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Meinem lieben Bruder in Chrifto 


Hricdrid Meyer, 


Rector des Diafoniffenbaufes zu Renendetteleau, 


in fefter Trene gewidmet. 


Laß uns eingeden? bleiben der tröftlihen Weifung des 
feligen Derfafers, welche er am 11. Januar 1863 in unfere 
Odenwälder Berge ergeben ließ: 

„Die Gegenwart Chrifti muß man den Apofteln abfühlen, 
daß id mich des Wortes einmal bediene, und in das eigene Leben 
beribernebmen. Der Heilige Geift ift nad den Derheißungen 
des Herrn Sein Stellvertreter, und wo der Heilige Geift ift, 
ift Chriftus; der Heilige Geift aber ift in unferm gefamten Leben 
und Sein — im Gebet und in den Charismen, in unferm Sprechen 
und Handauflegen, perfönlidh gegenwärtig; in Ihm und durd 
Ihn, gleich Ihm, Chriftus Selbft — Er ifts zumal, der in 
unferm Amte überall binter uns, vor uns, neben uns ftebt.” 


* 


IV. 


Die Apoſtelgeſchichte St. Luca. 


VSilmar, R. %. UI 


nwie Apoftelgeichichten find ein ſolches Bud, darinnen bes 
wiejen wird, daß die Gerechtigkeit fomme allein aus bem Glauben, 
und nit aus den Werten. Dielen Beweis findet man an dem 
Srempel der gläubig gewordenen Heiden, die durch das Wort 
@ottes, ohne Mbficht auf ihre Werte befehrt werden. Ob nu wol 
ſolches an den Suden eher ertragen werben Tann, wenn es ihnen 
ſchwer angefommen, biefes einzuräumen, als welche beim Geſetz 
geboren und aufgewachfen waren, fo ift es doch an und, die wir 
aus den Heiden find, unerträglich, daß wir Heut zu Tage fo 
fiber den Werken ftreiten, da uns alihier eine Wolke voller Zeugen 
und die Erfarung überführt, daß die Gnade und Redtfertigung 
auf unfere Borfaren ohne Werle gelommen fei.“ 


Luther, 
Goffe beim Titel der Apoftelgefchichte. 





A 


feet 


Dic unter den fpäteren Namen der woakerg tov anootoAwy, 
acta Apostolorum, der Apoftel Geſchichten, vorhandene Schrift des 
Evangeliften Lucas erzält die Gründung der Kirde durdh den 
Heiligen Geift, und denjenigen Weg, welden der H. Geift zur Er- 
haltung der Kirche eingefhlagen Hat: den Uebergang des Evangeliums Yon 
den Suden zu den Heiden, und zwar nicht etwa im Allgemeinen, fondern 
den Weg des Evangeliums von Jerufalem durh Grieden- 
land nah Rom. Es enthält alfo die Apoftelgefhichte nit nur die Ver⸗ 
werfung Chrifti, fondern and des H. Geiftes durd die Juden im Ganzen, 
d. 5. als ermähltes Volt, abgejehen von den Einzelnen, und fomit die 
Borbereitung ihrer Berwerfung; denn die Lafterung des Vaters 
und de8 Sohnes wird vergeben, aber die des H. Geiftes nie (Matth. 
12, 31). Wir haben Hier die Gefdidhte des fucceffiven Bor: und Ein- 
dringens des Chriftentums in das Centrum des Heidentums, nah Rom. 
Daß die Fefthaltung diefer Gefidtspuntte für den prattifden Gebraud des 
Buds fehr wichtig ift, werden wir bald fehen. 

Dagegen darf man, um die Bedeutung und den Zweck defielben zu 
kennzeichnen, nicht mit allgemeinen Süßen kommen, als die find: das 
Ghriftentum fei wunderbar propagiert worden; oder: es folle eine all- 
gemeine driftlide Diiffionsgefchihte fein; oder: eine Madmeifung, daß die 
Heiden aud zum Evangelium berufen fein. Mit folden Allgemeinheiten 
reiht man nit aus. Aber aud mit dem Gage nit: es folle die Hand- 
lungsweiſe des Apoftels Paulus rechtfertigen, den Heiden das Ceremonial: 
geſetz nicht aufzulegen; oder: es verfolge den Zwed, den Apoftel Paulus 
gegen die Judaiſten zu verteidigen; oder: Die Petriner mit den Paulinern 
zu verjöhnen, wobei dann das abfihtlihe Falfum begangen worden wäre, 
gerade den Apoftel Petrus als den erften Heidenapoftel darzuftellen, ihn zu 
„paulinifteren” ! den Apoftel Paulus aber als Gefewesheobadter geltend zu 
machen, ihn zu „petrinifieren”! Schleiermader fagte: das Bud habe gar 
feinen Swed. Das ift ganz ridtig, wenn Bwed fo viel fein foll als 

1* 
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Tendenz. Der Gang der Dinge foll nämlich, wie er war, dargeftellt 
werden; e8 fommt nur darauf an, diefen Gang zu begreifen. 

Die Zeit der Abfaffung des Buds ift deutlih genug im Bude 
felbft gekennzeichnet. Sie fällt ohne allen Zweifel in den Zeitpunkt, welder 
am Ende des 28. Cap. angegeben wird: am Ende des zweiten Jahre 
des Berhafts Pauli in Nom. Gewis ift es nit im zweiten Jahr⸗ 
hundert, näher in defen erfter Hälfte von einem „pauliniihen Römer“ ge- 
ſchrieben. Dafür haben wir bemeifende Beugniffe. So bet Irenäus in 
feinem Werke gegen die Ketereien, B. IL, 14, wofelbft aus der Apoſtel⸗ 
gefhichte eine ganze Stelle (15, T—29); III, 15, wo das Wort aus 
10, 28 f. 47 angezogen und mitgeteilt wird. Tertullian bat dief 
Buch zum öfteren citiert: Bon der Taufe, Cap. 10 (Ausg. von 
Dehler S. 346): „Wir finden in der Apoſtelgeſchichte, daß die, melde 
die Sohanniétaufe Hatten, nicht den H. Geift empfangen Hatten, den fie 
faum den Namen nad kannten.” Ebenſo in feiner Schrift: Vom Faften 
wider die Pfydifer Cap. 10 (©. 504). Hier nennt er das Bud des 
Lucas (commentarius L.) mit Beziehung auf die GebetSzeiten, wie fie 
3, 1; 2, 15; 10, 9 vorfommen. Endlich in feiner GHrift: Bon der 
Berjährung wider die Reger, Cap. 22*): Der HErr hat das Ber 
fpredjen erfüllt durd) das Herablommen des H. Geiftes, wie die Apoftel- 
gefdidjte bezeugt. Welde diefe Schrift nicht annehmen, können dem H. 
Geifte nicht angehören, können nit den den Jüngern gefendeten H. Geift 
erfennen, aber auch nicht die Kirche verteidigen, da fie ja nit das be 
figen, wodurd fie bewähren mögen, warn und aus melden Anfängen diefer 
Leib erbaut worden ift,“ d. 5. da fie ja nichts von den Urfpriingen der 
Kirche wißen!“*) — So ftehen nod) Zeugniffe aus Clemens, Orige- 
nes u. a. veidlidy zu Gebote. 3 

Schon in alten Zeiten wurde dieR Bud in der Kirche zwifchen Oftern 
und Pfingiten gelefen, aber wol nidt ganz allgemein und ganz regelmäßig; 


——— 





*) Et utique implevit repromissum, probantibus Actis Apostolorum 
descensum spiritus sancti. Quam scripturam qui non recipiunt, nec spiritug 
sancti esse possunt, qui necdum spiritum sanctum possunt agnoscere discen- 
tibus missum, sed nec ecclesiam se dicant defendere qui quando et quibus 
incunabulis institutum est hoc corpus probare non habent, (Ed. Oehler 
p. 563). 

**) Bol. aud gegen Marcion 5, 2 (mit Beziehung auf das Apoflelconcil. Ed. 
Dehler p. 780). 





Borbemerfungen. Cinteilung. 5 


denn Chryfoftomus Magt, daß Viele gar nidts von der Eriftenz der 
Apoſtelgeſchichte wüßten. (1. Homil. in d. Apoftg.) 

Die gewöhnliche Einteilung des Buds in die beiden Teile: I. Cap. 
1—12: Petrus. II. Gap. 13—28: Paulus, ift im Allgemeinen nist un- 
rigtig, aber eben gu allgemein. Beer ift es, daffelbe in folgende Abfdnitte 
zu zerlegen: 

I. Die Rirde unter den Duden. Cap. 1—7. 

D. Die Kirde im Uebergange von den Iuden zu den Heiden. 
Sep. 8—12. 

II. Bertündigung des Evangeliums bis nah Griehenland 
(Korinth). Cap. 13— 18. 

IV. Uebergang des Evangeliums nad Rom. Cap. 19—28. 

Die Apoſtelgeſchichte iſt aber doh nidt bloß hiſtoriſch: fie ift die 
Erzälung von dem Eintritt der Weltherfdaft Chriftt, die fig 
nog heute und bis dahin, daß Er wieder tommt, fo wie Er 
anfgefahren ift, gerade fo vollzieht, wie damal8 — wie Er 
unter die Heiden damals weltherfdend getreten ift, und wie die Heiden 
Ihn erfannt und verkannt haben, das wiederholt fid feitdem durd die Sahr- 
hunderte. Es ift deshalb die Apoftelgefdhidte eine Art umgefehrter 
Apofalypfe: an dem damals Gefdehenen wird die Zukunft erfannt. 

Allezeit*) muß nur feftgehalten werden: e8 wird in der Apoflel- 
geididte Das Wirken IEfu Chrifti Selbft, nit ein menschliches 
Birken erzählt — die Wirkſamkeit des H. Geiftes ift Sein Wirken. 
Siquidem, fagt Chryfoftomus (a. a. O.), quod maxime agit hoc liber, 
est resurrectionis declaratio (Predigt des Auferftandenen), quae si 
credita fuerit, et ceteris aperta est via. Praktiſch ift es alfo ein 
Bud von der allerhöchſten Bedeutung: es will und fol uns die reale 
Gegenwart Chrifti in unferer Beit, in der Kirche vor Augen 
fielen. Hier folgen die Thatfahen zu den Capp. 15—17 des Ev. 
St. Johannis. Sollen die Gemeinden lernen, was Kirche ift, fo lernen 
fie e8 am beiten aus diefem Bude, weit ſchwerer aus dem Cpbheferbrief. 


*) So bejonders bei Behandlung der einfhlägigen Perifopen: 1, 1—11 Himmels 
fahrt Chrifti; 1, 15—26 Matthias; 2, 1—13 Pfingften I; 2, 29—36 Pfingften III; 
6, 8—7, 2; B.51—59 Stephanus; 8, 14—17 Pfingften III; 9, 1—22 Pauli Be- 
tehrung; 10, 42—46 Pfingften II; 10, 34—41 Oftern IT; 12, 1—11 Beter und 
Paul; 18, 26—33 Oftern II. 


I. Die Kirche unter den Inden. 
| Cap. 1—7. 


Erftes Capitel. 

B. 1. Luthers VUeberfegung ift undeutlih; n7o&aro o I. nouelv 
ts xal didaoxeıv fdeint fat Niemand zu verftehen; da ayor B. 2 
folgt, heißt e8 gewis nicht mehr als: was JEſus vom Anfang an ge- 
than und gelehrt bat bis zu Seiner Hinwegnahme. Alfo bis dahin bat 
ed der Cvangelift erzält. Alles, was Chriftus bis zu Seiner Hinweg⸗ 
nahme gethan und gelehrt bat, fteht in dem erften (ebenfalls an Theophilus, 
vgl. Bo. I, 27, gerichteten) Bud. 

B. 3 gibt Luther das onravouevos durd: „ließ fi ſehen“. Der 
Gebraud diefes Worts zeigt, daß JEſus nur auferordentlider Weife fid 
leiblich geoffenbaret Habe, an Sid aber nad Seiner Auferftehung der Sidt- 
barkeit entzogen gewejen fei. Demnad ift die Himmelfahrt nichts anders 
al8 die andere Seite der Auferftehung. 

V. 4. JEſus befahl den Seinen, fte follten nicht von Jeruſalem 


weichen. Chriſtus war wol gekreuzigt von Seinem Volke durch die Heiden; 


aber noch war Jeruſalem nicht verworfen; noch war es möglich, daß ſich 
daſſelbe mittels des H. Geiſtes bekehrte. Sie ſollten erwarten ry» dnay- 
yedtay, die Verheißung des Vaters, nicht etwa eine oder die andere, es 
ſollte erfüllt werden alles, was jemals ihnen verheißen war. Alles was 
im A. T. verheißen iſt, das findet ſeine Spitze in der Ausgießung des 
H. Geiſtes. Die Verheißung des Vaters iſt alſo ſ. v. a. mit dem H. 
Geiſt getauft werden, ſomit die Zuſammenfaßung aller Verheißungen; die 
Geſamterfüllung iſt die Sendung des H. Geiſtes. Sie wird V. 5 als 
Taufe mit dem H. Geiſte der Waßertaufe des Johannes gegenüber be— 
zeichnet. Jene Verheißung ſollte nod in Jeruſalem erfüllt werden. Def: 
halb fragen aud) die Jünger B. 6 ganz richtig: xvoce, ef dv tH xoovp 
rovrw etc. Denn wenn die Erfüllung der Gefamtverheifung eintreten 
follte, der Weiffagung gemäß, fo war damit die Wiederaufridtung des 
Reichs Israel verbunden — nur nicht zeitlih zugleih vorhanden. 
Dieß und nur dieß weift Chriftus V. 7 ab, in Beziehung auf ay ro 
xo0v@ rovsp. Luthers Ueberfegung: „Zeit und Stunde” von yoovove 


Cap, 1, 1—14. 7 


7 xacoouc ift unverftindlig; es find Perioden und Epoden gemeint, 
welde es in der Chiwidlung des Reichs Chrifti gibt. Der Bater gibt 
Seine Machtäußerungen ftufenmeife zu erfennen in Epochen, die wir aber 
nicht fennen. Zwiſchen der AnsgieRung des H. Geiftes und der Auf- 
rihtung des Reiches Israel liegen eine Reihe von Begebenheiten. Ihr Habt 
alfo, jagt der HErr, bloß darauf zu warten, daß der H. Geift euch ge- 
geben werde, auf daß ihr das Evangelium predigt. (Vgl. Synopt. Mr. 
106. I, 375.) 

B. 8. Aud Hier ift die Ueberfegung nicht ganz ridtig; denn Erel- 
Porto t. ay. nv. ift gen. absol. „dadurch daß der H. Geift über end 
kommt“, durd) bas Herablommen des H. Geiftes werdet ihr Kraft empfan- 
gen. Nad L.'s Ueberfegung lautet e8 fo, als ob bloß eine vom H. Geift 
gegebene Kraft mitgeteilt würde; diefer H. Geift gibt die Kraft der Zeugen- 
fGoft und bleibt, zum Brwede der Verkündigung des Evangeliums in 
Serufalem, in Gamaria, unter den Heiden, bis die Eoxura rs yas 
erreicht find. Bor des HErrn Wiederfunft wird der ganze Erdboden mit 
dem Evangelium erfiilt. Noch heute ift derfelbe H. Geift vorhanden. Die 
Perioden und Epoden aber wißen mir nidt, ift aud nicht unfers Amtes 
über die Wiederfunft Chrifti Kombinationen anzuftellen. 

BY. 9—11 wird die Himmelfahrt des Herrn erzält. Sie ift 
nicht etwa eine Entfernung („Abreife”) Chrifti, fondern eine höhere 
(allgemeinere) und intenfivere Gemeinſchaft mit den Seinen; fie ift der 
Eintritt Ehrifti in die Weltherſchaft; fle ift eine Verbindung 
der himmliſchen Regionen mit der Erde, vorerft im Geift, wie diefelbe feit 
dem Sündenfall nicht vorhanden gemefen war; dereinft (denn Chriftus wird 
fo wiederfommen, wie Er aufgefahren ift) in aller auch Leiblider Realität. 
Daher ift die „Wiederaufrihtung des Reihe Israel” mit der Wiederfuuft 
Chrifti verbunden vgl. I, 376 f. 

3. 12—14 wird die Vorbereitung der Apoftel auf die Empfang- 
nahme des H. Geiſtes erzält. Sie gefdieht durch Anhalten im gemein- 
fdaftliden Gebet vel. Soh. 16, 23. Hier werden zum legten Mal die 
Mutter und die Brüder des HErrn genannt. Die Evangelien Haben ge- 
zeigt, Daf erftere zwar von Chrifti Weſen Kunde gehabt, aber dieß nicht 
vollftindig mit einem Male verftanden bat. Das Evangelium will be- 
halten fein, wie es ift verfündigt worden. Es will behalten fein, wie 
Maria, die Deutter des HErrn, die Weiffagung von dem Neugebornen 
in ihrem Herzen behielt, wiewol fie diefelbe nicht hinlinglid, nidt vollftindig 
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verftand. Unter dem Kreuz erft mußte das Schwert durd ihre Seele 
gegangen fein, daß fie Ihn voll erkannte, den Weltheiland, den Welt- 
verfühner, der nicht allein Seine Menſchheit, der Seine Gottheit in diefem 
Augenblide dahin gab in den Tod. So hat fie denn aud den H. Geift 
empfangen; deBhalb wird fie, wie des Herrn Brüder aud (vgl. Joh. 7, 3 
al8 nunmehr Belehrte) Hier ausdrüdlih genannt. 

3. 15—26 folgt die Neumahl eines Apoftele. Zunächſt ift 
bier das Berhältnis des Judas ins Auge zu faßen. Er hatte, mie 
Pi. 41, 10 geweiffagt war, den xAjoos, Teil an dem Erbe des ewigen 
Israelvolkes, al8 neuer Patriarch, mitempfangen, mar aber abgewiden 
(wagéBy B. 25) und war Wegweifer (odnyos VB. 16) fitr diejenigen ge- 
worden, welde JEſum gefangen nahmen. Sein xAngos ift nunmehr, wie 
er es felbjt gewollt bat, ihm geworden: er bat feinen Ader um Geld, 
wornad er geftrebt hat, erworben, — er ift ein Fluch (Thophet, Geh: 
binnom, Ser. Zach.), feine Wohnung (fein Ort B. 25) ift eine Wüſte, er 
ift einfam (Bj. 69, 26), er ift an den Ort der Teufel gelommen. Aller: 
dings Hat fid) aud Adithophel in feinem Erbe erhängt (2 Sam. 17, 23); 
allein das nonvng yevousvog B. 18 fann nit heißen: er bat fid 
erhängt (fo Matth. 27, 5) fondern bat fih herabgeftürzt. [zenvns 
pronus.] Geine dmioxonn (MID, Amt) mug ein Anderer empfangen 
(Pf. 109, 8). Der xAnoos Tann aber, wenn jegt der H. Geift fommt, 
nicht unbefegt bleiben; denn das ganze Volt Israel fol im Auge behalten 
werden. (Bgl. Bd. I, 319 f.) Alfo muß er dur einen vollftän- 
digen Autopten erfest werden; die Beltimmung infonderheit ift die, 
Benge der Auferftehung des HErrn zu fein; denn der Apoftolat 
ift überhaupt auf das Veftimmtefte an das lebendige Beugnisabgeben von 
dem Leben Chrifti im Fleifh, von Seinem God, von Seiner Auferftehung 
und Himmelfahrt gebunden (vgl. Soh. 15, 27). Außerhalb diefer leib- 
liden Zeugen- Eigenfhaft hat man fih damals den Apoftolat gar nicht 
miglid, als gar nicht vorhanden gedadt. Bal. noch Luc. 24, 48. Marc. 
3, 14. Apoftg. 1, 8. — Auf diefe Autopfie berufen fig in naddritd: 
lidfter Weife die Apoftel Johannes und Petrus als ihre Eigentiimlichkeit 
und al8 ihre Legitimation. Joh. 1, 14. 1 Soh. 1, 1—3. 1 Betr. 5, 1. 
vgl. 1, 8, wo er die Gemeindeglieder eben dadurch von den Apofteln unter« 
Iheidet, daß die erfteren Chriftum nicht gefehen, aber dod) Tieb Haben. 

Nun (8. 23) werden zwei Perfonen, des Lookens wegen, ausgewählt, 
; und dieß Loofen wird eingeleitet dur das Gebet (B. 24 f.). Begreiflider 
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Weife macht das Look den Apoftel niht, fondern der Apoftel ift von 
Gott bereits beftimmt; Gott hat ihn fdon ermahlt, und diefe feine Be- 
fiimmung und Auswahl wird durd Gott nur dargeftelli. Zum Verſtändnis 
des Looßens diene folgende Erinnerung. . Die Landesteile in Kanaan wurden 
unter die zwölf Stämme verlooßt. Daffelbe, was damals unter Joſua ge . 
ſchah, gefdah aud Hier, wo es fid um der neuen Patriarden, der Apoftel, 
Teil handelte. Für diefe Landesverteilung und fitr das Looßen des Bodens 
war beftimmte göttliche Vorfdrift (3 Moſ. 16, 8. 9) vorhanden, folglid 
aud) wol ohne Zweifel für das Herauslooßen der Schuldigen (Adan, Joſ. 7. 
Sonathan, 1 Gam. 14, 41 f.). Aehnlich dem gegegenmärtigen Apoftelproceß 
ift die Auslogung des Königs (1 Sam. 10, 20 f.); denn hier ift Saul bereits 
von Gott gewählt, aud gefalbt, und die Loßung gefdieht nur zur Demonftration 
für Das Bolt. — Das Looßen gehört nicht ohne Weiteres zu dem „Aberglauben”, 
fondern beruht urfprünglih auf dem ganz richtigen Bewußtſein, daß nichts, 
was unabhängig von den Menfden gefdieht, darum aud unabhängig von 
Gott, bloß den nod dazu regellos wirkenden Naturkräften überlaßen, ges 
ſchehe — vielmehr ift gerade dant das Looker Aberglaube, wenn in diefer 
Weile der f. g. Zufall zur Entſcheidung gebradt wird — daß alfo die 
Entiheidung, die man fuden und nicht finden könne, unzweifelhaft von 
Gott werde getroffen werden, wenn man Ihn darum bitte (daher B. 24: 
rooosvbausvo., Orantes); daß ingbefondere in Israel alles, was vor 
dem Angefidte Jehovahs gefhehe, von Ihm gebilligt, bzw. bez 
ſtimmt werde. Freilich ift dieß Nichtklarfehen des Menfchen eine Folge der 
Sünde (bis auf die fleinften ſ. g. adiaphora herab), aber eben darum 
ift and an fid) das ook eine Ergänzung, Berbeßerung (quasi Vergebung) 
des Sündenzuftandes. Daraus folgt aber weiter, daß, wo diefe Ergänzung 
nun in toto eingetreten fei, Das Looßen wegfalle — der Schatten vor 
der Wirklichkeit falle. Dieß ift eingetreten in der Stindenvergebung durd 
Chriſti Opfer und durd die Sendung des H. Geiftes. Vermöge 
des H. Geiftes und der Gaben defjelben müßen wir überall das Ridtige 
treffen, und wenn das midt gefchieht, fo haben wir gunddft wiederum um 
den H. Geift zu bitten (Buße zu thun 2c.) und die Gaben des H. Geiftes 
in uns lebendig zu maden (yao. noopnreiac), nidt aber zu looßen. 
Die Apoftel Hatten aber den H. Geift nod nicht in Seiner Fille, und 
ftanden rechtmäßig nod) auf dem Boden des A. T., folglidg looßten fie. 
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Zweites Capitel. 


Hier folgt die Gefhihte der Ausgießung Des H. Geiftes. 
Das Pfingftfeft war das Erntefeft (Wodenfeft, 3 Mof. 23, 15 f. 2Mof. 
23, 16). Zufällig ift diefer Tag nit von Gott genommen, fondern es 
hängt Diefes Feft mit dem H. Geifte zufammen. Diefe Ausgiegung war 
die Ernte unter den Völkern, auf welde der HErr (Soh. 4, 35—37; 
Matth. 9, 37 f. Luc. 10, 2) Hingewiefen Hatte. Bugleid galt 8, da 
Die finaitifche Gefeßgebung im dritten Monat nad dem Auszug Statt ge- 
funden Hatte (2 Mof. 19, 1), als Feft der Gefeggebung auf Sinai. Dod 
hat dieß Hier gar feine Bedeutung, während die Theologen Hierauf be- 
fonderes Gewicht legen. Analogieen find freilih in der Gade, nidt in 
der mofaifden Gefeßgebung, allerdings vorhanden, daß 3. B. der HErr 
Selbit etwas that für das Boll. 

Die Zeit, in welder diefer große Vorgang erfolgte, ift Vormittag 
neun Uhr, alfo zur erften Gebetszeit. Während des Gebets ift die Aus- 
gieBung erfolgt. Der Ort ift, da e8 eben eine der drei Gebetszeiten ift, 
innerhalb welder fie gefhieht, wol unzweifelhaft der Tempel oder eine 
Rocalität neben demjelben. 

V. 1. Das ouoIvucdoy oder n.r. 2.4. ouov To En To avro 
(ogl. 1, 14) drüdt aus die Einheit im Gebet mit unmittelbarer ausſchließ⸗ 
lider Ridtung ihrer ganzen Perfon an Leib und Seele auf Ihn Hin, der 
verheißenen H. Geifl, mit Ausflug aller andern, aud nod fo Heiligen 
Gedanken. 

B. 2—4 werden drei verfchiedene Affectionen des Menſchen erwähnt: 
Hören, Fühlen, Sehen. Das Wehen und das Feuer find wefentlide 
Erſcheinungen zur Darftellung der Prafeng des lebendigen Gottes. Es foll 
bier offenbar ein feuriger Strom gefdildert werden, welder fid in zungen- 
fürmigen, feuerähnlihen Flammen jerteilte. Daher ift aud der Singular 
&xadıoev zu erklären, welder das ungenannte Subject: „der feurige 
Strom” vorausfegt (Hier ift Luth.'s Ueberfegung zu corrigieren: „und 
e8 erfdienen ihnen wie zerteilte Zungen und es feste ſich 2."). — Es 
wird hervorgehoben, daß jeder der Gegenwartigen den H. Geift empfangen 
habe; Er wurde Allen mitgeteilt. Cine befondere Poteftät des 9. 
Geiftes (niht Gabe) war den Apofteln fon vorher (Joh. 20, 22 f.) mit- 
geteilt worden. Die Hauptfahe bei dem Borgang aber bleibt die: Der 
Zufammenhang mit Gott, die volle Gottesnähe ift durd den H. Geift 
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wiederhergeftellt, mehr als fie vorher im U. T. vorhanden war. Die fo- 
fortige Wirkung war da8 Aadsiy exéguis yAwocaıs. Sie ,predigten” 
nicht (wie Luther überſetzt Hat), fondern fie preifeten die ueyalsia tov 
Isov, die Großthaten Gottes (magnalia Dei), wie das nad) jeder Gottes- 
erweifung das Unerlaglide war und ift. Es ift dieß eine eigentliche 
Biederherftellung der Freiheit, während unfer jegiges Nichtverftehen 
fremder Spraden und Nichtredenkönnen mit allgemeiner Verftandlidleit ein 
Ausflug der Gebundenheit ift. Die Sprade befteht nit „in einer 
erfernbaren Yertigkeit“, melde „mit momentan eingegoßen werden könne“; 
oder nod) weniger ift diefer Act „ein Widerfprud gegen die Freiheit, ver» 
möge deren der Menſch nichts in ſich haben könne, was er nicht felbftthitig 
in fi geſetzt babe”. Vielmehr ift die Sprade das Gorrelat von der menſch⸗ 
lichen sapientia Originaria, welde nidt etwas erft zu Erwerbendes, zu 
Erftrebendes ift, fondern etwas urſprünglich Gegebenes und normal Bor- 
handenes (1 Mof. 2, 19 f.). Wir werden alfo nicht irren, wenn wir 
diefe Wundererſcheinung als eine Reftitution einer Eigenfchaft der urfprüng- 
lien Menſchheit auffaßen, nad welder der Menſch den Menſchen nicht 
nur in der Seele, fondern aud) durd das wefentlidbe Organ der Seele, 
die Sprade („der volle Athem der Seele“, I. Grimm), verftand; es ift 
eine Reftitution der Spradeneinheit, eine Aufhebung der Spradentrennung, 
welde uns die Heil. Schrift ale eine Strafe Gottes für die Maffenwilltür 
darftellt, dur eigenen Willen und eigene That eine vereinte Maſſe, ein 
Menihen-Ganzes, zu bilden. 

Gs gehört dies Bungenreden (10, 46; 19, 6; 1 Kor. 12—14) zu 
den Charismen des H. Geiftes (1 Ror. 12, 10. 28. 30) und diefes 
Charisma zeigte fi jet als ein allgemeines. WDaffelbe hat übrigens 
lange gedauert, wenn aud nur in der andern Weife, welde 1 Kor. 14 bez 
frieben wird. Beide Arten von Gloffolalie, das in fremden Menſchen⸗ 
fpraden Reden und das Reden im einer ganz neuen Sprade, waren zu- 
nähft Gebet sformen; — keineswegs aber war das Reden in fremden 
Menfdenfpraden etwa ein Mifftionsmittel (14, 11 enticheidet zwar 
nicht; denn wenngleih bier uxacomor: erwähnt wird, fo bat dod wol 
Paulus, da er zu dem Rahmen fprad, die Landesſprache geiproden!); denn 
davon kommt nichts vor. Die Andern (Erepoı) VB. 13 find die Unglau- 
bigen, welde von der Spradengabe und deren Wirkungen gar nichts 
vernahmen. Bu dem Bernehmen der Wirkung (daß jeder in diefen 
fremden Tönen feine Mutterſprache wieder fand) gehört das evdaBys fein 
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(8. 5), d. h. fein Herz dem Geifte Gottes geöffnet haben. In fo fern 
war das Wunder der Spradengabe an diefem Tage aud ein „Dörwunder”, 
und von der Geftaltung der Spradengabe 1 Kor. 14, weldhe eines Ueber⸗ 
ſetzens bedurfte, verfchieden. Bene Exegor, die alfo nit evAaBet> waren, 
hatten ihren Spott, wie denn der Unglaube das Wirken des Geiftes 
im Menfden nur für eine phyſiſche Wirkung halt, die allerdings durch dem 
Wein hervorgebradt wird. 

B. 14—36. Petri Rede. Da tritt Petrus als Apoftelhaupt und 
Gründer der Kirche anf (womit das ocxodouety Matth. 16,19 in Erfüllung 
gegangen ift!) und madt das eben Gefchehene verftindlid. Er ſpricht nidts 
aus (anop9eyysodaı, B. 4. 14), was von dem eben Borgegangenen 
verfhieden wire. Cr beruft ſich einfad auf die Weiffagung der Geiftes- 
ausgießung bei Soel (2, 28—32; 3, 1 ff.), und diefe Berufung hat den 
Ginn: Iegt ift die leute Beit; nad diefer Ausgiegung des H. Geiftes 
fommt feine Dtanifeftation Gottes mehr, als das Geridt durd den 
Herrn; diefer HErr aber ift niemand anders als JEſus Chriftus, und 
fomit muß Gein Name angerufen werden. (V. 36). Dies geht erftens 
ans den Thaten, Wundern und Zeichen (Wunder in abfteigender Form) 
hervor. Der Apoftel beruft fig dabei auf die befannten Gefdhidten, 
zugleich ein Beweis für die Warhaftigfeit der Evangelien. Hierbei werden 
die Pfalmen 16 und 110 citiert, welde damit als fpecifiih melftanifche 
(Direct weiffagende) gekennzeichnet werden. Was den legteren betrifft, fo hat 
Chriftus (Matth. 22, 44 f. vgl. Synopt. Nr. 81.1, 283) ihn ſchon als mef- 
fiantfd angezogen. Ein zweiter Berveis ift Chrifti Auferftehung (V. 24 und 
die Erläuterung BV. 31). Aus diefem Verfe geht die Bedeutung, welche die 
Auferftehung Chrifti für den chriſtlichen Glauben und das Kriftlihe Leben 
bat, fehr deutlid) bervor (vgl. 1 Sor. 15, 17 f.). Nach diefer Stelle ift 
es ganz zweifellos, Chriftus habe fic zwifchen dem Tode und der Auf: 
erftehung in demſelben Zuſtande befunden, welder in der weiffagenden 
Stelle (Pf. 16, 8—11) bezeichnet wird; da aber der Aufenthalt im Schedl, 
Hader, zu den fpeciell menjhlihen Dingen, mit zu dem Elend des Todes 
gehört (descendit ad inferos per crucem heißt es in der Ana- 
phora des Heil. Bafilius), fo ift e8 ebenfo zweifellos, daß der HErr Chriftus 
(im Stande der Erniedrigung) dort gewefen und das Paradies erfchloßen 
bat; aber Sein Fleiſch ift der Verweſung nicht hingegeben worden — Er 
hat einen verflarten Leib! Es zeugt daher von mangelhafter, einfeitiger 
Schriftbetrachtung, weun des HErrn descensus ad inferos nidts anders 
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enthalten foll al die Darftellung der Schmerzen, die Chriftus am Kreuz 
erduldet habe. (Heidelb. Rated. Fr. 44). — In B. 32 wird die Beugen- 
fhaft der Apoftel für die Auferftehung Chrifti ausgefproden. Nun hat 
Ihn aud (B. 33 f.) Gott erhöht. Alles, was verheißen ift, ift geſchehen; 
weiter ijt nichts verheißen, weiter geſchieht aud nidts. Der Schluß der 
Anrede (GB. 36), diefes große Troft-Gritndungéwort der Griftligen Kirche, 
geht eigentlih nur die Juden an. Das ganze Bolt kaun jetzt fig nog 
befehren. Diefe Anrede kann fo den Heiden gegenüber nicht vorkommen. 
Das Heil kommt von den Juden zu den Heiden! 

%. 37—43. Erfolg der Verkündigung IEfu Chrifti, des Lebenden 
und Herfdenden. Was der Apoftel hier geredet Hat, muß allezeit verkündigt 
werden, und gefdieht es recht, fo bricht e8 die Herzen. Die Verkündigung 
und Auslegung der Ausgiehung und Empfangnahme des H. Geiftes, wie 
fie Petrus, nad der Beitimmung des HEren und der übrigen Apoftel, als 
Berufung in die gegründete Kirche Hier thut und gibt, Hat den Inhalt, 
daß dur die Gegenwart des H. Geiftes die Erhöhung des Gekreuzigten 
zum Herrn und Meffias documentirt werde (2, 33. 36), nidt 
die Annahme diefer Verkündigung, aber die Folge oder Bußze, fowie 
weiter die Empfangnahme der Taufe und der Gabe des H. Geiftes. 
Die erftere Wirkung wird im Allgemeinen duch xararvocecFar aus: 
gedrückt; es heißt innerlid) bewegen, erſchüttern („durchs Herz gehen“). 
Nun erft kommt die Frage: Was follen wir thun? Diefe Stelle charak— 
terifiert zwar aufs Neue die Erwedung und gehört zu den beadtenswerten 
Beifpielen für das Fragen nad dem Heil, zeigt aber aud, was auf die 
Erwedung folgen müße. Was jest kommt, ift des Apoftels Antwort darauf 
(8. 38): Buße thun, d. 5. die Gefinnung gegen Chriftum, die fie 
bisher Hatten, ändern (dieß der Begriff von weravoety); fodann fih zur 
Vergebung der Sünde auf den Namen I. Chr. taufen laßen, d. h. in 
leibliche und geiftige Gemeinfchaft mit dem Erhöheten, dem HErrn treten, 
fid in Seine Perſon einleiben lagen. Die Buße fteht alfo mit der Taufe 
in inniger Verbindung. (Ueber den Unterfdied zwiſchen Iohannes- und 
und Chriftus-Taufe vgl. auger Matth. 3, 1 ff. Joh. 3, 22—36 nod 
Apoftg. 19, 4; 13, 24). Aber eB wird ferner an die Taufe die Gabe 
des H. Geiftes, d. 5. die Herftellung der Gottesnähe gebunden. 
Afo ift die 5. Zaufe Mittel der Wiedergeburt durd den H. Geift — 
cine That Gottes, durd welde eine gänzlihe centrale Reinigung mit dem 
Menfden vorgenommen wird, durch weldje feine Sünden (allgemeiner 
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Siindenguftand, wie die Thatfiinden) in allen ihren Geftalten weggenommen 
werden, al8 mären fie niemals vorher vorhanden gemefen (Mid. 7, 19), 
und durd welde der Menſch mit neuen Lebensftoffen, mit den Stoffen des 
urſprünglichen göttlichen Lebens, mit der Kraft Gottes erfüllt wird, verfest 
wird im die unmittelbarfte warme Xebensnähe Gottes oder in das emige 
Leben. — B. 39 fagt der Apoftel, diefe Verheißung gehe das Bolt der 
Subden im Ganzen an, bhiernddft erft aud andere, die nod ferne find, die 
Gott rufen wird. Deutlig wird hier Israel als Mittelpuntt des 
Gottesreidges hingeftelt. — B. 40 bezeichnet die yarsa ing oxolıag 
(„diefe unartigen d. 5. aus der Art gefdlagenen, Leute”, das verkehrte 
Gefdledt) die, welche nicht glauben, alfo nod) in ihrem läfternden Spott 
(WV. 13) verharren. — Der Erfolg diefes mahnenden Zeugniffes ift für 
den Anfang ungemein groß (B. 41). Dan Tann annehmen, e8 war in 
dem Augenblid die Ausſicht vorhanden, daß fih das ganze Volk befehren 
werde. Die in B. 42 aufgeführten vier Punkte machen die Kirche aus, 
fobald fie durch den H. Geift berufen ift: 1) Verharren in der Lehre der 
Apoftel; 2) Gemeinf Gaft (xowwwa), und zwar einmal innere, gegen- 
feitiges BVerftindnis, Gedankengemeinſchaft, Geiftere und Seelenharmonie; 
Dann äußere, 3. B. Almofen, Giitergemeinfdaft. 3) Brodbreden 
(xAdots tov agrov), das h. Abendmahl, und 4) Gebet, d. h. beftinnnte 
gemeinſchaftliche Gebetsacte (ai moocevyar). Hierin liegt die Legitimation 
regelmäßiger gottesdienftliher Zuſammenkünfte. Diefe vier Stüde aber, 
vor welden die Taufe bergieng, und welde nur der H. Geift bewirkt, 
umfaßen den Artikel von dee communio sanctorum im Symb. 
apostol., d. i. das Verhältnis unter den Gliedern der Gemeinde, welches 
vermittelt ift duch ein Verhältnis diefer Glieder zu Chrifto. Es ift die 
Lebensgemeinfdaft, weldhe in dem Erlöftfein (dem Gereinigtfein durd das 
Blut Chrifti) und in dem Wandel im Light (der Heiligung), fowie in der 
Liebe befteht, welche dvsoyns, thattraftig, frudtbar ift. Hiernad ift Die 
vollzogene Aneignung der Wiedergeburt, die Belehrung und Redtfertigung 
allerdings conditio sine qua non der Gemeinschaft der Heiligen, weil 
außerhalb derfelben ein Ev zivaı (eins fein) mit Chrifto nidt Statt findet. 
Es hängt diefe Einheit offenbar zufammen mit dem Zuftande des Geftalt- 
gewinnens Chrifti in den Glaubigen, — mar erwäge die fortgehende Kraft 
des hohenpriefterlihen Gebets Soh. 17 — fo daß diefe Ey Ovres fid 
gegenfeitig erkennen an allen ihren Aeußerungen, felbft ohne Worte, und 
die Gemeinfhaftsvermittlung kann nidts anders fein als das Gebet 
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und zwar in feiner Continuitat, Stetigfeit (Luc. 18, 1); in ihrer Realität 
erhalten aber wird die Gemeinfdaft des H. Geiftes durd das Sacrament 
ded Leibes und Blutes JEſu Chrifti. Auf jenen vier Stiiden beruht daher 
in vollfter Realität die Stärke der Kirde. (Vgl. Philem. B. 5). Ihre 
Glieder madden fi nit etwa felbft ftarf, fondern fie werden in Gott 
ftaxt mittelft jener Stüde, in Chrifto, defer Lebenskraft und Unüberwind⸗ 
fidfeit in Seine Glieder duch jene Mittel überftrömt. Dieß der Sinn 
des noooxagregovvres: feft und tren im HEren und Seiner Kirche! 

8. 43 wird mitgeteilt, mas außer dem Rirdentreige Statt findet, 
namlid eine allgemeine Bewegung, zunädft Furdt (Yoßos), aud 
bei den Unglaubigen, wenn glei feine allgemeine Belehrung. Hier wird 
far, daß der pofoc, d. h. die Furdht vor dem Gericht, die nidfte Wirkung 
der verfpiirten Gottesnähe, wirklih ein Mittel der Vocation fein könne; es 
ift wol denkbar, daß jene Furdt zu einer allgemeinen Belehrung hatte führen 
Binnen. Dazu kommt, daß (von den Apoſteln) vollzogen wurden zzoAAa 
tépata xal onueia (Reihen und Wunder), die aber nidt alle erzält 
werden. Hernad werden nur die von ihnen erzält, welde von Ginfing 
und Widtigheit für die Kirche find. Das eigentlihe Zeichenthun war 
dod etwas ausſchließlich Apoſtoliſches! Es erfüllte fih Joh. 14, 12. 

B. 44—47 wird von der f. g. Gittergemeinfhaft erzält. 
Diefelbe hängt an dem (kirchlichen) Zufammenleben (dr! To avro) und 
muß nicht davon verftanden werden, al8 babe eine abjolute Entäußerung 
alles Eigentums Statt gefunden, fondern dahin, daß der Chrift feinen 
Hefig nicht als Eigentum im römifhen Sinn betradtet; deun im römiſchen 
Recht erfdeint das Eigentum als abjolutes Accidenz des Rechtsſubjects. 
Dadurd unterſcheidet fi der Chrift von den Heiden, daß er feinen Befig 
als göttlihe Gabe erfennt und als folde verwendet. Was nun bier von 
der Bermendung der Güter erzält wird, ift ein Herber Gegenfag gegen 
bas Heidenwefen (Horatius Serm. 1 in avaros.). Ein folder Plus 
tonismus und Pauperismus, wie damals und jest wieder, ift allerdings 
nidt chriſtlich; daher muß das Amt Chrifti dawider in heiligem Eifer 
zeugen. Freiwilliges Opfern um Gottes willen, das ift das befte und 
fiegreihfte Antidot wider den Communismus. 

B. 46. Anfang des GriftligGen Cultus. Er befteht im tagliden 
Gottesdienft, woran bis ins gegenwärtige Jahrhundert feitgehalten wurde. 
Die erften Chriften verfammelten fi eben da, wohin fie gehörten, in dem 
Tempel, in dem, was des Vaters JEſu Chrifti war; nicht judaifierten fie 
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etwa. Bet dem „täglich“ erinnere man fid) des Wortes im 56. Briefe 
Eyprians: Christi milites quo tidie sanguinem Christi bibunt, ut 
possint et ipsi propter Christum sanguinem fundere, was freilid 
exit wieder in den fommenden Berfolgungen begriffen werden wird. 

V. 47 wird das Privatgebet, namentlidh das TifGgebet Hervor- 
gehoben und endlid) nod erzält: Für jest war diefe neu entftandene Ge- 
meinde, unter täglihen Wadhsthum, nod bei dem Volk in Gunft. 


Drittes Capitel. 


Die Heilung des Tahmen. Sie ift eine Eingelerzälung aus den 
vielen „Zeihen und Wundern” (2, 43), deren Erfolg in Cap. 4 mit: 
geteilt wird. 

B. 2. wgulos. = MINI Sef. 52, 7. Röm. 10, 15 (desideran- 
dus) reif, zeitig, tempestivus. [Daher „ſchön“, „lieblih“ speciosus, 
Vulg. eigentlih nidt ridtig ift.] 

V. 4. Ans dem Blid wollten die Apoftel erfennen, ob der Lame 
begehre, die Siiudenvergebung zu empfangen. Daß diefe, fowie die Heilung 
von demfelben dankbar angenommen ift, geht aus dem Folgenden hervor. 
Gr lobte Gott. (alvov r. 9. B. 8). 

B. 7. Baoıs, planta, Fuß, wiht Schenkel. 

V. 12—26. Rede des Petrus zur Interpretation diefer Heilung. 
Es mag diejelbe allerdings ein größeres Auffehen, alS die übrigen reoura 
x. onu. gemadt haben, und nun, da Alles Herbeigelaufen war, folgt eine 
einfahe Erklärung, deffelben Ganges wie die in Gap. 2. Es ift ein 
Wunder Chrifti. Wie Er folde im Fleifhe gethan Hat, fo and jest 
wieder; dieß ift Wirkung Seiner Auferftehung, der durd Ihn voll- 
braten Erlöfung. Das Zeugnis dafür ift gefdehen durch die Propheten 
und durd die Apoftel. 

B. 12. svoeßsın, Luth. „Verdienft", ſ. v. a.: Gottfeligfeit, 
durd unfere Haltung in Beziehung auf Gott. 

3. 13. ro» naida arrov ’Inoow, nit „fein Kind” J., fondern 
feinen Diener, MM Wy B. 26. 

B. 15: „Den Fürften des Lebens Habt ihr getödtet”: das ift ein 
Schlagwort im apoftoliihen Sinn. Der Apoftel tritt den Juden gerade 
fo gegenüber, wie Chriftus Selbft; fo aud im Folgenden. 

B. 17. Derfelbe Gedanke, wie Chriftus im erften Wort am Frege: 
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ihr habt es, wie aud die &pxovres, aus Unwißenheit gethan. Diefe Un- 
wißenheit (ayvoıa) Tann nad der Geiſtesausgießung nit mehr Statt 
finden. Geſund, wie diefer körperlich Lahme könnt ihr von diefer Unwißene 
heit und der daraus folgenden Verſchuldung mr werden, wenn thr eben fo 
wie diefer an den Namen JEſu Chrifti glaubt — und dafür treten die 
fümmtliden Propheten von Mofe an (B. 22. — 5 Mof. 18, 15. 18 Ff.) 
und Samuel (B. 24) ein; ihr müßt im Ganzen, als Bolt, als Bune 
desvolt an den Knecht Gottes glauben, dann wird die Beit der avawväız 
(B. 20) d. i. der urfpritnglide volle Friedensftand, und der anoxe- 
tactacts nayıov (8. 21), d. i. die Erfüllung aller Weiffagungen durch 
die Sendung, d. h. Wiederkunft Chrifti vom Himmel zum Gericht eintreten. 
Bon einem Seligwerden des Teufels 2c. fteht bier Fein Wörtlein ! 

B. 19. erfdeint die Buße als Vorbedingung der Sindenvergebung. 
Hier ftehen neben einander weravoety und dmiorospew (N); Rückkehr 
zu Gott durch innerlide Umkehr, durch Aenderung der Gefinnung, inner- 
fide Rückkehr und zugleih mit Schmerzen (Neue) verbundene Kückehr. 

8.20. Luther hat nad alter Lesart (nooxexnovyuevor): „ist gepre- 
diget wird". Beßere Lesart: wooxeyerpeomévoy, der für eud beftimmt, 
eud zu Handen gebradt worden ift. 

V. 22. Chriftus war, nicht uneigentlih, fondern eigentlih ein, ja 
der Prophet. (Joh. 1, 45 und hier 7, 37). 


Viertes Capitel. 


Segt wird der befondere Erfolg der Heilung des Rahmen er- 
galt. Hätte fid das Bolt im Ganzen befehrt als Bundesvolt, als 
Diener (Knecht) des HErrn, fo wäre das Zeitalter der Erlöfung kürzer 
gewein. Durch den Wbfall der Yuden rüdte die ,,Crquidung", der 
Eintritt des vollen Friedensftandes, die Vollkommenheit des Gottesreiches 
weiter hinaus. Es tritt fon Hier die Sadducäerfeindfhaft heraus 
al das erfte Zeichen der Verwerfung aud des Auferftandenen und des 
H. Geiftes. Die Sadducäerpartei mußte nah der Auferftehung not- 
wendig in den Bordergrund der Gegnerfdaft treten, da fie nit nur von 
Ehrifti Auferftehung nichts wißen wollte, fondern and, weil derjelben ohnehin 
(5, 17) die damalige Hohepriefterfamilie, die Chriftum verteilt hatte, 
zugehörte. Als Chriftus noch lebte, war Ddiefelbe ſchon gleichgültig gegen 
Chriſtus. Jetzt wird fie in ihrem eigenen Sntereffe angefaßt. Sie wollte 
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den Auferftandenen nicht gelten laßen, und deßhalb konnte fie auch die 
Ausgießung des H. Geiftes nicht gelten lager. 

Neben einer großen Anzahl glaubig Gewordener (B. 4 werden 5000 
genannt) tritt gerade jene Spige des Bolts mit entfhiedenem Unglauben 
auf. Diefer Unglaube Hat drei Phafen: 1) die Briefter, melde ihr Amt 
nur fubjectiv auffaßen, die Weiffagungen über die Gegenwart vergeßen ; 
2) die Tempelwade der Römer, welde die Politik vertritt, die e8 nie 
vertragen Tann, daß warhaft geiftige Bewegungen auf religiöfem Gebiet 
ih zeigen, weil fie darin nur unrubige Bewegungen, „Störungen des 
Friedens“ fieht, 3) die Sadducäer, welde die Weltcultur und die 
„Wißenſchaft“ vertreten. — Alle drei Schichten, wie fie fi überalt 
in der Kirde wiederholen, vereint greifen die Apoftel an. 

Diefer Vorgang ift ungemein widtig, und er muß mol ins Auge 
gefaßt werden; denn jett guerft fdeiden fig im Volt Israel formell und 
vollfonmen bewußt Glaube und Unglaube. Dazu ftellte diefe heran 
getretene Gegnerſchaft ein fürmlihes Eynedrium an. 

V. T. Die Apoftel werden vor das Synedrium geftellt und gefragt. 
Die Frage ift gerichtet nad der Poteftät, aus welder die Heilung des 
Lahmen erfolgt fei, vermöge deren fie Hier gehandelt Hatten, alfo nidt nad 
der „Lehre“, wie man wol wähnt, daß fie hätte gerichtet fein follen. Der 
Sinn ift: meint ihr, daß diefe Poteftat (die Thatfade Tieß fi ja nicht 
leugnen) von Sehovah ausgieng, oder Hat fie euch ein Anderer, ein Danton 
verliehen ? ift es ein abgöttiſches, dämoniſches Zeichen ? 

B. 8. Darauf bekennt nun Petrus, zwar kürzer, aber in derfelben 
Weife, wie vorher, die Boteftät des erniedrigten Chriftus von Nazareth, 
den fie gefreuzigt Haben, der aber zugleih der auferftandene Chriftus 
ift. Diefer wird in der Weife einen neuen Tempel aufridten, daß nicht 
mehr im alten Tempel, fondern nur in Ihm Rettung ijt, dem verworfenen 
Bauftein Pf. 118, 22, und fegt Hinzu das große Belenntnis 

V. 12: „Und ift in feinem andern das Heil, ift aug 
fein anderer Name den Menfhen gegeben, darinnen wir 
follen felig werden” — wozu aus B. 10 zuzufügen it: „Denn 
in dem Namen IEfu Chrifti von Nazareth.“ 

B. 13. Darauf tritt als nächte Folge Staunen und Ungewissheit 
bei dem Synedrium ein: fie fehen, daß diefe Bdioten diefelben find, Die 
aud mit JEſu gewefen find, daß fie fo zuverſichtlich find, und können 
gegen die Thatſache der Heilung nichts einwenden. naponora, Freidigteit, 


Apoftg. 4, 7—31. 19 


Zuverſichtlichkeit, Feftigkeit. (2, 29; Joh. 16, 25). Eine folde Sicherheit 
wirft immer, wenigftens verwirrend. 

B. 17. f. Die Ungemisheit und Bedenklichkeit des Volles wegen zeigt 
fi nun, wie dieß nod) heute die Art aller Chriftusfeinde ift, gunddft in dem 
Verſuch, Chriftum todt zu fhweigen; es fol Sein Name nidt ale 
Poteftätgeber genannt, von Jom nicht gelehrt werden. Weiter getrauen fie 
fi nit einzufchreiten. Wird diefem Verbot entgegengehandelt, fo argu- 
mentieren fie, Dann greifen wir fie auf den Ungehorfam an; dann können 
wir fie betrafen. 

Darauf gibt Petrus mit Iohannes eine Doppelte Antwort. Zunächſt 
fommt das befannte Wort zum BVorfdein V. 19: ob es recht fet, den 
Menfden mehr zu gehorden als Gott? und dann B. 20: wir finnens 
nit lagen u. |. w. Das Selbfterlebte läßt fi nicht verſchweigen; was 
erfaren ift, da8 nm man ausfpreden. (Testimonium Spiritus sancti. 
Die Deduction madtdas Chriftentum nicht, fondern die Erfarung). Die 
Trage B. 19 ift. nit eine Appellation an da8 „Gewißen“ oder an die 
» Subjectivitat’, fondern nichts anders, al8 der Conflict, in melden die, 
welde fi zu dem lebendigen Chriftus befennen, überall mit der Welt 
ftehen. Es war (und ift allegeit, jegt abermals) eine Mahnung an die 
(fonft rechtmäßige) Obrigkeit, daß, wenn fie nicht den lebendigen Chriftus be- 
fenne, fie fidj ihr eigenes Grab grabe, alfo ihre eigene Autorität zu Grunde richte, 

8. 21—22. Bei dem Synedrium tritt eigentlih Feigheit ein; fie 
wagen nicht, ihnen etwas zu thun. Das Bolt aber lobete Gott (dokabsı»); 
e8 war nit etwa in Aufregung. Der Abfall ift nod nicht vollzogen, 
wenn er aud nahe ijt. 

B. 23—31. Erfolg des Borgangs bei der Gemeinde: 
Großes Gemeindegebet um nit nachlaßende, fondern volle Barrhefie 
zur Verkündigung des Wortes Gottes, um Dauer der Gaben der Heilung 
(taoes) und fonftiger Zeihenwirkung im Namen BEfu. Es ift ein gee 
meinfames (öuo9vuado»r 2, 1) Gebet der Apoftel und- der Gemeinde 
um Bezeugung der Macht Chrifti zu Freidigheit der Apoftel im Wort und 
dur Wunder, — eine déyoec, oratio. Tertull. Apol. 39: Coimus 
ad Deum, quasi manu facta precationibus ambiamus. Haec vis 
Deo grata est d. h. wir greifen zu (nad) Gott, um Ihn in gefchloßener 
Reihe durd Bitten anzugehen. Golde Gewalt gefällt Gott. — B. 25. 
27 ift ads wieder Diener, „Knecht“, nit „Kind“ Luth. — Da fid die 
Gemeinde in ihrem Gebete auf Pf. 2, 1 f. bezieht, fo müſſen wir diefen 
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BI. für einen meffianifden anfehen. — B. 31. And äußerlich (carsveoFar) 
wird die Erhirung des Gebets bezeugt. 

V. 32—37. Durd dieß erhörte Gebet wächſt die Gemeinde fort- 
während in Feftighett, aud) in äußern Dingen. Gie glaubten glei und 
waren gleid) geftimmt. Die Stüte war das apoftolifde Zeugnis von der 
Auferftehung Chrifti. Unter den äußern Dingen wird mamentlid 
wieder auf die Giitergemeinfhaft Rüdfiht genommen. Diefe Gitterdarbringung 
hatte, wie wir aus B. 37 und der in Cap. 5 folgenden Erzälung feben, 
allerdings etwas Förmliches. Sie gefdhah vor den Apofteln und in den Gee 
betsverfammlungen; war und blieb indes etwas Freiwilliges. Go jehen 
wir, daß felbft in folden Dingen die driftlide Kirche von vornherein orga- 
nifiert war. Schon längft ift diefe Erzälung benugt, die diabolifchen Beftre- 
bungen des Kommunismus (bzw. Socialismus) der Neuzeit zu unterftügen: 
Chriftus, Heißt es, fei der erfte Communift! Und es gibt immer nod an 
geregte Chriften, weldhe von diefem Gedanken nicht loskommen Können. 
Der Communismus als erftrebte Geſellſchaftsverfaßung will nit allein 
eine ganz gleiche Beteiligung an dem, was man den „Staat“ nennt, fondern 
aud) eine ganz gleiche Beteiligung an dem Vermögen und dem Befig, 
welchen die gefammten Staatsbürger inne haben, — eine Gitterteilung, eine 
Gittergemeinfhaft gewaltfam einführen. Die Hauptfumme bleibt: Die Armut 
muß aufhören; darum muß der Reichtum, ja der eigentitmlide Beſitz überhaupt 
aufhören; darum muß das Erbe aufhören; damit muß die Familie auf: 
hören: folglih künftig die Ehe aufhören und — Weibergemeinfdaft ein: 
treten!!! Dieß ift das gerade (diabolifde) Widerfpiel der Organifation (des 
Organismus) der Einen Heiligen apoftoliicden Kirche, wo alles freimilliges 
Dpfer (offertorium) war! 

Bu B. 36. Daß insbefondere dem Barnabas außer der Gabe der 
Brophetie nod die der magaxdnore eigen gewefen (vgl. unten 13, 1), 
läßt fih aus der Ueberfegung ſchließen, welche Luc. von diefem feinem neuen 
Namen gibt: an fi Heißt wol Barnabas nichts anderes ald Sohn der 
Weiffagung, Luc. aber hat ihn im Sinne der Apoftel durch viog naga- 
xAnoewg bier überjekt. 


Fünftes Capitel. 


V. 1—11. Ananias und Sapphira. — Die Borausfegung zu 
diefer Begebenheit ift, wie ſich nachher bei der Sapphira deutlid herausſtellt, 
daß Ananias angegeben Hat, er Habe den ganzen Wert des Ackers 
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[denn ex verfaufte nicht „feine Güter“ (uthers wolgemeinte, aber 
ungenaue Weberfegung bat zu der Anfidt von dem Communismus  bei- 
getragen!), fondern ein xt7 40] dargebradt — warjdeinlid) hatte er vor 
dem Verkauf bereits den ganzen Adler gewidmet. Er Hatte eine suxn, 
ein Getübde gethan. (Vgl. 18, 18; 21, 23). — Hier tritt zum erften 
Mal die größte Gefahr innerhalb der Gemeinde heraus: beßer fdeinen zu 
wollen als man wirklih tft. Das ift nichts anders als Litge gegen 
Gott (B. 4) und Gottesverfudgung (BV. 9), d. h. verfuden, ob wir 
Gott auf unfere (fündlihe) Seite ziehen können. Es wurde aber and 
eine, zum Diebftal gehörende Sündenart begangen, die cegoovdAda, der f. g. 
Tempelranb, der Diebftal an dem Eigentum Gottes (vgl. im X. T. Iof. 7); 
denn Durch die Erklärung, es gehöre der ganze Ader der Gemeinde, war 
diejed eu in Den Befig Gottes tibergegangen. So fehen wir: es gibt 
aud ein Eigentum Gottes im engften und ftrengften Verftande des menſch⸗ 
‚lihen Eigentums: Gott kann aud in irdiſcher Weife ein Eigentum befiten ; 
Gott fann and beftolen werden. Was nämlich einmal aus Menfhenhänden 
für Gott herausgegeben ift, ift in ähnlicher Weife ein Accidens Gottes 
geworden, wie das Eigentum der Menſchen Accidens derfelbew ift, fo daß 
das Antaften diefes Gottes-Cigentums ein Antaften Gottes felbft ift. (Bgl. 
Rim. 2, 22). | 

Diefe Gefahr (wie fie aus diefem Cap. hervortritt) muß oft den 
Gemeinden dargelegt werden. Die erft Berufenen haben einen merkwürdigen 
Rigel, Alles zu wißen; die vocati halten fi fon für illuminati, die 
Erwedten wollen ſchon für glaubig gelten. Aus diefem Beferfeinwollen 
entwidelt fi jene Lüge gegen Gott. Wir maden dann die Probe, ob fid 
Gott aud dazu verfteht, uns für beßer gelten zu laßen. 

Diefe tieffte Winfternis der Seele ift alfo da vorhanden, wo man 
Gott Selbft belügt und betritgt, fid eine Geftalt vor Gott fdafft, welde 
man nicht befigt. Daf fie vorfomme, bezeugt ausdrücklich unfere Gefdhidte, 
und fie findet fid) auf dem ganzen Gebiete des Gottesgehorfams und 
Ölaubens. So fann Gebet eine Lüge fein — nicht etwa blog Heuchelei 
vor der Welt, mgt aud etwa bloß Selbftbetrug, fondern ganz eigens 
daranf gerichtet, vor Gott anders zu fein, al6 man wirklich ift; und 
was vom Gebet gilt, gilt felbftverftandlidg von allen heiligen Handlungen ; 
häufig fommt diefe Lüge bet dem h. Abendmahl vor. In unferer Zeit 
ift aud) die Verkündigung des Worts in angenommener Orthodorie eine 
leider nicht feltene Erfdeinung diefer Lüge. (Gal. I, 103. 123). 
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Diefer Lüge gegenüber tritt nun B. 3 eins der zaprouara hervor, 
nämlih die Geifterpritfung. — Die Strafe aber für die Gottesver:. 
fudung ift der Tod, welder hier nicht von dem Apoftel als Strafe dictiert, 
fondern von Gott direct bewirkt wird. Uber was Petrus fagt, fagt er 
als Apoftel, und zwar als Apoftelhaupt*) — nidt aus dem „Ge: 
meingeift". 

V. 12—16. Badstum der Gemeinde nad diefer PBuri- 
fication. 

Gerade die Erweckung, zumal wo fie in größerem Maße auftritt, 
(und dieß wolle der Paftor wol im Auge behalten) führt bei den von ihr 
Ergriffenen die Gefahr mit fih, mehr fein zu wollen, als fie find, und 
fuldje, die fo viel davon fhmwagen, find dem Abfall am nächſten. Durd 
die Purification der Gemeinde von Ananias und Sapphira wurde dieſer 
Gefahr begegnet. Aber nod) Weiteres war die Folge. Die Maſſe, der 
große Haufe hatte Neigung zu den Glaubigen, aber eben dog nur Maffen- 
neigung; fen Glaube, keine Belehrung im Ganzen trat ein, fondern 
nur ein allgemeines Preifen der Wolthätigkeit. Ebenſo fdnell als fie fid 
zugeneigt Hatten, konnten fie fi aud) wieder abneigen, wie man aud bei. 
Chrifti Leben fah. (Einzug in Serufalem: Hoflanna und Crucifige). 
Befonders zogen Heilungen an, und fo wären gerne Viele mit der geord- 
neten Gemeinde „zufammengeleimt”, äußerlih „hinzugethan“ gewefen. Die 
Atmofphäre der Apoftel bewies ähnlihe Kraft, wie die des HErrn Selbft. 
Der Pofos ueyas (große Schreden) wurde hier Hüter der Kirche vor 
unreinen Elementen. 


*) Höchſt bezeichnend weil grundehrlich, ift folgendes Wort des Papftes: |Pio. 
Nono aus einer an die rdmifde Jugend (am”2. Octob. 1874) geridteten Anfprade : 
„3a, die weltlihe Macht ift für die fouverinen Oberpriefter unentbehrlih, um 
ihre geiftige Gewalt frei ausüben zu können; das Oberhaupt der Kirche bedarf 
der weltliden Autorität, um jene Freiheit für feine Thätigleit zu bewahren, die ihm 
notwendig if. — Sicher, wenn ftatt der weltliden Madt die Nachfolger des 
5. Petrus diefelbe Gewalt erhalten Hätten, melde der Apoftelfürft befaß, und 
von welder wir einen glänzenden Beweis in dem Tode des Ananias 
und der Zapbira fegen, fo befäßen fie eine fold große Madt, daß 
fie die weltlide wol entbebren könnten, um die Rirhe Gottes frei zu 
regieren. Aber da Gott es anders beihloßen Gat, und da wir nigt die Made haben, 
die der 5. Petrus befaß, fo ift es unumgänglih notwendig, daß die fouveranen 
Oberpriefter keiner menfGliden Macht unterworfen feien, um die Kirche JEſu Chrifti 
in aller Freiheit zu regieren. — Sie müßen Darum eine weltlide Macht befigen.~ 
[Baterland v. 18. Oct. 1874. Rr. 286. Sp. 3.] Anm. des der. 
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3. 17—25 wird ein abermaliger Angriff auf die Apoftel Seitens 
der Sadducäerpartet erzält. Der Cyroc, die Aufregung fleigert fid, je 
mehr Thaten geichehen, und je mehr das („unwißende") Bolt den Apofteln 
anhängt. Je mehr das Evangelium gepredigt wird, defto mehr regt fi 
der Gegenſatz. Die Apoftel werden gefangen genommen und durch den Engel 
Gottes befreit. Die Engel leiften alfo hier den Trägern des Evangeliums 
im gain eigentlihen Sum einen leiblihen Dienft. Es follte für fie nur 
eine Stärkung, und eine Warnung für die Gegner fein. Dene follten 
mdt etwa definitiv befreit werden. Da wird gefragt: „warum erwähnen 
die App. diefe wunderbare Befreiung hernad nit?" Nicht darum, weil es 
ihnen „zu unwichtig” erfdienen ift, wie Baumgarten gräßliher Weife 
jagt, fondern weil fein am Einzelnen gefchehenes Wunder erwähnt werden 
darf, ohne das dokaCew roy Seow, den Lobpreis des lebendigen Gottes, 
hierzu aber da8 Synedrium der Ort nidt war. Ä 

V. 26— 33. Es verfammelte fih um die Apoftel eine große Maſſe 
Volks in offenbarer Neigung für fie, und ſofort zeigt ſich die Connivenz 
der weltweiſen und weltklugen Partei der Sadducäer gegen das Boll. Das 
it der Charakter der feigen Welt, fid vor den Maffen zu fürchten. 

B. 28. Das Verbot wird ihnen vorgehalten. Der Vorwurf ift 
offenbar dahin gerichtet, daß die Apoſtel alles, was fie thäten, eigentlich nur 
tendenzmäßig, um JEſum an ihnen zu riden, thäten, aus Rachegefühl, 
um die Menge zur Rade für die Kreuzigung Chrifti anzutreiben. — 

V. 29. Petrus gibt eine Eliasantwort: nicht wir find ungehorfam, 
fondern ihr feid ungehorjam! 

B. 31 erjdeint (wie 4, 19) die Buße wieder ala Vorbedingung zur 
Bergebung der Sünden. 

V. 32. Hier haben wir das Doppelte Zeugnis, wie Joh. 15, 26. 27 
war gejagt worden: das der dh. Apoftel als Menfhen und des H. Geiftes. 
Denn diefer Lebendigmader, dad eigentlid unmittelbar gegenwärtige göttliche 
Veen in der Kirde ift der Wirker, und jene ſind die durch Ihn 
Wirkenden (vgl. 15, 28). 

V. 33. Diefer zurückgeworfene Borwurf des Ungehorfams (er 
war aber eigentlid gerichtet gegen den H. Geift, den Gott gegeben Hat 
denen, die Ihm gehorden), welden fie den Apofteln ungeſcheut machen, felbft 
aber nit ertragen können, erbittert nun in einem Grade, wie bisher 
nod nicht, fo daß fie an das Tödten derfelben denken. 

B. 34—42. Gamaliel als Vertreter der phariſäiſchen Mittel- 
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partei. Diefe Rede ift fehr misbrandt worden. In der Beit des flag: 
lihen Supernaturalismus war Gamaliel ein fehr hod gebaltener Chae 
alter”. Er verfteht aber mur das Warm- und Kaltblafen aus Einem 
Munde Er will gwifhen Gott und den Teufel treten, und es mit dem 
einen oder andern halten, je nachdem diefer oder jener die Gewalt in 
die Hände befummt. Diefe Erfheinung ift eine allgemeine Erfheinung in 
der chriſtlichen Kirche. Es gibt allegett Viele, die an eine eigentlid glaubige 
Beteiligung bei Chriftus nicht denken, vielmehr fih „unparteiiſch“ anftellen, 
al8 ob dieß in einem folden Falle möglich wäre, und nur nad dem Erfolg 
urteilen wollen. Wenn das Chriftentum ohne ihre Mitwirfung zu Bedeu 
tung (zu politiidem Anfehen zumal!!) gelangen Tann, fo lagen fie fig das 
gefallen, und dann gilt e8 ihnen als „göttlih“. Allerdings bat das Votum 
des Gamaliel den Erfolg einer Schutrede für die Apoftel, wie denn folde 
Mittelmenshen fehr oft das pacificierende Clement aufgeregten Maſſen 
gegenüber bilden. Es ift die Wagenſchmiere, nit Are, nicht Rad. Das 
macht aber ihre Stellung gar nicht gut; wir dürfen diefe Partei durchaus 
mit loben. Gamaliel handelt ganz pharifäifh: nod, fagt er, ift dad Gefek 
nicht gebrochen, nod ift nicht ausgemadt, ob nicht diefe Apoftel-Bartei, beßer 
al8 Judas und Theudas, es verftehen wird, von der Römerherſchaft 
zu befreien und das Davidsreid wieder herzuftellen. Wenn diefer Erfolg 
ja errungen würde, und wir hätten und Dagegen gemwehrt, Daun wären wir 
ja Peouayor, Ankimpfer wider Gottes Sade. 

B. 40. Diefe Mittelpartei erhält die Majorität. Die Apoftel 
werden ſchändlicher Weile gezüchtiget — als Strafe für ihren Ungehorfam. 
Yet wird dieß Leiden den Apofteln zur Freude. Sie erfaren 
ed, daß der Schmerz um Chrifti willen Freude ift, wie Er zuvor gefagt 
hat. Der Abfall des Volkes bereitet fig vor, aber aud das heilige Mär 
tyrertum. | : 


Sechstes Gapitel. 


B. 1—7. Einfegung des Diafonats. 

Es wird uns mitgeteilt, es feien nationale (corporative) Gegenfite 
innerhalb der Kirche gerade in Folge des ftarfen Wadhsthums derfelben auf- 
getaucht, aber zugleich, mie diefer, nur duperlide Conflict überwunden worden 
fet. Das Chriftentum ift angelegt auf eine Belehrung aller Völker. 


Jedoch wird ſich der nationale Gegenfag diefer Valter immer finden, und 
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ee muß befiegt werden. Hier ftehen Griechen (Helleniften) und Hebrier 
einander gegenüber, näher helleniftifhe Judendriften und hebräiſche Juden⸗ 
Griften. Die Wolthätigkeitsermeifung wurde anfangs von den Apofteln 
{abt beforgt, was aber jest bei der libergroßen Anzahl der Gemeindeglieder 
mht mehr möglich war"). Das Amt der Diakonie, weldes nun Hervortritt, 
iſt nicht göttliher Einfegung, gehört nicht zu dent Erlöfungswerte an und 
für fih, fondern ift aus einer menſchlichen Beranlagung, aus dem 
yoyyvanos, dem „Murren“ der hebräifchen Judenchriſten gegen die Helles 
niſchen Sudendriften (6, 1) innerhalb der Gemeinde entfprungen, und 
geftiftet worden, um den vorhandenen Webelftänden abzuhelfen und zuvor- 
zukommen. Es gehört daffelbe mithin zu den Beranftaltungen Gottes, 
welde fih auf concrete Zuftände innerhalb der Offenbarungsmelt beziehen, 
wie 3. B. im A. T. das Königtum in Israel war, weldes Gott zulieh, 
um der fiindigen Rerripenheit der Stämme zu fteuern, aber darnach aud 
Die höchſte Verheißung empfieng; oder wie Er Anron neben Mofes als 
Priefter einfetste, um der irdiſchen Schwäde des urfprünglih allein zum 
Dienft fir das Volk berufenen Knechtes Gottes Mofes zu Hülfe zu kommen. 
Gs wird alfo den ans diefen Zuftänden entfpringenden befondern Sünden 
gefteuert, und die Stinde felbft im Dienft der Seligkeit verwendet. 

Die Natur diefes Urfprungs zeigt den aud der Diafonat. Hier 
mug nun die Gemeinde auf das Friedensgebot der Apoftel fi durd die 
Bahl felbft abklären, und erft nad Vollziehung der Wahl wird die Ein- 
jegung der Gemablten in ihr Amt durh Gebet**) und Handauflegung 
von den Apoftels vorgenommen. Die Eigenfhaften der zu Wählenden 
waren durch die Apoftel vorgefdrieben, und die Gemeinde war bei der 
Bahl an diefe Rategorieen gebunden: fie mußten wagrvgovuevor fein 
(Ruther: „ein gut Geritdht haben“), d. 5. es mußten diefelben durd Er: 
forung Anderer vor der Welt erprobt fein (1 Tim. 3, 7), fie mußten 
mhnoses, voll fein 1) avetparog ayıov, des H. Geiftes und 2) coplac, 
y Grajm. Sarcerius im Paftorale (2. Ausg. 1566. S. 30) fagt: „Nun hetten 
die lieben Apoftel, die mit vielen giltern und gaben Gottes verjehen, diefe Kirchen- 
anpter wol zugleih ausrihten können, wo es funft möglich ond nützlich geweſen ˖ 
Dieweil fie aber fagen, es taug nidt, unnd ift nidt nütlih, fo adjte ih, daß uns 
wol anftehe, das wir jhnen gleich richten vnnd verteilen, daß es nicht tang, ja and 
weder nütlih noch möglich ift, vielen Kirchenemptern gleich recht und wol fürftehen.“ 

**) Die agoosvy, erſcheint bier B. 4 vgl. B. 6 als eine ganz eigens dem 
Apoftelamte obliegende Verpflichtung, in welder defen Träger durd die Almofen- 
verteilung nicht dürfen geftdrt werden. 
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alfo außer den natitrliden auch geiftlihe Gaben, das Charisma der avri- 
Anwes und der copia, d. h. der göttlichen Einfiht in menſchliche Verhilt- 
niffe befigen, jo daß alles Srdifde direct auf Gottes Ratſchluß und Wille 
mit Energie bezogen und praftifd geordnet wurde. Es ift alfo ein Ge- 
meindeamt, aus der Gemeinde bervorgehend, aber fann dod nicht exiftieren 
ohne Einſetzung durh das gittlide Amt. 

Wir fehen hier (B. 6), daß die mit der Ausgießung bezw. der Mit: 
teilung des H. Geiftes durch Handauflegung verliehenen Charismen durd 
weitere Handauflegung vom H. Geifte für beftimmte Functionen, Wemter, 
fpectell angeordnet worden find (vgl. 13, 3). Sehr zu warnen. ift gegen 
folde alberne Borftellungen, als fet die Organifation der Gemeinde 
bid daher eine unvollfommene geweſen, als habe der Apoſtolat nit aus⸗ 
gereidt 2c., wie diefe Dummheiten Baumgarten ausframt (1, 115 f.). 
Der Dialonat hatte kein Geligkeitsgut gu verwalten! Das 
aber folgt aus diefer Einfegung, daß die Armenpflege eine kirchliche und 
durchaus keine weltliche Function iſt. Weil die Armenpflege feit bundert 
Jahren ein vein weltlih Amt geworden ift, ift der Pauperismus unglaublid 
geitiegen, 

BY. 8—12. Einer der erwählten und eingefettten Dialone war Ste: 
phanus, eine fehr hervorragende Perfönlichkeit, die den Apofteln fehr nahe 
ftand. Bon ihm heißt es: rAnons xagıros (nit: „Slaube” 8, nad 
alter Pesart in B. 8), voll göttliher Gnade. Das Disputieren mit 
Stephanus aus der Offenbarung gefdieht fo, daß die Gegner diefelbe nad) 
Willkür benugten wider die fortihreitende Offenbarung, eben in der Far- 
bung ihrer befondern Schulen, im Gegenfag zu Chriſtus. So madt es 
die Welt allemege; fie nimmt gewiffe Gage aus der Offenbarung, um 
gegen die Spigen zu operieren, eine der giftigften Arten des Unglaubens; 
ihre Vertreter (man denke an Arius) find die gefahrlidften Gegner. Diefe 
Synagogen haben eine Analogie mit Phuofophenfhulen. Hier Haben wir 
das Beiden, daß in größeren Kreißen Widerfprud gegen Chriftum vor: 
Banden war. Da die Schulweifen jener Weisheit nicht widerftehen konnten, 
hoben fie „etlide Männer" unter. Die Ohnmacht des menfdliden Geiftes 
trieb erftens zu abfihtlihen Mißverftändniffen, zu „falfhem Zeugnis”, 
zu Lügen, weiter zur Aufwiegelung nnd endlih zur Anwendung der 
(NB. unglaubigen) politifden Gewalt. Es tritt nunmehr Teilnahme 
des Volks gegen Chriftus ein. (Vgl. 5, 13: „Das Volk hielt groß von 
ihnen”, &ueyahuvsy avrove 6 Auog: vorher beftimmbare Maffe, jest des⸗ 
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gleihen — leiht aufzuregende Mafje!!) Imfonderheit wird die Wieder- 
kunft Chriſti zur Lafterung verkehrt: 

3. 13—14. Daß die Wiederkunft Chrifti fon in der Zeritörung 
Serufalems Liege, it Hier offenbar unwillfürlih anerkannt; num meint der 
fih gegen Gott wehrende und als Gottesgehorfam ſich geberdende Unglaube, 
ex müſſe die heilige Stätte verteidigen. (Varie diabolus aemulatus est 
veritatem. Adfectavit illam aliquando defendendo concutere, 
d. 5. der Teufel ftellt der Warheit auf manderlei Weife nad. Go be 
gehrte er einft heftig, fie durch Berteidigen zu erfditttern. (Tertull. c. 
Prax. init. p. 1078). 

V. 15. Sie fehen fein Angeſicht wie eines Engels Angeſicht, — 
ein altteftamentliher Ausdruck. (2 Gam. 14, 17. 19, 27: mein Herr, 
der König ift wie ein Engel Gottes, daß er Gutes und Böjes hören fann. 
Der König ift wie ein Engel Gottes, thue, was dir wolgefallt). Darin 
liegt die unerjhütterlide Rube und Erhabenheit des Stephanus, ſowie 
Heiterkeit und Sicherheit, er wurde nidt leidenfhaftlid, konnte Gutes 
und Böfes hören. Diefer Ausdrud hätte gar feinen Sinn, wenn das Bolt 
fi) nit eine VBorftellung von dem Ausfehen der Engel hatte machen können. 
Durd die Engel aber wirkt Gott unmittelbar; es find göttlihe Macht⸗ 
werkzeuge, nah der Schrift immer gewaltige Helden, Kraftgeitalten; fo 
aud Hier. | = 


Siebentes Eapitel. 
Rede des Stephanus und fein © od. 


Diefe Crpofition ift oft gar nit verftanden. Sie zerfällt in fol- 
gende Teile: 

1) 8. 2—8. Bon Abraham. Diefer, ein Fremdling und gering, 
fet langſam aufwärts geführt durd verfdiedene Stufen vou Berufungen. 
Aber der Bund Gottes mit Abraham war gewis. B. 7 fteht das „Dienen 
an diefer Stätte” nicht 1 Mof. 15, 14, fondern erſt 2 Mof. 3, 12. 
Es ift die allgemeine abrahamiſche Verheißung auf das Land Canaan gemeint. 

2) V. 8—16. Bon Jakob. Bwiefpalt in feinem Haufe, Ber- 
fennung des rechten Retters; große Trübfal im fremden Land. 

3) BV. 17—43. Bon Mofe. Bon Gott geliebt, aber vom Volke, 
dem eigenen, verfannt. Gerade diefer Berkannte hat die großen Zeichen 
gethan; gerade er hat den neuen zukünftigen Propheten geweiffagt und das 
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lebendige Wort (Aoyıa Lovra) empfangen und und gegeben. Und gerade 
igm (B. 39—43) nad allem diefem war das Volt ungehorfam. 

4) B. 44—50. Bom Tempel. Erft eine Hütte, daun ein Haus; 
aber Gott ift an die irdifhe Stätte nicht gebunden. 

5) V. 51—53. Schluß, welder nicht vollendet ijt. 

So zeigt alfo Stephanus durd den erften Abfdnitt, daß Gott ganz 
‚anders führe, al8 menfdlide Gedanken erwarten — langfanı, durd Pril- 
fungen, unter der Bedingung der Hingebung; — fo erwarteten die Juden 
nun eine plöglihe Machtentwidelung des Meſſias, ohue daß fie nötig hätten, 
fid an Ihn Hinzugeben. Alſo ftraft fie Abrahams Gefdidte auf das Made 
drücklichſte. 

Durch den zweiten Abſchnitt zeigt Stephanus, daß ein Zwieſpalt im 
Volke vom Anfang an darum geweſen ſei, weil die übrigen Patriarchen an 
Joſephs Vorzug (Zeichen) aus Neid nicht hätten glauben wollen, und 
daß ihn dagegen die Heiden aufgenommen hätten. So gehe es auch mit 
dem neuteſtamentlichen Joſehh. Zuden iſt von einem zweimaligen Nicht⸗ 
kennen Joſephs die Rede. 

Sm dritten Abihnitt tommt es zu fhärferer, gefteigerter Strafung 
des Unglauben® der Juden; zweimal ift Mofe verworfen worden — nun 
habt ihr ſchon einmal den von Moſe geweiffagter Propheten verworfen, 
und feid daran, ihn aud zum zweiten Mal zu verwerfen. 

Sm vierten Abſchnitt, vom Tempel, wird der Tempel als eine Stätte 
Gottes, welde Gott erwählt hat und verändern kann, bezeichnet. And 
bier ift ein zweimaliger Aufenthaltsort gekennzeichnet: Chriftus wird 
aud jegt zum zweiten Mal als rehter Tempel angeboten. 

Der Schluß ift nur eine Anwendung des geſchichtlich Deducierten. 
Uebrigens witrde wahrſcheinlich Stephanus nun aud zu einem detailierten 
Bekenntnis von Chriſto übergegangen fein, aber die Rede ift wol * 
Zweifel durch die Wut der Synedriſten unterbrochen. 

V. 51. Widerſtreben wider den H. Geiſt ſ. v. a. Nichtgebundenſein⸗ 
wollen an Gott. (Aus dieſer Stelle deduciert die Degmant die gratia 
universalis et resistibilis). 

B. 52 redet von der Verfolgung gegen die, welde den lebendigen 
Shriftum verfündigen, und von dem perfönlihen Haß gegen Chriftum Selbft, 
welder fdon in jener Verfolgung enthalten ift und fih aus derfelben je 
mehr und mehr entwidelt. Damit geht (BV. 53) alle Möglichkeit verloren, 
das Gejeg zu halten, welches dod) ourd Engel als dienende Geifter Gottes 
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vermittelt worden ift. [Wo überhaupt eine Cheophanie eintritt, wird die 
himmliſche Erſcheinung Gottes durd Engel vermittelt. (Gal. 3, 9. 
Her. 2, 2. Offenb. 22, 6—9.) Daher ftets eine jehr große Berant- 
wortung, wenn fie nidt angenommen wird!] 

BY. 54. Wut des Unglaubens gegen die aus Gottes Wort felbft 
entnommene Strafrede. 

3. 55. 56. Einblid des Stephanus in die wirkliche, nur der Welt 
unfihtbare Herſcherherrlichkeit Chrifti. Chriftus Selbft tritt Heraus für 
den, welder von Ihm zeugt. Und nun bridt gerade, als diefes perſönliche 
Heraustreten Chrifti verkündigt wird, die Wut der Welt aus. (Obren- 
zubalten, freien, auf St. einftürmen u. f. f.). Denn niemal® will die 
Welt hören, daß Chriftus gegenwärtig fein foll. 

8. 57 (58). Beihülfe Sauls zu der Uebelthat. Apoftg. 22, 20. 

8. 58 (59). Anrufung Chrifti dur den PBrotomartyr, der Ruf 
aller Chriſten in der Todesfiunde Pj. 31,6: ‘NM VPA ANA, Luc. 23, 
46 ein Gebet, welded ohne allen ‚Zweifel der erhören wird, melder ein 
barmbergiger Hobepriefter und König und HErr Himmeld und der Erde 
ift. Wir können uns deshalb (aud für den Zwiſchenzuſtand) das Wort 
der züdifchen Weishert 3, 1 mit gutem Fug und vollem Glauben aneignen: 
dixaiwoy dé wuyat &vysiol Fsov, xul ov un aWntat avtav Bacavos, 
die Seelen aber der Geredten find in Gottes Hand, und es riihret fie 
night an die Dual der Gottlofer. Zugleich haben wir in diefem Ge- 
betörufe des Stephanus ein Zeugnis ftatt aller Beweife, nur eins, 
aber ein fo glänzendes, dag es alle anderen Zeugniffe überflüffig madt, 
— daß wir alle unfere Gebete aud an den HErrn Chriftum ridten 
fonnen. 

8.59. Gebet (Firbitte, intercessio) um Vergebung fitr die Mörder! 
Das Fallen in der Menihen Hände (2 Sam. 16, 10 f.) gehört zu den 
aller ſchwerſten Verſuchungen, welden der Menſch überlapen werden Tann, 
und es ift diefen Berfudungen gegenüber fein einziges Mittel vorhanden, 
das Wort Gottes, welches diefelben aus unfern Herzen reißen wollen, den: 
nod) zu bewahren, als in ter friedevollen Todesgeftalt des Ge- 
freugigten das Wort Gottes leibbaftig zu fehen und zu befigen; wer 
diefes Fleifd gemordene und gefreuzigte Wort Gottes nicht Hat, der fieht 
in den Feinden und Berfolgern nur Sünder, Böfe, verfludte Gottesfeinde 
(was fie ja an und für fid find, wenn die Verfolgung zc. dem Glauben 
gilt) wicht aber Züchtigungswerkzeuge Gottes, und ridtet nun feinen Grimm 
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oder feine Schmähung und Rade vermeintlich gegen diefe Gottesfreunde, 
in Wirklichkeit aber gegen Gott felbft. Selbſtverſtändlich fließt dieß nicht 
aus, daß das Gericht Gott könne, ja müffe befohlen werden (2 Chron. 
24, 22; 1 Petr. 2, 23). Zumal gilt dieß dann, wenn ‘in der Bers 
folgung etwa ein Zeugnis, oder nur ein Belenntnis des Glaubens 
muß abgelegt werden, und vor allem, wenn der Beruf des Hriftliden 
Strafamts Gegenftand der Verfolgung ift; dann aber ift eben — oder 
foll dod) fein — alle perfinlide Beteiligung bei diefer Provocation auf 
Gottes Geriht ausgefhloßen. 

Der Schlag war gefhehen; die Siinde wurde den Feinden ans 
gerechnet; Stephanus felbft aber wollte nicht gerädt fein. Diefer Schlag 
führte zum gänzliden Abfall des Volks; daraus erfolgten die übrigen Er- 
eigniffe. Durd das Blut Stephani wurde das Volk erft gereizt; eine Blut⸗ 
fhandthat rif zur andern. Gleidwol fhenkt ihnen der HErr nod Gnade, 
eine Gnadenfrift von 33 Jahren, da Stephanus wahrſcheinlich im Sabre 
37 gejteinigt wurde. Aber vergeblid, denn der Abfall war eigentlih in 
feiner Definitive bereits vollendet! Man merfe übrigens: es geht jedem 
Einzelnen fo, wie dem ganzen Bolfe, e8 Hat jeder feine Frift! 


Il. Die Kirche im Uebergang von den Iuden zu den 
Heiden. 
Gap. 8—12. 


Adtes Enpitel. 

B. 1—4. Erfte Verfolgung der Chriften in Jerufalem. 

3. 1. Saulus wird befonders als Gegner des Evangeliums erwähnt. 
Er hatte Wolgefallen an Stephanus Tode. Er gab damit ein directes 
Aergernis; denn er gab feine Zuftimmung zu der blutigen Schandthat, die 
eben begangen worden war. Damit aber beförderte er das Wadstum 
der Sünde. — Hier fteht im Tert: ev axscvy rH nusoa. Möglid, 
daß dieß ganz budftäblih zu nehmen ift: „an eben Dem Tage” (nidt 
„zu der Zeit"), und dag demnach alle, gegen welde an diefem Tage 
der Sturm losbrach, fi jerftreuten, mit Ausnahme der zwölf Apoftel ; 
gegen andere aber brad die Verfolgung erft einige Zeit fpäter im Befondern 
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aus (dur Gaulus), Wenn man es nicht fo verfteht, fo ift faum zu be- 
greifen, wie Hinter der Erzälung von der Verfolgung erft die Erzälung 
von der Beitattung des Stephanus folgen könnte. Diefe legtere geſchah nad 
8.2 dur avdoes eviaBeic, d. h. Nidtdriften, die nur dem Evangelium 
geneigt waren und einen Eindrud von feiner Rede empfangen Hatten. 

Warum die Zwölfboten in Serufalem blieben, wird allerdings nicht 
gejagt; es läßt fid) jedod) darauf zurüdführen, daß fie ihren Play in Se- 
rufalem Hatten, bis Serufalem im Ganzen aufgegeben werden mußte, 
und das Evangelium aud außerhalb Serufalems mit Erfolg verkündigt 

: wurde. Das erfte Reiden, daß es fo weit fet, war die Belehrung der 
famaritifden Stadt durd Bhilippns BV. 5—8, und die Belehrung des Eu- 
nuden aus Aethiopien V. 26 ff. Darauf folgen daun die Begebenheiten 
zu Lydda, Joppe und die Belehrung des Gaulus, fowie endlid die dem 
Petrus gegebene Offenbarung. 

Auf feinen Fall darf aber aus diefem Bleiben der Apoftel der Schluß 
gegogen werden, als fei „der Apoftolat jhwah geworden”. Das evay- 
yelıleoIaı tov Aoyov (B. 4) geſchah nit aus fubjectivem Belieben, 

| fondern ohne Zweifel aus Auftrag der Upoftel durch ein göttlich gewordenes 

| Amt, das der Evangeliften. Gerade der, von dem hier die Belehrung 
der famaritanifden Stadt erzält wird, PHilippus, war (neben feinem Dia- 
fonat, 6, 5) ein Evangelift (21, 8. vgl. Eph. 4, 11. 2 Tim. 4, 5). 
Die Function der Evangeliften war, das Evangelium zu verfündigen und 
za taufen; den H. Geift teilten fie nit mit (vgl. 8, 14—17). Sie 
bildeten die nächſte Unterbehörde der Apoftel bei Einrichtung der erften Ge- 
meinden. [Bgl. die Stelle bei Eufebius in der RG. 3, 34 (fonft 37): 
Auger diefen (Duadratus, Töchter des PHilippus, welhen die Weiffagungs- 
gabe eigen gewefen) waren damals nod) mehrere andere befannt, die den 
trften Rang unter den Nadfolgern der Apoftel einnahmen, und als würdige 
Schüler folder Männer, allenthalben auf dem von den Apofteln ge- 
legten Grund der Gemeinden weiter baueten. Sie breiteten die 
Bredigt des Evangeliums immer weiter aus und ftreuten weit und breit 
in der ganzen Welt den Samen des Himmetreihs aus. Die meiſten ... 
erfüllten zuerst den Befehl des Exlöfers, und verteilten ihre zeitlihen Güter 
an die Armen, und zogen dann im die fremde, um bei denen, die nod 
gar mihts vom Wort des Glaubens gehört hatten, das Wert von Evan— 
geliften gu treiben; fie waren eifrigit beflißen, Chriftum zu predigen 
md die Schrift der Heiligen Evangeliften mitzuteilen. Nachdem fie an 
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neuen und fremden Stätten nur die Fundamente des Glaubens: gelegt 
batten, jegten fie Andere zu Hirten, denen fie die Pflege für die Meu: 
befehrten überwiefen, fie felbjt aber zogen in andere Gegenden und zu andern 
Bölfern, von der Gnade und Mitwirkung Gottes begleitet. Denn Damals 
wirkten nod viele Wundertrafte des Geiftes Gottes durd fie u. ſ. w.] 

Die BV. 5—8 erzälte Belehrung der nicht genannten famaritanifden 
Stadt ift eine Belehrung mit Freude. Die Freude bezeichnet die Sehn- 
fudt, erlöft zu werden und die Energie, das was die fih Belehrenden 
erfaunten, zu umfaßen. (Bgl. Joh. 4 bei. B. 39 ff.) 

V. 9—13. Simon der Magier. 

Er war ein payevwy xal dEıorov. Das uayevsv ift nit not- 
wendh „Zauberei treiben”, ſondern Anwendung von altorientaliſcher Natur⸗ 
weisheit machen, wie ſie beſonders den Chaldäern eigen war, damals aller⸗ 
dings verzerrt in Traumdeuterei, Wahrſagerei und Aſtrologie, und ſcheint 
kaum mehr geweſen zu ſein, als Gaukelei, oft freilich auch arge Betrügerei, 
worauf die ſtrengen Maßregeln des Senats und der Conſuln zu Rom 
gegen dieſelben hinweiſen (Tacitus Annal. II, 32). Schwerlich dürfen 
wir in den beiden Magiern Simon und (dem 13, 6 f. genannten) Bar 
Sefu (Jehu) alfo etwas anders fuden, als die magi et mathematici 
jener Zeit nad) den Reugniffen der gleichzeitigen römiſchen Schriftfteller ge: 
wefer find (vgl. Tacitus Histor. I, 22. A. Gellius, N. A. I, 9). 
Namentlih ſcheint es fid) mit diefem Simon nit viel anders verhalten zu 
haben. Faft ohne Zweifel hat er auf fein eigene® payevery nicht all- 
zuviel gehalten, den Erweifungen des Geiftes und der Kraft dew Apofteln 
gegenüber. Er erſcheint als ein Theurge (Gottesver{udher), wenigſtens 
infofern, al8 er feine magifhen Künfte aud auf den H. Geift zu beziehen 
Luft hatte. Denn Theurgie ift der Verfud, durd andere Mittel als durd 
das Gebet, Gott uns geneigt, namentlich aber dazu geneigt zu machen, 
daß Er uns eine materielle Hülfe gewähre (Wunderthäterei). Es find dieß 
aber nur Verſuche, denen ein reeller Erfolg nicht entfpredjen Tann, und 
fle werden durch Formeln, welde Bewirtung einer Heilung bezweden (Segen- 
fpriide), und Berfude, die Zukunft zu ermitteln (Wahrfagerei, foweit die- 
felbe in Gottes Namen getrieben wird, Nativitätftellen) vollzogen. Golde 
Theurgen waren, wie gefagt, außer Simon, Bar Befu, fowie die Söhne 
des Steua (19, 13 f.). Was aber der Inhalt ihres magifden Thuns 
gewefen fein mag, darüber geben die beiden erſten Stellen nicht die mindefte 
Auskunft. Luthers „Zauberer“ für wayog ift eine unrichtige Ueberfegung, 
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und ebenfo das gEcorey durch „bezaubern“ (8, 9. 11), während er a. a, 
St. und zwar u. a. gleid) darauf B. 13. diefes Wort vollkommen ridtig 
mit „ſich vermundern”, d. 5. in Vermunderung, in Erjtaunen fegen, gegeben 
bat. Des Simon Glauben (mıorsvsw, B. 13) war freilih ein reelles; 
aber hier zum erften Mal (bei Jakobus aud!) erfdeint e8 dod in be- 
Ihränkterem Sinne: wenn nit geradezu für „fürwarhalten“, dod wenig- 
fens al8 cin blog äußerliches Bertrauen auf Chriftum und defien Ber- 
fündiger ; jedenfalls fam diefe afores nidt über das séloracIae hinaus 
vgl. Saf. 2. Simon flop fih trog der Taufe mehr äußerlich an die 
Perfor des Philippus an, als an die des HErrn Chriftus, und fo blieb 
es bei einer Erwedung; er gewahrte Kräfte, ward davon bewegt, aber zu 
einer Belehrung fam es nit. Mit ‘der Erwedung treten nod heute erft 
die rechten Verjudungen ein! 

"Was war aber das Vergehen des Simon? Bekanntlich gilt er als 
Urvater der Gnoftiter, und wirklih ift die Formel teva ueyar (B. 9) 
und 7 dvvauis tov Feov 7 pmeyady (B. 10) gnoftifh. Sein Ber- 
gehen ift Härefie; denn er madte den Berjud, fremde Anjdauungen 
ned eigener Wahl mit dem Chriftentum zu mengen, weil ihm daffelbe 
nur al8 eine der manderlei Formen weltlider Erkenntnis, Wirkfamteit. 
und Kraft galt. Simon ift jedenfalls der erfte Häretifer. 

V. 14—17. Petrus und Johannes werden gefandt, um oder 
Getauften den H. Geift mitzuteilen durch Gebet (BV. 15) und Hand- 
auflegung (B. 17). Die Evangeliften müſſen fomit, wie oben gefagt, 
wenigftens anfänglid, nit die Potejtät gehabt Haben, den H. Geift mit- 
zuteilen; Timotheus dagegen legt die Hände auf (1 Tim. 5, 22), weil 
dieß mit dem Beftellen der Aemter notwendig verbunden war. Nachher 
befamen fie alfo da8 Mandat fammt der Poteſtät, fiher durch die Apoftel. 
Dieß ift ein neuer deutlicher Beweis von der urfpriingliden feſten Organi- 
fation der Kirche. Es darf nichts verfäumt werden, und die Apoftel ver- 
ridten ihre Function.*) — In diefer Stelle (vgl. 19, 6) wird die Con- 
firmation (Firmung) in ihrer Grundlage dargeftellt. Sie ift darnad) eine 
Mitteilung des H. Geiftes unter Gebet, folgt der Taufe als Kräftigung 
des in Der Taufe empfangenen Lebenskeims (gleihfam, um ein apoftolifdes 
"Bild zu gebrauchen, als das zum Pflanzen gehörige Begiegen), aljo nicht 
*) Es ift wol faum nötig, gegen das erbirmlide Gewäſch Baumgartens zu 


warnen, wonach diefer Act der Apoftel „gar fein Hiftorishes Moment, fondern nur 


ein Zeichen“ (11!) gewefen fei. 
Bilmar, N. T. II 3 
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blog als äußere Beftätigung der Taufe, wol aber befonders ale Ein- 
pflangung von Charismen, und fann mithin nur dem erteilt und 
von dem empfangen werden, welder die Aneignung der Taufgnade zu be- 
wirfen bereit ijt. — Uebrigens ift diefe Stelle ein neuer deutlicher Beweis 
für die Perfonalität des H. Geijtes; Er ift feine Atmofphäre, fondern 
wird durd Perſonen, welde Ihn haben, als etwas Reales mitgeteilt. 
B. 18—24. Simon will den H. Geift faufen. Simonie. 
Der Gebraud dieſes Worts miegt aber ſchwerer, als der gemöhnlide 
Gebraud bedenft: es gilt Hier die Mitteilung des GH. Geiftes 
für Geld — nicht etwa eine Pfründe zu Faufen, wie man es ge 
wöhnlich verfteht! — Simon war offenbar empfänglid für die welt: 
bezwingende Macht des H. Geiftes; er wollte aber mit demfelben als mit 
feinem (Privat) Eigentum falten — er wollte Gott verfuden, 
Auffehen maden oder herrſchen durch die Fähigkeit, den H. "Seit 
mitzuteilen, durch diefe neue Gabe nod mehr als „groß" gelten denn vorher! 
Denn gegen den H. Geift ift Bier die Verſuchung geridtet; Simon glaubte 
Ihn anfehen zu können, wie irgend eine Naturkraft. Er erjheint als ein 
fehr energifder Häretifer, der feine Borftellungen innerhalb der Kreiße 
des H. Geiftes fo geltend zu maden fudt, daß er den H. Geift zu Seinem ge- 
horfamen Diener maden will. Simon tft der Bileam des Neuen Teftaments! 
Petrus tritt auf als Apoftel und fprigt die Verurteilung nur ald 
einen Wunſch (optativ) aus, nidt etwa als Berdammnis. (Excommuni⸗ 
cation). Simon fol Feinerlei Amt am Wort Haben, nicht einmal ein 
„Teil“ (eos), gefdmeige denn einen „Anfall“ (xAyooc); ja will er für 
feine Berfon nicht verloren gehen, fo muß er Buße thun, d. 5. fi ab- 
fehren von den Sünden. Welde xaxıa in ihm fei, fagt ihm Petrus 
(8. 23) aud: er ift zur Feindfdaft gegen das Chriftentum und zur Knedt- 
haft unter die Gottlofigteit geneigt (Errivora, der Hintergedante; Simons 
Gedanken find nidt rein). Dieß hat Erfolg; er wendet fi wirklich zur 
Buße und bittet, daß ihm da8 nicht widerfahre, womit Petrus ihm droht. 
8. 25—40. Philippus und der Eunuh aus Aethiopien. 
Das Wort evvovgos (B. 27) kann aud wirklich dem Wortfinn ge- 
map bloß einen Hofbeamten bedeuten. Er war aus Meroe = Saba. 
(Kavdaxn ift Fürftentitel — Candaze, quod nomen multis iam annis 
ad reginas transiit. Plin. Nat. Hist. VI. 29. ed. Janus I. 253, 34.) 
Philippus muß auf befondern Befehl Gottes (BV. 26 Engel; B. 29 
Geift) wieder aus Jeruſalem, dießmal füdwärts, wandern; auf wüſter Straße. 











Apofig. 8, 18 — 9, 1. | 35 


Wozu? wo keine Bewohner find? mochte ein Unglaubiger fragen. C8 
follte Einer belehrt werden in einem fremden Lande. Die Apoftel follten 
gelehrt werden, daß fie auch außerhalb Israels das Evangelium verfitndigen 
follten. Unbedingt geht Bhilippus diefen menſchlicher Weife unfinnigen Weg. 
Der Kammerer war fein Heide, fondern ein Jude; denn er lad den Pro- 
pheten Jeſaias, übrigens nicht notwendig hebräiſch, fondern in der aleran- 
drinifchen Ueberfegung. Er hatte in Derufalem angebetet und follte 
als Bekehrter das Evangelium dann weiter verbreiten. Er ift das Bei- 
fpiel eines recht einfachen treuherzigen Sinnes; er verfteht die Belehrung 
und läßt fid glei taufen. Diefer Sinn fteht gegenüber allen Künften 
und Philojophismen. Webrigens ift die Stelle B. 32 f. ein Beweis unter 
vielen für die Meiflanität von Sef. 53. — B. 40. In Cäſarea finden 
wir 21, 8 den Evangeliften wieder. Der Geift des Propheten weift ihm 
feine Wege.*) 


Reuntes Eapitel. 
‚ Die Belehrung des Saulus. 


Nah dem erften Morde an einem Zeugen des H. Geiftes war die 
Verwerfung Israels indictert, und das Evangelium wandte fih uun zu 
den Heiden, wie Cap. 8 vorläufig, gleihfam an Beifpielen, gezeigt war. 
Die Belehrung der Heiden aber im großen Maßftabe follte nicht bloß durd 
Evangeliften, wie bisher, fondern durd einen unmittelbar zu diefem Dienft 
Ansgefonderten bewirkt werden, welder alfo mit dem Organismus dee 
Boltes Gottes nit (wie die Zwölfe) Ourd feine Berufung verbunden war, 
und fdon vor dem (dur den Apoftelmord, Cap. 12) vollzogenen Abfal- 
Serufalems, und jedenfalls vor dem Gericht über Ierufalem außerhalb 
diefes Meittelpunftes feine (peripherifche) Thätigkeit zu entwideln hatte. Mad 
dem Gericht über Ierufalem verloren die Apoftel aud diefes ihr Centrum, 
und waren nidt mehr an den Aufenthalt zu Serufalem gebunden. Bis 
dahin aber mußten fie dort ihr Domicil behalten, und wenn aud zeitweife 
abwefend, dod) allezeit wieder dabin zurückkehren. Die Berufung (Belehrung) 
des Saul hängt fonad mit der Ermordung des Stephanus und der Rer- 
ftreuung der Gemeindeglieder zu Jeruſalem (dem Cvangeliftenberuf, der 


*) Baumgarten fieht in diefer Begebenheit wiederum nidt ein „geihichtliches 
Moment”, fondern bloß ein „Zeichen“, weil diefelbe gar feine weitere Folgen ge- 


habt Gabe! 
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nunmehr auftritt) genau und direct zuſammen; nicht, daß von num att 

die Apoftelgefhichte ihren univerfaliftifhen Charakter verlöre; fle behält ihn 

bei; es handelt fi eben um die Verkündigung des Evangeliums unter den . 

Heiden no vor dem Gericht über Ierufalen, und dazu war eine ber 

fondere Perfo, von welder jegt die Rede fein wird, auserforen; mit der 

Belehrung von Jeruſalem war es nun vorüber, aber nod nicht mit dem 

Aufenthalt der zwölf Apoftel dafelbft. 

Der Act der Belehrung des Saul befteht nun in dem Hereintreten 
ber verflarten Menfdhenperfdnligteit JEſu Chrifti in bie 
irdifde Welt gerade fo, wie Er nad Seiner Auferftehung einzeln erfdien, 
nur in der dose, wie bei der Transfiguration (vgl. I, 214). Alfo ja 
nicht eine bloße „Bifion”! Die ovoaroc onracta (himmlifhe Erſcheinung, 
26, 19) meint aud keineswegs eine bloße „Viſion“, wobei fih ohnehin 
nigts Beflimmtes denken läßt, als daß es eben eine „Einbildung“ fei, 
hervorgerufen durd ein gejteigertes Seelenleben. 

Diefer Act wird nun dreimal erzält: Hier als Relation des Lucas; 
dann 22, 6—16 und 26, 12—18, an leßterem Orte zumal (hinfidtlid 
der weiteren Vorgänge mit Ananias) nur ſummariſch' aus des Apoftels 
Munde in Serufalem und zu Cafarea vor Feftus und Agrippa. Aus diefen 
drei Relationen Hat man nun Differenzen heransgegrübelt, melde von der 
unglaubigen Menge ſchon feit längerer Zeit mit Behagen wiederholt werden: 
1)daß 9, 7 die Begleiter des Saulus eine Stimme hören, aber niemand 

jehen,, Dagegen 22, 9 gefagt wird, fie hätten (das Licht gefehen, aber) 
die Stimme rov Aulowwrog wos nidt gehört. — Axovoayres uns 
povnc, 9, 7, Heißt übrigens nur: fie hordten anf die Stimme; rw 
povnv tov Aad. ovx yxovoay, 22, 9 Heißt: fle hörten die- Stimme 
des Medenden nidt. Cinfad (apt fih die Gade dahin faßen, daß 
fie allerdings eine Stimme, aber nicht rov Audovvrog gehört, alfo 
die Worte eben nicht verftanden haben. Bel. Joh. 12, 28. 29. 

2) Daß 9, 7 die Begleiter des Saulus vor Erftaunen ftumm (Zwveor 
= avep = a-v-ao, lautlos) geftanden Haben follen, 26, 14 aber 
Alle zu Boden gefallen fein. Die Sade ift einfad die, daß der Lidt- 
glanz Alle zu Boden warf, die Begleiter aber fic) wieder aufridteten, als 
die Stimme erfdoll, deren Laut, nit aber deren Worte fie vernahmen. 

3) Daß 9, 6 und 22, 10 weiter fein Mandat an Gaulué ergeht, als 
nad Damaskus zu gehen, und fid) dort fagen zu laßen, was er zu than 
babe, 26, 16—18 aber gleih das Mandat als aus Chrifti Munde 
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Hinzugefügt wird, was 9, 15—16 als Mandat an Ananias, 22, 14—15 
al8 Ausridtung diefes Mandats Chrifti durd Ananins an Paulus dar- 
geftellt wird. — Die Erzälung Cap. 26 ift eben fummarifd und thut 
and der Befonderheiten, die bei den Begleitern eintraten, nur ganz fum- 
mariſch (wir alle B. 14) Erwähnung ; alfo wird hier gleih das Mandat 
Chrifti, das unmittelbare und mittelbare, zufammengefaßt. [22,21 aber 
gehört gar nicht hierher, fondern zu einer fpäteren Erſcheinung Chrifti.] 

Uebrigens ift es ganz miderhiftorifh, den Saulus als dur den Tod 
des Stephanus bemegt u. f. f., alfo auf die Erfdeinung Chriftt vorbereitet 
darzuftellen; im Gegenteil, mitten in feinem beftigften BWerfolgungseifer 
(Gal. 1, 13—16) wurde er umgemendet, fo jedod, daß er aud unge- 
borfam (ansıdns 26, 19) Hätte fein Können. Saulus hat Chriftym 
gejehen als Wuferftandenen, das madt ihn zum Apoftelamt fähig. — 

Das oxAn00v aot — noog avıov B. 5. 6 ift hier entfchieden 
unäht und aus 26, 14 Hierher gefdoben. Der Stun ift gewis der, den 
Luther durch das Futur ausdriidte, der Stachel ift die Offenbarung Chrifti, 
das Evangelium, gegen melden das Thier in feiner Blindheit, blinden Wut 
ausſchlägt.*) 

Völlig nutzlos nicht allein, ſondern unverſtändlich iſt die von den Dog- 
matikern älterer Zeit aufgeworfene Frage: ob ſolche vocationes extra- 
ordinariae, außerordentliche Berufungen, wie die des Paulus, auch noch 
jetzt vorkommen könnten? Die Antwort iſt die, daß wenn der Abfall des 
Volks Israels noch einmal vorkommt und die Heiden noch einmal zu be— 
rufen ſind, dann ſich auch Pauli Vocation wiederholen werde. 

V. 6. Ein neues beachtenswertes Beiſpiel (vgl. 2, 37) für die 
nächſte Folge der Berufung, insbeſondere der Erweckung: das Fragen 
nach dem Heil. Dieß iſt die unerlaßliche Vorbedingung zum Eintritt 
in den Offenbarungskreiß, welcher von Chriſto durch den H. Geiſt gezeigt 
worden iſt. (Parcival in der Burg des h. Gral!) 

V. 8. Pauli Blindheit — äußere Darlegung der inneren Zurüd- 
gezogenheit auf fi felbft, des ausfihtslofen Wartens, aber dod 
wol aud der Stille im Innern; denn e8 wird B. LL bereits von dem 
Herren geſagt, Saulus bete (alfo jest nicht mehr an etwaige Seelenfampfe zu 
denfen!). Dazu gehört das Faften während der drei Lage. Ohne Zweifel 

*) Baumgarten gerade umgelehrt: Der Stachel ift die feindfelige Natur 


Gauls, gegen die er fi) zur Verlegung feines Fleifdes und Blutes wehrt. Hat 
das einen Sinn? 
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alfo eine Bußzeit, jedoh fo, daß die Ueberwindung bereits durchge 
drungen ift.*) 

V. 10. Mandat an Ananias Aud die—R muß ein Heraus 
treten Chriſti in da6 irdifche Leben fein, da geredet und geantwortet wird. 
Indes it ein I „Geſicht“ aud) nit gerade unmöglid, da Gaulus ey 
ooauarı (B. 12) „im Gefihte" den Ananias gefehen haben foll, was 
nur im THO gefchehen fein kann. Die Stimme Chrifti wurde alsbald wol 
von Ananias erkannt ale Chriſti Stimme. 

B.13—16. BVerwundernde Antwort des Ananias, und Antwort des 
HErrn. — Die VB. 13 erwähnten vielen xaxa des Saulus find im Sinn 
von injuriae, molestiae zu faßen. — In der Antwort des HErrn ift 
merfwiirdig (BV. 16), daß Hier gleih von vornherein die Leiden des 
Apoftels verfiindigt werden. Das Heidenapoftolat fann, da Israel fid 


nicht befehrt, nod) die Heiden an fic gezogen hat, nur ein Apoftolat des - 


Leidens fein, und thm folgt die Heidentirde nad als eine Rirdhe des 
Leidens unter der Welt, gerade fo wie Chriftus den 12 Apofteln mit 


MWeiffagung der Midtbefehrung des Volks das Leiden vorausfagte, als Er 


jie ausfandte. Wir Haben innerhalb des Heidenäons nit zu ermarten 
eine Herrlichfeitsfiche diefer Welt vor der Vollendung des Aeons, fondern 
nur eine Kreuzkirche 14, 22. 

B. 17. Nad dem Mandat wird die Hand auf Paulus gelegt, damit 
er wieder jehend werde — alfo ein zyapıoua lauarwv, verbunden felbft- 
verftändlih mit Siindenvergebung, aber aud mit Mitteilung des 9. 


*) Beit Dietrid führt Hier aus: „Was thut Paulus? Ein armer Sünder 
ift er, der fid) gegen Gott fehr Hart verjündiget. Da nun Chriftus ihm feine Sünde 
fürhält, läßt ers ihm leid fein, und fähret in folden Giinden nit mehr fort, er 
begehrt von Herzen fih zu beßern, und ift .ihm leid, daß er fo gröblich geirrt Hat, 
und fragt: HErr, was wiltu, daß ih thun fol? Che aber ihm foldes dur Ana- 
niam wird angezeigt, ängftet und drüdt ihn feine Sünde dermaßen, er Hat fold 
eine herzlihe Neue und Misfallen darob, daß er bis an den dritten Tag weder 
een mod trinfen mag, und Tregt ftetig auf feinen Knieen und betet und fchreiet 
um Gnad und Hitlfe. Diefe Lehre merke, und Halt did aud dermaßen, du bift ein 
armer Sünder, Gottes Wort aber rufet dir, wie Paulo, und entdedet dir deine 
Siinde. E8 lehret did, du follft nicht geizen, nit Unzucht treiben, nicht ſchwätzen, 
nicht fluden, nicht andern Aergernis geben. Da gedente erftlidj, laß did) warnen, 
erkenne ſolche Siinde, laß davon ab, und thue es nidt mehr. Darnad bitte mit 
Paulo um Gnade und um den H. Geift, fo wird dir deine Sünde vergeben durd) 
Ehriftum, und dein Herz wird gewiffen Zroft befinden. Aber e8 find ihr leider 

> Die diefem Erempel und Lehre folgen.“ 
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Geiftes, auf welde erft die Taufe folgt (BW. 18). Oder foll das „nit 
dem H. Geift erfüllt werdeft” nur die Mahnung zur Taufe fein? Denn 
fo fteht wirflid 22, 16. Uebrigens behalte man im Auge, daß Ananias 
nur den blinden Paulus heilt, mit aber ihm den Geift mitteilt, was 
vielmehr erft in der Taufe geſchieht; der oft fon, und im neuefter Zeit durd 
Lehler (geiftl, Amt S. 342 fF.) wiederholte Irrtum, als fei Paulus 
von Ananias zum Apoftel berufen (beftimmt, gemweihet) worden, durfte fdon 
wegen Sal. 1, 1 gar nidt auffommen. 

BY. 20—22 beginnt Gaulus zwar fofort feine Wirtfamfeit zu Da- 
maskus; indes ift er nad Gal. 1, 17 zunähft nad Arabien gezogen, 
fiherlih, um hier den HEren JEſum nod näher kennen zu lernen, von 
Ihm Offenbarungen zu erhalten, und dann erft wieder nah Damaskus 
zurüdgelehrt. Hier treten denn nun Die Begebenheiten V. 23—25 ein, 
und diefe nehmen den Raum von Drei Jahren ein (Gal. 1, 18), und 
num folgt feine Einführung bet den Apofteln durd Barnabas B. 26 — 28. 
Aber auch jegt wird er nod) Feine apoftolifche Wirkfamkeit entfaltet haber; 
denn er wird verfolgt und durd eine befondere Offenbarung (22, 17—21) 
exft zu den Heiden gejendet. Dieß gejchieht, indem er nah Cafarea und 
dann nad Varfus gefdidt wird (B. 30); Hier fudt ihn, wenn aud 
gewis nicht nad langem Zeitverlauf, Barnabas wieder auf (11, 25); die 
fürmlihe Ausfendung fehlt indes aud nit, fondern wird 13, 2—3 aus- 
drüdlih erzält. 

8. 31—43. Gefhihte der Ausbreitung des Evangeliums in 
Judäa, Gamarta und Galiléia, wo nad der Verfolgung durch Saul 
Stilftand der Verfolgung eingetreten war. Die plöglie Belehrung de8- 
jelben Hatte die Priefterpartei irre gemadt. Petrus geht bis Lydda und 
Soppe. (Lydda, fpäter Diospolis, öftlih von Joppe, ift der Ort, wo der 
h. Georg unter Diocletian den Märtyrertod erlitt; Synode 415 gegen 
Pelagius). Hier fand durd Petrus die Heilung des Aeneas ftatt. Die 
Stadt bekehrt ſich; hier ift e8 ein Glaubigwerden. 

BY. 36--43. Aufermedung der Tabitha durd Petrus. Sie mar 
eine hriftlihe Wohlthäterin, eine Art Mutter der Gemeinde, ein chriftliches 
Borbild für die Frauenwelt, welche einfam (unverheiratet) geblieben ijt (denn 
dieß tft jedenfalls anzunehmen), und als folde Mutter der Gemeinde wird 
die frühzeitig Verftorbene, zu einer Kräftigung der Gemeinde, erwedt. — 
Unter den „Almofen” ift nicht Geld, fondern Werke der Barmherzigkeit 
veritanden, vgl. 10, 2. 
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Zehntes Capitel. 


Befehrung des erften Heiden Cornelius, durdh das Haupt 
der Apoftel, Petrus. 


Wir haben Hier eine umftindlide, epiſche Erzälung, was fonft in 
der Apoftelgefhichte nicht häufig ift, offenbar aus directer, feft fortgepflangter 
miindlider Tradition diefes großen Creigniffes. 

Der Centurio Cornelius war nah B. 2 einer von denen, welde 
in der allgemeinen Dede des verfallenden Heidentums fid) fo weit thunlid 
(d. h. ohne Beihneidung) an das Sudentum auſchloßen. Golder gab es 
damals Viele, felbft in Italien. Gerühmt wird von ihn, daß er &Asr- 
uoovvas noAkas, viele Almofen gab, d. b. eigentlih „viele Barm- 
herzigteit that“; denn wir denken unter ,, Wlmofen” flet8 an Geldgeben! 
Zum andern: „er betete immer zu Gott", d. i. ed wurde von ihm nad) 
den GebetSftunden des jüdifhen Gottesdienftes dad. Gebet gelibt. Aehnlich 
der Centurio in Caperuaum Luc. 7. (Bgl. I, 157 f.) Diefes Herans- 
wollen aus der Troftlofigkeit des Heidentums ift die Vorbereitung zu 
dem, was nun Gott thut; denn im den moeiteren Berlauf der Bege- 
benbeit dürfen feine „piyhologifhe Momente” eingemijcht werden, ohne die 
ganze Erzälung zu zerftören. — Es darf alfo nicht verfannt werden, Daß 
da8 Gebet aud außerhalb des Standes der (driftl.) Heiligung vor» 
fommen könne und folle; e8 gibt aud ein Gebet, welches auf die Heiligung 
vorbereitet, und von den Berufenen und Erleudteten geübt werden 
jol. Wir Haben außer Marc. 9, 24 Hier ein ueuteftamentliches Beiſpiel, 
daß das Gebet eines Heiden von Gott angenommen worden ift, welder dod 
nur eben auf der erften Stufe der Berufung ftand. (Das vorbereitende 
Gebet oder das Gebet der But). Uebrigens wird Cornelius evoeByc 
xat poßovusvos tov Feov (B. 2. T) genannt; es ift alfo ihm (und 
feiner Familie) eigen die äußere (und innere) Adtung vor Gott, fofern 
und wo immer Er in die Erfheinungsmwelt hinaustritt. Ihm wird nun 
eine objective Erfdeinung eines Engels (f. B. 30: ano ev sod7te 
Acunog); er fol zu Betrus fdiden, wiewol warſcheinlich Philippus der 
Evangelift eben in Cafarea war! 

B. 9—16. Ekſtaſe des Apoftels Petrus. Unter Efftafe 
(éxoraces) ift im Allgemeinen der Zuftand zu verftehen, in weldem die 
Pfydhe (fammt der Nſchümah, alfo Seele fammt Geift) aus ihrem Ber- 
hältnis zu dem Leibe Herausgerüdt wird, fo daß fle Dinge warnehmen 
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und den Leib regieren Fann, mie Ddiefes Warnehmen und Regieren nidt 
im gewöhnlichen Gang der Lebensverhältniffe der Menfchen eintritt. Die 
Efftafe unterfdheidet fih vom Heuua, Gefidt; denn bei letzterem wird die 
Seele nicht aus ihrem Zuftand Herausgeriidt. Dieſer Efitafen gibt 8 
manderlei (Nahtwandeln, Schweben, Hellfehen), wo das Pſychiſche vor- 
waltet und das Pneumatiſche zurüdtritt; diejenige Efftafe, von welder hier 
die Rede ift, läßt dagegen das Pſychiſche verhältnismäßig zurüdtreten und 
dad Pneumatiſche zur Concentration des ganzen Menfchenlebens werden. 
Sie faun nur von göttlichen Einflüffen Gerrithren, und fteht, wie unter dem 
ooaua, fo über dem Traum. Schwerlich |. v. a. TIM, wie Deligid 
Pſychol. S. 285*) will, dod demfelben nächſt verwandt. Allezeit Hat die 
Efftafe für ihre Warnehmungen Hüllen, weldhe den eigentliden Kern der 
Warnehmung umjdlieBen (Bilder), wodurd fie dem Traum ähnlih wird, 
der aud im Dienfte Gottes zur Verwendung fommt, wie wir fanden. 
[Luther jagt „Entzüdung“ ; jest heißt da8 große Freude, eigentlih aber: 
Wegzudung, Wegrüdung von dem Alltagliden.] 

Im diefer feiner Efftafe wird dem Petrus offenbart, daß im neuen 
Bunde, in der neuteftamentlichen Welt die Unterihiede gwifden rein und 
unrein dDurd Gottes Gebot aufhören, mährend vorher mur durd) 
Gottes Gebot die an fi unreine Thierwelt rein gemadt wird. An 
ſich find wir nicht beredtigt, die Thierwelt zu tödten. Dieſe Berechtigung 
war aud in gewiſſe Schranken geflogen, welde fih im Gefes zeigen. — 
Dod wird aud Hier bei dem Aufhören zwifhen rein und unrein Das 
Gebet vorausgefegt. Damit Hört denn aud) die Sdeidewand zwiſchen 
Suden und Heiden auf; es ift alfo nit bloß Bild, fondern es ift das 
Reinerklären der Thierwelt, genau dafjelbe, was die Vocation: der Heiden 
ift. (Vgl. B. 28). 

B. 17—27. .Gelangung der Botfhaft an Petrus; Ankunft 
des Petrus in Cafarea. 7 j 

V. 19. Der Geift fpriht zu Petrus. Wir müffen fefthalten, daß 
dieß die Perſönlichkeit des H. Geiftes ift, welder die Gewissheit gibt. 

B. 25. 26. ,,Stehe auf, ih bin aud ein Menſch.“ Drefe Stelle 
tommt in der Offend. 19, 10 von einem Engel vor. Das zu den Füßen 
Fallen war bei jeder Gotteserweifung Gefeg; die göttlihen Boten wurden 
al Yncarnationen der Götter angefehen; das wird abgeſchafft. 


) 2. Aufl. (239 der 1. Aufl.). 
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BY. 23—33. Erzälung des Cornelius. 

BY, 34—43. Cvangelifation des Apoftels. — Hier folgt glei an- 
fangs (B. 34. 35) die viel misbraudte Stelle! Daß Gott kein rroo0w- 
noAnneng fei, „die Perfon nicht anfiehet“, bezieht fid) auf den nunmehr 
aufgehobenen Unterjdied zwiſchen Suden und Heiden; Er läßt zu dem Neid 
ChHrifti alle diejenigen zu, welde Gott fürdten (was die Juden nit mehr 
thaten) und dexucoovvny Soyabovres „vet thun“, Gerechtigkeit wirken 
(was die Suden aud nicht mehr thater). Bon einer Annahme zur 
Geligfeit ohne Chriftus ift Hier gar nicht die Rede. Es Heißt alfo nidt: 
„Ber vedht thut und Niemand fdeut, wird felig,” fondern: Juden und 
Heiden find in gleicher Weife fähig, felig zu werden durch JEſum Ehriftum, 
wenn fie anders Gott fürchten (Pietät befigen) und Geredtigkeit wirken, 
d. 5. die gefegten und meu gezogenen göttlich-menſchlichen Schranken wirtlid 
einhalten (vgl. das Folgende!). 

V. 36—42. Hier findet diefelbe Form und Ordnung der Evan 
gelifation wie 2, 22 f. 3, 12 ftatt: Chriftus im Fleiſch (Heulungen) — 
Kreuzigung — Auferftehung — Erhöhung, und dazu die apoſtoliſche 
Beugenfdaft — lauter Thatfahen, nit „Lehren“. Weldhe unbedingte 
Sicherheit des Apoſtels über feinen Beruf! 

V. 44. Ausgießung des H. Geiftes und Lobpreifung 
Gottes durh Gloffolalie für die erften unter den Heiden, ganz wie 
bei der Ausgießung des Geiftes über die Apoftel und deren Nächſte unter den 
Juden — beidemale die Erftlinge (L1, 15). Daß die Neubekehrten 
Gott hod preifeten, daran erkannten die Andern, daß aud auf jene die 
Gabe des H. Geiftes gefallen; denn vorher Hatten fie Solches nicht ver- 
modt, wie denn der menfchlide Geift von felber Gott nicht loben umd 
preifen fann, und wenn er Andere den HErrn loben höret, meiftens fig 
dünken läßt, als feien dieß eitel leere Worte und didterifde Medensarten. — 
Darauf folgt erft die Taufe. Dieß konnte nur in dieſem Falle ein 
treten; denn Die Ausgiepung des H. Geiftes auf Cornetius und die Seinen 
bleibt eine Ausnahme — ein befonders widtiger Vorgang, durd melden 
die Heiden kraft bejonderer göttlicher Thätigkeit zu der Kirche Chriſti Hin- 
zugezogen werden; Petrus follte zuverſichtlich werden, die Heiden zu taufen, 
indem er fab, daß Gott mit Seiner, fonft nachfolgenden, Wirkung dießmal 
voranging. Alſo faun man fih auf diefen Borgang nicht berufen, als 
fomme der H. Geift aud ohne die Taufe! 


Ki 








Apoftg. 10, 28 — 11,26. — 43 


Eiftes Capitel. 


Erfter Conflict zwifhen Sudendriftentum und Heiden: 
hriftentum. 


V. 2. Der von Luther gebraudte Ausdruf „zankten“ iſt übertrieben; 
duexoivovro heißt nur: waren bedentlid), zweifelten, wie deaxorvouas 
überall gebraucht wird, vgl. oben 10, 20. Vollkommene Sicherheit über 
den Beruf der Heiden war nidt da; das muß nicht zugegeben, fondern 
behauptet werden. Die Apoftel und Brüder mußten erft ein fpecielles 
Mandat haben, und Petrus erzält daffelbe. Das Iudenchriftentum, welches 
Die Heidendriften nit anerkennen wollten, bat darin feinen Grundirrtum, 
daß es das Geridt niht anerfennen will, welches das Bolt über 
fi felbjt herbeigerufen Hatte. 

3. 18. Befdwidtigung des Conflicts: Anerkennung, daß 
Gott aud den Heiden die Buße zum Leben gegeben habe, und zwar 
bier als eine Folge der Mitteilung des H. Geiftes. 

B. 19—21. Nachricht über die Vorgänge bei den aus Serufalent 
Gefliidteten. Die Einen hatten fih nur zu den Juden in der Diaspora, 
Die Ander (aus Cyrene und Cypern) aud zu den Griehen in An— 
tiochien gewendet. Zu diefen legteren gehörte Lucius aus Cypern (13, 1), 
und er war ein Prophet oder ein Lehrer, oder Beides; ebenfo die Andern, 
Die Propagation des Evangeliums gieng mithin in geordneter Weife, 
nicht in willfürlihem Durcheinander fubjectiven Beliebens, vor fih. Dieß 
trug feine reichen Früchte. Es war eine Fortlegung der, durd da8 Mandat 
an Petrus geordneten, Verkündigung des Evangeliums unter den Heiden. 

V. 22. Dod wird der neue Zuftand der Dinge durd Barnabas 
(4, 36; 9, 27 f.) geprüft, weldhem die Gabe der niorısz (L Ror. 
12, 9; 13, 12) d. §. den Glauben in andern zu erkennen und fortzu- 
pflanzen, eigen war. Ueberall Auctorität! Als er die Belehrung als 
wirflihe erfannte, war er froh und ermahnte die neuen Glieder zur Stand- 
haftigkeit. 

B. 25 f. Barnabas nimmt Paulum wieder zu ſich und führt ihn 
jest erft in feinen Beruf zu Antiohien ein. Dieß muß ums Jahr 43, 
alfo 10 Jahre nad der Kreuzigung des HErrn gefhehen fein. Die Zeit- 
rechnung ift mitzunehmen; aber nur nicht Meinlih und penibel! In Diefe 
Beit tan die Reife des Ap. Petrus nah Antiohien und die Begebenheit 
mit Paulus Gal. 2, 11—14 fdon recht wol eingereihft werden. Die 
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Gemeinde zu Antiodien ift die erfte heidendriftlide Gemeinde. Ihre Glieder 
haben juerft (B. 26) den Namen der Chriften. (1 Betr. 4, 16. 
Apojtg. 26, 28. Lewteres fällt etwa ins 9. 60, wo alfo der Name bereits 
ganz üblich fein mußte). 

3. 27-30. Am Schluß dieſes Capitels wird erzält, daß Pro- 
pheten nad Antiodien gefommen feien, und daß einer unter ihnen eine 
große Theurung (Aruos weyadn) vertiindigt habe, fowie von dem Beſchluſſe, 
den Bedrängten Hilfe zu letjten. Diefe Theurung, wie fie unter Claudius 
(41—54) — etwa 44 n. Chr. — eingetreten,*) ift, gleih den Heu- 
ſchrecken bei Soel, nur ein Borzeihen des Gerihts über Ierufalem. 
Zwar war die Hungersnot fehr allgemein, drüdte indes Jeruſalem ganz 
befonders. Und fo follen alle Ddiefe Notzujtände betradtet werden, welde 
im Grunde nichts anders find, als Vorzeichen, Drohungen künftiger Gee 
ridgtévollftredungen Gottes, hier der Zeritörung Derufalems, bezw. des 
jüngften Geridts.**) Sie beichloßen eine Steuer, dıaxovia (eig. zur 
Dienftleiftung, das Object fehlt), welche in der Thenrung nad Ierufalem 
gefdidt wird (vgl. 12, 25). Diefer Beſchluß ijt ficherlih fofort nad 
der Verkündigung des Agabus gefaßt worden, und fpridt fi darin der 
Dank der erften Heidenmetropole an die allgemeine beziehungew. Juden- 
metropole aus; die Ausführung aber erfolgte wol erft nad dem Eintritt 
der Hungersnot, wie das der Stil von B. 30 zu ertennen giebt. 


* 


Zwölftes Capitel. 


Edomiterhaß des Herodes Agrippa I. und ftummer Tod des 
Sacobus, eines der Apoftelhaupter. 


V. 1.2. Die Herodianifdhe Familie hat einen ganz bejondern Teufels: 
beruf in der Gefchidte des Evangeliums zu erfüllen: Herodes der Große 
tödtet die Kinder, fein Sohn Antipas den Täufer, fein Enkel, der bier 
daß in der h. Schrift daran fejtgehalten wird, e8 habe jeder Menſch feinen 


*) Die fames war unter Claudius zu verfhiedenen Zeiten in verfchiedenen 
Gegenden aufgetreten. 7 

**) Bgl. das adt prophetiihe Zeugnis des treuen Erafmus Sarcerius: 
Etliche predigten | Bon Leiden und Vrſachen, wo wir | ons nicht beffern, ond ware 
Bufs tun, | e8 werde einmal libel mit uns | Deutfden zugehen. || Geprediget und 
geihrieben durd) Er. S. | des Ihars 1550, || Gedruckt, zu Leipzig durch | Wolff 
Bunter. M. D. LI. 
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genannte Herodes Agrippa I. (von Ariftobulus) den Apoftel Jacobus; fein 
Urentel Herodes Agrippa II. half Ierufalem zerftören. Diefe Herodianif—en 
Edomiter (vgl. Marc. 6, 14 ff. I, 194 f. und 54 f.) flogen fi an 
die Berheißung bezw. Erfüllung in äußerlider Weife an, um fie po- 
litiſch zu benugen Gegen das Wefen der Offenbarung aber blieb 
in ihnen die allerbitterfte Feindſchaft. Dieſe tritt aud heraus, und 
zwar blutig Heraus genau gleichzeitig mit der Griindung der Heiden- 
gemeinde in Antiodia. Daß ein folder Greuel vorkommen tonnte auf 
Antreiben der Juden, damit war Serufalem aufgegeben uud dem Gerichte 
verfallen. Gegenüber dem Tode des Protomartyrs erjcheint der Tod de8 
Apoftels Jacobus als ein ſtummes Zeugnis, das laut genug redete. 
Eine Bezeugung des Evangeliums den Juden gegenüber wie damals, 
war jebt nicht mehr möglich! Es war eine pliglide Gewaltthat, melde 
warfdeinlig im Berborgenen veritht wurde. Jacobus ift eins der 
Apoftelhdupter, und der Mörder bat offenbar an diefem den BVerfud 
maden wollen, ob er nidt den Apoftolat vernidten könnte. Denn 
glei nachher 

B. 4—11 folgt (Epiftel am Tage Peter und Paul, 29. Juni) die 
Gefangennehmung des Petrus; aber er follte nit in der Stille, 
fondern dffentlidh hingeridtet werden, gleid) nad dem Baffabfeft. Die Ab- 
ficht war, die Juden für fih zu gewinnen. Für den gefangenen Petrus 
aber bittet (B. 5) die Gemeinde unaufhörlich. Luther hat hier &rsvungç 
dur „ohne Aufhören” überſetzt, aber wesiger gut als Luc. 22, 44, wo 
er (vom Gebet Chrifti in Gethfemane) „heftiger“, und 1 Petr. 1, 22; 
4, 8 wo er „brünftig” überjegt bat; Apoſtg. 26, 7: „emfiglih”. Brünſtig 
alfo, aus dem tiefften Herzen, mit der größten Anftrengung aller Gefühle 
tönt die Gemeinde ihre Fiirbitte, durch welde die Kräfte der Gotteswelt 
in Bewegung gefegt worden. — Gerade in der legten Nadt, als Petrus 
fi ſchon in den Tod ergeben Hat, tritt die Rettung ein (B. 6). Er 
wadt (B. 11) gleihfam wie aus einem Traume auf, und zwar erft ale 
der rettende Engel ſchon hinweg ift. Die Apoftel mußten recht wohl, daß 
Dual und Marter ihnen bevorftand; daher erwarteten fie nit immer 
feiblihe Rettung. von Chrifto. Eben fo mußten fie recht gut, was Wirk: 
Iihleit war und was nit! (Bgl. zur Gade 5, 19 und 27, 23). 

3. 12—19. Zurüdtunft des Petrus zu den Glaubigen. V. 13 
bis 15 enthalten einen merfwirdigen, die Glaubwürdigkeit bezeichnenden 
Umftend: „Es ift fein Engel”. (B. 15.) Daraus fehen wir allerdings, 
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Engel, vgl. Bd. I, 223. Bon einem Gefpenft u. dgl. ift nicht die Rede! — 
B. 17. Petrus verläßt Ierufalen. Bon nun an hört die Verpflidtung 
der Apoftel, in Ierufalem zu weilen, auf. Das Apoftelhaupt wandert 
ans, und Jacobus, der Bruder des HErrn, empfängt hiermit 
wol aud das Mandat der Leitung der Gemeinde zu Jeru— 
falem. — V. 18 f. beridten die Hinrichtung der Wade, den Abzug des 
Herodes von Serufalem, offenbar weil ihm Ddiefer Vorgang anjtößig tft. 
Serufalem Hört aud auf, weltlide Metropole zu fein: Cafarea wird 
Hauptitadt. 

V. 20—25. Herodis Ende Der Erfolg, den er gegen Gyrus 
und Sidon gewann, machte ihn fo tibermütig, daß er fig als Gott an- 
beten ließ und — bald ftarb. Aud Bofephus erzählt fo fein Ende. 
Hier erfheint dieß als nichts weniger, denn alé eine Strafe für die Er- 
mordung des Sacobus, fondern B. 23 als ein Gericht Gottes über den, 
welder (nachdem er den Apoftolat angetaftet) Gott gleich fein wollte, wie 
es aud .(B. 22) vom Volk angefehen wurde, alfo — Vorbild des Anti- 


drifts. 


ILI. Verkündigung des Evangeliums bis u 
Griechenland. 


Cap. 13—18. 


Dreizehntes Caphitel. 


Ausfendung des Saulus (nun Paulus ®. 9) und Barnabas 

zur Evangelifation; Wanderung derfelben: Seleucia, Ueber- 

hiffung nag Eypern (Salamis, Paphos), Rückſchiffung nad 
Bamphylien (Berge), Antiohia in Pifidien, Fconium. 


3. 1. Im dem fyrifhen Antiohia (11, 20) hatte ſich eine Gemeinde 
gebildet, welde nunmehr den Kern der weitern Heidenbelehrung abgeben 
follte. Daß Propheten dorthin gefommen waren aus Jerufalem, war 
11, 27 erzählt worden; ebenfo, daß hierher Paulus war berufen 
worden (Durd Barnabas, welder von den Apojteln gefeudet worden war 
zur Prüfung der Gemeinde!) 11,25—26. Nun werden bier Bropheten 
und Lehrer namentlid, als in Antiodia befindlig, aufgeführt. Propheten 
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find (nicht folde, „welche durd ein außerordentliche Maß des Geiftes be- 
fabigt waren, das Wort Gottes an die Gemüter der Menfchen zu bringen,” 
Neander), fondern folde Perfonen, welde neben dem Charisma der 
Prophetie aud das Mandat hatten, der Gründung der Kirche durd 
ihr Charisma zu dienen (Eph. 4, 11. 1 Kor. 12, 28. Eph. 2, 20). Es 
war ein Amt, dem eine Gabe zur Bafis diente. Der H. Geift fagte durd 
fie, in welder Weife dad Evangelium nun weiter verfündigt werden follte. 
Die Lehrer find zugleih 7yovwevor, Gemeindevorfteher (fonft aud rroor- 
orausvor, nosoBr tego, éntoxonoe genannt), Es ift eine vollftändig 
organifierte Gemeinde. Aud Saulus gehört nun zu den Propheten 
und Lehrern. 

B. 2—3. Vest beginnt da8 fpecielle Mandat des Paulus. Bar- 
nabas und Paulus follen aqogrCeoFar, d. 5. ausgefondert werden. So 
fagt die Prophetie, und nun wird da8 Mandat an ihnen vollzogen. Das 
Asırovoysiv T. x. „dem HEren dienen“ weiſt uns, da es die LXX. 
vorzugsmweife vom Priefterdienfte brauden, ſehr beftimmt auf einen ge- 
ordneten Gultus Hin. Diefe Propheten und Lehrer find, wenn man 
niht der roheſten eregetiihen Willfür verfallen will, da8 Subject fo 
zu dem Asırovoyeiv wie zu dem Handauflegen; nicht iff e8 „Die ganze 
Gemeinde”. Co tritt aud) hier das vnorsvsw ein, das Faften oder 
die Nuchternheit, in welder nur eben fo viel Speife genommen wird, 
als zur notditrftigen Lebensunterhaltung gehört, und wol zugleih die Ab- 
flinenz, in welder man fid die fdwereren, die Leiblichleit im Ueber— 
gewicht gegen die Geiftigheit nährenden Speifen fowie den Wein verfagt. 
Sie find erforderlih zu jeder getftliden Operation, wie fon zu ernft- 
lidem Gebete, fodaun zu den ohnehin mit Gebet verbundenen geift- 
lihen Handlungen, vor allem zu folden, welde dem geiftlihen Amte 
fiberwiefer find (vgl. Bd. I, 63. 117. 134). Diefe vroreia wird deshalb 
aud ernſtlich als Heiligungsmittel uns vorgehalten. Zur Handauflegung 
für beftimmte Functionen vgl. 6, 6. | 

Die Mandat hat die Bedeutung, daß die Ausgefendeten mit der 
gewiffen Ausfidt auf Erfolg ausgehen. Nur in gewiffen Kreißen 
wirkt das Wort. Nicht Ieder hat überall das Wort zu verfiindigen, nod 
hat das Wort überall Erfolg. Es ift das Mandat Hinzunehmen von 
denen, die e8 geben finnen. Hieraus folgt die geiftlihe Amtsiphäre ; denn 
anem eden find beftimmte Sphären feines Wirkens angewiefen. So nod 
heute (Sef. 55,* 11). 
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V. 5. Johannes Marcus war der vanoérys, der Gebiilfe 
des Barnabas und Paulus (12, 12. 25). Immer wird dod) den Juden 
zuerft das Evangelium verkündigt! Das Zeugnis der Verwerfung muß fid 
überall vollziehen ! 

BY. 6—12. Der Magier und Pfeudoprophet Elymas (arab. 
Alimon = Weifer = Magier), eigentlid Bar Jeſu (Bar Jehu, Barfuma), 
ein Jude, der den Proconful Sergius Paulus in Paphos (offenbar and 
ein, wenn fdon unklar Sudender, ähnlid den Centurionen zu Rapernaum 
und Cäfarea) leitete, aber in willfiirlider, eigenfiidtiger Weife, muß nad 
dem zu 8, 9 ff. Gefagten als Theurge betradtet werden, nit ale 
Zauberer, weil ein Bude nad dem Gril Zauberei fiherlih night wird 
getrieben haben. Der Text geftattet uns nichts Weiteres, als diefen Pfeu- 
dopropheten für einen orientalifhen Philofophen zu Halten. Kann 
man aber das Streben auf dem Wege der natiirliden DMeufchenweisheit 
ohne die Offenbarung, oder wie in diefem alle, wider Ddiefelbe, zur 
Sotteserfenntnis zu gelangen, Gottesverfuhung nennen, und War Die 
altteftamentlide Pfeudoprophetie Gottesverfuhung, zum Zeil vielleidt eigent- 
liche Theurgie, fo wird es erlaubt fein, aud) diefen Magier einen Theurgen 
zu nennen. Weiter aber dürfen wir hier nicht gehen, und es tft deshalb 
ein bedenflider Irrtum, von diefen beiden Erzälungen der Apoſtelgeſchichte 
aus gegen Zauberei, den Aberglauben 2. in jeder Form, operieren zu 
wollen. (Anders 16, 16 f. 19, 13 f.). 

Als Sergius das Wort Gottes hört und annimmt, fudt Elymas 
(mie die anf der eigenen Weisheit ftehenden Menſchen allezeit) ihn abwendig 
zu maden. Cr ift fomit ein Vorbild aller derer, welde thre cigene 
Weisheit anbringen wollen gegenüber dem Worte Gottes. Der Apoftel 
redet diefen wayos gerade fo an, wie Petrus den Simon, nur etwas 
ftarfer; denn in Simon lag fein eigentliher Gegenfag zum Worte Gottes. 
Diefer aber wird bezeichnet: nAnong navrog dddov xal naons Gadıovg- 
yias, als ein Feind, welder die Wege des HErrn verfehre. Die Weisheit 
der Menſchen ift mannidfaltig, verfchiedenartig, und diefer gegenüber ftebt 
die Eine Weisheit, das Helle, Hare emige Lit. Diefe Einmiſchung der 
menfdliden Weisheit in die göttliche Weisheit wird von Paulus bezeichnet 
al8 xanmAevew 2 Kor. 2, 17. Diefe Stelle ift die Erläuterung zu den 
oft fehr allgemeinen Vorfdriften in den Briefen. Paulus ftraft den Goéten 
mit (allerdings nur vorlbergehender) Blindheit. Er wird aus dem Kreiße 
des Evangeliums hinweggethan, um feiner Verführung willen beftraft; durd 
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die äußere Erblindung foll er die innere erfennen. Uebrigens ift Ddiefelbe 
bloß periodifh, auf Belehrung berednet. Sergius aber durd die Lehre 
Chrifti éxxdyoooduevoc, erfhüttert (mehr ald „verwunderte ſich“) wird 
glaubig. Das Wort Gottes dringt alfo in fein Herz hinein. Möglich 
it, daß Saulus feinen Namen Paulus von diefem erft belehrten Sergius 
Paulus angenommen Hat; wenigflens erzählt fhon Hieronymus dieß mit 
großer Beitimmtheit. Aus den ganzen Verhalten des Apoftel gegenüber 
dem Godten tritt die bedeutende Gabe der Geifterprüfung hervor. 

3. 13. Rückſchiffung von Paphos nah Perge in Pam- 
phylien; Trennung des Johannes Marcus von Paulus und 
Barnabas. — Es wird unbeftimmt gelaßen, was ein folder Urno&rns 
zu thun Hatte, ja fogar, in weldem Verhältnis er zu dem Wusgefendeten 
fteht; doch ift nah 15, 37. 40 der Schluß nicht zu umgehen, daß es ein 
auf freiem Willen beruhendes Privatverhältnis war. Das anoywosty des 
3. Dt. muß nad 15, 38 darin beftanden haben, daß er fi nicht an dem 
£oyov hat beteiligen wollen, und die Heimat der Wanderung vorgezogen 
babe. Er konnte alfo den Beruf des Andern nit tragen, und 
dann ijt es freilich beer, e8 zieht fih ein Golder in engere Kreiße zurüd 
— nur freilid fann er dann and nidt (wie es faft nad 15, 37 f. 
ſcheint) Anfprud machen, für diefen Beruf wieder verwendet zu werden. 

V. 14—41. Vertindigung des Evangeliums in dem pi- 
jidifgen Autiodien an die Juden. 

B. 16. Es müßen foldhe and Hier zugegen gemefen fein, melde 
als Heiden fih an die Suden angefchloßen Hatten, (Poßovueroı tov Feor). 
Dod ift e8 and nah B. 43 möglih, daß wirkliche Profelythen gemeint 
find. Die Verfammlung beftand fomit warfdeinliG 1) aus Buden, 2) aus 
Profelythen und 3) aus Heiden. Die Verkündigung ift an die Juden 
gerichtet. 

B. 17. Dee Gang der Cvangelifation des Paulus ift genau der- 
felbe, den Petrus einhält, mit einer deutlichen Ginweifung auf das Geridt 
(8. 40—41). Aud Hat fie noch eine Aehnlichkeit mit der des Proto- 
martyr. Offenbar nimmt hier Paulus Beziehung auf die Parafdhe 
5 Moſ. 1 und die Chaphthare Bef. 1. 

B. 18 ift roonxopooety ganz vidtig; denn bei Cicero ad Attic. 
13, 19 Heißt es ganz deutlih: Geduld mit Semand Haben, und ift roo- 
Pogogeiv (wie eine Amme tragen, pflegend tragen) nidt nötig. — B. 24: 
Bantıoua petavolac heißt Hier die Taufe Johannis; vgl. 2, 38; 

Vilmar, N. T. LU. 4 
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19, 4; luc. 3, 3, wobei feftgehalten werden muß, daß diefe Taufe eben 
nicht eine Taufe der Wiedergeburt durd den H. Geift, fondern nur eine 
Taufe für den einen Act der Belehrung, für die terrores incussi con- 
scientiae war. 

V. 27 xolvartes Eninowoav = 2, 23; 4, 25. Beziehung auf 
die geweiffagten, mithin von Gott geordneten Leiden und den Tod Chrifti. 

B. 31 beruft fih Paulus auf das Zeugnis der Autopten. Wenn 
er aud) dem Auferftandenen gefehen hat, beruft er fi dod) auf die Aus 
torität der Zwölſe. So foll es in der Rirde bleiben. 

V. 38—39. Damit wird gewiefen auf die Vergebung der Sünden 
durd die Auferftehung des HErrn, durd) melde wir gerecht werden. 

BY. 42—52. Verkündigung an die Heiden und Verfolgung. 
Die Verfiindigung wird (VW. 42) aud in der Wode fortgefebt. Beim 
Herausgehen aus der Schule wünſchen nämlich die Heiden, daß aud arr fie 
möge die Verkündigung ergehen. Dieß bat großen Erfolg. Am nächſten 
Sabbath fommt die ganze Stadt gufammen; die Duden fehen, daß ein 
Grigerer über fie gefommen ift; nun erwacht der Neid. Hatten fie ver 
ftanden, was er fagte, fo hätten fie fich gefreut, daB er fo groß gemeien 
fei. Erft flimmten fie thm bei; aber als fie ihn erkannten, wandten fie 
fid) läfternd ab. Ein Charafterzug der Welt! — Nun gehen fie 
zu den Heiden; denn die Verwerfung der Juden iſt aud Hier eingetreten. 
Pedeutungsvoles Wort: B. 46. Wer das ewige Leben will, befommt es 
aud. Die Verkündiger beziehen fih auf Stellen wie Bef. 9, 2; 42, 6; 
49, 6; 60, 1. Wir fehen daraus, daß die Berbheipungen des A. T. 
aud) ſchon die Belehrung in fi fließen. — Wer aber glaubig wird und 
it, mug Gott preifen; das ift der Unterfchied des theoretifden und des 
wirklihen Glaubens, und B. 48: Die Heiden werden glaubig, nachdem 
fie zuvor das Evangelium für eine Gottesgabe erfanut und als foldje ge- 
priejen haben; 600 7009 Terayusvor eis Cony alwvıoy, „wie viele 
ihrer zum ewigen Leben verordnet waren — braudt wörtlih nur zu 
heißen: jo viel ihrer bereitet waren. Es Heißt aber: fo viel ihrer (im 
Einzeln; die Heiden find nicht wie die Juden zu einer Gefammt- 
befehrung beftimmt) zuſammengeſchloßen worden waren zu einer das ewige 
Leben gewährenden Gemeinfdaft; nicht fie maden die Gemeinfdhaft, fon- 
Dern die Gemeinfhaft wird an ihnen von Gott gemadt. Reinerlei de- 
cretum absolutum! vgl. 10, 35. 

B. 49. Hier. wird eine eigene Heidengemeinde gegründet, and um 
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die Stadt herum. Es ift dieß die erfte Spur, daß e8 Gemeinden gegeben 
hat (Filiale) um einen Mittelpunkt herum. Bon Antiodia am Orontes 
aus find alle orientalifhen Gemeinden entftanden. Diefe Heidenbefehrung 
aber briugt 

8. 50. die Juden vollftändig in Harnifd, weil ihnen die Heiden 
glei geftellt werden. Das bringt fie zu einer waren PVerfolgungsmut. 
Wie das Weib ein Vehikel des Evangeliums fein fann, fo fann e8 aud 
Dagegen eine Oppofition bilden; die äußere Ehrbarkeit ſchützt Niemanden 
gegen die Verwerfung deffelben. (In „gebildeten Gemeinden namentlich 
müffen eigend „Weiberpredigten” gehalten werden!) So reizen fie hier die 
Weiber auf unter Anführung der Ardifynagogen und warfdeinlid aud 
der weltlichen Obrigkeit (oder der vornehmiten der Buden) und jagen P. 
und B. zur Stadt hinaus. Nun vollziehen fie 

V. 51 f. was der HErr den Zwölfen befohlen Hat: fie fhütteln den 
Staub von den Füßen! — Aud die Predigt des Evangeliums Hat ihre 
Grenzen. Wenn Widerfeglichfeit gegen das Wort Gottes ftattfindet, da 
follen die Betroffenen der Gemeinfdaft entriidt werden („Perlen nidt 
vor die Säue werfen”). Dieß gilt aud nod jest! Die gläubig gewordenen 
Seelen aber werden bierdurd) nicht niedergefchlagen,, fondern im Gegenteil 
wurden fie der Gegenwart Chrifti gemis. — Wo Berwerfung des Evan- . 
geliums eingetreten ift, Das lerne man aud aus dieſen Borgängen, da tft 
man nicht mehr befugt, das Evangelium zu predigen. Dieß will aber die - 
halbglaubige Menge nicht; diefe will immer wieder anknüpfen. Das geht 
aber nit. Hier ift uns unfer Berhalten in diefer Zeit der Scheidung 
klar vorgezeichnet. 


Vierzehntes Capitel. 


B. 17T. Vorgänge zu Iconium; Verfolgung; Auswan- 
derung nad Lyftra in Lycaonien. Es ift nit gejagt, daß das 
große Auditorium ganz glaubig geworden fei; aber allerdings eine nidt 
geringe Anzal aus Juden und Hellenen. Wiederum maden aud bier 
die Apoftel den Anfang der Evangelifation bei den Juden; wiederum tritt 
Berwerfung ein. Die Verfolgung geht von den Suden aus. Dod dauert 
lange, bis es zu einer fürmlidhen Spaltung und gur thätlihen Ber: 
folgung fommt. Der Apoftel mit den Seinigen aber weiß feinen Beruf 
nod nidt erfüllt; darum weicht er der Verfolgung aus, fobald er der 
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felben als fider beabfidtigt inne wird. (Ueber die Fludtfrage vgl. I, 
152 f.). Beadte in B. 4. vgl. B. 14: die Apoftel: daß hier Paulus und 
Barnabas Apoftel genannt werden, beweift nichts für einen etwaigen Apo— 
ftolat des Barnabas; e8 wird hier Paulus mit feinem Begleiter collectiv 
genannt. (Bgl. B. 11. Rim. 16, 7; Philipper 2, 25; 2 Kor. 8, 23). 

DB. 8—18. Lahmenheilung und Apotheofe der Apoftel 
in Lyſtra. 

Die Lahmenheilung hier ift wol der 3, 2 f. erzälten ähnlich, aber 
nicht mit ihr identifch ! 

B. 8. advvuros rots noclv, , hatte böfe Füße“. Aus diefer Stelle 
bier fan man erjehen, wie das Wort „böje” von Luther gebraucht wird: gleid 
dem adj. xaxoc bezeichnet e8 an und für fi nidts Ethiſches, fondern 
was nicht taugt, zu nichts zu brauden ift, unbraudbar. 

DB. 9 muß fo verftanden werden: er horchte hin (axovsıy Cc. gen.) 
auf den redenden Paulus, und dur diefes Hinhorden wurde P. auf den 
Rahmen aufmerffam. (Bugleid eine nachdrückliche Hinweiſung darauf, daf 
die Darftellung diefes Creigniffes keineswegs der Darftellung von 3, 
2 f. fo ähnlich fet, wie der Tübinger Baur pofaunte!) Da fieht Paulus 
in feine Seele hinein, daß er das Begehren nah Hilfe hat; der 
Lahme gewinnt Bertrauen, ihm könne von Ddiefer Perjon geholfen 
werden. — 

B. 11. Die Apotheofe von Menfden war in jener verfom- 
menen Zeit (wie in jeder ähnlihen!) üblich. Man denke an Apollonius 
von Tyana (um 200 n. Chr. befhrieb Flavius Philoftratus der Weltere 
das Leben jenes Wundermanns), die rdmifden Cafaren. Wnftatt daß das 
hier Erzälte „mythiſch“ ift (eine Reproduction von Philemon und Baucis 
vgl. 1 Mof. 18), fo ift gerade dieß Ereignis ein die damalige Zeit in 
der nüchternſten Weife harakterifierendes Merkmal. — Das Lycaoniſch— 
Spreden (vgl. 2, 2 f.) ift gerade ein Zeugnis für die Nichtigfeit der 
Erzälung: in der Aufregung wird, wenn and fonft eine andere Sprade 
fid) angemöhnt worden, die Mutterfprade gebraudt. (Unbegreiflider Weife 
hat Baur gerade diefen daratteriftifden Umftand als Zeugnis für die Er- 
didtung diefer Erzälung geltend maden wollen!!) Paulus felbft fprad alfo 
zuvor ganz einfad nidt lycaoniſch — In dem Ausruf: Ov Feo ouow- 
Hevres avdomnoıs xutéByoav noog nuas, „die Götter find den 
Menſchen glei geworden und zu uns bernieder kommen“, liegt die Apo- 
theoje. - Diejelbe gab den Apofteln (V. 4) Anlaß, das Evangelium zu 
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verfündigen ; fie benugten fie al8 Vocationsmittel. Nur Paulus war ein 
ummittelbar von Chrifto Berufener; daher muß der Ausdrud „die Apoftel” 
zufammenfaßend und im allgemeineren Sinn genommen werden, wie om. 
16, 7: éntonuos a rotg anooroloıg von Andvonifus und Junius 
gefagt wird, weil diefe vor Paulus Chriften geworden find; vgl. 2 Ror. 
8, 23, wo jchwerlid die Zwölfe gemeint find, und Phil. 2, 25, wo 
Epaphroditus der Apoftel der Philipper genannt wird. (Bgl. VB. 4). 

8. 15. Wir find, fagen fie, ooconadeis avFowmor, L. ſterbliche 
Menfden, die dafjelbe erfahren, wie ihr, die alle diefelben Zuftände mit eud) 
gemein haben. 

3. 16—18. Eine fehr befannte Stelle zur Charafteriftif des Hei- 
dentums. Daffelbe befteht wefentlih darin, daß es von Gott abgefallen ift. 
Der Apoftel beginnt mit der allgemeinen Bocation an die Heiden, mit der 
Schöpfung. Auf die Schöpfung muß fih alle Gotteserfenntnis bei den 
Heiden zurüdfügren. Die. Heiden find fi felbft überlaßen, weil fie Gott 
verlaßen Haben. Dieß wird aud den Ifraeliten gefagt, d. 5. den Wbge- 
fallenen innerhalb des Geſetzes und der Verheißung; Pf. 81, 12 f.: weil 
Israel von Mir nichts wißen will, habe Ich fie gelaßen in ihres Herzens 
Dünfel, daß fie wandeln nad ihrem Rat; Pf. 147, 20: die Heiden hat 
Gott Sein Recht nit wißen laßen. (VSgl. 17, 30. Röm. 1, 24). Und 
gleichwol (xartouye, des ungeadtet, BV. 17 wo Luther’8 „zwar“ fon 
für jene Zeit nit fo ganz verftändlih war) bat Er fih nicht unbezeugt 
gelaßen“ u. ſ. f. Es ift nämlich Gotteserfenntnis als Dank für natürliche 
Wolthaten aud im Heidentum möglich. Es reiht nicht Hin, die Thaten 
Gottes zu erkennen; diefelben müßen als Wolthaten erkannt werden; 
ja e8 muß dazu kommen, daß die Heiden eben auf ihren Wegen, welde 
Gott fie wandeln ließ, diefe Wolthaten als ihnen fpeciell erwiefene 
BWolthaten erkennen und fich derfelben freuen; dieß ift das Beugnis von 
Sid, weldes Gott aud) den Heiden übrig gelaßen hat. Man tann aud 
im Heidentum Gott durd Dank erkennen; die materiellen Dinge find die 
nächſten Vocationsmittel. So lange nod ein Schatten von Dank vorhanden 
ift, fo lange ift nod ein Reft von Erkenntnis vorhanden. — Aud wir 
müßen ftreng fein gegen alle Verkehrung der Erkenntnis, wie bier die 
Apoftel, aber zugleich wie fie die Abgefallenen immer nod herbeiloden. 

Die Apoftel erreichten durh ihr Zeugnis kaum, daß die Apotheofe 
bei Seite gelagen wurde. Und dod) war diefe ganze Aufregung zu Gunften 
der Apoftel eine vein Heidnifhe (fentimentale), melde fo wie B. 19 
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andere Ueberreder famen, einer gleiden Aufregung für das Gegenteil wid. 
Aber auch diefe Aufregung madt nadbher der Gleidgititigteit (Stumpfheit, 
Blafiertheit) gegen Gottes Wort Plag; denn Paulus fehrt gleich nad der 
Steinigung und daun fpäter (BV. 21) unangefodten wieder nad Lyſtra 
zurüd, ftärft die Stinger und zeigt ihnen, daß die Heidenfirde eine Rreu- 
zesfirhe ijt. Bene bier hervortretende Blafiertheit ift eine allgemeine 
Eigenfhaft der verfinfenden Welt, welde an feinem Gegenftande 
aufridtiges Intereffe hat, nur für den Augenblid an- oder aufgeregt wird! 

BY. 22. Eine Gemeinde war alfo in Lyftra gegründet worden. Wie 
St. Paulo vom HErrn bei feiner Berufung zum Heidenapoftel gejagt war, 
er werde viel leiden müßen, fo ift e8 aud) mit der Heidenfirde: fie 
ift eine Kirche der Trübfal! Bgl. 9, 13 ff. 

B. 23. Organifation diefer Gemeinden! yergorovery c. Dat. 
beißt: Beamten fegen, „ordnen“ 2., nit mehr „Durd Abftimmung wählen“, 
was mit dem Dativ ohnehin unmiglid ift. yecoor. ift nod jekt in der 
griehifhen Kirche das Wort für ordinieren. „Sie ordneten ihnen 
hin und Her Acltefte in den Gemeinden“ ift daher von Luther fehr richtig 
überſetzt. Diefe Ordnung Gottes ſchmeckt jegt nicht mehr; da follen die 
Gemeinden wählen! Dabei beruft man fih auf die „alleinige“ Autorität 
der Schrift und geht dabei sicco pede über den Dativ avroic hinweg! 

B. 24 ff. Heimfahrt nad Antiodien und Verkündigung der Aus- 
breitung de8 Evangeliums unter den Heiden. Die Ausfendlinge mußten 
Beriht erjtatten an die Ausfender. Bu ihrer Erzälung kommt eine faft 
zur Formel gewordene Ausfage vor: „Gott habe den Heiden die Thür 
des Glaubens aufgethan” (Koay nlorews avoryeıv), nimlid zum ewigen 
feligen Leben (1 Kor. 16, 9; 2 Kor. 2, 12; Rol. 4, 3). 


Fünfzehutes Capitel. 


Streit der Sudendriften und Heidendriften. Apoſtel— 
concil. 

B. 1. Der doppelte Irrtum der Judenchriſten beftand darin: 1) vas 
Gericht tiber den Abfall des Volks nicht zu fehen, folglich aud nicht, 
daß das Eingehen der Heiden in die Kirche nur mittels Anſchluſſes an das 
gefammter Hand befehrte Volf der Juden Statt finden tinne, wo aber 
diefe Gefammtbefehrung nicht eintrete, ein folder Anſchluß aud nicht möglich 
fet; 2) die Befhneidung (und das Ceremonialgefes überhaupt B. 5) 
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alg ein (wenn and nur mitwirtendes) Erlifungsmittel zu betradten, 
während dieſelbe fammt dem Ceremonialgefege nur ein Verheißungs— 
mittel war. Sie konnten fi alfo von ihrer Leiblihen Volksperſönlichkeit 
niht losmachen, meinten, fie feten für immer das Volt Gottes, verwedfelten 
den alten und neuen Bund, Berheißung und Erfüllung. So glaubt man 
analog, die Kirche wie fie ift, fet unverginglid, in Deutſchland glaubt man 
ebenfo, Deutſchland fet unverginglid, ebenfo die katholiſche Rirde in ihrer 
Geftalt 2c. Allerdings ift die Kirche unvergänglih, dod nicht als einzelne 
Rirdentdrper, ſ. g. rechtsgeſchichtliche Geftaltungen derfelben. Das find 
Teuſchungen, Irrtümer. 

Nun muß nah V. 24 Hingugenommen werden, daß diefe Lehren von 
völlig Unberufenen ausgiengen: es ift der erfte Anfag zu einem willfür- 
liden ersoodıdaoxudeiv, zur Heterodorie (1 Tim. 1,3; 6, 3), welde darin 
befteht, daß von richtigen Grundlagen aus auf willfürliche Ziele Hin operiert 
wird, falſche Sage anf richtige Unterlagen gepfropft werden. Sie ift eins 
der vielen Mittel, durch welde der Satan verfudt, und berubet allezeit auf 
der Individualität und deren unberedtigter Geltendmadung. Diefe Hetero- 
didasfalen find (auger den eigentlichen Häretifern) die Störer der Ordnung 
der driftliden Lehre, die Störer der Kirche. 

B. 2. Freilih find Luthers Ausdrüde: „Aufruhr und , Zant" viel 
zu ſtark: es fteht da oraoıs (Bartei, Parteiung) und Inrnous, ov- 
Inznois B. T, vefultatlofe Discuffion; aber aud dieß foll nicht 
vorfommen, wenn die Drdnung der Lehre Chriſti foll aufredt erhalten 
werden — fann nidt vorfommen, wenn der lebendige Chriftus, im 9. 
Geift wirfend, als perfünli gegenwärtig gewußt wird. — Uebrigens ift 
der genaue Wortfinn eigentlih: dem Paulus und Barnabas entftand eine nicht 
geringe Parteiung und (rejultatlofe) Verhandlung wider fie, d. 5. fie hatten 
Widerftreit gegen fie und (vergeblihe) Verhandlung mitihnen. Vulg. 
facta ergo seditione non minima Paulo et Barnabae adversus 
illos; und die vorluther. Ueberfegung: „und nit ein fleiner auflauf ward 
gemadt von Paulo und Barnaba wider fie.” Der Sinn wird dadurd 
dahin modifictert, daß die Apoftel mit ihnen als Partei in refultatlofer Dis- 
cuffion viel zu fdaffen Hatten — fie wollten fid nit überwunden geben. 

Die Abfendung des Paulus und Barnabas geht von der Gemeinde 
aus. Diefelbe will fid von Gott belehren laßen. Bemerkenswert ift, daß 
der Zufammenhang mit den Zwölfen nicht bloß für Sfrael, fondern aud 
für die Heiden befteht; denn die leßteren wenden fid dahin. 


56 III. Cvangelifation 618 nad Rorinth. 


B. 6. Die Zufammentunft befteht zwar an und für fig nur aus 
den Apofteln und Presbytern, diefe leiten nit blog etwa nur die Ber 
fammlung und Discuffion, fondern fie führen diefelbe aud, aber feines- 
wegs ohne Mitbeteiliguug der Gemeinde (BV. 12. 22. 23). Diefe ift 
der gubdrende und einftimmende Teil der Kirche. Nicht unwar- 
fheinlih aber war e8 aud eine Art Verhir (Vorbringen der Gründe und 
Gegengritnde), dem hernach durd) apoftolifche Auctorität die Entfheidung 
folgte. — Dieß fann an den älteften deutſchen Bolkszuftänden vet gut 
erläutert werden. Die Hauptperfonen bei den Verfammlungen find immer 
die, melde überhaupt die Leitung haben, Könige, Yürften, Herzoge. Im 
ihnen vereinigt fid) alle Liebe, welde der Einzelne gegen Vater und Ahnen, 
gegen Stammesverwandte und Volksgenoſſen trägt, alle Freude, welde er 
an des Volkes Kraft und Herlidfeit hat: alles das fpiegelt fih in dem 
Könige, Fürſten 2c. ab, und umgekehrt fieht das Bolf feinem holden Herrn 
und lieben LandeSwart als das Vorbild feiner eigenen Mat und Kraft, 
als den reihen Ratgeber und rechten Helfer an. Was fie fagen, wird vom 
Volke acceptiert. Die Gemeinde Hirt fie nicht nur an, fondern gibt aud 
ihre Buftimmung zu erfennen. So aud bier in der Verfammlung der 
Apoftelhaupter und PBresbyter in Jerufalem. Cin blokes todtes corpus 
ift alfo die Gemeinde niht; aber die Führung der Berfammlung 
fteht der Maffe nit zu. 

B. 7 ift das „Zanken“ viel zu derb; die Bulg. bat conquisitio; 
„und ein groß frag ward”, die vorluth. Bibelüberſetzung. Dieß „große 
Tragen” wird uns aber nicht weiter mitgeteilt, fondern nur das entſchei⸗ 
dende Stitd, d. h. das entideidende Wort Petri: Was Gott Selbft 
gethan babe, gebe die Entſcheidung. Diefer aber habe die Heiden durd 
Ausgießung des H. Geiftes in den Kreiß der Erlöfung aufgenommen 
(8. 7—11), was 

B. 12 von Paulus und Barnabas mit ansdritdlidem Zeugnis be- 
ftätigt wird. 

8. 13—21 folgt ein wirklicher Vorſchlag praktifher Art, welder 
vom Presbyter Jakobus ausgeht. Zugleih liefert er den Nachweis, daß 
Gott das, was Er jest gethan, bereits zum Voraus durd den Propheten 
Amos (9, 11—12) verkündigt habe. Die Schwierigkeit, die man hier 
findet, daß die Stelle eigentlih dem Zwecke des Dafobus byw. des Apoftels 
Petrus nicht diene, und nur allenfalls in der alerandrinishen Ueberfegung, 
ift fo groß gar nicht. Der Prophet fagt B. 12: „auf daß fie befigen 
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die Uebrigen in Edom und alle Heiden, über melde Mein Name gerufen 
(gepredigt) wird“; dazu geben nun LXX die Suterpretation: wo der 
Name des HErrn gepredigt wird, muß aud nad Ihm gefragt 
werden, die fih an und für ſich felbft verfteht. Die Hauptſache bleibt 
and) bei dem Propheten, daß das Wort des HErrn aud an die 
Heiden fommen foll, und dieß hebt Jakobus hervor: Gott hat dies 
bereits gethan, wie Er durd den Propheten hat voraus verfündigen 
lagen, und an diefe That Gottes, befannt durdh die Prophetie von 
alter Zeit ber, Haben wir uns zu halten. — BV. 8 nannte Petrus 
Gott „Herzenskündiger” ; B. 18 Bafobus: „Gott find alle Seine Werke 
bemußt von der Welt her.“ Daraus geht hervor, daß Gott um uns, um 
unfere Gedanken, um unfere Lebenstriebe und Ridtungen, um den tiefiten 
Anfang und den ganzen Verlauf unjeres Dafeins wiße. Dieß gilt aug 
für die Anfänge und den Fortgang Seiner Kirde unter den 
Böllern. | 


B. 20. vgl. 29: arıoyruara tov sidwiwy = eldwdodvta vgl. 
1 Kor. 8, 7. Somie das den Abgöttern geopferte Fleifh ale Götzen⸗ 
opfer gegeßen wird, ijt es Sitnde, wo nidt, nit; 1 Sor. 10, 28. Sos 
wie e8 nur beftimmt als Gößenopfer bezeichnet wird, ift e8 Sünde, zu eßen. 
(alroynua fiher tein griehifches Wort; nur LXX adcoyéw, Mal. 1, 
7. 12. Dan. 1, 8). — Tloopveia, jede Hurerei ift Abgitterei und um— 
gelehrt (begreift tein Heide!). — Erftidtes und Blut. Diefe bier 
gegebene Borfchrift gilt als Urvorfdrift (1 Moſ. 9, 4. 5): es foll das 
Blut der Thiere nicht gegeßen werden, weil e8 Gotte angehört. Im Blute 
ift die Seele des Wejens. Dieß Hat aud die riftliche Kirche gehalten, 
lange nad) der Apoftel Zeit, aud in Deutjhland bis zur Zeit des Rha— 
banus Maurus (+ 856.) Ob diefe Vorſchrift mit Recht aufgegeben iſt, 
eriheint zweifelhaft; wenigftens darf man einen, der fid) des Bluts enthält, 
nicht für aberglaubifd erflären; denn diefes Geſetz follte eigentlich nod jegt 
gelten. Daß man fih davon entbunden bat, ift immerhin ein Ritdfall in 
die Heidenwelt. — V. 21. „Denn Mofes 2c. d. 5. denn daß Mojes 
über diefe Breilaßung in Bergeßenheit kommen könne, ift nidt zu denken 
(fo fhon Erasmus). 


B. 22. Es folgt die allgemeine Zuftimmung. Sorgfältig wird 
auseinander gehalten: 1) Apoftel, 2) Acltefte, 3) Gemeinde. Zum Schluß 
Abordnung von zwei yyovuevors (Luther: Lehrer; Vulg. viros pri- 
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mos.) Sie waren indes aud Propheten VB. 32, und jedenfalls Gemein- 
devorfteher. 

V. 23. Ihnen wird eine formlidhe Urkunde mitgegeben, eine fchriftlic 
formulierte Erklärung, das erfte fchriftlide Document der Chriftenheit, 
dahin [autend (V. 24), daß die auf VBeobadtung des mofaifden Geſetzes 
gehende Lehre ohne Auctorität gewefen, zur Beunrubigung und zur 
Berleitung auf den Irrweg (avaoxevabeın) gedient habe; — unter Beru⸗ 
fung auf die Cinmütigfeit (B. 25.) 

B. 28 meift deutlich die Erfüllung nad des Wortes: Joh. 15, 26. 27, 
alfo die reale perfünlide Gegenwart des Barakleten, von dem 


fi) die Gemüter der Glaubigen beftimmen laßen, daher ganz ridtig: édoge — 


To ay. nv. es gefiel dem H. Geift und uns. — Diefe Stelle verbietet 
beftimmt, den H. Geift als eine bloße Wirkung (Gefinnung) zu faker; der 
Sinn ift offenbar derfelbe, welden wir fhon 5, 32 fanden: der H. Geift 
bat uns dieß gelehrt, und wir find von diejer Lehre überzeugt worden, fo 
daß hier Wirker und Wirkung gerade einander gegenüber geftellt werden. 
B. 29. EGowoFe, eine der im N.T. gebraudten griedhifhen Gruß⸗ 
formeln. (Vulg. Valete; 2. Gehabt eud wol. Bgl. Luc. 1, 28. 40). 

Was hier im Concil vorgieng*), war durdaus keine Transaction 
(„barre bie, harre da!”) im modernen Ginn. — Luther konute fic übrigens 
in das Apoftelconcil nicht finden — Beiden feiner Gubjectivitat. Er meinte 
befanntli, „daß der H. Geift habe St. Jacob ein wenig laßen ftraudeln’, 
objdon er bekennt, daß durd V. 28 „die Freiheit vom Geſetz veft geftellet 
fet.“ Es bleibt aber eben fo feft, daß fih dieß erfte Concil gegen jede 
Abgötterei entfchieden ausgefproden habe, eben fo gegen die Vermifdung 
des Thier- und Menfchenlebens. In diefen Dingen fommt es darauf an, 
daß man zu einem feften Refultat kommt. Deshalb die Frewde über 
die Belehrung, Weifung (zagaxAnorc), 

V. 30—34 bef. BV. 31, welde die Verkündigung des Concilbeſchlußes 
bervorbradte. Ein refultatlofes Leben ift fein Griftliges Leben. 
In diefer Weife müßen alle chriſtlichen Concilien abgehalten werden; e8 muß 
die Annahme und das Berwuftfein vorhanden fein von der wirkliden, ware 
baftigen Gegenwart des H. Geifteds. Wo diefes Bewußtſein verfchmunden 
ift, und man dod au folden Concilien Zeil nimmt, fo kommt das der 
Neugnung des H. Geiftes gleih. Niemals darf man dieß erfte Concil als 


*) Darüber fpriGt Baumgarten reiht gut 2, 170 ff. - 
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eine Transaction anfehen, fo daß hier etwas und dort etwas nadgegeber 
worden wäre. 

3. 36—41. Trennung des Paulus von Barnabas durd 
einen nagogvouos (Vulg. dissensio; futh. „kamen ſcharf an einander“) 
über Johannes Marcus. Barnabas fahte die Bedeutung diefer Trennung 
nigt (13, 13). Er geht nad Cypern, feiner Heimat, zurüd, und dazu 
freilich pate Marcus; Paulus mit Silas geht durd Syrien und Gilicien 
zu immer neuer Arbeit, die eben Johannes Marcus nicht tragen 
konnte. Da Barnabas in feine Heimat guriidfehrt, muß er felbft nad- 
gegeben und fid) von dem ftets fortfdreitenden Werke der Verkündigung 
des Evangeliums, dem er felbjt ſich nicht gemahlen gewußt Haben muß, 
zurüdgezogen Haben. Scheußlich ift e8, daß die Tübinger Schule fagen 
kann, durch dieſe Erzählung folle „der viel ſchlimmere Streit swifden 
Fetrus und Paulus ,,verdedt” werden! — Bgl. Gal. 2. 


Sechzehntes Capitel. 


V. 1—D. Reife des Apoftels Paulus aus Cilicien über 
Derbe und Lyftra nah Phrygien und Galatien. Befdnei- 
dung des Timothens. 

Timotheus war der Sohn der Ennike und Enkel der Lois, welde 
Paulus (2 Tim. 1, 5) rühmt, daß fie den Glauben aus ungetrübtem 
oltteftamentlihen GFeftftehen in Gott angenommen hätten. Bon ihnen fannte 
Timothens die Heil. Schrift von Jugend auf (2 Tim. 3, 15). Eins der 
Zeugniffe für die Bedeutung des Familienlebens und der Muttererziehung 
ganz befonders aud in der Kirche, nit blog im A. T. 

Die Beihneidung des Timotheus fdeint nun einerjeits dem Schluße 
des Apoftelconcils, andrerjeitS dem direct zu widerfpreden, was Baulus den 
Galatern fagt, daß ihnen Chriftus nit nüge fei (Gal. 5, 2), und daß 
ee Gal. 2, 3 audsdriidlid fagt, Titus fei nicht gezwungen worden, fid zu 
beſchneiden. Diefer Widerfprud löſt fih ganz einfad dadurd), daß man 
erwägt: Paulus hatte ſich zu nächſt an die Juden zu wenden; vor diefen 
durfte aber ein Unbefchnittener, in der Synagoge zumal, lehrend gar nidt 
auftreten. Es gehörte mithin die Befdneidung des Timotheus zu dem 
bejondern Berufe des Paulus. Es wird die Beſchneidung mithin nicht als 
Redhtfertigungs- (Geligkeits-) Mittel, wie fie in dem Wpoftelconcil und von 
den Galatern anfgefakt wurde, angewendet — nidt als ein Notftüd zur 
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Seligteit, fondern al8 ein Pertinenzftüd der Freiheit, melde aud) das 
Ueberflüßige (nur nit Widergöttlie) zuläßt, wo es dem Evangelium dient. 

V. 6—12.5 Anweifung des H. Geiftes, nit rückwärts oder ſeit⸗ 
wärts (oft: und nordwärts) in Kleinafien das Evangelium zu verfündigen, 
fondern nad Europa hinüberzugehen. So kamen fie denn nad Troas. 
Alfo ift die Ausbreitung des Evangeliums nit Willkür, nod Zufall, fo 
daß feine Propagation von äußerlihen Umständen beftimmt worden fei. 
Dieß beweift uns, daß die Kirche unter der unmittelbaren Leitung des 
Herrn fteht. Dem Apoftel wird nod ein doaua, Gefiht gezeigt, und erft 
nach demfelben tradtet er darnach, nad Dtacedonien zu reifen, vollfommen 
überzeugt, daß der HErr eS gewis wolle. Dem Kleinafiaten Paulus lag 
ed nämlih nahe, nigt nad Europa zu gehen, fondern in feinem engeren 
Baterlande zu evangelifieren. Daher fteht jene nachdrückliche Anweiſung des 
Geiftes feinen natürlihen Regungen gegenüber. Dieſe erft bradte ihn von 
feinem Plane ab. Er geht hinüber, wohin das Gefidt ihn wies, nad 
Macedonien. Die Prophetie ift die Gründerin namentlih der abendlän- 
diſchen Kirche. Auch Hier zeigt es fi, daß die Kirche nicht fi felbft ent- 
widelt, fondern entwidelt und regiert wird. Bon jest am tritt Lucas 
auf (8. 10). Folglich mnE fein Herangiehen in unmittelbare Verbindung 
mit de8 Apoftels Uebergang nah Europa gefegt werden. Cr kommt in 
Philippi an. 

V. 13—15. Die erfte tiefe Erzälung von den Gefdehniffen auf 
europdifdem Boden ift die Belehrung der Burpurfrämerin Lydia 
aus Thyatira (Offend. 1, 11; 2, 18. 24). Das Gebet gefhah von 
Suden; Lydia war deshalb wol aud eine Siidin. Der HErr (der 9. 
Geift) that ihr das Herz auf. Dieß deavolyey nv xagdiay ift 
eine befondere Thätigkeit des H. Geiftes, welde von der Wortverfündigung 
nicht notwendig abhängt. Wir vernehmen oft das Wort Gottes, ohne 
darauf zu achten, bis daffelbe oft mit einem Male einihlägt. Gegen diefe 
Wirkung des H. Geiftes aber kann fih der Menſch wehren. (Bemeis- 
ftelle wider die gratia irresistibilis. Allerdings findet ein der Gnade 
vorlaufendes Laufen und Wollen nit Statt, fondern e8 wird der Zug zu 
Ehrifto und das Wollen erft durd Wort und Sacrament erwedt oder von 
dem HErrn das Herz aufgethan). Das lewtere ift bei der Purpurframerin 
der Fall geweſen. Sie ift vollftindig befehrt worden. Sie und ihr ganzes 
Haus wurden getauft. Diele Taufe fdlieBt nidt mit irgend welder 
Sicherheit die Rindertaufe in fidh. Indes läßt fih (nah B. 16 vgl. 
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B. 33) zweifeln, ob in der allererften Chriftenheit die immersio unbedingt 
Statt gefunden Habe. Belanntlih ift fie fein unerläßliches Requifit der 
Taufe; die adspersio fann genügen, BanriGey bat nit einmal not: 
wendig den Begriff des Untertaudens, fondern fogar im N. T. den des 
Abwaſchens (Marc. 7, 8). Die ſymboliſche Bedeutung der Taufe fällt 
freili) Durch die adspersio weg (Rim. 6, 2 f.), aber auf die fymbolifde 
Bedentung der Sacramentshandlung dafjelbe Gewicht zu legen wie auf die 
Subjtang der Handlung, führt confequent zu einer fymbolifden Behandlung 
des Sacraments felbft. 

8. 16—18. Die zaıdioan, Stlavin mit dem nvevun nv- 
Jwvos, Warfagergeift. Diefer Geift muß als eine perfinlide Er— 
fdeinung gefaßt werden. Er war nidt etwa „Bauchrednerkunſt“, wie ehe- 
dem die Stelle erklärt wurde (weil avIwy wirklih in der fpäteren Beit 
fo gebraudt wurde — aber als folde witrde fie nicht auf das Gebot des 
Apoftels ausfaren!), fondern ein fremder, d. h. widergöttliher War- 
fagergeift, einer der dienftbaren Geifter aus dem Reid) des wovnods, und 
8 muß dieſe Stelle für uns als Beweis gelten, daß aud im Heidentum 
(denn die Sklavin war ohne Zweifel eine Heidin) wirkliche (nicht bloß ein- 
gebildete oder gar nur teuſchende und betriigerifde) Warfagerei vorhanden 
war. Der „Böſe“ Hatte Einfiht in das, was Paulus war. Das melt- 
fie Auspofaunen der Thaten Gottes ift nicht erlaubt, ift unzuläßig; 
vollends aber darf Gott nidt von fremdartigen (böfen) Geiftern prä- 
conifiert und gepriefen werden. Aber, wird eingemendet: „Der Geift fagte 
do, was Paulus war." Auch fonft gefchieht es nicht felten, daß der - 
böfe Geift das Evangelium rühmt, damit er Eingang finde bei den Guten. 
Das wollte er gerade aud hier: das Chriftentum bat er Ddarftellen wollen 
als eine von den mandherlei geiftliden Gewalten, gleich den andern Heidnijden. 
Es find diefelben Sachen, wie bei Elymas (13, 8). Deshalb gebietet Paulus 
dem Geift, von der Sklavin auszufahren, und — er fährt aus. Aber es 
tritt aud eine bedeutfame Folge ein. 

(Die Warfagerei ift heut zu Tage zwar zu einem fehr großen 
Teile in das Kleinlihe und Läppiſche Herabgefunten, zu einem andern Zeile 
zu einem bloßen Scherze geworden (Iohannishlumen zerpflüden, Gras- 
halme zufammentnüpfen u. |. w.). Ueber diefe ſcherzhafte Erforfdung der 
Zukunft find wir nicht gemeint, rigoriſtiſch abnrteilen zu wollen. Aber 
von jenen Albernheiten und diefen Scherzen abgefehen, können wir Die 
Barfagerei Leineswegs fo harmlos finden, wie fle heut zu Tage fehr 
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gewöhnlich dargeftellt wird. Die W. will die Zukunft des Menfden 
objectiv feftftellen, und gwar, worauf e8 weſentlich anfommt, ohne Rüd- 
fiht auf den Gang der göttliden Gnadenthaten, der Welt 
erlöfung, in welden Gang jeder Einzelne eingeflodten ift, und zwar ein- 
geflodten ift teils nad Maßgabe feiner Aneignung oder Zurüditoßung der 
Wiedergeburt mit ihren Folgen, teils nah Maßgabe der göttliden Aufgaben, 
der Mandate und Functionen, welde einem Seden zu Teil geworden find, 
dem Einen in diefer, dem Andern in jener Form, dem Einen im größeren, 
dem Andern in geringerem Maße. Zu den ernftlihen Berfuden, der 
Zukunft madtig zu werden, miüßen wir übrigens die, wenn glei mit- 
unter in halbem Scherzge vorgenommenen Berfude reinen, die künftige 
Todeszeit einer Perfon zu beftimmen. Der Tod ift der Sünden Sol, 
und mit dem Golde der Sünde darf nicht gefherzt werden, ohne die Sünde 
felbft gum Scherz zu maden; außerdem aber hängt der Lod des Einzelnen 
direct mit dem Amt Chrifli (dem regnum potentiae) d. 5. mit der 
Stellung des Einzelnen im Reihe Gottes und mit der Erfüllung des ihm 
gewordenen Mandats unmittelbar zuſammen; es ift mithin die Erfahrung 
der Todeszeit ein arges Hineinfhauenwollen in Gottes Weltregierung, d. 5. 
in die Vollendung Seiner Erlöfungsratfhlüffe, alfo eine fehr ſchlimme 
Gottesver{udung. J 

V. 19—24. Berfolgung von Seiten der Heiden als Folge 
der Austreibung des Warfagergeiftes. Die Verkündiger des Herrn werden 
zu den Ardonten geführt und dahin bezeichnet: „fie find Juden, und wollen 
uns fremde &Fy zuführen”. (EIos Hier Römerfitte und deren Gegenfag; 
26, 3: Qudenfitte!) Dieß find eigentlih nod immer die Gedanken derer, 
die von Heiden Herfommen und das eigene oder verwandte Hetdentum feft- 
halten. (Bgl. Goethes „Nazarener".) Die Decurionen gehen auf diefe 
Beihuldigung der peregrina religio ein, laßen die Apoftel fchlagen und 
in den Stod legen (ein befanntes, bis im die neuere Beit üblich gebliebenes 
Verwahrmittel; „föden und blöden“ überhaupt |. v. a. ins Gefängnis 
werfen. Bol. Weish. 2, 19. Hiob 13, 27. Sir. 33, 30 u. ö.). 

V. 25—34. Belehrung des Kertermeifters (deapomviaas), 
welder diefen Befehl fo ftreng erfüllt hatte. Paulus und Silas fingen 
(cantillieren, vuvety) Pſalmen. Sie wurden nämlich urfprünglih nur 
in einem fingenden Lon gefproden, wie denn das Singen die eigentliche 
Sprade der an Gott hängenden Welt if. Das Erdbeben aber ift ein 
Zeichen Gottes für das Gebet. Das Erdbeben erfchredt den Kerkermeiſter 
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aufs Aeußerſte; er ift zerrüttet in feiner Exiftenz, und diefe Zerrüttung hat 
yur Folge den Gedanken des Selbftimords. Wird dem Heiden feine 
Eriftenz zerftört, jo wirft er das Leben ab; dann ift es ihm ganz con- 
fequent nicht mehr ein Broo Awrös. (Cicero ad Famil. VII. 3, 4: 
vetus est enim: ubi non sis qui fueris, non esse cur velis vivere.) 
Mitten in der Aufregung, wo er fi felbft ums Leben bringen will, fieht 
er, Daß etwas ihm unerhört Scheinendes gejchehen ift. Da tritt die Leber- 
wältigung feines Herzens ein. (B. 27.) | 

B. 30—31. Frage auf die Vocation und Antwort auf die 
Frage. Ohne jene Frage wird die Ermwedung alsbald zu einem Buftand 
der Augenluft und für die Seele jehr gefährlich. Auf die Frage aber 
fann uur die eine Antwort gegeben werden: Glaube an den HEren 
JEſum, fo wirft du und dein Haus felig! (Bgl. 2, 38). Und diefer 
Antwort folgt hier fofort die That des Erwedten nad. Die Apoftel 
verfünden ihm. nun das Evangelium vollftändig. So wie die Berufung 
angenommen ift, folgt fogleid die Zaufe, wie das nod heute bei der 
Miffion geſchieht. In BV. 33 geht das of avrov nuvreg freilid näher, 
als in der vorigen Erzälung auf die Möglichkeit der Kindertaufe, aber 
aud) nicht weiter. 

V. 35 —40. Befehl durd die Lictoren (GaBdovyor), die Gefan- 
genen loszulaßen. Provocation des Paulus auf dic lex Porcia (Civis 
Romanus sum! Cicero Verr. V 57. pro Rabir. 4: lex Porcia virgas 
amovit). Dieß ift ein Beweis, daß eine ftumpfe Paffivität, wie fec- 
tiererifche Kleinlichkeit oft meint, nit vom Chriften gefordert werde, viel- 
mehr er die leges civiles in Unfprud zu nehmen babe — ein Ber- 
tnfhen des Unrechts braudt man fi nit gefallen zu laßen: die 
Decurionen müßen jelbft-kommen! 


Siebzehntes Eapitel. 


V. 1—9. Paulus und Silas in Theffalonid. 

Nachdem Philippi auf eine fehr energifdhe Weiſe befehrt worden war 
und fid) daſelbſt eine fehr innige Chriftengemeinde gefammelt hatte — und 
zwar aus Juden und Heiden, finden wir die Apoftel in Theſſalonich be- 
ſchäftigt, ebenfalls erft den Suden das Evangelium zu verfündigen, ore 
t. Xo. ser nadetd; dieß „muß hat groges Gewidt; denn es ift das, 
was Chriftus gelitten Hat, feineswegs von den Umſtänden fo herbeigeführt, 
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daß Er fic Hinein gefügt bat, fondern — er mußte Wit diefer Ber: 
fündigung findet Paulus Eingang bei einigen Juden, helleniſtiſchen oeßo- 
mEvoıs, namentlid bei den Bornehmften. Aber aud Heiden werden heran: 
gezogen. Das éneloFn = fle werden herangezogen, mehr paffiv als 
medial. Der Erfolg neigt fig zu den Heiden. Dagegen ridtet fid 
ein Pöbelaufruhr von erbitterten (CyAwcartec) Juden angefadt, mit 
politifdem Borwand. Wo wirklider Glaube in einer Gemeinſchaft 
vorhanden ift, da ift der Satanshaß aud da. — Die ayogakoı, Au 
frührer, d. 5. das gemeine Volt, das die Apoftel todt fdlagen will (19, 
38); dog Tann dros aud ein Volksgericht gewefen fein. Der Welt 
freis ift die ofxovuéyn, das römiſche Weltreih; welches fie ganz in 
Verwirrung bringen follen. Das reine Evangelium gilt allegeit als Re 
volution, bat auc) fhon zur Zeit des Elia dafür gegolten. Der Cäſar 
galt damals als das Hidfte, Liber dem Niemandfland. DieB Hat 
aber bei der damaligen Obrigkeit feinen Erfolg, Nah geftellter 
Bürgfhaft (ixavoy AaPetv) laßen die Decurionen fie frei. Das 
formale römifhe Recht ſchützt oft den Uniduldigen, fann thm aber auf 
fhaden. Wird der Römer unmittelbar angefaßt, jo ift er eben fo par 
teili wie andere Leute aud) — das ift die f. g. römische Unpartei- 
lidfeit! Beate: Jaſon wird nur nebenbei, gleihjam als ein von felbft 
fi) BVerftehender, eingeführt, ein Zeugnis für die Unabfidtlidfeit der Er- 
zälung! In BV. 4 muß die Ueberfegung von: zoooexingwusnoav (Vulg. 
adjuncti sunt, 2. ,,gefellten fi") dahin gegeben werden: der Apojtel 
befam diefe zu feinem gefonderten Anteil; e8 war eine organifierte 
Gemeinde, welde durch Gottes xAnoos zu Paulus und Silos ge 
geben, überwiefen wurde. Die Ueberfesung mit „adjungi“ und „zugefellen” 
bat viel dazu beigetragen, daß man den Anſchluß an die Rirde als einen 
Partei- Anflug betradtete. Von willkürlichem Anſchluß fann Feine Rede fein. 

B.10—15. Paulus und Silas in Verda; dann geht Paulus 
allein nah Athen. — Dieß ift der Weg ins eigentlihe Griedenland. 

B. 11. odroı 70av evyevéotego: tov ev Beco. Es iſt cine 
Doppelte Auslegung des Comparativs miglig: „Die Berder waren eine 
Golomie aus den Codelften im Theſſalonich“ (Vulg. hi erant nobiliores 
eorum, qui sunt Thessalonicae, und Yuth.); oder: „fie waren edler 
als die zu Theſſalonich,“ (nobiliores iis, qui etc.). Der Fortgang 
der Erzälung zeigt, daß nur die zweite Erklärung ridtig ift: fie waren 
edler gefinnt, als die zu Theffalonich; denn während die letzteren kamen, 
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und besten, nahmen jene das Wort uera naons nooFuucas auf „ganz 
wiliglih". Ste laufen dem Evangelium nit vor. Es wird nod dazu 
gefeßt: Sie forfdeten in der Schrift u. f. w. und zwar geſchah 
dieß täglich in der Synagoge. Dieß ift ein Zeugnis für die Bedeutung 
und unbedingte Gültigkeit der Prophetic des alten Bundes, 
die fi) aber erft durd die Erfarung betätigt. Hieraus ergibt fid, daß 
allerdings im U. T. die Zeichen der Erſcheinung Chrifti gefudt werden 
follen. Wir Chriften aus den Heiden müßen uns erft ins A. T. bineine 
arbeiten. 

B. 13. Die Unruhe und das Hegen geht von den Duden zu Theffa- 
lonid) aus, — wie überhaupt überall von allen denen, die gern glauben 
midten, aber nicht glauben wollen; diefe find die Heer aller Zeiten! 

8. 16—34. Berkündigung des Evangeliums in Athen. 

Hier befindet fih Paulus ohne feine Begleiter. In Athen war damals 
en Zufammenflug aller migliden Culte. Der eigentliche griechiſche Cultus 
war längft untergegangen: es war eine xareldodog molec. Darüber 
ergrimmte des Apoftels Geift (naoo&uveodaL To nvevua &v9 avım); es 
ift ihm im höchſten Grade anſtößig. Aud Hier geht die Evangelifation 
denfelben Weg, wie früher: der Apoftel unterredet fid in der Schule mit 
den Suden; dann aber and) auf dem Marklte. So hören wir denn B. 18 
von dem erften Zuſammentreffen des Evangeliums mit der beidnifden 
Philofophie. Das ovrdßurov ift nicht: „zankten”, fondern: es trafen 
zujammen und Hatten Discuffionen mit Paulus die Epikuräer und Stoifer 
(disserebant, Vulg.). Dieſe finden fi gewaltig getauft, und deshalb 
urteilen fie fo, wie fie nod immer urteilen. Sie äußern fig in doppelter 
Weife über das Evangelium: 1) Die Cpifurder: Paulus ift ein onsowo- 
hoyos, d. h. ein Phrafenmader, der einzelne Worte auflieft, gegenüber dem 
Syftem.*) („Lotterbube” Luth. d. h. ein dem Spielen und Boffenreißen 
ergebener Menſch, der auf Hodgeiten 3. B. feine Reime macht, trifft den 
Sinn nigt; Vulg. seminiverbius, d. 5. Wafder.) Allerdings ift dann 
bas griechische Wort nod eine gemeine Bezeihnung für: Kreifcher, wie 
eine Krähe (Dohle, Clfter), welde ebenfalls diefen Namen führte, fdreiend; 
aud) Bofjenreißer; daher jene Uebertragung. — 2) Die Stoiter: Paulus 
fdeint Eva deasuovın zu verkündigen, bezw. einzuführen, wie Sokrates, 
„neue Götter". Ihr Standpunkt ift eben der: wir brauden feinen andern 

2) Daffelbe alten nod jet die Philofophen dem Chriftentum entgegen: was 


ie bringt, find — unwiſſenſchaſtliche popularia. 
Vilmar, R. T. I 5 
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Gott, al8 den allbefannten Gott in der Natur und in und, welden wir 
aus unferer Speculation über Welt und Natur finden! Diejer Chriftus 
fol der Gottheit Gottes Eintrag thun, foll ein neuer Gott fein (ein oft 
gehirtes Wort in den Gemeinden in Folge der erneuerten Predigt von 
Ghriftus nad der Zeit des Kationalismus: „wir bleiben bei dem alten 
Gott”). Dieß hängt eben an der Verkündigung Chrifti des Anferftan- 


denen! Nicht der Hiltorifhe Chriftus, fondern der auferftandene 


ChHriftus erregt den Widerfprud der Welt. Es wird B. 19 der Verſuch 
gegen Paulus, wie einft gegen Sokrates gemadt: er fol fi@ vor Dem 


Areopag verteidigen (L. „Richtplatz“). Gleichwol ift dieBmal der Reiz der — 


Reuheit (8. 20. 21) größer, alé damals bei Sokrates. Die Neugier, — 
welche zur Unbeftändigkeit (axoraoraoı“) gehört, oft mit dem Müßiggang — 


und mit eigentlicher Faulheit verbunden, ift allegeit ein ſchlimmer Fehler der 
hodgeftiegenen Cultur (d. 5. Barbarei) und mit derfelben, zumal wo Die 
Menſchen in Maflen zufammen wohnen, unauflöslih verbunden, aber ein 
Zeihen beginnender Auflöfung, feit mehr denn 60 Jahren bei 
uns einheimifh geworden, 3. B. in der Zeitungsleſerei, welde als uner⸗ 
{aglide Bildung gepriefen wird. Neben folden Zuftänden findet ware 
Bildung reinweg gar feine Stätte mehr. Hier bericht bloße Augenluſt, 
bloßes Gefallen an der Beradnderlidfeit der Dinge, an der Nichtigkeit! 


V. 22—31. Paulus evangelifiert, wie zu Cyftra (Cap. 14) nur 
Heiden. — Ruerft weift er fie bin auf die hier vorhandenen verſchieden- 


artigften Gulte. Luther Hat für desoudaıuovsorepov „allzu aber: 
gläubig". Dieß deutſche Wort ift ein modernes, erft fury vor Luther 


aufgetretenes und dem Lateinifden superstitio nadgebildetes Wort. Dafür | 
hatte die ältere deutſche Sprade entweder geradezu: Unglaube, Irrglaube, 
Wbgitterei (fo die vorluther. Ueberf. a. u. St. und 15, 19), oder amd 


Ausdriide, welche Stumpfheit (Oummbeit) bedeuten; Hin und wieder aud 


die Bezeihnung „ſchwacher Glaube“. Das griehifge Wort decoedae— 
movia bezeichnete die Furcht oder richtiger die Angft vor göttlihen (ſchaden⸗ 
bringenden) Wefen, im Gegenfag gegen die Verehrung und Anbetung Der 
Götter. Aberglaube ift (auf dem Boden der Offenbarung ftehend) der In— 
begriff von Reften einer älteren, einem beftimmten Bolfe vor Annahme 


eines neuen Cultus eigen gewefenen Religion, welde nod neben dem neuen 
Cultus fortdauern. In diefem allgemeinen Sinne gibt es aud im Heidentum 
eine superstitio oder decordacuow'a, da ein Cultus, wie bier zu Athen 
oder nod mehr in Rom, befanntlih den andern verdrängte, aber nie garg 
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ausrottete. Hier waren alle möglichen Culte gleichſam poetif und philofophifch, 
nicht eigentlich als wirkliche, vollsmäßige Culte vertreten. (Den National- 
cultus hatte Hier Sokrates ſchon vernichtet; dod) fette er nichts neues an die 
Stelle; daher ift er kein Vorbild auf Chriftum!) Bon diefem Ausgangs- 
punkt fommt Paulus fofort auf den Altar (Boos) mit der Inſchrift: 
Ayvorp Fem. Diefer griehifhe Text paßt zu der weiteren Ausfürung 
des P. beßer, alS die Deutfde Form mit dem Artikel. Denn es muß 
unterfdieden werden zwiſchen: zw Fem ayy. d. h. einem beftimmten 
Gott, welder zwar unbefannt ift, aber al8 folder einen Cultus befigt; 
und: Few ayy, d. h. einem Gotte, den wir nur als Gott nicht tennen, 
und: Deqi time ayv., d. h. irgend einem beliebigen Gott; und die lestere 
würde durch unfer: „einem unb. Gott” and ausgedrüdt werden. Das 
Mittlere paßt allein an unferer Stelle. Die allgemeine Berufung Gottes 
ergeht Hier an die Heidenmelt zu Athen, und diefe Inüpft fid bier gerade 
an die Aufridtung eines dem unbelannten Gott gewidmeten Altar. Der 
Upoftel aber knüpft daran feine befondere Berufung. 

Die Verkündigung des waren Gottes, den die Heiden aber als Gott 
mgt Tennen, fängt nun, wie zu Lyftva, mit der Weltfhöpfnng und 
Erhabenheit Gottes an: allem Heidentum abjolut fremd und abfolut 
unerreihbar. (B. 25 fteht: „allenthalben”, weil xara navıa ge 
leſen wurde, ftatt xal ta navyro, „und Alles gibt.) In B. 26 fährt 
der Upoftel fort, die wefentlide leiblide und pſychiſche Einheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts (aiua!) darzuthun. Denn die 5. Schrift hält überall auf das 
Strengfte an dem Gage feft, die fammtliden Menſchen auf Erden, alle 
Boller ohne Ausnahme, ftammen von Einem Paare, den Protoplaften ab 
(vgl. Rim. 5, 12 f.). Das Menſchengeſchlecht erfheint im Lidte der 
Offenbarung als Ein Ganzes, in weldem Ein Blut (&v alu) fliekt, 
mithin eine und diefelbe Leibſubſtanz, Seelenfubftang und Geiftfubftanz vor- 
handen ift. Nur in der Offenbarung findet fi diefe Auffaßung; alle 
andere Vökkergeſchichte (ſ. g. Univerfalgefdidte) ift wefentlid ethnologifd. 
Der Reft der Gotteserfenntnis bei den Heiden fließt daher, laut unferer 
Stelle, andy das in fi, daß die Völker aus ihrer Blutverwandtſchaft unter 
fi) (und mit dem Bolf Gottes), aus der ihnen unzweifelhaft fein follenden 
gemeinfhaftlihen Abftammung nod das Bewuftfein der Nähe Gottes 
behalten haben. — B. 27 darf das Cyrety (ſuchen follen) nit an das 
enoınos (B. 26 und hat gemacht) gehängt werden; dazu müßte ve flchen, 
wodurd es mit xaroıxeiv (wohnen) zufammengeftellt werden würde, fondern 
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hängt von ögdoas (bat Ziel gefegt) ab: Er hat feſtgeſetzte Cpoden und 
Grenzen der Wobhnfige beftimmt, um innerhalb derjelben den Herrn zu 
fuden [und dieß legtere bezieht fih auf die Verkündigung Chriſti); dazu 
fommt nun das xarroıys (ob dod), obgleih Er ja nit fern von ung 
jemals geweſen ift, d. 5. fo nahe Er uns aud ift, fo ift Er dod ein ver- 
geßener, für eud (Heiden) verlorener, unbelannter Gott geworden. — Wenn 
nun da8 Inreiv mit wrlapav (berühren, betaften) und svoroxeıv (finden) 
al8 eine den Heiden als folden gegebene Beitimmung aufgefaßt wird, was 
an fi möglid, fo ift der Sinn der: die Heiden follten in den Epoden 
ihrer Gefcidte (in der höchſten Blüte ihrer Macht wie in dem Sinten 
Derfelben, in dem Auffommen und Verſchwinden der Reiche bezw. Völler) 
und in der Grenze ihrer Wohnftätte (abgegrenzten Volkstimlidfeit) erkennen, 
daß dieß nicht ihr Werk und Wollen, aud nist das Werf und Wollen 
eines Nationalgotte® oder des Siege des einen Nationalgottes fiber den 
andern, fondern eines alle Giller beberrfdenden Gottes fei. Aber Diefe 
Allgemeinheit genügt nicht, weil gar nicht abzufehen ift, wie die Völker 
Gott fuden, nod viel weniger, wie fie Ihm nahe fommen können: es 
bleibt nur übrig: aud aus der eigenen Geſchichte lernen die Völker ni Hts; 
Paulus hat die Bölkertafel im Sinn und das Wohnen Japhets 
(die Nachkommen Faphets find eigentlih die OI, &Iv7 1 Mof. 10, 5) 
in den Hütten Sems (1 Mof. 9, 27); diefe Perioden (Rataftrophen) 
der Bölfer und ihre Wohnfige weifen darauf Hin, daß fie einft nog 
die Wohnung bei Sem fuden follen, wo der erfte Gott nahe 
ijt. Die zeigt nun Paulus in einer den Athenienfern faßlihen und alle 
ihre Gejhichtfhreibung weit überragenden Darftellung. 

Diefer nahe Gott ift darum nahe, weil „wir Seines Gefhledts _ 
find", d. 5. weil Er uns zu Seinem Ebenbilde gefhaffen und aus Seinem — 
Weſen herausgefhaffen hat (N’IhAmah), wovon die Heiden mod eine freilich 
dunkle und zur Phrafe gewordene Reminifcenz behalten hatten (Aratos, 
Phaenomena, V. 5. Kleanthes, Hymn. in Jovem 2. 5), fo daf 
die Menſchheit die Wohnftätte Gottes, des Logos, wurde (Soh. 1, 11. 14). 

V. 29. Im Folge diefer Chenbildlidteit ift fein xapayuo (Vulg. 
sculptura, Abdrud), weil dafjelbe aus der séyvn (Kunft) und der &»- 
Fi unoıg (den Gedanken) der Menfden hervorgeht, dem Göttlihen ale 
Ghulid zu denken. Gott tft feine Idee; es ift hier nit von der rohen Ido— 
folatrie die Rede, fondern von der geiftigen Abgötterei. 

V. 30 f. Diefe, wenn fon verfduldete, Umwißenheit (Unkenntnis 
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Gottes) hat Gott iiberfehen, und verkündet munmehr eine Rückkehr zu dem 
vergeßenen Gott, welder Menſch geworden, von den Todten auferftanden 
ft und als Gottmenſch das Geridt fiber den „Kreis des Erdbodens“ 
(oixovudvy) halten wird. (Chrifti Auferftehung war damals etwa 21 
Sabre her gejchehen). 

B. 32. Die Rede aber erregt den Spott — den Heiden eine Thorheit! 
Benigftens erklärten die Eutfchiedenften unter ihnen die Auferftehung der 
Lodten für Narrheit. (xAsvalsın Halt die Mitte gwifden Spott und 
Hohn!) Die Andern äußern fic) anders, ebenfo wie der Unglaube nod 
heute: „wir wollen di darliber nodmals Hören.” Ihre Antwort Tann 
in gutem Ginn gemeint fein; fie fann Begierde nad Gottes Wort aus- 
drüden, muß es aber nit. Bielmehr fdeinen fte fagen zu wollen, die an- 
geregten Punkte, fonderlih von der Todtenauferftehung, follen noch Gegen- 
ftand weiterer Discuffion werden, die jedod tein weiteres Refultat zu haben 
braudt. Das kann die Mehrheit gefagt haben. Auch dieß ift alfo nichts 
anders, al8 daß der Gegenftand aud ihnen eine Thorheit ift. 

BY. 34. Paulus geht hinweg, und nur etlihe (revs) der Zuhörer 
hiengen ibm an, und wurden glaubig; eigentlih nur zwei hervorragende 
Berfonen mit einigen andern. Dionyfius, ein Mitglied des Areopags, 
hat fih dazu brauden lagen müßen, eine feltfame myſtiſche Schrift fi zu- 
[reiben gu laßen „über die himmlische Hierarchie“. Er muß aber eine 
bedeutende Perfönlichkeit gewefen fein. Das Evangelium war, trog der 
geringen Zahl Glaubiger, in Athen gepflanzt. Schwerlih hat fic nod 
Paulus auf Discuffion eingelaffen. Er zog weiter. 


Achtzehntes Capitel. 
Paulus in Korinth. 


An der zweiten damaligen Culturftatte, in der durch Kunft und 
Handel hervorragenden Stadt Korinth findet der Apoftel (nod immer allein) 
einen Juden Namens Aquila mit feinem Weibe Priscilla, melde, nebft allen 
Juden, etwa im Sabre 52 n. Chr. (54?) im 13. Regierungsjahre des Kaifers 
Claudius dur diefen aus Rom ausgewiefen worden waren. Sener Aquila 
mußte eine bedeutende Anregung empfangen haben; ex verband fid zunädft 
mit Paulus, weil fle oporeyvoe (gleihen Handwerts), nämlih ox7vo- 
nococ waren. Luther Hat e8 nicht übel duch „Teppichmacher“ überſetzt; 
8 gab aud oxyvogaqor, und dem Zufammennähen der Zeltftoffe mußte 
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dod das Verfertigen vorausgehen. NB. Im populären Vortrag ift niemals 
von ,, Leppidmader” abzugehen, am wenigiten „‚Zeltweber" zu gebrauden! 

3. 4. Ensıde kommt ganz deutlich im eigentlihen Sinne vor: „308 

an fig“. (zeloua das Seil, mit welchem man herüberzieht, an fi) zieht, 
„bereden“ und „überreden“ ift jest nidt richtig). 
85. Silas und Timothens kommen endlich Hier (ftatt in Athen) 
bei dem Apoftel an. Da heißt e8 von ihm: ovver'yero vo Aoye (beim. 
zvsvuorı, welde legtere Lesart falſch iſt; dieß hieße: „er wurde gedrungen 
durch Prophetie”), was gewis nicht bedeutet: „drang PB. der Geift”, fon- 
dern medial: „er befhäftigte fih mit dem Wort“; oder aud 
paffiv: „er wurde viel befhaftigt dDurd die Berfündigung 
des Evangeliums.” Als nämlich feine Begleiter anfamen, wurde nidt 
mehr bloß an den Sabbathen, fondern aud) außerdem in der Woche dad 
Evangelium verfündigt. 

B. 6. Den Juden aber wurde das Evangelium zumider, weil es 
reihlider, und — den Heiden verkündigt wurde; fie wurden erbittert 
und neidiſch, bis fie zulegt anfiengen, den HErrn zu läſtern. Da tritt 
Paulus entidhieden mit ihrer Verwerfung heraus, ſchüttelt feine Kleider aus 
und wendet fih zu den Heiden, und zwar mit der Berfluhungsformel: 
euer Blut fet über euer Haupt (entnommen Ezech. 33, 4, woher diefe 
ganze Stelle eine directe Anwendung auf das geiftlihe Amt fordert; 
vgl. 20, 26.) Darauf nimmt er B. 7. feine Wohnung in einem heid- 
nifhen Haufe (des Yuftus), befehrt V. 8. den Archiſynagogen Crispus, 
welden er felbft taufte (1 Kor. 1, 14), und viele Andere. Der Aufent- 
halt dauerte 11. Jahre. (VW. 11.) Bon hier aus erließ er die Briefe an 
die Theflalonicher. 

8. 9. 10. wird Paulus duch ein guttlides Geſicht angekündigt, daf 
er in Korinth feine Leiden zu beftehen haben werde: „Fürchte dich nicht, 
Ih bin mit dir,“ wie Jeſ. 41, 10. 

3. 12—17. Baulus vor Proconful Gallio. Er hieß 
eigentlid Dt. Annaeus Novatus, wurde aber vom Rhetor 2. Junius Gallio 
adoptiert und nahm daher den Namen an: Junius Annaeus Gallio. Er 
war ein Bruder des Philofophen L. Aunaeus Seneca, welder ihm feine 
Schrift de ira widmete, und wurde ebenfalls durd Nero hingeridtet. Bon 
ihm fol Seneca fo manches Chriftlide, was fih in feinen Schriften findet, 
erfahren haben. 

Charafteriftifd ift die Erzälung durch folgenden Zug. Die Yuden 
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verflagen vor Gallio den Apoftel, weil er maga roy vonuor, alfo eine 
religio illicita predige. Der PBroconful aber gibt den Beſcheid — und 
dieß kennzeichnet die römische Rechtsanſchauung! — dager nit Darüber zu 
entiheiden Habe; e8 fei ja nur eine innere Frage, fie liege innerhalb des 
jüdiihen Xebens. ,Minima non curat Praetor’; damit war das a limine 
judicii abgewiefen. Der Verfud, das Evangelium vor Geriht zu ftellen, 
war wieder nicht gelungen. Das gadroveynue heißt nit crimen, scelus, 
fondern bö8willige (z0o9n700v) Berleumdung, Betrug (vgl. 13, 10), 
„Schaltheit“ 2. 

B. 17. Rache der Griedhen an dem den Paulus verflagenden Archi— 
fynagogen Soſthenes (warſcheinlich nach dem Abgang des Crifpus dazu 
beftellt). 

V. 18—23. Reife des Paulus nah Ierufalem zur Er- 
fillung einer evyn (Gelitbde), und guriid bis nah PHrygien. 

Das Gelübde ift altteftamentlih fanctioniert, fowol in feiner po- 
fitiven als negativen Form: Handlung, Leiftung auf der einen, Berfagung 
eines Genufſes auf der andern Seite; der allgemeine Name, zumal aber 
für die erftere Form, da8 pofitive Gelübde ift 7), für die negative Form 
OR (5 Mof. 30, 3. vgl. Apoftg. 5, 1—4.) Paulus hielt offenbar 
als Chrift das Gelübde für verbindlid, da er fid von den Duden getremit 
hatte. (Die Auguftana Art. 27 und Apologie anerkennen die Wblegung 
von Gelübden, aud die Pflicht, vota licita zu Halten). 

Daß Paulus in Jeruſalem gewefen, wird bloß (V. 22) durd 
bad avaßas xul aonaoausvog ty &xxı. („gieng hinauf und grüßte 
die Gemeine“) bezeichnet. Deshalb hat man Hier herauszwingen wollen, 
Paulus fei gar nit nad Ierufalem gekommen! 

V. 24—28. Apollos in Epheſus. 

‘Anoldog (ein abgetitrzter Name von Apollonius, Apollodorus 
oder dgl. Genit. ow, alfo fatein. Apolli oder Apollas, aud Apollönis, 
mur niht Apollinis!) Er war fider ein bloß in den Anfängen der 
Chriſtuserkenutnis untermiefener Mann (dieß muß xarnynuevos, B. 25 
bedeuten), und nichts anders als ein Johannes jünger, wie die Zwölfe, 
von denen Cap. 19 die Rede fein wird, und die vielleiht eben nur Schüler 
des Apollos waren. Es find diefe Sohannedsjiinger ganz offenbar folde, 
-welhe der Berjon Chrifti zuftreben, aber diefelbe nod nicht erreicht 
haben, weil fie fie noch nicht kennen. Diefe müßen fid denn unter- 
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weifen laßen, und laßen fih, find fie rechter Art, unterweifen, felbft 
wenn fie an Gaben (und Cinfidten nad anderer Seite bin) und Kennt- 
‚niffen den Untermeifenden weit überlegen find, mie bier Apollos dem Aquila 
und der Priscilla an lebhaftem Geift (Céov ry avevwarte) an 
Aoyos (Redefertigkeit und Gedankenfcnelligfeit) und an Schrift 
fenntuis (duvarog 89 tais yoagpats) wol ohne Zweifel überlegen war. 
Diefe müßen nun mit Liebe und Nadfidt behandelt werden (xeocdauBa- 
veodaı, anodeyeodaı B. 27), und das ift die chriftliche Toleranz; 
freilich müßen Geiftesgaben bei dem im Glauben ſchon Feftftehenden vor: 
handen fein, um zu prüfen, ob Golde der Perfon Chrifti zuftreben oder 
ihr widerftehen. 

Sole Perfonen, welche, während das volle Feuer eines nod ungeläu- 
terten Geiftes in ihnen brennt, fi Haben unterweifen lagen, find nadher 
oft die bedeutendften Werkzeuge für das Evangelium; jo Apollos, naddem 
er nad Korinth gefommen war 1 Sor. 3, 6. (Apollos hat begoßen.) Bgl. 
19, 1. 1 Ror. 1, 12; 4, 6; 16, 12. Tit. 3, 13. Die Pflege diejer 
forinthifhen Gemeinde war jedenfalld fpäter fein Amt. 


IV. Uebergang des Evangeliums nad Rom. 
Gap. 19—28. 


Neungzehutes Capitel. 


Paulns in Ephefus zwei Jahre lang: 1) Sohannesjünger. 
2) Trennung von der Synagoge; Heilungen. 3) Jüdiſche 
Erorciften. 4) Aufruhr durd Demetrius. 


V. 1-7. Johannesjiinger. 

B. 4 enthält ein deutlihes Zeugnis, daß die Iohannestaufe nur auf 
den zufünftigen Chriftus hinwies, alfo wefentlih von der driftliden 
Zaufe, melde det gegenwärtigen Chriftus vorausfegt und bringt, ver- 
ſchieden ift, mithin aud unfere Rindertaufe nidt mit der Johannestaufe 
parallel geftellt werden darf. (Bgl. 13, 24 und Bo. I, 62 u. 400). 

8. 5. 6 ift eine der Hervorragendften Stellen für den Gag, daß der 
H. Geift mit Seinen Gaben an die Taufe gebunden if. Sie laßen fid 
taufen eis to ovoua tov xvorov L.; denn Chriftus wird gegeben, nidt 
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nur verheißen in der Taufe; deshalb wird Chriftus allein genannt. Möglich, 
daß die Zwölfe Schüiler des Apollos waren. 

8. 8—12. Sonderung des Paulus von der Synagoge. 
Der Widerfprud tritt hier bei den Juden nicht fofort hervor, bis es heraus- 
kommt, daß fie bei ihrem alten Wefen nicht bleiben finnen: reves éoxdAn- 
ovvovro (etlihe waren verftodt) und redeten übel von dem Wege (777, 
Lehre). De mehr ihnen Paulus ihre falſche Stellung vorhält, ftraft und 
dbroht, um fo mehr ziehen fie fih von ihm zurüd. Da dieß gefdieht, 
trennt fid) aud bier Paulus von ihnen, geht in ein heidnifhes Haus und 
tidtet einen befondern Lehrfreiß an. (Schule des Tyrannus). Bort hier 
aus wird (2 Jahre lang) im (proconfulavifden) Aften das Evangelium ver- 
Hindigt; die Leute hören alle das Wort des HErrn JEſu, aber fie glauben 
mht alle. Es ift genug, daß das Evangelium der ganzen Erde gepredigt 
wird. Eine befehrte Welt wird der HErr nit finden, wann Er er- 
ſcheint! — B. 11. 12 wird von den durd die Hände Bauli vollzogenen 
Heilungen erzählt; duvduesic find vorzugsmweife Hetlungen von dämonifchen 
Einflüßen, von Bejefenen, aus welden ra xvevuata Ta novyoa, die 
ben Menfchen treibenden, befigenden Geifter ausgetrieben werden. (Bgl. 
Maith. 4, 24. Apoftg. 8, 7). Es wirkt hier and die leiblihe Atmo- 
fphire des Apoftels; die Wirkungen fdeinen durd Uebung und Feftwerden 
in Chriſto je und je ftarfer zu werden! Die oeuexcvdra, semicinctia 
gibt Luther durd „Koller”. Es ift im Texte der Halbgurt oder die 
Schürze gemeint, welden die Arbeitenden oder Dienenden nad Ablegung 
des Oberfleides trugen. [Ruther’s Koller (ein Plural, aud in der Form: 
Killer) ift das im Mittelalter und bie in die Mitte des 17. Jahrh. 
gebräuchliche lateinijde Wort (collare) in der Bedeutung von Leib ohne 
Ermel (exomis), ein Männerkleid; in einem Theil von Hefien heute nod 
in der Bedeutung von „Jacke“ im Gebraude, in einem andern (ueutriſch) 
al8 Hemödfragen.] 

3. 13—20. Jüdiſche Crorciften. Site find draußen Ste- 
hende, welde den Namen Chrifti gebrauden, ähnlid wie Simon Magus 
(8, 9 f.), Theurgen in craffer Weife: fie wollen durd Chrifti Namen 
(Perjon), an den fie nicht glauben, gleidwol etwas von Gott erreichen, und 
zwar Gewalt fiber die böfen Geifter, eine Heilung, diefe ſpecifiſche Gottes- 
that, erlangen. Der Erfolg der Strafe, welche diefe gottverfuchenden 
Theurgen trifft, ift nun der, daß die Epeoın yoruuara (Zauberformeln 
auf Zetteln, Amulette, aus Blutard bekannt) verbrannt wurden. Hierbei 


14 IV. MUebergang des Evangeliums nah Rom. 


fommt aber ein Ausdrud vor, welder beinahe geradezu das befagt, was 
wir unter „Aberglauben” (vgl. 17, 22—31) zu verftehen Haben: za 
neolsoyo moattey, was Luther durch ,vorwigige Runft treiben“ wieder: 
gegeben bat (ähnlih 1 Zim. 5, 13; 2 Theff. 3, 11), eine felbft nad 
damaligem Sprachgebrauch wicht fonderlih genaue Ueberfegung; es bedentet 
eine nuglofe, über das Crforbderlide hinausgehende Beſchäftigung. Es 
ſcheint uns alles dafür zu fpreden, die nsprsoya fammt den verbrannten, 
die Ephefiichen Formeln enthaltenden Büchern neben den Teraphim (1 Mof. 
31; 35, 2; 2 Rin. 23, 24; Rad. 10, 2) für das zweite Beifpiel von 
wirflidem Aberglauben anfehen zu müßen, welches die h. Schrift gewährt. 

Diefe Stelle ift eine der allerernftlidften Warnungen für alle, 
welde den Namen Chrifti brauden, ohne an Ihn zu glauben, bloß auf 
eine fremde, rein äußerliche Auctorität Hin. Mit einem folden Gebraud 
des Namens Chrifti (Predigt über Chriftus) bringen Golde das Böfe 
in der Welt nicht nur nicht weg, fondern ſchärfen daffelbe nod V. 15: 
JEſum fenne ih wol (yıyyooxw), Paulum weiß ih wol (éalorapac).] 
Das Böſe ridtet fic) dann gerade gegen folde, ihm gegenüber machtloſe 
Perfonen; der Weltgeift antwortet: Ihr feid unfere Lente! (Bol. Luc. 4, 
34; Marc. 1, 23 fg.). 

Durch diefen Borgang wurde die Kraft des Apoftels erft redt 
befannt. 

B. 21—22. sero ey tH nvevuarı fan heißen: Paulus nahm 
fi vor; dem Gries. nad Heißt es: es war ihm gefegt worden vom 9. 
Geift. Diefe Anweifung ift jedenfalls eine prophetifde (vgl. dedeuevos 
&v nvevuarı, 20, 22). Der Apoftel bekam die Weifung durd den 9. 
Geift, über Macedonien und Griechenland nad Serufalem, und dann nad 
Nom zu reifen. Damit ift das Hauptziel der Apoftelgefhichte bezeichnet: 
det ute xat Pounv ideiv. — Timotheus und Eraftus werden nad Ma- 
cedonien vorausgeſchickt. 

V. 23—40. Aufruhr durd Demetrius (Taoaxos, Iogvßos). 

Die Artemis in Epheſus war befanutlid eine orientafifhe Gottheit 
(= Aſchera) und nur äußerlih mit der griehiihen Artemis verwandt. Go- 
bald die Mythen und Culte in einander fließen, zerftören fie fid zulegt 
ſelbſt. Im diefer Artemis findet fih zufammen die Nadt-Mondgöttin 
(Selene oder Phoibe, Luna) — ZTodesgöttin (doysaıpa) — Jagdgittin — 
Sungfraufdaft — Allernährerin — Geburtsgittin. Hier ift in der pe- 
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yadn fider die Ööttermutter, magna mater Dem (die große Gefamt- 
gottheit) bezeihnet. | 

V. 24 f. Zu allen Zeiten ift der ganz materielle Eigennutz, wenigftens 
bei gewiffen Menſchenklaſſen, die Urjade des Widerftands gegen das Evans 
gelium und die Kirche. So unfere Materialiften gegen die Sonntage. 
Beiligung, die SHavenhalter gegen das Evangelium überhaupt u. ſ. f. 

V. 27. Die Schlußworte find nur ein Vorwand, der fi immer bei 
Derlei Leuten findet, um ihre eigentlichen Gedanken zu verfdleiern; die alten 
Sitten des Volks werden fälfhlih angerufen gegen das Evangelium; mit 
der peyadecotys denft Demetrius innerlid nur an feinen Vorteil. Unter 
Umftänden kann da8 Evangelium aud den Heiden eine Thorbeit fein, wenn 
es etwas an die Stelle de8 altgewohnten Heidniſchen fegen will. 

8. 28. Es tritt eine Vollsaufregung ein, zunächſt nur der aoyv- 
00xonoı (Silberfdmiede), und auf deren Geſchrei dann ein Auflauf der 
großen Mafje, melde in das Theater lauft und eine exxdAnora, eine vegel- 
mäßige Volfsverfammlung, begehrt. 

In diefen Sturm des Volfswahnfinné will fig Paulus zwar begeben, 
aber er wird davon, aud durd die Afiarden (Pfleger der Heiligtitmer) 
guriidgehalten. Wer den diabolifden Geift einer aufgeregten, ordnungslofen 
Maſſe nod nit aus eigener Erfarung kennt, meint (in menfdlider Weife), 
nod mit der Mafje verhandeln zu fonnen. | 

B. 32 enthält die harakteriftiige Befdreibung einer ordnungslos zu- 
jammengeftrömten anfgeregten Maſſe! 

V. 33. Alexander („der Schmied, aoyvooxdmos) ift fider der 
2 Tim. 4, 14 erwähnte; er wollte gegen Paulus fpredjen; aber die 
heidnifhe Wildheit ließ aud nicht einmal einen dem Evangelium feindlid 
gefinnten Juden zu, und fie fdrieen zwei Stunden lang: Meyady 7 
Aorsius Eqectwv, groß ift die Diana der Ephefer! Dadurh nämlich 
wurde es wahr!! Die Herfdaft folder Worte ift jedesmal Zeichen eines 
großen Abfalls, mitunter im allergrößten Maßſtabe. Dieß ift die Thoren⸗ 
rede (Meorologie „Narrentheidinge”), wie fie fonft der Apoftel bezeichnet, 
durch welche hier die Wahrheit erhärtet wird, daß die Diana in Ephefus 
wirklich eine große Göttin fei! — Das Entfeglihfte ift in der Chriftenheit, 
daß zu dieſen Stichwörtern teuflifher Rhetorik nicht felten die eigens chriſt- 
lien Worte gottesläfterlih gemisbraudt werden. (So im Bauerntrieg 
1525 Freiheit, Wahrheit, Evangelium). 

8. 35. Der „Kanzler“ (yoauparers) verfhafft fih Gehör und 
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peroriert nun ganz römiſch: e8 ift gar feine causa publica, fondern eine 
mera res privata, alfo braudt ihr nicht zu fhreien; denn eure Artemis 
bleibt, was fie ijt; die Stadt ift eine vewxopog d. h. Tempel reinigend, 
pugend, Bewahrerin („Pflegerin“) der großen Artemis und des vom Himmel 
gefallenen [Bildes]. Das fHlagt durch. Baulus aber bleibt nit in 
Ephefus. 


Zwanzigſtes Capitel. 


Reife des Apoftels Paulus nah Macedonien, Griehenland, 
abermals nad Dtacedonien; Schiffahrt von Philippi nad 
Troas Unfall des Eutychus. Reife bis Milet (Stationen: 
angabe des Lucas, der von Philippi aus Gefahrte des Paulus ift). Er- 
mahnung des Apoftels an die Presbyter zu Ephefus. 


B. 1. Das „Segnen” der Jünger durd Paulus Heißt im Gried. 
acnaleotar, ift aber nit gleih evAoyelv, fondern nur das fegnende 
Grüßen, ein Abjhiednehmen mit Gebet. 

DB. 2. Aoyo nord nit: „mit vielen Worten” (denn Paulus war 
fein zzoAvAoyog), fondern: mit reidlider Verkündigung des Evangeliums. 
Paulus hielt fi) drei Monate in Griedhenland auf. 

B. T—12. Unglüdliher Tod und Aufermedung des Eutydus in 
Troas. Lucas erzählt (B. 6) in erſter Perfon; er war (16, 40) in 
Philippi zurückgeblieben. 

DB. 7. Wichtige Stelle für den Hriftliden Cult, Gottesdienft. Luther 
hat: „auf einen Sabbath”; aber ure ror oaBBaroyr ift: „am erften 
Tag nad dem Sabbath“, alfo unfer Sonntag (vgl. Offend. 1, 10: & 
zn xvoraxr nuéon), welder fon in der apoftolifden Zeit Cultustag mar. 

B. 9. Deutlide Darftellung, daß Eutyhus wirklich todt gemefen; 
denn eS heißt: 7097 vexpog, nidt we vexods. Paulus wirft fih auf 
ihn, wie Elia und Elifa gethan Hatten. Es ift übrigens ein Unterfdied 
zwiſchen diefer. Erwedung durd den Apoftel und den durd den HErrn 
verridteten Erweckungen. Letzterer wedt durch Sein bloßes Wort auf; 
die göttliche Lebenskraft im Apoftel aber wird von feinem Leibe auf den 
Todten übertragen. B. 10: Der Geift loft fi allmählid aus der Seele; 
er ift nod) zurüdzurufen. Der Jüngling wird erwedt, und die Jünger 
werden getröftet; diefer Troft war die Kraft des ewigen Lebens. 
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3. 13—16 tommen die Stationen, wobei wir auf die Autopfie des 
Lucas gewiefen find. 

V. 17—38. Abfdied des Apoftels von den Presbytern 
(Epiffopen) zu Epheſus — eine Paftoralpredigt. 

B. 19. Die woddrol negaouot avußavres by tale éniBoviaic 
t. Iovd. zälen zu den Mitteln, dur welde der Satan verfudt! 

In B. 20 zeigt der Ausdrud didakar Inuooın xul xur’ oixoug 
den ganzen Beruf des geiftliden Amts auf: 1) Predigt des Evangeliums 
und 2) Seelforge. 

BY. 21 wird die Buße als Rückkehr zu Gott (eis — ausdrücklich 
bezeichnet. Wir müßen das Geſetz kennen lernen und die Sünden er— 
kennen; dann kommt das Evangelium („Geſetz und Evangelium find 
beide Gottes Gaben”), die weravoca gegen Gott, zu Gott Hin, d. h. 
Erkenntnis des Geſetzes, die andere, adores gegen Chriſtus. 

V. 22. &ym dedeuevoc ty nvsvuarı vgl. 19, 21: &9ero 6 11. 
tp zw. und 18, 21: def we das Pfingftfeft in Serufalem feiern. Daraus 
fieht man, es ift eine ſehr beftimmte Weifung des H. Geiftes vor- 
Banden gewefen. Die Berkündigung der dsoua und HAryeıs (Bande 
und Trübfale) fteht uun zwar hier nit (Paulus referiert dieß bloß), 
fommt aber nod nad aus des Lucas Autopfie 24, 4. 11. — Zeiden 
einer ganz unbefangenen Erzälung ! 

B. 24. „Uber ih adte der feines” x. — Großer Wahlfprud für 
jeden Apoftelnadfolger: 1) Bande und Tritbfal nit zu adten, 2) das 
Leben nicht hod) adten, 3) den Lanf vollenden mit Freuden d. h. den ge- 
fammten Lebensverlauf mit Gutem und Schlimmen, 4) die Berfündigung 
des Evangeliums, den Dienst, das Amt vollbringen (nit zurücd- 
treten). Wer diefe vier Punkte nicht über fi nehmen mag, der lage 
fid vom Amt. 

V. 26f. Dieß „Rein fein vom Blut“ (f. 18, 6) wird bedingt durd 
die Verkündigung der ganzen Bovin (Wolgefallen, Gnadenwille) Gottes. 
Ein fdweres Verpflidtungswort für alle Apoftelnadfolger; — nicht Zeile 
und Stiide nur zu predigen, fordern den gefammten Gnadenwillen Gottes. 

V. 28—31. Belanntlid faft in allen Kirdenordnungen eine Ver— 
pflichtungsformel für die evangeliiden Pfarrer. — Die Hirten und Lehrer 
find nämlich, was al® erwiefene Thatſache gelten kann, mit den Emuoxonoısz 
bzw. zosoßvregos (vielleiht die erfteren mehr in Heiden-, die letsteren 
mehr in Sudengemeinden) identifh. Nur müßen fle dur Chriftum, Die 
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Thitre zu den Schafen, mittels des H. Geiftes, des Thitrhitters eingehen, 
um die Gemeinde durd Seine Bermittlung leiten, regieren und mit Gütern 
des ewigen Lebens verforgen zu fonnen (Soh. 10). Chriftus ift der Ey 
hirte (1 Petr. 5, 4), der große Hirte der Schafe (Hebr. 13, 20), welder 
fie durch divectes Mandat in den Umkreis einer einzelnen Gemeinde ein- 
feet (bier B. 28. vgl. 1 Petr. 5, 2). Für die Gemeinde fteht Hier dad 
große Wort: ,durdh Sein eigen Blut erworben." Wir find alfo 


nicht darum in das heil. Amt berufen, damit wir über die Brüder herſchen, 


fondern damit wir ihnen dienen. Wenn unfer Thun nit das zum Bor- 
nehmen und Endziel hat, daß wir durch daffelbe die Rerftrenten und Ber: 
irrten zufammenbringen (die Glieder) und die Heerde fammeln, welche (das 
Ganze) Sein Leib ift, fo werden wir mit all unferer Mühe nur ein 
Haus bauen, weldes auf Sand gegründet ift, und weldes von den Wellen 
des ungeftiimen eitmeeres und vor dem Winde der Weltgedanten zufammen 
fallen und dahin fahren wird wie Spreu vor dem Sturme. Sind aber die 
Seelen der (durd Sein eigen Blut erfauften) Getauften unfer erfter und 
legter Gedanke, im Geift der Weisheit und der Offenbarung zur Erkenntnis 
des Daters der Herligleit und des Reichtums Seines herliden Erbes an 
Seinen Heiligen, dann wird der anferftandene Heiland, der HErr und 
das Haupt Seiner Gemeinde, der König des ewigen Lebens, mit Seiner 
allinidtigen Segenskraft aud) unjer Werk fegnen, und daffelbe gedeihen Laken 
zur Sammlung Seiner Gemeinde aus der Zerftreuung, zur Auferbauung 
Seiner Kirdhe, zu unferer eigenen Seligkeit und zur Seligfeit derer, welde 
uns anvertraut find, dag mir fie bewahren follen bis zu dem Tage, da 
Er wiederfommt. Das geiftlide Amt aber (vgl. Bd. I, 229 f.) Hat 
allein nod gittlides Mandat in volllommenem Maße und reicher 
Ville, die Gemeinde zu fammeln und zu geftalten: das halte man feft in 
der vorhandenen Auflöfung aller vordem feften Beftände in der Welt und 
in den erft nod bevorftehenden Weltftiirmen, Revolutionen 2c. Zur Samm- 
lung und Geftaltung der Gemeinde Chrifti inmitten einer untergehenden 
politifd-foctalen Welt waren jene Presbyter zu Ephefus vom 9. 
Geift durch Bermittlung der Apoftel eingefegt. ‘Dazu werden 
alle Hirten und Lehrer in der Kirche nod heute eingelegt! | 

B. 29. Die Avxoı Bagets |. Matth. 7, 15. 22. Boh. 10, 8. 10. 
12. Bon ihnen find die verkehrten Lehrer zu unterfdeiden; es find zweierlei 
Perfonen! Wer nicht durd die ueravora hindurchgegangen ift, ift ein 
Pieudoprophet, ein teufliiher Verderber, und dieß ift eben der Aoyos de- 





Apoftg. 20, 29 — 32, 79 


sotoappévoc, aber freilich geeignet, die Junger hinter fi her zu ziehen; 
die verkehrten Lehren fdmeden beer als das einfadhe Wort Gottes. 
(Bei der Auslegung ift zurückzugehen auf die 16 [14] Auflehnungen der 
Sfraeliten in der Wüfte!) Diefe Pfendopropheten gehen aus dem eigenften 
Kreiße der Getauften hervor. (Bgl. die Paftoralbriefe und die Briefe des 
Apoftels Bohannes). Man braudt deshalb nidt fo gar ängſtlich darnach 
zu forfden, warum folde Pjendopropheten wol aufgetreten feien, melde 
es gewefen u. f. f. — e8 hängt das alles an dem Laufe des Evangeliums 
durch die Welt. (Vgl. die Weiffagung Chrifti und die wiederholte Weiſſa— 
gung Pauli, byw. Erfüllung durd Paulus und Johannes verfiindigt). 

V. 31. Gegen diefe Pfeudopropheten gilt vor allem die Wachſam— 
teit. Diefe hatte Paulus in Ephefus drei Jahre lang bethätigt, und eine 
folde wird (nebft dem vovdsrsiv) dem geiftligen Amt zur Pflicht 
gemacht. 

V. 32. Segenswunſch des Apoftels: Die Cpiffopen werden von 
Paulus Gott und dem Wort Seiner Gnade empfohlen, d. 5. der Wirkung 
des H. Geiftes, welde in der Wahrheit feft fteht, (die Verkiindigung des 
Evangeliums bewirkt, Chriftum bringt) und in der Wahrheit fördert 
(£noıxodoueiv), fo daß fie von diefem Gott Vater, Sohn und H. Geift 
eine beftimmte Function (Stelle) in der Gefamtheit der Chriftenheit empfangen, 
wie jeder Stamm im Bolle Israel eine folde xAmoovowa empfangen 
hatte. Die Epiflopen vertreten die Gemeinde im eigentlidften Ginn; er 
empfiehlt diefe Gott und der Wirkung des H. Geiftes. -— Der Aoyos rs 
xagıros Geov (aud 14, 3, wo Chriftus [xvoeoc] den A. 7. x. avrow 
durch Zeichen beftitigt) muß, weil er hier neben Gott geftellt wird, etwas 
Selbftändiges, nicht eine bloße Wirkung fein: Der Aoy. 7. y. ijt die 
Wirkſamkeit des H. Geiftes (nicht bloß das gepredigte Wort; denn diejes 
Könnte wol ihnen empfohlen werden, aber nidt fie ihm), aus welden die 
gnadenreide Berfündigung hervorgeht [gleihfam effectus pro causa.] Der 
dreieinige Gott kann den CEpiscopen eine beftimmte Function in der Ge- 
famtheit der Glaubigen geben. Es Hat aber jeder Kirchenkörper jeine 
beftimmte Function; denn die Kırde ift fein allgemeines Miſchmaſch, jondern 
e8 Hat ein jeder Zeil derjelben, wie feine befoudere Gabe, fo and jeine 
beftimmte Kleronomie empfangen. 

Man kann diefe wunderbare Rede des Apoftels unmögli genau ver- 
fteben, wenn man nidt dad Gendfdreiben an den Engel der Gemeinde zu 
Ephefus (Offend. 2, 1—7) Hinzunimmt. Darnach Hatten die Ephefer 
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zwar die Pfeudopropheten von. fi geftoßen, aber die Sehnfudt nad der 
Perfon des fiindenvergebenden JEſus (die erfte Liebe) aufgegeben, weshalb 
ihnen (mie aud) gefdehen ift) mit dem Wegftoßen des Leuchters von der 
Stätte gedroht wird. 

V. 33—35. Wie zu Korinth, fo Hatte Paulus aud zu Ephefus 
von feiner Hände Arbeit gelebt, um dur folde Arbeit die Schwaden zu 
unterftiigen, und lieber bloß zu geben, als aud zu empfangen. „Silber, 
Gold und Kleider" find die Gaftgefdenke, d. h. alfo, ih habe mir nichts 
als ein Gaſt ſchenken lagen, ich Habe auf meine eigene Hand dort gelebt 
(nicht etwa „nichts bezahlen Lagen”). Gr will alfo jeden Anſtoß vermieden 
haben, als fet da8 Evangelium felbft nur durd) Gefdente zur vergüten. Er 
bat nit nur keinerlei Vergütung genommen, fondern im Gegenteil nod 
mitgeteilt. Dabei beruft er fih auf ein Wort des HErrn, das in den 
Evangelien nicht fteht, woraus wir fehen, daß Ausfprüde des HErrn vor- 
handen gewejen find, welde in jenen feinen Ort gefunden haben. Die in 
der erjten lebendigften Runde bzw. Ueberlieferung ftehende Rirdhe Hat eben 
das, was fhriftlih aufgezeihnet ift, als ein genügendes Document 
der umfaßenden Lehrwirkſamkeit Chrifti, bzw. der Apoftel anerkannt, darum 
aber braudt nit Alles Aufzeihnung gefunden zu Haben. 

B. 36—38. Trennung unter Gebet. Niederfnieen beim Gebet 
apoftolifhe Sitte, melde beibehalten werden muß. — Kann und foll and 
die menfdlide Teilnahme bei der Wehmut des menfchlihen Scheidens her- 
vorgehoben werden (denn e8 ift ein falfder Vorwurf gegen das Evangelium, 
alg ftumpfe e8 gegen die Gefühle ab), fo ift dod) mol feftgubalten, daß es 
eine f. g. rein menschliche Teilnahme im Reihe Gottes nicht gibt; die 
Gefühle müßen durch das Gebet gebeiligt werden. Hier ift die ridtige 
Anhänglichkeit an die Perjon deffen, welder das Evangelium gebradt Hat. 
Die Belehrung hängt an gewiffen Perfonen, an denen wir im Glauben 
emporwachſen. 


Ein und zwanzigſtes Capitel. 


V. 1—T. Reife von Milet bis Tyrus und von da bis 
PBtole mais. 

B. 4. Daß die Propheten in Tyrus den Apoftel warnen, nicht nad 
Ierufalem zu ziehen, ift nichts anderes, als was aud B. 12 (vgl. 20, 
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22) erzält wird: die Propheten mußten die Gefahr, und ließen nun aus 
ihrem prophetifden Wißen ihre perfünliche (rein menſchliche) Teilnahme 
beraustreten. Aber die drijtlihe Kirche machte nicht ſich felbjt, fondern 
wurde gemadt von Chriſto felbft (2, 47); Er wies dem Apoftel Paulus 
den Weg, und zwar analog Seinem eigenen Wege tm Fleifh: Durd die 
Juden den Heiden überantmwortet! Damit war denn der ganze 
Lauf der jüdifhen Verſtockung vollendet: Stephanus (c. 37 un. Chr.), 
Sacobus (c. 43), Petrus und Paulus, der Heidenapoftel felbft (c. 59). — 
So wird es aud heute kommen Wo die Selbftändigfeit der 
chriſtlichen Kirche nit anerfannt werden will, da bleibt Staat8omnipotenz, 
Heidendespotismus und Judenvegiment nit aus. Treten Revolutionen ein, 
jo tft mit Beftinmtheit darauf zu reduen, daß die von uns audgegan- 
genen und audsgefdiedenen Dtaffen in wilder Wut gegen uns losjtürzen, 
warſcheinlich unter Anführung von Suden und Budengenogen. Unter 
diefer Vorausfegung haben wir uns zunächſt auf ein biutiges Märtyrertum 
gefaßt zu Halten. Aber der Kirche wird diefes Märtyrertum nur jehr 
heilfam fein. — 

V. 8—14. Cäſarea; das Haus des Evangeliften Philippus (8, 40) 
mit feinen vier weiffagenden, jungfräulicen Töchtern, und der Prophet 
Agabus aus Yudäa (11, 28), welcher in altteftamentlider Weife durch eine 
Handlung weiffagt: er bindet dem Apoftel Hände und Fife. 

B. 12. Die Begleiter deffelben bitten ihn, daß er wiht nah Beru- - 
falem ziehe; fie wißen redht gut, daß das, was der Prophet vor ihren 
Augen thut, war ift; aber ihre menfdlide Teilnahme läßt fie glauben, 
es fei eine hypothetiſche Weiſſagung, für den Fall daß er Hingehe. Aber 
der Apoftel Hat es nicht in feiner Hand; er muß hingehen. Sich quälen 
und binridten lagen, können die Heiden in ihrem menfhlihen Trotze aud; 
darauf fommt ed nit an. Aber um Chrifti willen (vnèo rov ove- 
patos rov xvelov Inoov; der Name des HEren ift allewege die Perſon 
des HEren) zu fterben und mit Freudigheit in die Ewigkeit hineinfehen zu 
innen, das madt den Märtyrer. Der Apoftel ift feiner Leiden gewis, aber 
er nimmt fie alS zu feinem Beruf und deffen Erfüllung gehörig 
auf fi, weicht nit aus. Seine Freudigkeit madt aud die Audern feft 
und fie rufen: „Des HEren Wille geſchehe!“ Die menfhlihen Gefühle 
follen fic) corrigieren laßen nad dem Willen Gottes. Die da dem Apoftel 
abrieten, konnten es im beiten Willen gethan Haben; aber fie ordneten 


ih dem Willen und Worte Gottes unter. 
Bilmar, N. T. U. 6 
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V. 15—26. Anfunft in Ierufalem. 

B. 15. Eenıoxevalsoda, nit: „ſich entledigen” (Luther las: 
anoox.), fondern: „rüfteten wir ung.” 

Der B. 16 erwähnte Mtuafon war ein woxalog padnryc, d. h. 
einer der älteften Jünger aus der Zeit des HErrn. Bon den Apofteln ift 
nicht mehr die Rede; fie find fhon aus Jeruſalem gewiden. Nur von 
dem Presbyter (Cpiffopen) Jacobus ift nod die Rede (B. 18). Bene 
hatten, feit Petri Gefangennehmung (12, 3) feinen Beruf mehr dort zu 
bleiben. Dem Apoftel Paulus wird (BV. 23 f.) geraten und zugeredet, 
daß er fih einem jüdifhen Gebrauch fügen möge (wie ja fon früher 
gefdehen, 18, 18), damit die Juden in Jeruſalem nit glauben follen, 
als fet er ganz vom Judentum abgefallen und ein Heide geworden; denn 
nur den Heiden gelte die Vorfdrift des (etwa vor adt Jahren, 51 n. Chr.) 
gehaltenen Apoftelconcil8; und wenn er nichts anderes thue, al8 was den Heiden 
vorgeichrieben fei, fo Halte man ihn aud als nicht hervorgegangen aus den 
Juden. Wir fehen daraus, das Apoftelconcil Hatte feiten Beftand gewonnen. 

B. 26. Paulus folgt diefem Zureden, um den Juden ein Gude zu 
werden. Im Dingen, die zur Ausbreitung des Evangeliums dienten, war 
der Apoftel ungebunden, wenn fie nit zur Seligfeit notwendig waren, 
(16, 1 f.). Es Hilft dieß freilich nidts. Man wollte allen Vorwürfen 
den Boden entziehen; aber diefe kommen dod. 

BY. 27—30. Gegen Ende des Geltibdes erregen Heinafiatifjde Juden 
Lärm gegen Paulus. Sie verleumden ihn wegen des Heiden Trophimus, 
den ex in den Tempel follte gebradt haben. Es war eine bösmwillige 
Berleumdung (Dgl. 20,4; 2 Tim. 4, 20). Wegen der Übrigen Dinge 
founte man nit an ihn kommen. Der Verleumdung aber ift die große 
Menge immer am zugängliciten; es ift und bleibt dieß eine der ſchmutzigſten 
Seiten des menfhlihden Gemüts; die Berleumdung kommt meift aus 
Yeigheit, und darum ans tiefer, boshafter Feindfeligheit, aus eigentlider 
Vernihtungsfudt. Die Folge ift: Paulus wird aus dem Tempel 
geworfen, und fol erfhlagen werden. Die Sade geht ungefähr fo 
wie in Epheſus (19, 23 ff.). Sie wißen eigentlih nicht, was fie wollen. 

B. 31—40, Paulus wird gerettet durd das Cinfdreiten des Tri- 
bunus militum („oberften Hauptmanns”) mit einigen Centurionen („Haupt- 
leuten”) und deren Mannfdaft. Zum erften Mal tritt die weltliche 
Gewalt zum Schug ein für das Evangelium. Die s€ovodac find von 
Gott geordnet. Die EEovor« ijt der Boden für die Exiſtenz des Evan- 
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geliums; das mögen fih unfere Mtiffionare merken. Denn die eigentliche 
Aufgabe der Obrigkeit befteht in dem von ihr zu Handhabenden usus legis 
politicus, der äußeren Seite der Bocation, und er bildet mithin eine un- 
entbehrlide Borftufe für die fpecielle evangelifhe Vocation. Wo 
mn jener usus im Sinne der apoftolifden Vorſchriften fehlt, eine die 
Rechtsſphäre und den Frieden befdiigende Obrigfeit nicht vorhanden ift, da 
fann die Verkündigung des Evangeliums (die vocat. evangelica) nidt 
mit Erfolg Play greifen. Diefer Mangel aber findet bei den meiften herab- 
gelommenen (ſ. g. wilden) Völkerſtämmen Statt, und diefem Mangel ift 
es ohne alle Frage zuzufcreiben, daß die Evangelifation der afrifanifden 
Stämme einen fo unbefriedigenden Fortgang Hat. Aud) wird dort ein 
gedeiblider Erfolg tawm jemals zu hoffen fein, wenn nit in jenen Stämmen 
eine €ovova im apoftoliiden Sinne vorher aufgeridtet wird und 
Veftand gewinnt. — 

Der Apoftel wird (mit zwei Ketten gebunden) ins Lager geführt. 
Man fieht, in welder Weife die Verleumdung fdon graffierend gewirkt 
hat; denn er wird bei den Römern bezeichnet als eines der vielen Auf- 
ruhrhäupter. As Paulus um Rede bittet, ift der Kriegstribun geredt 
genug, thm das Wort zu geftatten. 


Zwei und ziwanzigftes Capitel. 


Berantwortung Pauli vor der jüdifhen Menge; feine Be- 
rafung auf fein römiſches Bürgerredt und Borführung vor 
das Synedrium. 


B. 1—21 erzählt Paulus in ausführlider Rede feinen Lebensgang 
hebräiſch, nennt fid einen Phariſäer u. |. f. Dann folgt aud die Dar- 
ftellung feiner Berufung zum Apoftolat, die wir fon Cap. 9 vernahmen. 
Beiter erzählt er eine im Tempel zu Ierufalem ihm gewordene Erfheinuug 
Chriftt, eine Ekftafe, in welder er den HErrn gefehen habe, der ihm be- 
foblen habe, fih von Serufalem zu entfernen, weil es mit diefer Stätte 
vorbei fei. Beflimmt ift anzunehmen, daß Paulus in wiederholten Offen- 
barungen zu den Heiden gefdidt wurde. Seine früheren Sünden waren 
nicht überdeckt; er gedenkt derfelben hir. So müßen aud wir fein. Die 
Welt will Alles bededen; wir Hirten müßen aud Altes immer von Neuem 
aufdeden, um die erfahrene Gnade zu ernenern und uns vor neuen Sünden 


zu bewahren. 
6 * 
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V. 22—29. Als er fagt, Chriftus fende ihn zu den Heiden, da 
wird er unterbroden; das wollen die Suden nit Hiren. Sie werfen den 
Staub in die Luft, und aber mals fhütt die heidniſche weltlihe Gewalt 
den Apoftel, aber nur in der Weife der weltliden Gewalt. Er bat — 
Unruhe gemadt und muß deshalb gefdlagen werden. Da beruft fich der 
Apoftel auf die (uns aus Philippi 16, 37 fdon befannte) Lex Porcia 
(Luther Hat überall bloß „römiſch“ überſetzt. Das fdjeint uns jest kindlich, 
aber ijt an fid) ganz richtig; denn die Adjective auf iſch wurden damalé 
als Subftantive gebraudt.] Durd diefe feine Berufung auf das civis 
romanus sum wird Paulus von der Geifelung befreit. 

BY. 30. Der Tribun will gern wißen, was denn eigentlich vor if, 
und benugt feine Obergewalt, um den Apoftel vor den Priefterrat zu 
ftellen. An und für fid hatte er nicht das Regt dazu. Auf der andern 
Seite ift es aud wieder Geredtighett, alles heraus zu bringen. 


Drei und zwanzigftes Eapitel. 


Paulus vor dem Synedrium; legte Anbietung des Evans 
geltiums an die Häupter des Volkes unter directer Berfün- 
digung des Flues. 

B. 1. ArenCecy heißt ruhig und feft anfehen. Schon dieß eine 
Wort zeigt, daß Lucas menigftens den Apoftel nicht als leidenſchaftlich er: 
regt, vielmehr als fehr feft und befonnen darftellen will. — Die Anrede 


de8 WApoftels ijt eine Bezeugung der ganzen und vollen Zugehörigkeit des 


Apoftels zu dem Gefeg. Dieß reift 

BY. 2 den Hohenpriefter zu einer feindfeligen und die Ungerec— 
tigkeit manifejtierenden Aeugerung bin. Darauf verkündigt 

DB. 3 der Apoftel da8 Geriht Gottes für den Hohenpriefter. Es 
wird Dabei bleiben müßen, daß Paulus den Ananias als Hohenpriefter 


nicht gekannt hat. Der Flud des Paulus gilt dem Redenden ohne 


Anfehen der Perfor; aber als er erfährt 

V. 4 daß der Redende der Hohepriefter ift, erfenut er 

V. 5 das Amt deffelbe nod an, wie e8 hier heißt: das Sigen ded 
Hohenpriefters auf Mofis Stuhl. Das will befagen: mod befteht allerdings 
das hHohepriefterlihe Amt, aber der Träger deffelben ift Gottes Geridt 
verfallen, diefen da Habe ih für einen Hohenpriefter nidt halten können. 
— Beide Ausfpriide des Apoftels fegen die Anerkennung des Ananiad ald 
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SHohenpriefter voraus: der erfte enthält den Flud fiir das dem Geridt 
durch feinen Träger verfalleude Amt, das zweite enthält die Ausfiht auf 
die Möglichkeit, daß der, welder fi im Uugenblid für nichts weniger als 
für den Hohenpriefter zu erkennen gegeben, dod) noch als BVollshaupt fid 
befehren könne. — Es iſt alfo feine Leidenfdaftlidteit des Apoftels auf 
der einen Seite (fo daß er das Umt über der Perfon vergeßen hätte), 
feine Entfhuldigung des Apoftelé auf der andern Seite. „Iſt er nog 
wirklich Oberfter meines Volkes, fo gilt ihm mein Flud nit; daß er das 
nod ift, fagt Ihr, und ih will das annehmen — id) habe das nicht wifen 
Bunen und nit annehmen dürfen.” — Wie witrde and Leidenſchaftlichkeit 
zu der Berheißung des HEren: Matth. 10, 19—20 paßen? — 

3. 6. Der nächte Weg zur Geltendmadung des Evangeliums, vom 
Geſetz aus, war nunmehr verfhloßen. Da greift Paulus nad dem gerade 
entgegengefegten Mittel, nad dem Ende des Geſetzes, der Auferftehung, 
um bierdurd mögliher Weife nod eine Befinnung Herbeizuführen. So 
werden bier die beiden Spitzen der Evangelifation dicht zufammengerüdt. 
Ein Eingehen auf diefe allerlegte Provocation des Apoftels findet aud 
wirklich Statt: die Phavifier fangen an fic) mit den Sadducäern zu 
ftreiten. 

(B. 9 ift einer von den apoftopefilhen Sägen: „wie aber, wenn?" — 
der Bujak un Peouayouer [ans 5, 39), welden Luther gibt: „fo 
können wir mit Gott nicht ftreiten” ift gu verwerfen). Aber über den 
Streit fommen fie nicht hinaus; diefer wird thatlid um Paulus, und 
der Rriegstribun läßt leßteren wegführen. Das Synedrium hatte 
fig in Zant felbft aufgelöft um die Dinge, weldhe ihm zum ewigen 
Leben dienen follten. Weiter erfaren wir nichts davon. 

B. 11. Darauf erfdheint der HErr dem Apoftel nod einmal zum 
Troſte. Wie es fdeint, war e8 nicht bloß ein doapean (Gefidt), jondern 
ein Heraustreten Chrifti; Paulus fol aud in Rom das Evangelium ver- 
kündigen. Dieß ift der eigentlide Hibepuntt der Apoftel- 
geſchichte: wo yao dteuaotvgw za neo duov eig Isgovoalnu, 
ovtw oe dei xal eis “Pounv naprvonoar. Bon Ierufalem nah Rom, 
das ift der Weg des Evangeliums! 

8. 12—35. Berfhwörung von 40 Yuden, den Upoftel zu tödten; 
Eingehen des Hohenpriefters auf diefe Verſchwörung; Paulus wird durd 
feiner Schwefter Sohn benadridtigt u. f. w. und wird dann nad Cafarea 
zum Proconful Feliz gefandt. 


86 IV. Uebergang des Evangeliums nad Rom. 


Die ausführlihe Erzälung diefer Dinge vow BV. 12 an find Belege 
für das regnum potentiae Christi: aud die Heidenwelt und deren 
Macht wird dahin geleitet, wider Wißen und Willen, daß das Evan 
gelium feinen Lauf duch die Welt nehme. (Boh. 17, 2). Der Apoftel 
muß nad Rom kommen. Bon diefer „eigentliden Borfehung” muß häufig 
gepredigt werden. 


Vier und ziwanzigftes Capitel. 


V. 1—9. Anklage der Duden, den Hohenpriefter au der 
Spite, dDurdh deu Rhetor Tertullus, vor dem Proconful 
(Brocurator). 

Diefer Tertullus kann ein Heidnifder oder profelythifder causidicus 
(Anwalt) gewefen fein. Dur ihn wollen die Feinde die Gade in römischen 
Sinne vor den. Procurator (nyeuov) bringen. Diefer weiß es gar nidt 
übel anzufangen: „Wir Haben fo ſchönen Frieden durd euch, ihr Romer, 
und — Ddiefer Maun richtet fo verderbliden Unfrieden an!” — im reinen 
Segenfag zur Gefinnung der Juden! Die Lüge aber ftedt in den Prieftern; 
fie fGmeideln denen, gegen welde fle den giftigften Haß im Herzen tragen: 
„Wir Haben diefen Mann gefunden als einen Aoıuov, ald eine Belt 
(„ſchädlich“ Luther, zu Ihwah!), weil er eine oraoıs (Aufruhr) hervor- 
bringt unter allen Duden im römiſchen Reid. Dazu ift er eins der Par- 
teihäupter der Nazarener. (ufosoıs rav Nalwecrwr), der den Tempel 
zu Shänden fudte. (B. 6 von xae xata roy — B. 8 Eni 08 ift ein 
unadtes Cinfdiebfel). Wir Haben Hier eins der furdtbarfter Stiide der 
menfdliden Viigenrhetorif, die das gerade Gegenteil im Herzen fühlt. Unfere 
Zeit liefert reidhlide neue Belege hierzu. 

B. 9. Die Juden find dem Tertullus als Zeugen beigegeben. Dod 
mögen fie fig in ihrer Hoffnung geteuſcht gejehen haben, dag nämlid 
Paulus nicht fonderlih werde zum Worte gelaßen werden. Aber — au- 
diatur et altera pars! 

8.10 —23. BVerantwortung des Apoftels vor Felix und Auffdub 
des Berfahrens. 

Paulus verteidigt fih ganz ruhig. Der Procurator künne ermitteln, 
Daß er nicht im Tempel mit einem Heiden gefunden worden, nod an einem 
Auflauf fduldig fei. Er führt vor, weshalb er angeklagt ift: 7 ddos, Ay 
Aéyovory alosoıy, „der Weg, dew fie eine Secte heißen.” Gerade das, 
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was den Juden vorzumwerfen war, Wilkür (das Geſetz und die Propheten, 
nach ihren Gedanken auslegen, fi einen Meſſias conftruieren zu wollen, 
wodurd fie aud) dem Gericht verfielen), das werfen fie dem Evangelium vor. 
So nod heute! Welde „die Partei” find, werfen e8 den Gegnern vor, 
fie feien die Partei! — Dem Feliy mat der Apoftel ganz deutlich: 
Glaube an das Gefeg und die Propheten und Erwartung der Auferftehung 
der Todten — ift das Weſen des Evangeliums dem Iudentum, welded ub- 
fällt, und dem Heidentum gegenüber. (Bgl. 26, 22—23). Diefe Art, 
das Evangelium zu verkündigen, muß den Heiden gegenüber beibehalten werden. 
B. 16: angdcxonos ovve/dnors, daß an dem Glauben und der Erwar- 
tung id keinen Schaden leide, darin übe ih mid; aud Menſchen follen nicht 
fagen fünnen, daß id in jenem Glauben und jener Erwartung unzuverläßig 
geworden, ait etwas anderes geglaubt, etwas anderes erwartet hätte. 

BY. 24—27. Paulus vor Feliz und Drufilla. 

Beide find Reprafentanten derjenigen Heiden, welde mit dem Evan- 
gelium in einer gewiffen Verwandtſchaft ftehen. Felix ift eine (aus Sueton 
und Tacitus) fehr bekannte Perfönlichkeit, welde aber dort nur nod 
fchlimmer gefdildert wird, als bier (BW. 26). Er war, nad jener Dar- 
ftellung, einer der bejonders von Kaifer Claudius gebatidelten Freigelaßenen, 
ein wilder und wilfter Menſch, in dem fih Knechtsſinn mit Herſchſucht 
vereinigte. Er Hatte in erfter Ehe eine Enkelin des Antonius und der . 
Cleopatra zur Frau, wodurd er dem Kaifer fogar verwandt war. In  — « 
zweiter (oder dritter: trium reginarum maritum neunt ihn wenigften® 
Sueton!) Che hatte er die Drufilla, eine Todter des Herodes Agrippa 
(Apoftg. 12, 23). Diefelbe war anfangs mit dem Comagenifhen Prinzen — 
Antiohus Epiphanes verlobt, heiratete aber, da diefer nicht Bude werden 
wollte, den Fürſten Azipus von Emefa. Felix aber Hatte fie (dur einen 
jüdifhen Bheurgen Simon) ihrem Manne abwendig gemadt. Sie gebar 
ihm einen Sohn Agrippa, welder fpäter famt feiner Mutter, bei einen 
Ausbruch des Vejuv ums Leben fam. — Diefe Drufilla hatte nod Re- 
minifcenzen an das Gefeg und die Propheten. Go wollte fie, und wol 
durch fie aud Felix, von Paulus allerlei neue fhöne Dinge hören, aber 2 
— nur foll das Evangelium nidt unbequem werden, feinen Ernft — 
maden. Go wie aber der Ernft herausgefehrt wird, heißt es: ro vor 
Exov nogevov, „gehe bin auf dieBmal! Sie wollen nicht einmal die 
ganze Lehre (Gerechtigkeit, Keufhheit und zukünftiges Gericht), geſchweige a 
denn die Perfou Chrifti. 4 


Fr 
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Neben diefer iunerlichen Verwandtidaft aber haben fle nod ein äußeres 
Bindemittel gwifden fig und dem Evangelium: daffelbe foll ihnen per- 
ſönliche Vorteile verfhaffen, mern fie fid demfelben geneigt zeigen! — 

Felix ließ bei feinem Abzug den Apoftel — aus Gefiilligheit gegen die 
Suden — gefangen zurüd. Möglich war demnad feine Freilagung. 

BY. 27. Zwei Jahre fteht fomit der Apoftolar des Paulus 
ſtill; er blieb ohne eigentlihe apoftolifde Wirkſamkeit. Cs gibt nämlid 
einen Stillftand in allen Gotteserweifungen, nigt nur im A. T., fondern 
gud im N. T. (Bgl. die Einleituug ing N. T. Bo. LTD. An Stelle 
des Felix tritt Porcius Feftus. Bei ihm wiederholt fi die Anklage der 
Juden wider Paulus. 


Fünf und gwangightes Capitel. 
Berhandlung vor Feftus. 


BY. 1— 12. Die Wut Hatte fih in dew zwei Jahren night etwa ge- 
legt, fondern ift mod eben fo groß wie früher, ja nod energifder geworden ; 
jo nod) heute! Sie verlangen aber jegt, daß er in Derufalem gerichtet 
werde, unter ihren Augen unter rdmifdher Jurisdiction. Sie haben die 
Abfiht, ihn unterwegs umzubringen, nad ihrem alten Verſchwörungsplan. 
"Aber Feftus antwortet, er werde in Cafarea gerichtet. 

Von B. 6 an folgt die Verantwortung. Die Duden haben diefelben 
Anlagen. Feſtus erzeigt fid) denfelben wieder gefällig. 

(BB. 9.) Die Stellung vor das Geridt in Cafarea oder in Ierufalem 
überläßt er dem Apoſtel. Diefer aber provociert Tediglid auf römiſches 
Recht; er appelliert förmlih nad Rom. Diefe Appellation ift Damals aller: 
dings vorhanden geweſen. Che indeffen diefe ausgeführt werden fann, kommen 

V. 13—27 die Verhandlungen mit Herodes Agrippa II und feiner 
Schweſter Berenice; Vorbereitung, den Apoftel vor ihnen auftreten zu 
lagen. — Sehr davrafteriftifd ift V. 19. Feſtus ift Nepräfentant der 
gleidgültigen Heiden, die weder Sa noch Nein zum Chriftentum fagen, 
alfo Vertreter des formellen römischen Standpunfts in ausgezeichneter Weife, 
wie denfelben ſchon Pilatus Chriftv gegenüber reprafentierte. Der Cult in 
Rom war fein nationaler Cult, nur ein formaler, die Formen mußten beob- 
achtet werden; eigentlich hatten fie keine Bedeutung. Ein Vollsglaube wie bei 
den Griechen war bei den Römern wight vorhanden. Der Römer nimmt 
zu jeder Religion einen bloß formellen Standpunft im Dienfte des Im— 
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perium® ein. Sie haben etlihe Fragen, fpriht Feftus, wider ihn von 
ihrem Aberglauben (Inzzuura rıva neo ing elas demıduuoias). 
Sie haben eben eine befondere Religion, d. h. Angft vor wubelannten, 
allerdings nicht abzuleugnenden, aber dod fremden Wefen. Darliber waren 
foldje gleihgültige Heiden hinaus; es war alfo ein veradtendes Wort: 
„irgend ein geftorbener JEſus, von dem Paulus fagt, Er lebe.” Nur ift 
Feſtus aufridtig; er gefteht ,,fich auf die Frage nicht zu verſtehen.“ Diefe 
Aufrihtigfeit wird bei denen, die in unferer Zeit jenen Standpuntt reprä- 
fentieren, viel vermißt. — Ueber diefe Cdomiter-Familie vgl. oben Cap. 12 
und Bd. I, 30. 56 f. Feſtus führt mittelft einer förmlichen Geridts- 
verhandlung eigentlich eine Art Schaufpiel auf; aud heute wieder vor- 
handen! Denn es Halt Feftus V. 24—27 guerft eine ädt römiſche 
Anrede an Agrippo. Bulewt geftattet er dem Gefangenen das Wort, 
damit er einen gehörigen Bericht erftatten könne. Zuvor aber tritt Agrippa 
auf, um Baulus zu fagen, daß er fic) verteidigen dürfe. 


FT 


Sechs und zimanzigites Capitel. 


Des Apoftels Berantwortung vor dem Procurator Feftus 
und dem König Agrippa. 


Es fdeint, al8 ob Paulus in der damaligen Redekunſt unterrichtet 
fi. Er beruft fic bei dem Cdomiter darauf, dag alle Suden ihn als 
Phariſäer gefannt hätten. Er ftellt die Gade ebenfo dar, wie er fie in 
Serufalem dargeftellt Hat. Die Spike des Chriftentums ift die Auf- 
erftehung der Todten. Abermals erzält er feinen Lebensgang, namentlid 
feine Berufung und Belehrung, wie Cap. 22 vor der jiidifden Menge 
in Serufalem, jedod) mit einigen näheren Beziehungen. Er referiert aus- 
drüdlih, Daf und was ihm Chriftus gefagt und aufgetragen habe. Be— 
fonders ift V. 18 als Wort des Herrn hervorzuheben: dmiorosyar 
ano oxorous Els pus xal THC Sbovalas TOV oarava ent tov IsoV. 
Die Finfternis ift alfo f. v. a. Gewalt des Satans, und die Heiden ſtehen 
unter diefer Gewalt. Daraus können fie nicht anders befreit werden, denn 
durh die Taufe und Vergebung der Sünden. Dadurd werden fie den 
Vaden gleich geftellt. Wiederum ftellt er 


3. 22—23 Mofes und die Propheten und die Auferftehung Chrifti 
infommen, um darzuthun: nichts anderes lehre ich als was gemeiffagt ift: 


4 
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1) Ghriftus foll leiden, 2) auferftehen als der Erfte, 3) Licht verfündigen 
dem Bolf und den Heiden (wie 24, 14 f.). 

BY. 24. Jest kehrt Feftus die andere Seite heraus, jegt zeigt er 
fig als ein Heide, dem das Evangelium, wenn es ihm aud verkündigt 
wird, vollfommen verjdlofen ift (jf. 25, 19). Das ganze Chriftentum ift 
Kunft, Enthufiasmus — Einbildung, Poefie, Phrafe, eine gewiſſe äſthetiſche 
Affettion. 2. gibt oda yoaumara dur „große Kunſt“; etwas mehr 
liegt darin; es heißt eigentlich: ,,Guchftabengelehrjamfert’. Die Römer 
veradhteten die sapientia graecula (eruditus homo et graeculus, 
Cic. de orat., = vanus). Es ijt Yuchftäbelei, fo heißt es nod Heute. 

B. 25—27. Antwort Pauli. Sie ift ein fpecieller Gegenfag gegen 
bie Worte des Feftus: ai Feca und yoauuara, scwgooovyy und pave. 
Zum Zeugnis dafür beruft er fi auf die Kenntnis des Herodes Antipas 
von der altteftamentliden Ordnung und Weiffagung (wie aud B. 3 yvao- 
THY Ovraos navrwv tov nara Tovdarovs &av re xal Cntnuctoov), und 
"auf die Thatſachen des Lebens Chrifti im Fleiſch, welde nicht im Winkel 
geichehen feien. Und darauf folgt eine Ddirecte Anrede an den Edomiter: 
„glaubſt du den Propheten? Ich weiß, daß du glaubeft.” 

Aber der (leute) Edomiter kann nur die Edomiterantwort geben: & 
oAlyo we neideıs Xgroteavoy yevéoFar (Luthers Ueberjegung: „es 
fehlt nicht viel, du überredeft mid, daß id ein Chrift würde“, ift ein 
wenig zum Vorteil des Cdomiters; denn fle läßt es offen, daß es miglid 
wäre; es ift aber eine Ablehnung, keine Zuftimmung; denn eS heißt fo 
viel als: du willft mich ja gar fdnell zu einem Chriften maden! — In 
unferer Zeit find die Nachbilder diefer Geſinuung die Abgewidenen, melde 
nod einige Traditionen bewahrt haben (firdhlide Gebräude, Doctrinalien, 
biftorifche Neminifcenzen), bei diefen wollen fie gelaßen, aber nicht einen 
Schritt vorwärts geführt fein; fie wollen gerade nicht alles zerftört mißen, 
aber aud nichts beßer haben. 

3. 29. Paulus antwortet als Apoftel in fürbittender Weile. 
Das ift aber feinen Zuhörern zu viel; fie madew fic fort. Eingehen 
auf das, was P. fagt, wäre zu viel zugemutet. Aber fo viel fteht als 
Refultat feit, B. Hat durchaus nists gethan, wornad er zu beftrajen 
wire. Die Appellation jedod muß ausgeführt werden. 
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Sieben und gwangigftes Capitel. 
Schiffahrt (von Joppe) bis Malta. 


Die Details als folde find für den praktiſchen Gebraud von feinem 
Belang. Aber fie haben dod ihre Bedeutung: 1) geben fie durd ihre 
Genauigkeit einen befondern Beweis für die Glaubwürdigkeit der Apoftel- 
geihihte ab. 2) Die Dinge in der Welt müßen der Ordnung des gött- 
lide Reichs dienen wider Willen, wenigftens ohne ihren Willen: ein 
herliches Zeugnis für das regnum potentiae Christi, d. §. für die 
Griftlide Lehre von der Weltregierung, im Gegenfag gegen die halb oder 
ganz heidniſche (ziellofe) Lehre von der Vorjehung! Hier müßen jene 
Dinge das Evangelium nad Rom bringen helfen. Diefe gefährliche Reife 
it ein8 von den großen Reugniffen, daß der Teufel wider Chriftum 
kämpft, aber das Werkzeug Chrifti fiegreih überwindet. Wind und Wetter 
müſſen Chrifto und Seiner Rirdhe dienen. Er regiert Alles bis ins 
Einzelnfte zu Seines Reiches Förderung. Goll übrigens diefes Capitel im 
Detail erklärt werden, was mitunter nüglid fein fann, fo muß man fid 
eigens eregetifh präparieren. Schon die Vulgata, mehr nod Luthers 
Ueberfegung ift unverftändiih und mitunter höchſt irrig 3. B. B. 13: 
0009, näher (fie fuhren näher an der Küfte von Kreta Hin). 

8. 16 einen Rahn (775 oxapns, des Schiffs-Bootes). 

V. 17 banden ihn (dem Kahn) unten an das Schiff!! ftatt: ume 
gürteten Das Schiff mit Tauen. — zo oxevog (R. Gefäß!) = Maftbaum. 
8. 38 otros Proviant. B. 39 xoAnos nit Anfurt, fondern Hafen. 
%. 40 @preuov Hauptiegel (oder Bramfegel). B. 41 dıdaraocov 
(„auf beiden Seiten Meer” )= Riff. — Dazu gehört denn nicht allein das 
allgemein Geographifche, foudern aud gar mauches Detail 3. B. Beichreibung 
der Lage von Moire (GB. 12), welder Hafen gegen Südweſt (Ay) und 
Nordweit (Xadeoc) offen ift, u. dgl. 

BV. 1—4. Das freundlihe Verhältnis des Centurio Julius, welder 
den Apoftel mit einer Bal Gefangener nah Rom zu befördern Hatte, 
tritt befonders hervor. Es muß Perfonen in der SHeidenmelt gegeben 
haben, welde fir das Evangelium empfänglid) waren. 

B. 10 gibt der Apoftel einen Rat, in Rreta zu bleiben, der aber 
nicht befolgt wird, und deshalb zum BVerluft des Schiffes führt. Durd 
diefe bethätigte Teilnahme des Apoftels an der Seefahrt und deren Ereig- 
njfen wird der Kampf Chrifti wider die Ihm und Seinem Evangelium 
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feindliden Gemwalten geführt. Paulus und die Schiffemannfhaft find nun 
Eins; die Heiden gehören ihm, der Hauptperfon; er war der Herr der 
ganzen Fahrt. 

BY. 21—26 erzählt P. die ihm durd einen Engel gewordene Offen: 
barung, daß er vor den Raifer werde geftellt: werden, und niemand von 
feinen Reijegefährten umfonmen werde Um Pauli willen werden fie er: 
halten. So geht es nod in der Welt! 

V. 31. PB. verhindert die Flucht der Matrofen. 

V. 33. PB. ermahnt die Schiffsmannſchaft getroft zu fein und Speife 
zu nehmen. 

V. 43. PB. wird von dem Genturio wider die Abfihten der Soldaten, 
die Gefangenen zu tödten, geſchützt. 


Aht und zwanzigftes Capitel. 
Reife von Malta nah Rom. 


B. 3—6. Paulus und die Matter, die offenbar von denen, welde 
dabei waren, für giftig muß gehalten worden fein. Nicht etwa die Sciff- 
leute, fondern die Bewohner von Melite (Baoßapoı B. 2 und 4 „Leut— 
fein“. Rim. 1, 14; 1 Mor. 14, 11; Rol. 3, 11). Der Vorgang ift 
ganz einfad eine Betätigung von Marc. 16, 18: opes agovor. Paulus 
wird aud gegen das Thiergift geſchützt (Bgl. Bd. I, 230 f.). 

BY. T—10. Beherbergung bei Publius, defen Vater er heilt und 
Dann nod Andere. Publius war der mowrog rn: vnoov (der Oberite 
in der Inſel). Beide Begebenheiten bereiten in Malta dem Evangelium 
den Boden. 

®. 11. Arocxoveors (Zwillinge) Vulg. Castorum: uralte (pelo: 
ponneſiſche Yıchtgottheiten, vettende Schuggötter in der Gefahr des Sciff- 
bruds. Cin Divsfurenbild war hier die Schußgottheit des Schiffes. 

B. 14. In Puteolt finden wir bereits Chriften; es hatte fi das 
Evangelium nidt allein in Rom verbreitet, fondern aud in Unter-Stalien. 

V. 15. Die Chriften in Rom gehen dem Apoftel bis zum Forum 
Appium und Tres Tabernae entgegen. 8. 16 Paulus wird dem 
praefectus praetorio übergeben. Weiteres wird nicht mehr erzält. 

B. 17—29. Berhandlung des Paulus mit den Juden: er will 
von ihnen nicht als ein Feind angefehen fein; fie behaupten, über ihn eine 
Nachricht erhalten zu Haben, und wißen anfheinlih aus eigener Erfarung 
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von dem Evangelium nichts: fie wißen nur, daß diefer aleeore (Secte) 
allenthalben widerfproden wird. Die meiften der in Rom fekhaften 
ChHriften müßen Heidendriften gewejen fein. — Darauf folgt firmlide 
Evangelifation aus dem A. T.; jet erft treten mande der Juden zum 
Evangelium über. Eine Spaltung, und endlih Auflöfung der Berfammlung 
tritt ein, al8 der Apoftel verfündigt, daß das Heil Gottes an die Heiden 
werde gefandt und von ihnen angenommen werden. Mit dev woddy 
ov&ntnoss der Juden nimmt die Gefhichte des NM. T. Abſchied von 
dem Volke Gottes. Seitdem ift in den Juden die Unruhe der ovlnrnoıs 
(des viel Fragen’). Sie wißen nit, woran fie find; fie möchten gern 
und können nicht; fie können und wollen nicht! 

V. 30—31. Zweijähriger Aufenthalt des Apoitels zu 
Rom. Bon der Gemeinde dafelbft wird nichts gefagt; PB. verfündigte das 
Evangelium an diejenigen, welde Chriftum nod nit kannten. Aber fein 
Beruf war nunmehr vollendet: er Hatte als Heidenapoftel das Evangelium 
in der Metropole verfündigt, und zwar axwAurws, unverhindert! Die 
Wort fällt ſchwer ins Gewidt: in Serufalem verhindert; in Nom ohne 
Hindernis: Das Reich Gottes war zu den Heiden Übergegangen. 

Damit fdlteBt in der naturgemäßeiten Weife diefes Bud. Cs ijt 
Alles erzält, was zur Gründung der Kirche und Organifation derſelben 
gehört, und zugleih das Verhältnis des Unglaubens zum Cvangelium auf- 
gededt. 





V. 


Der Brief an die Romer. 


„Wir finden in diefer Epiftel aufs aflerreichlichfte, wae ein 
Chrifte wiffen foll, nemlid, was Geſetz, Evangelium, Sünde, 
Strafe, Gnade, Glaube, Geredhtigheit, Chriftus, Gott, gute 
Werke, Liebe, Hoffnung, Kreuz fei. Und wie wir uns gegen 
jedermann, er fei fromm oder Sünder, flarf oder ſchwach, Freund 
oder Feind, und gegen uns felber Halten follen.” 


Luther, 
Borrede auf die Epiftel an die Römer. 


Digitized by Google 





Vorbemerkung. 


Dec Brief felbft gibt Feine divecte Antwort auf die Frage, an wen 
er gerichtet ift, ob am eine wirflih organifierte Gemeinde (denn die An- 
nahme einer bereits gefdehenen Stiftung derfelben durd den Apoftel Petrus 
bleibt, trop Thierſch, im höchſten Grade unwarſcheinlich) oder an einzelne 
Ehriften in Rom? Auf Lewteres feheinen die Grüße im 16. Capitel hin- 
zudenten; fie lauten fo, al8 wenn der Brief an einzelne befannte Perſonen 
dafelbft gerichtet wäre. Er ift eine Gelegenheitsfdrift, und die eigent- 
lide Stiftung der Gemeinde (die Organifation) fann recht wol binterdrein 
durh Petrus und Paulus erfolgt fein.  BWorbereitet war übrigens die 
Gemeindebildung, wie aus 16, 22 erhellt. 

Die Abteilung des Briefs muß dahin feftgehalten werden, daß 

I. Gap. 1— 3, 20 die Darlegung der Sünde (1. für Heiden, 
2. für Juden, 3. das Refultat); 

I. Gap. 3, 21— Gap. 11 die Darlegung der Gnade (Cap. 
4—8 im Allgemeinen, Cap. 9—11 im Befondern für Die 
Juden gegenüber den Heiden), und 

IH. Gap. 12—16 die Darlegung der Heiligung (Cap. 12. 13 
im Allgemeinen, Cap. 14—15 mit Beziehung auf die Juden 
und Heiden und Cap. 16 den Schluß) 

enthalte. 


Silmar, R. T. IL 7 
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I. Die Sünde. 
Cap. 1— 3, 20. 


Cap. 1. Darlegung der Sünde für die Helden. 

V. 1—17 Eingang. 

Der Apoftel nennt fig (BW. 1), gleih wie Mofe, einen Knecht 
Chriſti (dovAog), was nad damaligem Cpradhgebraud nidt etwa einen 
Diener bezeichnet, fondern der Wusdrud tft für einen Eigenhörigen. Paulus 
gehört Chrifto ganz eigentlih zu, fteht ganz in Seinem Dienfte. Damit 
harakterifiert er fein Amt, Mandat, feine Function ganz im All: 
gemeinen. Gein befonderes Amt drüdt er duch „berufener 
Apoftel” aus; denn er ift, glei den andern Apofteln, dazu geordnet und 
durh das ihm verltehene Mandat „ausgefondert” zur Verkündigung 
des „Evangeliums“. Daffelbe aber ift (V. 2—4) einmal als allgemeiner 
Gnaden-Ratſchluß Gottes geweiffagt im alten Teftament, und handelt zum 
andern von der Erfüllung, von dem Sohne Gottes, welder von David 
ftammt, fomit wahrer Menſch ift (hat Shu dod die aus Töniglicdem 
Stamm entiproßene Jungfrau geboren !), aber zugleih aud ein König aller 
Könige und HErr aller Herren al8 wahrer Gott, denn Er ift dur Seine 
Auferftehung wirkſam (fräftig) dargethan und ermiefen als Gottes Sohn 
in Seiner vollen Kraft, weil der Geift der Heiligkeit (nit Heilig ung!) 
das ift Der Geijt auf Ihm und in Ihm ift, welder von den Tode 
nichts an fi Hat. 

Diefer Inhalt des Evangeliums, die Perfon des Sohnes Gottes und 
Marien, ſoll durd Seinen Apoftel, der feines Berufs unbedingt fider ift, 
unter die Heiden fommen (B. 5. 6); denn diefelben follen (nicht - etwa 
zu einem „Fürwahrhalten“, fondern) zum Ölaubensgehorfam, zu einem un: 
bedingten Hingeben an Chriftum, alfo zur Belehrung geführt werden. 
Damit find die Addreffaten des Briefs deutlig al8 Heidendriften bezeichnet. - 

Shnen entbietet Paulus (B. 7) feinen apoftolifden Gruß. Diefer 
findet ji in allen Briefen des Apoftels in derfelben Form, uur daß in 
den Paftoralbriefen zwiſchen „Gnade und Friede’’ nod ‚Barmherzigkeit‘ 





Cap. 1, 1-12. 99 


tritt. Er nennt aber alle diefe zu Rom anwefenden Lefer ,,Geliebte 
Gottes ind berufene Heilige”; denn wie fie Chriftus ſchon an Sid gezogen 
hatte, fo batten fie Chriftum aud angezogen, weil ihnen das Evangelium 
(die Taufe) mitgeteilt war; nicht fie felbft, für thre Perfon, batten fid 
Chriſtum ermwählt, fondern Er Hatte fie geliebt und ermählt, vom Tode 
abgefondert und diefem Feinde entnommen. Die Gnade nun, fo bittet 
der Apoftel, die euch bereits gegeben ift, möge fortwährend, und dieß zur 
Wirkung der Buße, bei euch bleiben, damit aud die Frudt, das Refultat, 
— der Friede, die Einigkeit im Geift, erzielt werde. (Die yuous geht 
auf Gott, die elonyy auf den HEren JEſum Chriftum). Mit diefem 
inhaltsvollen Gruße foll die Gemeinde, jedod nicht gedanfenlos, angeredet 
werden. Bevor der Paftor diefe Worte gebraudt, foll er fi vorbereiten 
und dabei im Auge behalten, daß beides, Gnade und Friede, von Gott 
kommt und von JEſu Chriſto und daß es für uns ohne Chriftum feine 
ware Gotteserfenntnis gibt. (Ganz daffelbe gilt von 2 Ror. 13, 13 
und dem Aronitifhen Segen). 

Weil der Wpoftel e8 mit erneuerten Menfchen zu thun bat, an denen 
Gottes Wunderliebe in Chrifto ihr Werk gethan hat, fo beginnt er (8. 8) 
feine Ausführung mit dem Dank gegen Gott, welder aus feiner tiefften 
Seele hervorbrigt, für den Glauben der römischen Chriften, durch welden 
damals ſchon eine Anzal Hervorragten. Vergeßen wir nie, daß an der 
Spige aller waren evangelifhen Verkündigung der Dank für die bereits 
vorhandenen Segensthaten Gottes ftchen muß. Der Glaube ift nidts 
ohne Dankbarkeit; Dank’ muß das Erfte und Leste fein. Immer müßen 
wir an unfere Gemeinden denken und für Gottes Thaten an ihnen 
danken. — Gefdrieben hat übrigens Paulus den Brief erft, nachdem er 
auf das Beftimmtefte wußte, daß er nad Rom kommen follte, daß für 
ign jenes Verlangen Apoftg. 19, 21: „ih muß Rom ſehen“ in Erfüllung 
gehen würde, vgl. 23, 12 ff. 

Deshalb find die Worte (B. 9. 10) von feinem fteten Andenken an 
die römischen Chriften und feinem Gebet für fie und feiner Sehnſucht nad 
perfönlidem Verkehr mit ihnen feine Redensarten. Handelt es fi doch 
hierbei (BV. 11. 12) um eine gegenfeitige Stärkung des Glaubens, 
zwiihen ihm, dem Berfünder des Evangeliums, und denen, welden es ver- 
kündigt wird. Das Geben bringt ein Nehmen; denn die Gegenfeitigheit 
des Gebens und Empfangens ift im Verhaltnis des Amtsträgers zur 
Gemeinde wefentlig; derfelbe darf fi niemals als ifoliert ftehend 
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betradten und muß aud empfangen wollen. Auf diefem Verhältnis beruht 
bie redte und ware Liebe zwifchen Hirten und Heerden. Wer fi ifoliert 
denft, der ift ein bloßer Prediger, Redner, Spredder, aber nimmermehr 
ein Hirte! 

Der Apoftel fennt fehr genau feine Beftimmung (V. 13—15). 
Diefelbe geht an Grieden und Barbaren, an Weife und Ummeife, denn 
vor dem Chriftusglauben gelten die von der ſ. g. Cultur gemadten Unter: 
fdiede gwifden den Völkern nits.  Diefe Unterfchiedstofigfeit bet der 
evangelifden Verkündigung muß unfer erftes und [estes Augenmerk fein, 
gerade weil wir den Einfluß des driftlihen Glaubens auf alle Bolter, 
aud die verfdtedenften Völker aus der Gefdhidte der Kirche bereits Tennen. 
Wir müßen aus der griedhifden und römifhen Cultur und Gefdhidte 3. B. 
die Thatfade gelernt Haben, wie weit diefe von Gott begnadigtften Völker 
der alten Zeit auf ihren eigenen Wegen gelangt find, und daß and ihre 
höchſte und reidfte Bildung untergehen mußte, weil fie nit aus dem 
lebendigen Gott war. Eben fo müßen wir wißen, daß der legte Grund 
aller Barbarei in der Ichheit, in dem Abfall von Gott, in der Sünde, 
— der legte Grund aller Cultur in dem lebendigen Gottesbewußtſein, in 
der Rückkehr zu Gott, in der Erlöfung liege. 

Darum fagt der Apoftel (V. 16): ‚ih Ihäme mid des Evangeliums 
von Chrifto nidt’’, und zwar mit Beziehung auf die ,,Hellenen’’ und die 
„Weiſen“. Denn das Evangelium ift fein Culturmittel, Feine menſchliche 
Weisheit, aud feine Lehre*), fondern eine Thatfade, welde lebendig ver- 
kündigt und erfahrungsmäßig aufgenommen werden foll, es ift eine „Gottes⸗ 
Kraft”, welde zur ,,Seligheit’’, alfo zum vollendeten Heil und Leben 
dient, aud, und zwar vorzugsmweife, zu dem nod zukünftigen Leben in 
der Palingenefie dient. Diefer ,,Gottes-Rraft’’ bedurften vor allen die 
Inhaber und ausſchließlichen Kepräfentanten der Cultur jener Zeit, des 
Menfhentums, weldes ganz auf fic felbft ftand und durch fid felbft alles 
geworden war, die Bildungsmenfden, die Grieden, und fodann die Romer. 
Beide hatten in jener eit, und zum Teil willtirlid die ihnen aus der 


*) Wir verftehen unter „Ehriftentum” gerade das Gegenteil von Dialeltit und 
Doctrin, und Halten ein dialektifhes und bloß doctrinelles Chriftentum für das 
Antidriftentum, mithin für den widergefhichtlichften, zerftörendften und giftigften 
Stoff, den die Welt erzeugen tann: wir verftehen unter „Ehriftentum“ die drift- 
lide Rirde, gebanet auf den Felfen des göttlihen Wortes, beftehend und in alle 
Ewigfeit lebendig und wirffam durd die Thatfade, daß Gott ift Menſch geworden. 
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Urgeit von Gott erhaltenen Gaben des Stammes- und Familienlebens, 
und was damit zufammenhängt, weggeworfen. Beide Volker hatten alle 
nur möglichen Lebensftoffe, alfo das, was man „Cultur“ zu nennen pflegt, 
benugt und vernugt, genoßen und verbraudt. Das „Evangelium‘’ aber 
hat und bringt die Rettung, das Leben, das Heil für alle Boller, vor- 
anégefegt, daß man — glaubt. 

Dod muß daffelbe „zuerſt“ den Buden, und wenn diefe es ver- 
ſchmähen und verwerfen, ,,aud den Heiden‘ gebradt und verfündigt 
werden als — Gottes-Rraft, als folde aber angenommen und geglaubt 
werden. Was diefer geforderte „Glaube“ fei, erklärt der Apoftel (VB. 17) 
mit Beziehung auf die prophetiiche Stelle Hab. 2, 4. Derfelbe beruht 
demnach auf der altteftamentliden emunah, mwurzelt in dem Feftftehen in 
dem lebendigen Gott. Aus diefem Glauben folgt mittels des Evangeliums, 
in welchem die Gerechtigkeit Gottes befdlogen ift, die Gerechtigkeit des 
Menfhen, melde Gott gibt durd das Evangelium und die daher vor 
Ihm gilt. Diefe Gottes-Geredtigfeit, das ift das vollendete Heil (oornole), 
wird nur dem glaubenden Menſchen zu Teil durd das Evangelium für 
den Glauber, das heißt, damit der Glaube die Gerechtigkeit (da8 Leben, Cor) 
empfange, und damit der Glaube wiederum wadfe; denn der Glaube, 
welder der Bergebung der Sünden, der Rechtfertigung, die er empfangen, 
gewis ift, wird erft ein rechter vollfommener Glaube, dann fann .id 
eft Gott oben, Ihm vertrauen u. f. f. [Bei diefer Auffaßung wird 
dixauovvn = owtnotu und dx niorens = navel’ tH neiotEedorte 
genommen.) tod beßer dürfte es fein zu fagen: aus der emunah, der 
Piftis, dem Glauben des A. Teſt.'s entwidelt fig die Piftis, der Glanbe 
des Evangeliums. Wie dort, fo hier Iebt der Geredte feines Glaubens; 
dort in der Berheißung, Hier in der Erfüllung unmandelbar feſtſtehend 
wird dem Menfchen die Gerechtigkeit Gottes, Das vollendete Geil, das voll- 
Leben für Zeit und Ewigkeit zu Teil.] 

B. 18—32. Die Berfunfenheit der Heidenwelt. Außer 
Halb diefes ‚Evangeliums‘ und dem dur dafjelbe offenbar gewordenen 
Hel gibt e8 nur (BV. 18) Gottes Born-Geredtigkeit über die in 
aller Welt, vorzugsweiſe in der Heidenmelt vorhandene ,,Gottlofigteit’’ und 
„Ungerechtigkeit (aosßeın und adıza), von denen jene Sünde die 
Warheit zurüdhält (xnaréyecv), was wieder aus diefer, der Ungerechtigkeit, 
derausfommt, mit andern Worten: das Nichterfennen der göttlihen War- 
heit fließt aus dem Willen der Menſchen. Warheit ("An Feıa) ift das, 
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wenn id) als Sünder erfannt werde und Gott als Sündenvergeber erfenne, 
Warheit ift das Erfanntwerden, wie ich erfenne. Alle Menfhen Tönnten 
nun (B. 19) wenigftens wifen, daß Gott fei. Aber gerade an dem 
Wefen der Gotteserfenntnis, an der Dankbarkeit fehlt es, trogdem 
daß Gott fiir die Heidenwelt „erkennbar (yrworov) gewefen ift; denn 
was von Gott erfennbar (beer als nah dem Hellenifden: „‚befannt‘‘) iff, 
das ift ihnen, jedoch nur durd Gottes Offenbarung, offenbar. Der Meunſch 
bat nämlich in jeder Beziehung nit Gott erft zu finden, die Kenntnis 
Gottes nit erft, nad feiner Willfür, aus fih hervorwadfen zu laßen, 
zu Schaffen, zu erzeugen, „herauszuhaſpeln““, fondern Ddiefelbe nur von 
Gott anzunehmen. Diefe Kenntnis von Gottes unfidtbarem Weſen, d. i 
von Seiner ewigen Kraft und Göttlichkeit, wird aber (BV. 20) feit der 
Schöpfung der Welt aus Seinen Werken erfehen, wenn man diefelben mit 
dem innern Sint vernimmt (voorueva). Somit führt diefe Kenntnis 
von Gott aus den Werken nit bloß zur Kenntnis eines fymbolifden 
(bildlihen) Gottes, fondern zur Erkenntnis einer ewigen Kraft und Gitt- 
lidfeit, des unfihtbaren Wefens Gottes. Der Apoftel gibt ar  diefer 
Stelle, fowie Apfty. 14, 15. 17, 26 Anleitung, wie den Heiden gegen: 
über, welde Gott nigt mehr und Chriftum nod nicht kennen, das 
Dafein Gottes könne beroiefen werden, um fie auf den originären Ür- 
offenbarungs-Standpunft zurüdzumeifen, was innerhalb des Chriftentums 
in foldem Sinne nit miglid if. Alle Bemeife find nur dann von Wert, 
wen fie Das Riel erreichen, welches P. an diefen Stellen bezeichnet: den 
Dank gegen den warhaftigen Gott. Denn die Erkenntnis deffelben tritt 
nur ein, wenn Danf für die göttlihen Wolthaten vorhanden ift; fo wie der Dank 
gegen Gott aus den Herzen gelaßen wird, hört die Gotteserkenutnis (fucceffive) 
auf; aus den bloßen Gedanken (deadoyeopotc) wird Nichtigkeit, Leerheit, 
Snhaltslofigkeit (uaraedtys) und dann Dunkelheit, Finfternié (oxoroc); 
das „unverftändige Herz“ ift wefentli® ein undantbares Herz. Diele 
weſentlich heidniſche „Leere“ (527) befteht (B. 22) in der Entfernung von 
dem Leben, das aus Gott ift, und zeigt fi fodann aud in der Selbft: 
überhebung und Selbftteufhung; denn kenne ich Gott nicht mehr, fo fenne 
id aud) mid) felbft nicht mehr. Und dieß ift die heidniſche „Thorheit“ 
(uwola); der Menfd wird ein 903, stultus, Inn, ein Berfehrter, 52 
Thor (Utheift); es find bloße Formen vorhanden, die Gedanken ohne Inhalt; 
kurz die heidniſche Stoffleerheit bereft („Weisheit der Welt’). Bol. 
Dogmat. I, 145 f. | 
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Der Menſch ift der erfte Whgott feiner felbft, d. 5. er fduf Gott 
nad dem Abbilde des Menihen. Daraus folgt denn die Umkehrung des 
Berhältniffes zur Welt (B. 23): der Menfh, Herr der Thierwelt, machte 
fid zum Knecht, Anbeter derjelben. Im fortwährender Depravation fub- 
ftitwiert er für immer niedrigere Geſchöpfe u. f. w. Denn fo muß die 
Abgötterei aufgefaßt werden, nicht umgekehrt, als ob der Menſch erft die 
Naturkörper, die Thiere 2c. an des unvergingliden, ewigen (apIagro;) 
Gottes Stelle gejegt habe; er felbft fdhafft Gott nach fi, dem Gefallenen, 
um, bildet Gott nad feinem gefallenen Bilde! 

In Folge davon überläßt Gott (B. 24) den Menfchen ſich felbft, feinen 
„Selüften“ (éxcFuucacs), in denen er fi) befindet, bis zur „Uureinigfeit‘‘ 
(axaIagola), fo daß er Gottes Bild an ſich verunehrt, ſchändet, feinen 
Refpect mehr vor fi felbft hat. Denn die abgefallenen Menfden haben 
(B. 25) dem Bater der Lüge, dem Teufel nad, die Warheit in Lüge 
verwandelt, haben Gott gleih fein wollen. Das Geſchöpf tritt an des 
Sdipfers Stelle. Damit aber tritt die tieffte und völligfte Verkehrung 
aller BVerhältniffe ein. Aller Dank, alles Lob Gottes ift in der Heiden: 
welt verjiummt.. Darum bridt der Apoftel aus in den Preis, in Die 
Dorologie des „Schöpfers, der da gelobet ift in Ewigkeit, Amen.’ Dieß 
thut er überall, wo der HErr genannt wird gegenüber dem, was Er ge 
ſchaffen Hat; er äußert wörtlih und nachdrücklich feine Dankbarkeit gegen 
den Schöpfer. 

est erft fagt er Herans (B. 26. 27), und gwar mit ditrren Worten, 
was er mit jener ,,Unreinigteit’’ gemeint hat: nämlid die unnatiirlide 
Wolluft, welde in verfommenen Völkern entfpringt und in denfelben bis 
zur gänzlichen Zerftörung wütet (Paderaftie; ftumme Sünde). Sie wird 
hier an erfter Stelle genannt, weil die Hurerei (nad) Gottes Wort überall) 
gleihbedeutend mit Abgdtteret ft. Die Strafe für diefe widernatürlichen 
Greuel ift vor allem (B. 28) die, daß den Thätern derfelben die Kraft, 
Bsfes und Gutes zu unterfheiden (doxuuaora) abhanden gefommen ift 
und gänzlich fehlt, eben weil fie Thoren, Verworfene geworden find. Für 
diefen , vertehrten Sinn” ift eben Alles einerlei, gibt es feinerlei Schranken 
mehr. So find fle denn (BV. 29—31) aller Bosheit voll geworden. 
Darum reiht der Apoftel hier das Stindenregifter der ſchrankenloſen Heiden: 
welt an. Gie ift ,,voll alles Ungerechten“ (adıra). Borangeftellt find 
die Gefhlehtsfünden, wie gejagt, nicht bloß wegen ihrer allgemeinen Ber- 
breitung im der ganzen damaligen Welt, fondern weil die Porneia nichts 
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anders ift als WAbgitterei. Dazu fommt die zovyora, welde wefentlid 
Hodumt ift, und fodann die Augenluft (zAsovekia). Alle drei werden 
zufammengefaßt in xaxıa (,‚Bosheit‘). Diefe drei Sündenkreiſe werden 
nun ausgeführt, dod vorzugsmweile die Hohmutsfünde Wir ftellen 
Die Hier genannten Sünden überfihtlih zufammen : 


I. Fleifchesjünden : 
A. Geſchlechtsſünden: 
1. Unreinheit (axaFagora). 
2. Hurerei (noovela). 


II. Augentuftjünden : 
A. Befigluft: 
l. Habjudt (mAsovegın). 
B. Lüge: 
1. Trug (doAog). 
2. Unzuverläßigfeit («ovvderog). 
3. Treulofigfeit (@onovdog). 


II. Hodmutsjünden : 
A. Gegen Gott: 
1. Auflehnung (Feoorvyets). 
2. Frog, Frevel (vBoıoraı). 
B. Menſchen gegenüber. 
a. weltlider Hodmut: 
1. Stolz (vxeonparia). 
2. Anmaßung (aralover'a). 
3. Ränkeſucht (eépevostal xaxwv). 
b. gemifchter geiftlich - weltliher Hohmut in befondern Ber- 
hältniſſen: 
1. Zudringlichkeit Einſichtsloſer (Unberufener, aovveros). 
2. Unbotmäßigkeit (yovevor anecPetc). 
C. gegen den Nächſten: 
1. Pieblofigkeit (“orogyoı). 
2. Fühllofigfeit (avsAenuoves). 
3. Neid (pIovog). 
4. Streit (£oıg). 
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5. Mord (povoc). 

6. Laftergunge (xaxon Fee). 

T. Ohrenbläferei (weIverTerr). 

8. Berleumdung (xaradadea). 
Summa von III: Feindfelige Bosheit (zovnere). 
Summa Summarum (I. II. ITD): xaxı«. 


Diejenigen nun, weldhe folde Sündengreuel thun, hat Gott, wie der 
Apoftel vorher fagte, fic) felbjt itberlagen. Aber (B. 32) wie fteht es mit 
denen, welde Gottes Rest, Seine Geredtigheit fo kennen, daß fie im 
Sale der Uebertretung dem Tode verfallen find? wie fteht e& mit den 
Juden? Aud diefe thun daffelbe und haben Wolgefallen darau, daß 
Solches gejhieht, und heben auf Grund folder fdredliden Zuftände in 
der Heidenwelt, an denen fie doch felbft participieren, ſich felbft, ihre eigene 
Geredhtigheit, ihre befondern Vorzüge in phariſäiſcher Weife hervor! Ein 
Grundgug des Iudentums bis auf diefe Stunde! 


Cap. 2. Darlegung der Sünde für die Juden. 

Darum find die Duden (B. 1) völlig außer Stande, fid) zu ver- 
teidigen und zu rechtfertigen, wenn fie die Heiden durchweg nur „Sünder“ 
(üuagroror) nennen, wenn Heiden und Sünder bei ihnen zufammenfallende 
Begriffe find, vgl. Bd. I, 132. Du Bude, darfit die Heiden nicht fo 
nennen; denn Ou, Der du dich Über fie zum Ridter aufwirfit, thujt gan; 
daffelbe, bift durdaus nicht beßer. Du bift alfo mit befaßt, mit einge- 
Ihloßen in die über die gottlofe Welt genugfam offenbarte Zorngerech— 
tigkeit Gottes, deffen Urteil (V. 2) über alle jene Sünden aufs be- 
ftimmtefte ausgefproden, aber (B. 3) noch nicht vollzogen if. Denn 
nog fann man entrinnen, nur nigt auf dem Wege des Ge- 
jeges! Im diefem Irrtum gefahrlidfter Art bift du, o Bude, befangen: 
du meinft, du könnteſt dieſem Urteile Gottes entfliehen, obwohl du von der 
Barmherzigkeit und Gnade Gottes, welde Iuden und Heiden angeboten 
wird, nichts wifen und nur bei deinen Gefes ftehen bleiben willit ?! Du 
teufcheft did! Denn (B. 4) die Güte (xomororns), Geduld (avoyn) 
und Langmut (uaxooFvura) Gottes (lauter Stufen Seiner Gnade) gegen 
Sein Bolf hatten nur den Bwed der Sinnesänderung (weravora) deſſelben. 
Nah Seiner Gitte wendet Gott alle Mittel an, den Menſchen zu ſich zu- 
rüdzuführen, wobei Er ihm fo nahe tritt und bei ihm fteht, wie ein Bruder 
jum Bruder; nah Seiner Langmut und Geduld gibt Er Friften, trägt 
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die Sünden des Menſchen. So fann Er mol Sinnesäuderung, Buße 
erwarten. Über (B. 5) das Gegenteil davon tritt ein: Berftodung und 
Unbußfertigfeit, damit Steigerung und Häufung des göttlihen Borns. So 
muß, wenn von jenen drei Gnadenthätigleiten Gottes rein nichts mehr 
vorhanden ift, das Gericht unausbleiblig und unmiderruflih kommen. 
Denn Seine Geredtigheit bleibet ewiglih: wer den Tod will, befommt den 
Tod, wer das Leben will, befommt das Leben, leteres aber nicht kraft der 
Geredhtigheit als Berdienft, fondern als Ausflug der göttlihen Liebe oder 
Gnade. 

Dod über wen ergeht dieß unausbleiblide Geriht? Bon dem 
felben ift B. 6—16 die Rede. Ergeht e8 über die zum Evangelium 
gelangten Suden und Heiden, oder über die Juden und Heiden ohne 
das Evangelium? Und im legtern Fall, ift damit das von dem 
Herrn Chriftus zu haltende jüngfte Gericht gemeint? — Im erften 
Tal muß behauptet werden, daß das Gericht über die Chriften nicht blog 
ein Gericht über die Annahme und Verwerfung Chrifti fet, fondern auf 
über die Werke. Aber wiederum fragt e8 fid, welde Werke dieß feien? 

Da ijt num in der erften Hälfte diefes Abſchnitts beinahe unzweifelhaft, 
daß diefe Werke keine andern feien, al8 das ,, Vollbringen des Willens des 
Vaters“ (Matth. 7, 22) d. h. eben die Annahme Chrifti. Denn B. 7 
(welden Bers Luther ganz falfd überfegte, weil er Hier die doEa und 
tyzn eben fo faßen zu müßen meinte, wie B. 10) ift das „ewige Leben“ 
(Con atwvıos) an da8 Guden der Aphtharfie, (der doEa und 
zıum mit Beharrlidfeit des Thun’, xa9” vmouaynv £oyov ayayon), 
B. 8 der Jumds und die ooyy („Ungnade und Zorn”) an das „der 
Warheit nicht gehorchen“ (aneıJeiv tm aAndela = Eoıdeia, Wideritreit 
gegen Gott) gebunden, und fo wird dew and B. 9 das EpyaLeoduı 
to xaxoy (Böfes thun) und B. 10 Zoyalsodaı ro ayadoy (Gutes 
thun) eben nichts anders fein, als diefes Hinftreben nad dem Evangelium 
und die Annahme deijelben. 

Aber die zweite Hälfte widerftrebt diefer Auffagung. Hier ift V. 12 
ganz deutlid) davon die Rede, daß das Geridt teils nad) dem Geſetz der 
Heiden, welded fie in fih felbft haben (BV. 14—i6, avouws ohne dab 
Geſetz Gottes B. 12) teils nad) dem Gefey Mofis werde vollzogen werden, 
Dieß aber läßt fih ohne Zwang nicht anders als von Juden und Heiden 
verftehen, welde nod außerhalb des Evangeliums ftehen. Mun 
ift aber B. 12 durd yao mit dem BVorhergehenden verbunden; alfo muß 
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angenommen werden, daß in beiden Hälften von einem und demſelben 
Acte die Rede fet, daß alfo die zweite Hälfte nad Maßgabe der erftern 
ausgelegt werden müße, d. 5. daß bier wirfid im Ganzen und nur 
von einem Geriht der Werke Hor Chrijtus (außerhalb des Cvan- 
gelium8) die Rede fei. Das läßt fih nun dahin faßen, daß B. 7 und 
8 lediglich von denjenigen Juden die Rede fei, melde die Zukunft Israels, 
die Berheißung im Auge beGalten oder andererfeits derfelben widerftrebt 
haben, und von denjenigen, fretlid) wenigen, Heiden, welde der Verheißung 
zugeftrebt, fid an das Bolt Gottes angeihloßen haben (Rachab, Ruth, - 
Raaman, fowie die veßouevor roy Feor, von welden in der Apoftel 
Geſchichten die Rede if); — dann ift es natürlich, Daß diefen das „ewige 
Leben”, bezw. „Ungnade uud Zorn” zu Teil werde, da das „ewige Leber” 
nur in Chrifto vorhanden ift, melden: eben die Verheißung entgegengieng. 
Beiter aber ift aud dann der Fortſchritt in der Darftellung erfidtlid, 
welder mit V. 9— 10 eintritt, wenn man diefe Worte: „Trüblal und 
Angft über alle Seelen der Menſchen, die da Böfes thun, vornemlid der 
Juden und aud der Griechen; Preis aber und Ehre und Friede allen 
denen, die Da Gutes thun, vornemlid) den Juden und aud den Griechen” 
— dod nidt als tautologifdh, daffelbe repetierend wird auffaßen wollen, 
was Ihon B. T—8 gefagt ift: diefer Fortfdritt befteht darin, daß V. 9 
bis 10 nun wirkid von den Werken im engern Ginn, von dem 
Erfüllen des Nomos die Rede ijt, und nun fommt der Apoftel ganz 
notwendig auf die Ausführung, in wie fern aud von dew Heiden ein 
Erfüllen oder Nidterfüllen des ihnen in tantum aus ihrem Innern be 
kannten Gefeges prädiciert werden könne. 

Da tritt jedod die Schwierigkeit ein, daß von den Heiden aud „Preis 
und Ehre und Friede" (dose, tery und sionvn), aljo daffelbe von ihnen 
erlangt prädiciert werden, was fle nah B. 7 fuden, und doh nur in 
der Verheigung finden können. — Allzu auffallend darf man dieß indes 
dod) nicht finden: wenn es Ninive, der Königin von Saba, Tyrus, Sidon, 
ja Sodom und Gomorrha am jüngften Gericht ertriglider ergehen foll, 
al8 denjenigen, nelde den erfhienenen Chriftus verwerfen (Matth. 12, 
41-42. 11, 21—24), fo ift wenigftens relativ von ihnen „Preis, 
Ehre, Friede” zu prädicieren. “ Man kann jedoh B. (7 und) 10 aug 
bypothetifd) faßen: würde der Jude oder Griehe Gutes thun, fo würde 
et Preis, Ehre x. erhalten, aber er erhält fie nicht, weil er nicht Gutes 
thut (3, 20). 
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Es wird alfo- wol, wenn man dieß nicht will, dod dabei bleiben 
müßen, daß nidt nur B. 7-8, fondern aud B. 9—10 von den dem 
Evangelium zuftrebenden Juden und Heiden Handeln, und Daß die 
genauere Beziehung auf die Werke im engiten Sinne erft mit B. 12 
eintrete; die Schwierigkeit mit dem yao ift aud Feinesweges unübermindlid; 
denn dieß yao braudt fi gar nidt auf da8 Ganze, was voransgeht, 
zu beziehen, fondern bloß auf die nooowmmAnwia („denn e8 ift fein An- 
fehen der Perfon vor Gott“ V. 11): denn Jeder wird nad) dem Geſetz 
geridjtet, aud die, die überhaupt den Nomos gar nicht haben, geſchweige 
denn der im Nomos enthaltenen Verheißung zugeitrebt Haben, werden, aber 
in ihrer Art, nad dem ihnen innewohnenden Gefe gerichtet, und fommen 
Dann im Gericht, wenn fie aus ihrem Gefeg heraus nod) Werke des gött- 
lichen Gefeges thun, beßer davon, als die, welde das Geſetz Haben, aber 
nicht darnach thun. So wie Hinfihtlih des Buftrebens zum Evangelium 
feine Profopolepfie, fein Unterfchied zwiſchen Juden und Heiden Statt findet, 
fo aud Hinfichtli des Ridtens nad) dem Gefe nicht. 

Daß aber hier von einem zweifachen Gericht, dem Gericht des Glaubens 
und dem Gericht der Werke die Rede fei, wird nicht geleugnet werden 
dürfen; e8 ift das Aufthun der Bücher Dan. 7. Offenb. 20 Hier be 
zeichnet, felbft wenn man nur die zmeite Hälfte von diefem Gericht der 
Werke verftehen will. 

[Und dod) wäre es nidt unmiglid, das Ganze, aud die zweite Hälfte, 
von den in das Evangelium eingegangenen Juden und Heiden 
zu verftehen; die Heiden kennen freilich da8 Gefeg nicht, aber das Evan 
gelium fdreibt ihren das Gejeß in da8 Herz. Die Werke werden in Bes 
ziehung darauf beurteilt, ob fie der Warheit dienen oder ihr zuwider find. 
Nah dem Geſetz wird ohne Zweifel gerichtet werden. Die Heiden Haben 
zwar fein geoffenbartes Gefeg, fondern ein Gefeg in ihrem Innern; der 
Heide wird am jüngften Lage fi felbit fagen müſſen, daß er ein folded 
Geſetz gehabt habe. C8 gibt drei Gerichte: 1) die Heiden werden avoums 
beurteilt nad) Maßgabe der ihnen gebliebenen alten Traditionen, den Trüm— 
mern der Uroffenbarung; 2) die Duden aber nad dem Gefeg der Offen: 
barung; der Maßſtab für beide bleibt ihr Zu- oder. Wider-Streben gegen 
die Verheigung; 3) die Chriften werden nah dem Evangelium gerichtet, 
und den verurteilten Chriften wird e8 am ſchlimmſten ergehen; dann folgen 
Die Juden; die Heiden werden am beiten megfommen (vgl. Bo. I, 146 f. 
und des Vf.'s Dogm. IL, 319 f.). — Bon einem Gericht über die Werte 
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der Wiedergeborenen kann alfo hier nicht die Rede fein. Dann 
fommt man auf Calov8s fpigfindige und dod midtige Unterſcheidung; 
„nah den Werken, aber nit nah dem Berdienft der Werke, nod 
viel weniger wegen der Werke werde geridtet!”] 

Weil dem nun alfo ift, daß Gott einem Segliden nag feinen 
Werken gibt, fo kommt Alles darauf an, welded die Werke find, mit 
denen Preis, Ehre und unvergänglices Wefen gefuht und erlangt wird: 
dieß fann nur mit guten Werken gefdehen, nämlich durd die Annahme 
des Evangeliums. Da fragt e6 fih nun, fährt der Apoftel (BV. 17—20 
bezw. 24) die Juden apoftrophierend, fort, ob euer Verlag auf das Geſetz, 
ener ftolzes Brüften und Erheben über die Heiden, die Sünder ſchlechthin 2c. 
mot den Directeften Gegenfag gegen jene Annahme de8 Evangeliums bildet ? 
Euer Thun ftimmt fdon gar nit mit dem Geſetz; ihr bringt es nicht 
einmal zur Einfiht in euren eigenen Sündenzuſtand, in euren Abfall vom 
Geſetz, geſchweige deun daß ihr nad dem Evangelium, nad der Sünden— 
vergebung fuchtet, ernftlih verlangte. (Ein Zuftand, den wir and bei 
uns innerhalb des Kreißes der bloß literaliter illuminati, der nur bud)- 
ſtäblich Erleuchteten finden, welde alles, was zur Sinnesänderung gehört, 
fehr wol aus dem Worte Tennen, aud da8 Wort annehmen, aber daſſelbe 
dod nit thun, feine Buße wirken). 

Was das Pohen auf die Beſchneidung gegenüber den Heiden 
angeht (%. 25—29), jo madt diefes Bundeszeihen und dergleichen, jo 
fern es äußerlich ift, bier aud) feinen beer als den andern. Vielmehr be- 
{dimen die beßer Lebenden Heiden dew fo reich bevorzugten Suden. Das 
Aeußerliche Hilft nichts; denn Gott fieht das Sumerlide an. Daf dies 
mutatis mutandis auf die heilige Taufe anzumenden ift, verfteht fi leicht. 
Ohne Aneignung der in der Taufe gewährten Wiedergeburt gereicht die 
Taufe nur zum gewiffer Verderben: das ift die höchſte Verdammnis. 


Cap. 3, 1—20. Resultat aus der Darlegung der Sünde für 
Juden und Heiden. 

Aber, wenn ja folder Weife Buden und Heiden unter dem unaus— 
weihlihen Gerichte Gottes ftehen (fo lautet der Einwand B. 1), was 
haben dann die Suden für Vorzug, wozu dann der alte Bund, die 
BefG@neidung und das Geſetz? So beftände am Ende dod gar 
kein Unterfdied groifden Juden und Heiden! Der Apoftel antwortet (B. 2): 
„Zwar (ze waron, in der That) faft (fehr) viel, viel in manderlei Hin- 
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fidt. Bor allen Dingen (denn mehr brandt das zowroy nidt zu beißen, 
1, 8; indes fann man aud 4, 11 als Beantwortung des zweiten Frag: 
gliedes, was die Beſchneidung nütze? faßen) find den Juden die Aus- 
fprüde Gottes vertraut (za Aoyea zr. ©. der Ratſchluß Gottes). Haben 
nun gleid Manche (VB. 3) an denfelben nit feitgehalten, von denſelben 
durch ihren Unglauben nidt den redjten Gebraud gemadt, fo ijt dod damit 
(B. 4) die Treue Gottes (alates x. ©.) nicht aufgehoben. Die h. 
Schrift fest dem wandelbaren Meufhen überall den warhaftigen 
Gott entgegen, d. h. fie zeigt, daß der Abfall des Menſchen von diefem 
Gott auf Gottes Ratſchluß nit zurückwirke, fo daß derfelbe durch folden 
Abfall etwa eine Modification erleide. Wenn gleich alle Juden abfielen, 
jo würde durch diefe ihre Sünde dennoch nit Gottes Wohlthat aufgehoben. 
Auch der Einwand (B. 5), marum dod Gott die Bosheit der Menſchen 
ftrafe, da durch foldjes Zornverhängnis ja nur Seine Geredtigheit mehr 
und mehr an den Tag trete? trifft Hier nicht zu. Denn es bleibt dabei, 
(um dos V. 1—8 Gefagte zufammen zu faßen): Die Sünde ändert 
weder etwas in Gottes Ratſchluß, nod) in Seiner Oeredhtigfeisübung 
(„Rechtöpflege"): Die Sünde muß Gott dienen, aber aud nr 
Ihm; denn ih darf nidt (VW. 8) in Gottes Werk eingreifen, um in meiner 
Endlichkeit die Siinde Gott dienftbar zu madhen. Denn das wäre jene 
(der Zauberei völlig gleidftehende) Gottesverfudung, vermöge deren 
der Menſch „zu gutem Zweck“ fündigt, das mutwilligfte Spiel mit der 
Weltregierung des Heiligen und geredten Gottes (Pf. 51, 6). Das heißt 
Ihändlih und verdammlid von dem Richter der Welt geredet, und bedarf 
feiner Widerlegung, wol aber entfdhiedener Abweifung (uy yeroıro). 
Allerdings bleibt e8 dabei, fährt der Apoftel fort (B. J—2O), daß 
die Gottesausfpriidhe den Juden anvertraut find, das ift aber Gnade 
Gottes, und ändert an ihrem Sündenzuftand nichts. Nod einmal recapi- 
tuliert er die Allgemeinheit der Sünde nad Ausſprüchen der 6. Schrift 
A. T.'s. David, Salomo und Jeſaias bezeugen, daß fein Menfch, er fei 
Heide oder Jude, einen Borzug habe dem allheiligen und gerechten Gotte 
und Seinem Gerichte gegenüber: fie find alle an und für fih von Gott 
abgewichen, untüchtig, fiindlid, weil ohne Furt Gottes. Sie find Alle 
ſchuldig; ein allgemeiner Siündenzuftand, eine totale Corruption des 
Menſchen ift vorhanden. Daraus refumiert der Apoftel (indem er auf 
2, 6—12 zurüdgreift), V. 20: aus des Gefeges Werten wird 
fein Hleifh gereht werden vor Gott (ov diıxamInoera svo- 
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ntov ©.). Alfo ift eine Geredtigkeit vor Gott, ein Buftand des Menſchen, 
vermöge Ddeffer Gott uns fo anerkennt, mie Er uns haben will, nicht 
möglih, fo wenig aus den Werfen der Heiden, als aus den Werfen des 
Gefeges. Dieſes, dad Gefeg, wirkt nidt mehr ale Erkenntnis der 
Sünden, bringt c8 aber nit zur Sitndenfreiheit, zur Geredtigheit. 
Damit wird feftgeftellt, daß das „ewige Leben” (2, 7) nit als Refultat 
ned Gerigts der Merle angefehen werden fann, foudern eine freie 
Liebes (Gnaden-) That des mwarhaftigen Gottes ift. 


Il. Die Gnade. 


Gap. 3, 21 — Gap. 11, 36. 


1. Im Allgemeinen, Gap. 4—8. 


Cap. 3, 21—31. Der Geredtigteit Uriprung. 

Wenn alle Menſchen (Heiden und Juden) fduldig find und vor Gott 
ſchweigen, in Seinem Geridt verftunumen müßen, zu welder Erkenntnis 
fie das Geſetz bringen foll, fo fragt es fih nunmehr, weldhes der Weg 
in das „ewige Leben” fei? Der Apoftel antwortet: ohne Zuthun 
des Geſetzes (ywors vouov) fei, und zwar bezeuget von dem Gefeg und 
den Propheten, geoffenbart worden die Geredtigkeit, die Gott gibt 
und vor Gott gilt (was Beides im praftifden Gebraud immer zu- 
fammengefaßt werden muß), d. 5. der Buftand, im weldem der Menſch 
fig befinden muß, um von Gott als Sein volles Ebenbild anerfannt werden 
zu Binnen, — nämlich: die Geredtigfeit, die aus dem Glauben an Chriftum 
fommt zu Allen und auf Alle, die glauben (BV. 22) — denn der all- 
gemeine Ratſchluß Gottes ift ein gleichmäßiger — nidt aus den Werfen. 
(Sollte in diefem Berfe „und auf alle”, xal én navrac, wie war- 
ſcheinlich, eine Gloffe fein, fo fol damit ausdrüdlich hervorgehoben werden, 
daß die Geredtigheit nit bloß an den Menſchen herankomme, fondern 
ihm aud) zugeeignet werde, was allerdings entidieden nötig ift), Denn 
wir haben allefamt das göttliche Ebenbild verloren und können uns 
daffelbe nicht felbjt wiedergeben. Wiederhergeftellt fann es allein von Gott 
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aus in und werden, vorausgeſetzt, daß wir Chriftum an- und aufnehmen. 
Dieß müßen aber Alle thun ausnahmslos; denn Allen mangelt als Sündern 
(B. 23 nit etwa der „Ruhm“, fondern) die Herlichkeit (2, 7. 10), 
welde Gott hat und verleiht denen, melde beharren. Dinter ihr bleiben 
wir ausnahmlos weit zurüd; aber Gott will diefelbe, und damit alle 
Seligkeit, welde wir in und mit Gott haben, uns durd Seinen ver- 
Härten, verberrlidten Chrijtus mitteilen. Denn nur in Chriſto JEſu 
werden wir (B. 24) gereht, und zwar dogsav, gratis, gefdentweife, 
umfonft, mitteld der in Ihm vollbradten Lostaufung aus der Skla— 
verei (denn alfo budjtablid) muß diefe Seine anoAurowaıs gefaßt werden!) 
oder „Erlöfung” von Sünde, God und Teufel (Apoftelg. 26, 18), aus 
der fremden Dienftbarkeit. Klar fteht e8 alfo Hier, daß das dexacovaFat 
durch die axodvtoworcs 3. Chr., das ift (5, 9) durd das Blut I. Chr. 
bewirkt fei. Ihn, und nur Ihn Hat Gott (BV. 25) „vorgeftellt zu einem 
Gnadenftuhl durd den Glauben an Sein Blut" (Iuorygıov dia Tas 
niotsog & TH avrov aluarı). Dieſes tAacryocov, der Gnadenftubl 
ift die Rapporeth, der Sühndedel der Bundeslade (Hebr. 9,5; 4, 16). 
An letzterer Stelle fteht aber Foovoc 75 xaoıros, und hienad bat 
Luther 3 Mof. 16 und Hebr. 9, 5 itberfegt. Hier a. u. St. darf diefer 
Ausdrud nit verallgemeinert und abftract gemadt, vielmehr muß der 
thacuos 1 Soh. 2, 2. 4, 10 im Verhältnis zur xaraddayy, die gleid- 
falls „Verföhnung“ überjegt wird, Mar geftellt werden. Die Vulg. bat 
a. u. St. propitiatio ebenfo im 1 Ioh.-Br.; Hebr. 9, 5 aber pro- 
pitiatorium). Die Bundeslade war nämlich eine Stätte Gottes und 
enthielt diefe Gegenwart Gottes für das Bolt Ifrael nit als eine fym- 
bolifterte, fondern reale. Er war auf der Rapporeth wirklich gegenwärtig, 
und das daran gebradte Opferblut war die Verſöhnung für das Boll, 
d. 5. die Gnädigmachung Gottes für daffelbe (iAaouos, propitiatio, 
vgl. tAaorjocoy und INaoxeodaı Hebr. 2, 17). Diefem TAaouog 
fteht der Zorn Gottes gegenüber; vor allem muß diefer Zorn erft 
weichen und die Gnade leuchten, was zu bewirken des Hohenpriefters 
hauptſächliche Thätigkeit ausmadte. Diefen Act hat nun Gott einmal, 
und damit ein für allemal in Seinem ewigen Hobhenpriciter Chriftus 
vollzogen, fo daß er fic) midt wiederholt. Anders aber ift e8 mit dem 
Widerwillen der Menfchen gegen. Gott, mit ihrer Feind{ aft 
wider Ihn (ExFoa); diefe kann der Menſch erft fahren laßen, wenn er 
wieder einen gnädigen Gott hat. Dieß nennt die Schrift xaradrayn, 
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reconciliatio (vgl. unten Röm. 5, 10. 2 Kor. 5, 18—20. Kol. 1, 20. 
Gph. 2, 16). Diefe Thatigteit des Hohenprieſters Chriftus, die bei den 
Menſchen vorhandene Feindfdaft wider Gott aufzuheben, ift Seine, nad 
der Menfchen Seite hin fortdauernde Thätigkeit, ein im Menſchen fi fort- 
während vollziehender Act. Derjelbe muß fi das thaory prov, deu 
Maowos, den perfünliden Sühner aneignen, und zwar, wie e& bier aus- 
drüdlih Heißt, „Durch den Glauben an Gein Blut“ (wie Eph. 1, 15), 
wobei nur nicht vergeßen werden darf, daß das „an Sein Blut’ (in 
Seinem Blute, wie Luther hat) fidh aud auf die Kapporeth, den Thron 
der Gnade beziehen mug, alfo daß iAuarngıov zwei Objecte hat: Chriftus 
it ansyeftellt als Rapporeth 1) durd den Glauben, 2) mittel8 Seines 
eigenen Bluts, an weldes geglaubt wird. 

Diefe Ausftellung des Blutes Chrifti aber gefdieht zur Bezeugung 
der justitia vindicatrix, der ftrafenden Gerechtigkeit Gottes. Die 
Möglichkeit, diefe „Gerechtigkeit“ in unferer Stelle, mie fonft in unferm 
Briefe, von der Wiederherftellung der Gottwolgefalligtkeit zu 
verftehen,, foll nicht geleugnet werden. Dann hieße es: Chriftus ift vor- 
geftellt in Seinem Blute, damit Er die Geredtigheit, d. h. die Möglichkeit 
der Reftitution, vor Gott zu beftehen, anbahne. Aber nad dem Schrift- 
ganzen liegt es ungleid) näher, an die Gerechtigkeit Gottes als eine vin- 
dicagpe Thätigkeit Seines Wefens fi zu halten; denn „ohne Blutvergiegen 
geihieht keine Vergebung”, ift eine folde nicht möglih! Das Radfolgende 
in der apoftolifden Darlegung bezeugt dieß (B. 25. 26): Chriftus und 
Sein Blut ift der volle Zeuge, daß die bisher begangenen Sünden, welde 
unter Gottes Langmut ungeftraft geblieben waren, nunmehr an Ihm geftraft 
find, um (dev Apoftel wiederholt es) Gottes {befriedigte) Geredtigheit in 
dem gegenwärtigen Zeitpunkt zu offenbaren, jo daß Er Selbft fid als ge- 
redt zeigt, umd den, der an Chriftum, Seinen Sohn („das Lamm, das 
der Welt Sünde trägt") glaubt, gerecht fpridt. Gottes Geredtigfeit 
it vor aller Welt hell und Har dargethan; Er hat die bisher ungeftraft — 
gebliebenen Sünden geftraft und vergeben und Seinen Zorn damit auf- 
gehoben um Chriſti SEfu willen. So fann nunmehr alle Welt fehen und 
erkennen, daß Er gerecht fei und bleibe, und gerecht fpredje (exfläre) die- 
jenigen, fo an Chriftum glauben; denn die fiducia oder der eigentliche 
feligmadende Glaube allein erfährt und erfaßt folde Gnadenwunderthat. 

Damit fällt zugleich (VB. 27) aller Ruhm, alles Brüften der 


Menfhenwelt dahin. Denn das Rühmen (xavyyoes) wurde durd) das 
Bilmar, R. T. IL 8 
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Gefeg der Werke nicht verbannt; gerade auf das Gefeg waren ja die 
Juden ftolz geworden; durd die Ordnung des Glaubens wird alles 
menſchliche Rühmen zu nidte. Die Demut ift nämlih allein möglid, wo 
wirkliche völlige Sündenvergebung vorhanden: iit. 

Go kommen wir nun (B. 28) zu dem feiten Schluß (AoyıTeodu), 
daß „Dur Glauben ein Menſch gerechtfertigt werde ohne Werke des 


Geſetzes“. Hier, wo e8 um den Punkt der Redtfertigung ſich Handelt, 
wird fdon durd) die Conftruction die adores den Werke des Gefeges ge- 
genübergeftellt. Unferer Sprade fehlt der Vorzug, die Hervorhebung dur‘ 
die Stellung zu bewirken; deshalb überjegte Luther den Say: „fo Halten 
wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Gefeges Werke, allein 
: durd den Glauben“. (Bgl. Luthers mannhafte und gründliche Ber: 
2 teidigung feines eingefdobenen „allein“ in feiner Schrift vom Dolmet{den.)*) 
. Um den Irrtum abzuwenden, als gehe das dıxusovosur, das Ge 
rehtwerden des Menſchen etwa nur die Juden an, erflärt er (GB. 29. 30) 
= ausdritdlid, es betreffe Alle, Iuden und Heiden, „fintemal es der Eine 
j {ebendige Gott fet, der da gereht made die Beihneidung aus dem 
4 Glauben heraus (x niotews), welder ſchon in der zegıroum in: 
a voJviert fet (1, 17. 2, 28—29), fo daß diefer von der Annahme der 


Berheißung bereits poftulierte Glaube nun zur Erſcheinung zu kommen 
hätte, und die Vorhaut durch den Glauben, d. h. wegen (mittelgy des 
Glaubens und durd den (neu angenommenenen) Glauben. [ex acorews 
und dia niotews find nit ganz einerlei; denn ein Rhetor war Panlus 
nit; dea aber c. genit. heißt ftets propter, wegen.) 

Dem Einwurf, als ob Paulus und die Apoftel überhaupt das Gefeg 
wegen des Glaubens, mittels deffelben da8 Geſetz aufhöben, begegnet 
er wieder mit dem: „Das fei ferne! fondern wir richten das Gefeg auf" 
(legem non destruimus per fidem, sed statuimus). Was ift aber 
diefes Aufridten des Gefeges (Foravaı roy voor)? Schon von Luther 
wird dieß fo erklärt, Daß eS fo viel fet, als Matth. 5, 17: der Glaube 
jet es allein, der das Geſetz erfülle. (Aud Philippi weiß nicht Beßeres.] 
Das geht ja ſchon; indes deutet dod der Apoftel wol auf die erft jpäter 


von ihm gegebene Ausführung bin, und zwar im 7. Cap., mg die Wirkung | 
| 


— 





*) Ueber die ehedem mit großer Wichtigkeit behandelte Lehrdifferenz der Apoftel 
Paulus und Jakobus (Rom. 3, 28 und Jal. 2,24) vgl. die letztere Stelle und ded | 
Bf.’s. Dogm. U, 163 f. 
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des 5. Geiftes befdrieben wird. Nod befer aber ift e8, wenn man 
vonog allgemein faßt: die Rechtfertigung durd den Glauben allein wird 
fon durd das Gefeg, d. 6. durch Abraham und David bezeugt; das 
Geſetz poftuliert fon in feiner Entwidlung die Redtfertigung, welde Gott 
gibt. In Abraham ftedt fdon keimweiſe diefelbe, und David Hat fie nod 
deutlider bezeichnet. Dieß ift denn der Inhalt von 


Cap. 4, 1—25: Berheißung der Gnade, aber fdon als 


Realität. 


„Was wollen wir denn von unjerm Vater Abraham fagen, daß 
er gefunden habe nad dem Fleiſch?“ (V. 1.) Die Antwort lautet (B. 2): 
aud Abraham Hat für fih (xara oaoxa) keinen Ruhm Gotte gegen- 
über (noos row ©.), wol aber als Träger der Gottedverheigung. (Wenn 
von Verheißung die Rede tft, fo hüte man fi, an eine bloße promissio, 
an BVerfpreden künftiger Leiftung im Gegenfag zu wirklicher Leiftung zu 
denken; die Berheigung Gottes ift allüberall und immer Realität). Abraham 
ift berett8 das reale Borbild der Redtfertigung durd den Glauben 
allein, denn 1) von Werken ift bet ihm feine Rede (BV. 1—8); 2) die 
Beihneidung ift eben fo wenig ein Grund feiner Rechtfertigung, jondern 
mr ein Siegel derfelben (BV. 9—15); 3) der Glaube Abrahams ijt der 
Grund derjelben; Darlegung des Inhalts feines Glaubens (B. 16-22); 
darauf folgt 4) die Ddivecte Anwendung auf uns (BV. 23—25). Aljo: 
die alte abrahamitische Verheißung ift nichts anders, al® was jest in der 
Erfüllung gefdieht. CSogleid im Cingange (VW. 3) wirft der Apojtel die 
Frage auf: „was faget aber (unfern Gedanken gegenüber) die Schrift ?“ 
G8 fommt nämlid dabei niht auf allenfalfige, von uns gezogene willfür- 
fihe Schlüffe, überhaupt gar nit auf irgend melde menfdlide Gedanken 
an, fondern lediglih auf die Schrift, was diefelhe über das dıxauoroduı 
offenbart. Diefe aber fagt (B. 4) aufs allerbeftinmtefte: „Abraham hat 
Gott geglaubet, und das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet“ (1 Mof. 15, 6). 
Hier wird und zwar ganz genau dem MIET entfpredend und parallel 
identifd) dem dexacovoFas der Ausdrud AoyiTeaIue Eis dixuoovvn, 
en gebraudt. So wurde denn wirflih der Glaube dem Abraham in 
Rechnung geftellt, angereduet zur Geredtigteit (Rim. 3, 22. 28. 30 und 
4,5). Go fonnen wir alfo, da bier die Werke ausdrüdlih ausgeſchloßen 
werden, unmöglih Abjtand nehmen von der Burednung oder Smputation, 
welde von der Lehre der Rechtfertigung, laut der Schrift, nicht zu tremien 

8* 
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tft. Die diefelbe verhöhnenden Katholiken treffen mit ihrem Hohn de 
Schrift. Dod darf diefer Sag vom Zyrednen des Glaubens zur Se 
rehtigfeit von Seiten Gottes nicht zu einer äußerlihen Redensart degradiert 
werden, als erkläre Gott einen Stinder für gerecht, der nicht geredt fa, 
als fei diefe Erklärung Gottes ein rein duferlider Madtiprud, welden 
die Realität de8 Objects nicht nur nicht entfpredde, fondern geradezu wider: 
jprede. — So viel fteht nad) des Apoftels Darlegung im Allgemeinen feft: 
fides imputatur credenti ad iustitiam, der Glaube wird dem Gl 
benden zur Geredtigheit gerednet. Es fragt fih nur, in welder Weiſe 
Dieje Zurehnung gefdieht? Darauf leitet der Apoftel über, wenn er (B. 4) 
fagt: „dem aber, der mit Werken umgehet (Goyalouevp, opera facienti, 
operanti) wird der Lohn nicht nah Gnaden gugerednet (xara xagır 
AoyiTerac), jondern nah Schuldigteit („aus Pfliht“ L.). Andrerfeits 
(8. 5): „dem aber, der nicht mit Werken umgehet, glaubet aber an den, 
der den Gottloſen (row aceBy) gerecht madet, dem wird fein Glaube 
gerechnet zur Gerechtigkeit“ (Aoy(Terae n ndares avrov eis dex.). Fur 
und Heide werden Hier gegenüber geftellt; beide fuchen nad der Seligttit. 
Auf dem von jenem eingefdlagenen Wege kommt es nur zu einer Ab 
rechnung nad der Leiftung; die Gnade bleibt außer Rednung, d. h. die 
Berföhnung (cAcouoc) kommt nidt in Betradt, während dem Heiden 
(aoeBnc), indem er an dem geredt erfennenden Gott fih anſchließt, diefer 
fein Glaube für Geredtigheit (Vollkommenheit) gelten gelaßen wird. Diefer 
fein Glaube muß aber den rechten Inhalt Haben, nämlich das Begehren 
nad der „Erlöfung“ durd den „Berfühner”. Im foldem Sinne preif 
Denn, fährt der Apoftel (BV. 6. 7.8) fort, aud David felig den Menſchen, 
weldem Gott die Geredtigkeit gurednet ohne Werke. Das Zurechnen der 
Gerechtigkeit ift in diefem Malarismos aus Pf. 32, 1 f. ganz Mar — 
die Vergebung der Sünden. Gott Selbft bringt (vgl. 3, 24 f.) 
die Gerechtigkeit IEfu Chrifti (Sein volllommenes Berdienft), die wir im 
Glauber ergreifen, mittel8 diefes Glaubens für uns in Anſchlag. Alſo 
die Zurehnung des Berdienftes ift wefentlih die Vergebung 
der Sünde. Die Geredtigteit Chrifti, der „ganz Heilige und geredte” 
ChHriftus fieht uns Sündern gegenüber, auf daß wir fle in Seiner Perjon 
annehmen, wie fle uns Ddargereiht wird, uns fo fdenfen lagen, wie fie 
uns als Gejdent freiefter Güte dargeboten wird. Wenn wir Bergebung 
der Sünden begehren, uns verföhnen laßen wollen (xaradAarreaFat), ſo 
wird Soldes uns kraft Seines Opfers (idaouos). zu Teil, indem Gott 
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Seines Sohnes Verdienft für uns in Anſchlag bringt, uns daſſelbe zu- 
eignet und zurechnet. (Gerechtigkeit gegeben wird ung damit nidt.)*) 
Diefer Makarismos, diefe Seligpreifung aus Davids Munde erftredt 
fig nicht etwa nur (B. 9 ff.) auf die Juden (Befdneidung), fondern aud 
auf die Heiden (Vorhaut). Denn Abrahams Redtfertigung durd den 
Glauben gieng feiner Beſchneidung vorauf; die legtere befiegelte die erftere. 
Durch diefe Verbindung beider Borgänge in feiner Perfon wurde Abraham 
an Sater aller glaubigen Juden und Heiden. Das Gefeg that dazu 
nits, fonft wären Glande und Berheigung ohne Inhalt und Kraft. Das 
(altteftamentliche) Gefeg nämlih (V. 15) ift nicht mit Beziehung auf Glaube 
und Verheißung gegeben, fondern mit Beziehung anf die Sünden. 
Bird es iibertreten, fo ift es Urfahe des Borns (ooyy). In der Strenge, 
wie das Gefeg Zorn wirkt, wirkt das heidniſche Geſetz nit; eine „Leber: 
tretung“ (napaßaoıs) im ftrengften Sinne trifft den Heiden nicht, wohl 
aber den Juden unter dem Geſetz. Es gibt verfdiedene Stufen bezüglich 
der Befolgung des Gefeges, alfo and) beziiglih des Borns", und fomit 
Stufen deS Gerichts: die Heiden werden am gelindeften gerichtet, die Duden 
mit dem Gefege Gottes fhärfer, und wir Chriften, wenn wir den HErrn 
verwerfen, am ſchärfſten, vgl. 2, 1 ff. 
Der Glaube des Vaters Abraham, deffen Inhalt (®. 16—22) dar- 


*) Soll von der Rechtfertigung aus dem Glauben, als dem alleinigen Centrum 
des ewangeliihen Glaubens, im vollen Ernfte die Rede fein, fo muß auf folgende 
drei Punkte der vollfte Naddrud gelegt werden: 1) daß diefelbe (im Gegenjat gegen 
das jebige ſ. g. Weltbemußtfein, die Weltcultur = Negierung der Siindenertenntnis) 
auf einem vollen und ganzen Sündenbemußtfein rubet; 2) daß der Glaube, welder 
in der Forme! ,, Redjtfertigung aus dem Glauben“ erwähnt wird, in keiner Beziehung 
ein Fiirmargalten, fondern das unbedingte Bertrauen auf den im Fleifde er- 
ſchienenen, noch jest gegenwärtigen und zum Gericht wiederkehrenden JEſus Chriftus 
if, und 3) daß die Redjtfertigung fi in der Kirche vollzieht (mas für Luther die 
unbedingte, fid) von felbft verftehende Vorausfegung war) d. 5. ohne die Taufe in 
deren rechtem Sinn, ohne das gepredigte Wort und ohne Abfolution, bezw. 
ofne das h. Abendmal gar nicht eriftiert, dab fie jomit fein ifolierter Act eines In- 
dVimduums ift, momit fie in den allerſchlechteſten Subjectivismus zurüdgeworfen würde, 
überhaupt alfo fein Theorem, fein fpeculativer, philofophifder Sat, wie St. Pauli 
Darlegung warlich zur Genilge beweift; denn Hier Gandelt es fih um Gottes Zorn 
über die Sünde im Menfdjen, um die Sühnung diejes Borns in Chrifti Blut, bezw, 
um die Vergebung der Sünden, welde der Glaube ergreift, fo wie Gott diefelbe in 
Seinem Sohne vorgeftellt Hat, und in der Ordnung und mit den Mitteln, welde 
Er durh Ihn im H. Geift feititellen und darreihen läßt. — 
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gelegt wird, muß (als MON) fehr concret gefaßt werden. Alle Boller, 
Suden und Heiden, follen ſich ja des Glaubens deſſen getröften, der „unfer 
Aller Vater” if. Sein Glaube aber war unbedingtes Vertrauen und 
Hingebung an die beftimmte Verheißung der Nahlommenihaft als des 
Segens für alle Völker; Hierin ift Chriftus weſentlich eingefhloßen (Bol. 
Soh. 8, 56. 58). Aud wir (ale Abrahams Same) haben nur fo viel 
Glauben, als wir, ohne Nüdfiht auf zeitlihe oder menihlihe Möglichkeit, 
unbedingt in dem lebendigen Gotte der Verheißung und Erfüllung feftftehen; 
inSbefondere als wir der Vergebung unferer Sünden um Chrifti willen 
gewiß find; denn diefelbe ift nad menfdlider Auffaßung eigentlid un- 
möglih, eine contradictio in adjecto, weil das factum infectum 
gemadt witrde! („Slaubeft du das?“) Die Gerechtigkeit Abrahamé if, 
weil Chriftus darin eingefdlopen ift, alfo eigentlih dod) wieder die Ge 
rechtigkeit Chrifti; nur von der unfrigen darin verfdieden, daß jene auf 
Die Zukunft gieng, Ddiefe auf die Gegenwart geridtet if. Um Chriſti 
willen (in Abraham) find die Treuen und Feften im A. T. felig geworden; 
denn fie alle find in Abrahams Fußſtapfen getreten. Er aber (B. I) F 
qlaubte dem Gott, welder das was nidt ift, fo nennt, al8 wäre es da 
(nit: „rufet” Luther); Abraham ift fdon Vater vieler Völker, fo fest 
ihn Gott ein: vor Gott find Verheißung und Erfüllung Eins, Darin 
wurzelte Abraham mit feiner ganzen Perfon; in des lebendigen Gottes 
Allmacht und Treue rubete fein ganzes Wefen: er war zAmoopognFeis 
(V. 21) im Glauben, ftand in des Glaubens Fülle. Daher lehrt uniere 
Kirhe mit Redht, daß Abraham dur den Glauben an Chriftum felig ge 
worden fei, Soh. 8, 56. Abraham Hat Mich im Geift gejehen, fagt der 
Herr. Im diefer Weife muß der Glaube blind fein. 


Diefer fein Glaube und unfer Glaube (BV. 23—25) ift daffelbe 
Glauben an diefelbe Berfon. Abrahams Glaubensleben foll aud 
unfer Glaubensleben fein; dazu ift e8 ausdrücklich in der Schrift beftimmt. 


Opfertod und Auferftehung Chrifti find die Angelpunfte unferd 
Glaubenslebens, das ift, der ganze Chriftus. Während Sein Opfertod 
die Sündenvergebung (um die es fi) vor allen Dingen handelt) als folde 
bewirkt, enthält dod erft Seine Auferftehung die Zueignungs— 
miglidffeit der Sündenvergebung. Go liegt denn aud) erft die volle Freude 
des Lebens im Glauben, in dem aus der Tiefe des friedenerfillten Herzene 
fommenden Rufe: „Der HErr ifi warhaftig auferftanden !“ 
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Gap. 5. Eintritt der Gnade in die Sündenmwelt durd 
Chriftus: Allgemeinheit des Heil gegenüber der Allgemeinheit der Sünde 
(Gap. 1—3). Daß legtere aufgehoben wird durd den sAaopoc, die Berfühnung, 
und wie fie ergriffen werde durd den Glauben, hatte der Apoftel in 
Cap. 4 dargelegt. Wird aber die Gerechtigkeit de8 Glaubens wirflid das 
Teil der aus Gnade angenommenen Sünder, fo tritt (®. 1) der Friede 
mit Gott ein, die Harmonie. Diefer Friede aber ift hier zunächſt auf- 
zufaßen als in Gott vorhanden: es ift der ZAaouosg eingetreten, der Zorn 
Gottes ift abgethan, und indem wir uns (B. 2) an diefer Gnadenthat 
Gottes beteiligen, befommen aud wir Friede (d. 5. die xaraldayr). 
Begehren wir den Frieden mit Gott, fo werden wir hören: Gott hat ſchon 
Frieden mit uns in Chrifto gefdlogen, und Er reicht uns diefen Frieden 
zur Empfangnahme dar. Cine Rechtfertigung of me diejen Frieden wäre 
feine völlige. Aus diefem empfangenen Frieden Heraus, kommt nun 
and, jenem Geſetzesruhm gegenitber, ein anderer Ruhm, ein Ruhm defen, 
was an uns gefdieht von Gott, nit was wir thun, und zwar ein 
doppelter (V. 2): einmal ein Rühmen der Hoffnung der Herrlichkeit (do&«) 
und fodann der Trübfale (PAcwees), der Prüfungen. (Ein dritter Ruhm 
folgt B. 11). Den Broceß diefer Prüfungen entfaltet der Apoftel (BV. 3 
bis 5). Die Züchtigungsleiden bringen Standhaftigkeit, diefe Erprobtheit, 
Bewährung, *) und aus diefer folgt eben jene Hoffnung — unter der 
Borausjegung, Daß jene „Zrübfale” uns die Nähe, die Liebe Gottes 
empfinden Laßen, daß wir den H. Geift haben. (Die ayany r.@. B. 5 
darf nur nicht objectiv: „zu Gott gefaßt werden; fonft gibt es teinen 
Ginn.) **) 

Diefe Liebe aber, melde Gott zu uns hat, und die wir durd den 
9. Geift empfinden, ift (V. 6—10) durd die Thatfade der Hingabe 
Chrifti in den Tod für uns („um unferer Sünde willen dahingegeben" 
4, 25) eine unzweifelgafte Gewisheit, und ift dieß der Fall, fo folgt 
auf die Berföhnung (xaraddayn) durh den Tod Chrifti aud die 
Seligkeit durch Sein Leben. (In V. 7 darf tein Neutrum in dixadov 
Wd ayatov angenommen werden, es ift Mastulin wie BV. 6 aogevw>, 





*) Nobile vincendi genus est patientia; vincit 
Qui patitur; si vis vincere, disce pati. 
**) Bol. des Vf.'s Ießte, zu Marburg (1. Aug. 1867) gehaltene Miſſions⸗ 
predigt „von der driftliden Hoffnung” in den Predigten, Marb. 1876. ©. 120 ff. 
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fonft gibt es Feinen Gegenfag! Es ift der vir justus und der Vir 
bonus). Weil uns denn, als Berföhnten, Gottes Gnade zur Seligkeit 
feftfteht und erhalten bleibt, fo rithmen mir uns denn (B. 11) nit allein 
der Dora, Herrlidfeit, nicht allein der Tritbfalspriifungen, fondern aud 
Gottes und Chrifti, zumal der Leiden Chrifti. Das ift unfer einziger 
Stolz, die einzige Selbftliebe, welde auf Erden möglih tft, ohne ver 
dammli gu fein! Was wir an uns lieben follen, ift allein Gott Selbt 
in Seinen Gnadenthaten an und in uns, 

Derhalben (dea Tovro braudt gar tein Abbrechen zu fein, fondern 
ift bloß Einleitung des Folgenden, B. 12—18, als Folge aus dem Bor: 
hergehenden) wie Durd Einen Menſchen die Sünde in die Welt 
gefommen ift, und der Tod durd die Sünde, fo ift and der Tod zu 
allen Menfden durdgedrungen, dieweil (nidt „in welchem“, im quo, 
jondern ea conditione qua) fie Alle gefündigt haben. Sämmtliche 
Menfhen auf Erden, alle Völker ohne Ausnahme (Apofig. 17, 26), 
ftammen von Einem Paare, den Protoplaften ab; das Menſchengeſchlecht 
ft Ein Ganzes. So muß denn Siinde und Tod ebenfalls auf die ge 
fallenen Protoplaften zurüdgeführt werden; beide, Sünde und Tod, find 
Daher ganz allgemeine Crjdeinungen in der gefammten Menſchenwelt. 
Darum werden (wie B. 13 und fonft allezeit) von dem Apoftel die 
Heiden mit in die Betradtung aufgenommen: Sünde war da in der 
Welt bis auf das Geſetz, wenn and feine Uebertretung (3, 15); 
legtere findet nur bei dem Bolt des Gefewes, den Suden Statt; aber wo 
Sünde ift, ift aud der Tod; denn diefer wird nidt von der Uebertretung 
bes Gefeges, fondern von der, wenn aud unerfannten Sünde erzeugt. Die 
Sünde wider dab Gefew ift ärger (B. 20). 

Kommt aber von Einer Perfon bie Sünde Her, fo muß aud von 
Einer Perfon das Heil herfommen. Darum wird (B. 14 f.) Adam als 
Borbild (zUnog tov pmédAdovros) Ghrifti hingeftellt (1 Kor. 15, 45 f.); 
Chriftus ift als zweiter Adam geboren, d. h. fo wie Gott den erften 
Menfden gefdaffen Hatte, frei von dem Sündenzuftande. So nur war 
(8. 15—19) die Ueberwindung der Sünde möglih durd größere Gnade. 
Diefe Wahrheit wird (B. 15) im Allgemeinen dargelegt, worauf dann 
(B. 16 f.) fpeciellere Ausführungen folgen. So (B. 16): eine Sünde 
hat viele Sünden nad ſich gezogen; nun aber bezieht ſich die Erlöfung 
aud) auf dieſes Wahstum der Sünden (nidt nur auf die erfte Sünde, 
auf den Giindenguftand, und nidt nur auf die Erbſünde, fondern aud auf 
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die Actualfünden); und B. 17: nicht allein, daß der Tod aufgehoben 
worden ift, fondern es ift aud (B. 21) das „Herfhen im Leben” 
(Baotdevery &v Coon) bingugefommen. Aus diefer Darlegung fällt etwas 
LiGt auf die Urzuftände des Menſchen. Klar aber wird, wie ſchon oben 
gefagt, daß die h. Schrift das Menſchengeſchlecht nicht, nah Art unſerer 
Reit-Gebildeten, als ein Aggregat von Individuen, als einen Haufen von 
Sandlörnern anfieht, fondern al8 Cin Ganzes. Daher ift and die Cigen- 
(daft des erften Menſchen, Alle zu durddringen, anf den zweiten 
Adam übergegangen, und daher wird es denn verftindlid, dag Chrifti Tod 
die Meuſchheit fühnen Kann. 

Cap.6, 1—14; 15—23. Widerlegung zweier Einwürfe: der erſte 
wegen Misbrauds der Gnade, der andere wegen Beförderung der 
Sdranfenlofigteit. 

Wenn die Sünde, fo konnte vor allen Dingen eingeworfen werden, 
eine weit größere Gnade hervorruft, wird nidt Hierdurch die Sünde ent- 
ſchuldigt: ich fündige, damit die Gnade ftarfer werden könne? (Bol. 3, 
5—8). 

Mit nidten, ruft der Apoftel; denn um unter der Gnade JEſu 
Chrifti zu fern, heißt es erft: (ber Sünde) geftorben! Dann erit, 
und nicht früher, kann das Leben eintreten; was aber todt ift, ift dahin. 
Es Heißt aber nicht uur geftorben, fondern mit Chrifto geftorben, Seinen 
Lod in aller Bitterfeit an fi felbft erfahren. Jn diefen Stindentod mug 
namentlich and) der Leib mit eingehen, wie er aud in die Taufe mit 
angehet.*) Wir haben als Chriften unferm alten feindliden Zuftand ab— 
zufterben; denn darum find wir in der Taufe unter da8 Wafer getaudt, 
daß unfer altes (feindliches) Leben durd die Kraft des Todes Chrifti 
fterbe und begraben merde. Werden wir darin Chrifto gleid, fo werden 
wir aud zum neuen Lebenswandel fommen. Das alte Böfe foll durd die 
Kraft des gefrenzigten JEſus dod warlih nit zunehmen, fondern ab- 
nehmen und geringer werden. Auch unfere Rechtfertigung (dedixurwruı) 
mahnt daran, daß es mit unferm fündlihen Wefen aus ift. Durd Seine 
Auferſtehung (vgl. 4, 25) aber will Chriftus, der immer und ewig lebende 
deriher, unferm neuen Leben (im Glauben) die erforderliche Kraft geben ; **) 


*) Das Cingetaudtwerden in den Tod und das Leben Chrifti betrifft allerdings 
die Taufform; dod kommt es auf die Form mn oder adspersio) nicht an, 
fondern auf den Gehalt! 

**) Uebrigens ift der Sinn von B. 10 — auch, daß Chriſti Leben hier 
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darum follen wir aud nicht wieder (durd Ciderheit) Verjudungen auf: 
fuden, alfo Hineinfallen und damit in Sünden fterben (Todſünde), und und 
vor herfdenden Sünden (wofür hier 6, 12—8 fin. die Hauptftelle!) hüten, 
weil wir unter der Gnade JEſu Chrifti find! 

Aber der Apoftel wendet fih aud (VW. 15—23) gegen einen zweiten 
Einwurf, welder dahin geht: das Geſetz hat aufgehört, alfo and das 
naoantoue, das Herausfallen aus dem Gnadenftande in den alten 
(durch das Geſetz bedingten) Giindenftand, d. h. alé ob in dem Gnaden: 
ftand feine Verurteilung, aud feine Sünde mehr Statt. finde, was felbft: 
verftändlih mit Schrankenloſigkeit (Gaptismus) zufanmenfällt, umd gerade 
dem widerſpricht, wad der Apoftel bis dahin dargelegt hat. Darum führt 
er fort, ernftli zu warnen vor jeglihem Misbrauch der Warheit von 
der eingetretenen Losfaufung von der Sünde durd Chriftum zur Frechheit. 
Durch Ihn ift allerdings die reale Wreiheit reftituiert. Das Wählen 
zwifhen Gott und Teufel hat im Reh der Gnade aufgehört. Die 
Sdrante bleibt ja allerdings nod da; aber wir wählen nit mehr; was 
wir thun, thun wir aus unferer innerften Natur heraus; denn wir find 
aus Sündenknechten? Gottedsfnedte geworden; Gott Hat uns aus Gnaden 
ausgewählt für Chriftum und in der 5. Taufe das neue Leben gepflanzt 
und in Seinen Dienft berufen, in weldem wir e8 uns redt fauer müßen 
werden lagen, und uns ja nicht nadgeben dirfen (wie das im alten 
Stündenftand die Regel war). Nod einmal: wählen dürfen wir nidt 
mehr, aber — die Schranke des Gefeges Gottes bleibt be 
ftehen (3, 21), und diefelbe darf von dem Chriften mit überfprungen 
oder gar niedergerißen werden. Die ifm aus Gnaden verliehenen neuen 
Lebensfräfte foll und muß er allegeit und überall in Thätigkeit ſetzen; das 
ift der ayıaauos, die Heiligung, diefer Gegenfag zu der Sünde und 
dem Leben in den Sünden. Wir ftehen der Sünde und den Sünden 
gegenüber; aber aud fie und. Wähle ih, fo wähle ih alfo nur — 
den Tod; denn „der Tod ift der Sünde Sold’. In diefem Nidtitatt- 
finden der Wahl liegt das ewige Leben. 

Cap. 7. Wie fteht (das ift fomit die weitere Frage) nad reftituierte 
realer Freiheit, bzw. urfpriinglider Natur des Menfhen, die Sünde uns 
gegenüber? Der Apoftel dedt Hier das Verhältnis auf, welches nun⸗ 
mehr, nad dieſer Reftitution, zwifhen dem Geſetz und der Gnade, 


auf Erden der Erlöjung des Menfdengefhledhts angehört. Einmal brauchte Er zu 
fterben und ftirdt nit mehr für unjere Sünden. 
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zwifhen der oaes und dem averua, zwiſchen Fleiſch und Geift, 
poifden Wollen und Bollbringen herrſcht. Da lautet die Lofung: | 
Reine Wahl mehr, fondern Kampf der Heiligung! Kaum jemals ift 
fürzer und treffender über diefen Punkt gejproden worden, als von 
Luther im feiner Borrede zu dem Brief an die Romer, die ehedem in 
allen Iutherifhen Bibeln ftand! (Bgl. 3. B. über den Begriff ouoE : 
Bl. 83b c. 7. BL 84h c. 8 Bl. 85a Sen. A) F 

V. 1—6. Durch die Einordnung in den Leth Chriſti, Ä 
führt der Apoftel fort, fetd ihr dem Geſetz abgeftorben. „Ihr Rümer, 
ſagt Sarcer 3. St., ihr feid nit mehr unter dem Geſetz, fondern unter 
der Gnade. Darum follt ihr nun gute Werke thun; denn ihr vermöget 
fie aud) nun zu thun, und alfo zu thun, daß fie Gott gefallen. Ihr 4 
Romer, ihr feild mim vom erften Manne los, das ift vom Gefege frei, 4 
und habt einen andern Mann genommen (Chriftus jo von den Todten 
oufermedet), dem folt ihr nun geborjam fein.’ (Bgl. die Darlegung von 
der Ehe im Epheferbriefe Cap. 5.) Wir find in den Leib Chrifti ein- 
gereiht und Darum unter dem Gefeg des HErrn, des Gelftes. — [Die 
ganze Stelle BV. 2—8 zeigt zugleih, daß die Ehe Fein Sacrament fein 
dann, an weldes die Gottesgemeinjdhaft unmittelbar gebunden wäre; denn 
fle reiht nicht (wie Taufe und AM.) ins Leben nad der Auferftehung 
hinein! | 

®. T—13 geht der Apoftel auf die Gade näher ein, nämlid auf 
do8 Verhältnis, in weldem das Geſetz zur Stinde jteht. Er meint natiirlid 
zunächſt das Verhältnis des Unwiedergeborenen zu dem Gefes, d. 5. 
fo lange der Menſch nod unter der Wahl fteht. Dod muß feitgehalten 
werden, daß fid) eben diefelben Zuftände and nod an Wiedergeborenen 
zeigen. Das Gefew, fagt er, ift freilich, mittels der Cpithymie, des 
Gelüftens, Veranlagung zur Sünde, aber e8 bringt aud) die Erkenntnis 
der Siinde (3, 20). Nur dur daffelbe erkenne ih, was Sünde tft; aus 
mir felbft Lebe id) dahin ohne Sünde. Wird das Geſetz dem gefallenen 
Menſchen gegenüber geitellt, fo richtet fid feine Epithymie auf die Sünde 
(wie das die Heiden fdon zutreffend ausdrüdten in ihrem: nitimur in 
vetitum semper cupimusque negata, Ovid. Amor. III. 4, 17). 
Die Schranke ift der Reiz, fie zu überfchreiten; die Schranke, deren fi 
der Menfch bewußt wird, ift die Beranlaßung, die Verfucung, melde 
defer Schranke als einer Hemmung bewußt zu maden judt, ift der 
Reiz, die Schranke zu übertreten, wie dieß die Gefhidte des Sitndenfalls 
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barthut; aber es verhält ſich ebenfo and) mit den wirfliden Sünden. 
Das Geſetz hat mit feinem Auftreten durdh die vorhandene Concupiscery 
des Menfden den finftern und geheimnisvollen Erfolg, daß uunmehr der 
Mash fih gegen das Geſetz auflehnt; das in ihm mod vorhandene 
Bewußtſein der urtfpritngliden realen Freiheit de8 Menſchen wird von ihm 
in fein Gegenteil verkehrt, er will fi nicht — vorfdreiben, nicht zwingen 
loßen. Das ift der von dem Apoftel an unferer Stelle (VW. 8. 9) geltend 
gemachte, äußerft fruchtbare Unterfdied zwifhen todter und lebender 
Sünde. — Weit alfo davon entfernt, das Geſetz für böfe anfeben zu 
dürfen, bemeift es vielmehr feine Heiligkeit dadurd, daß es in unſerer 
„derrücten Natur” Zorn, Umwillen wirkt und erregt, badurd die Sünde mehret, 
uns tödtet 2c.; denn es erfüllt damit eine ihm eigentiimlide Beftimmung 
(4, 15): Ich foll dur dieß heilige und gute Gefegy meine böfe Natur 
erfennen lernen, meinen Zod in Sünden. Obne Erkenntnis des A. 
Zeft.’8 ift feine Erkenntnis der Sünde möglich; das ift die praktiſche An 
wendung der 13 erften BVerfe. Diele Wurzel des evangelifden Glaubens 
(der Reformation), das fhärffte Bewußtſein von der Sünde als dem 
ewigen Tode ift der modernen („Cultur⸗“) Welt gänzlich verloren gegangen! 

V. 14—25. Bon hier an ift die Rede von dem Rampfe der 
Wiedergeborenen oder der Heiligung; denn der Unbelehrte fennt 
feinen Kampf, hidftens einen folden der dıaroyıonor (des Disputierens), 
wobei fih die Gedanken unter einander verflagen. (Rirdhenvater vor 
Auguftin, Pietifter und Rationaliften nad Luther wollten diefen Kampf 
auf den Nihtwiedergeborenen beziehen, weil fie das Wefen der Sünde 
nit erfannten. Diefes dedte Auguftin auf. So mußte er denn aud 
ſchließlich in feinen Retractationen zur richtigen Auffaßung diefes Kampfes 
gelangen, und die Reformation beruht geradezu auf den beiden 
Grundlagen, auf der Erkenntnis der Sünde, der Wurzel, umd 
auf der Gewissheit des ewigen Lebens, diefer Blüte des evangelifchen 
Glaubens. Unfere Stelle muß von dem Kampfe der Wiedergeborenen 
verftanden werden, wollen wir uns nicht in einen unlösbaren Widerfprud 
mit der fibrigen gefamten Schriftlehre von der Sünde verwideln. (Daher 
verftehen denn diefelbe Philippi, Hofmann, Thomafius, Delitzſch 
wieder fo). Ueberall wird bier der allgemeine Sündenzuftand gemeint, 
nicht etwa einzelne Sündenthaten. Darum fagt der Apoftel 

3. 15. Was ih ausführe, das erkenne i nicht an (Ruth. u. Bulg. 
falſch: ich weiß nidt, was ih thue); das ift nicht aus meiner vollen Er: 
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kenntnis (aus dem Erkennen meined ganzen Sch) hervorgegangen. Denn 
nicht, was ich will, nehme id) zum Gegenftand meined Handelns, fondern. 
was id) haße, das vollziehe ih (umgelehrt wird roarreıy und noLeiv 
8. 19 gebraudt). Das Ih wird in diefem Abſchnitt als dem Gefeg 
Gottes gugeneigt und der Sünde entgegengefeßt dargeftellt (B. 15. 16. 
17. 22. 23). Die Sünde ift in dem Wiedergeborenen nidt mehr, wie 
vorher, fein Ich (Luc. 6, 45), fondern fie ift gu feinem Nicht-Ich ge- 
worden, und dieſes Nicht-Ich hat keine Mtadt, auf das Ih an und für 
ſich einzuwirken; fie ift dem innerften Leben des Deenfchen nunmehr etwas - 
Fremdes, MWiderwärtiges, Feindfeliges geworden, gegen weldes diefes innerfte 
Leben des Menſchen fi) empört, welded der “Meni in feinem Herzen 
haßt, welches er aus feiner Nähe, aus feiner Berührung mit fich zu ver- 
bannen fucht, und von dem er weiß, Daß er vermöge der ihm gewordenen 
neuen Kräfte, der wiederhergeftellten realen Freiheit es verbannen fant 
und verbannen wird. Das ijt eben der ihm von Gott durd Chriftum 
verordnete Kampf, wider die oaos, das Fleifh, welde (wie VB. 25 zeigt) 
alé nad dem Dank gegen den HErrn Chriftum nod fortbeftehend be- 
zeichnet wird. Es ift alfo, wie aud 8, 1—11 deutlich lehrt, von dem 
im Ganzen übermundenen, nır im Einzeln mod fortwirkenden Siinden- 
zuftand Die Rede, welches gerade der Buftand der Wiedergeborenen iſt, 
welde in den Stand gefegt worden find, unferm Herrn Chrifto zu 
danfen. Dur Ihn, unfern ewigen Hohenpriefter ift allerdings die de- 
finitive Strafe (der ewige Tod, der Zorn Gottes, die Entfernung von 
Gott) reell aufgehoben für alle, welde Sein Opfer annehmen, aber die 
zeitlihen Folgen der Sünde bleiben als Rudtmittel der Heiligung, ebenfo 
bleibt die Verſuchung und diefer Kampf der Heiligung, welder nur miglid 
ift nad der Annahme des Opfers Chrifti; aber der Verfuhung fehlt das 
Deharren und dem Kampfe der Sieg nicht, falls der Kämpfende das Opfer 
feines HErrn fid wirklich zu eigen gemadt hat. Denn die Gnade Gottes 
umfaßt nunmehr den Menfden im Ganzen, fo daß die Sünde an ihm 
gwar Gaftet, aber das innere Ic des Menſchen nicht mehr zu überwinden 
vermag: die Gnade Gottes verläßt den Menſchen nicht, jo daß fidh derfelbe 
al8 verloren betradten mrüßte; er wird (8, 18 f.) nur zeitlich geftraft für 
die anflebende, nod nicht ganz in ihren Weußerungen überwundene Sünde. 
Diefer Doppelzuftand des: „ich elender Menſch“ 2. und „id dante Gott“ ıc. 
®. 24. 25), in weldem Tod und Leben zugleich gefdmedt wird, ift eben 
der Zuftand der Wiedergeborenen in der fteten Wiederholung der 
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Buße, die ja aud eben diefe beiden Stationen hat. (Bgl. die für Davids 
Haus — Salomo — gegebene Verheifung 2 Sam. 7, 14—15). 

Go behält denn das Geſetz, dem wir dod) abgeftorbes find, ſeine 
herlide Bedeutung und Beftimmung; denn es erhält uns in der 
fortgejegten Selbftpriifung, diejem wefentliden Stüde des Heiligunge 
fampfes, und zeigt uns den fortwährenden Zuſammenhang aud unjerer 
beiten Werke mit der Sünde auf, verhilft uns aber aud zu der Erkenntnis 
der notwendigen Vergebung unferer Sünden, nicht als einzelner, fondern 
alg Ganzes. Gott duldet unfere Sünden um JEſu willen, in defien 
Perjon Er uns annimmt. Nicht unfere Handlungen alfo, nidt unfere 
Heiligung macht uns felig, fondern nur, daß wir eines Andern find, 
nemlih Glieder an dem Leibe Chrifti, der von den Todten auf: 
erwedet ift (B. 4), auf daß wir Gott Frudt bringen, rechte gute Werke, 
Früchte des Geiftes (youocç rot voog, voi dovdevery vouw ©. 2. 
23. 25). 

Begriffen fann der Inhalt diefes 7. Capitels einmal nur mit Hin- 
zunahme von Gap. 8 werden, vollftandig aufgefaßt aber wird er nur 
durd die Erfahrung. 


| 
! 


Gap. 8. V. 1—17. Der Sieg im Rampfe der Heiligung, | 


und zwar im Allgemeinen in diefer Welt. 

Die Folgen der Sünde, der Tod des Leibes (70 ur cope vexgor 
di auuprlay, „Der Leib zwar todt um der Sünde willen”) bleiben zwar 
beftehen, aber die Ueberwindung der Sünde, die Reftitution der Frethert 
(das Geſetz des Geiftes, des Lebens in Chrifto JEſu Hat mi frei 
gemadt vom Gefeg der Sünde und des Todes V. 2) ift demungeadtet 
reell vollzogen ;*) der Geift des auferftandenen Chriftus, der Geift des 
(ewigen) Lebens ift durd Ihn in uns; eine wejentlide Eimwohnung des 
Heiligen Geiftes in uns ift vorhanden, und eben durd Ihn, den H. Geift, 
Chriſtus in aller Vollſtändigkeit und Wirklichkeit vorhanden B. 10 f. Sob. 
14—16), Wol zu beadten ift, daß bier nit etwa ein auf den in 
Gap. 7, zumal V. 14—25, geſchilderten Zuftand folgender Zuftand, 
jondern ein gleichzeitiger dargeftellt wird. 

Jn B. 1 bat Luthers Ueberfegung etwas Misverftändliches, wenn 


ovdéy vty xuraxgına duch ,,uun nichts Verdammliches“ wiedergegeben | 
wird; es heißt: „fo ift nun fein Berdammungsurteil für die in 


*) Regeneratio iam nunc est absoluta, regeneratio nunc nondum est 
absoluta. 
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Shrifto. IEfu Stehenden vorhanden. Demnadh muß entidieden denen 
entgegen getreten werden, welde daraus belegen, daß nad der Belehrung 
fine Sünde mehr vorhanden fei. Sünde ift allerdings da; es wird 
aber für Die in dem Auferftandenen Wurzelnden fein Berdammungsurteil 
gefällt; wir gehen nidt ewig verloren. Was nachher folgt: ,,die nicht 
nod dem Fleiſch wandeln, fondern nad dem Geiſt“ ift wol entſchieden als 
en unächter Zufag zu betradten von Seiten eines Gloffators, melder 
Gap. 7 nicht verftand (vom Unwiedergeborenen erklärte), und diefe Worte 
aus B. 4 hierherſetzte. 

B. 2. Chriftus bat uns frei gemadt von dem Gefeg der Sünde 
und des Todes, das ift, von dem Gefeg in den Gliedern, von diefer un- 
| {eigen Duplicitat, Er bat die reale Freiheit reftituiert, unfer altes Ver- 
| hältnis zur Sünde umgefebrt, fo daß diefelbe nicht mehr das Centrum 
unſers Lebens \beheriht, fondern nur nod „in den Gliedern“, in einzeln 

Crideinungen ſich zeigt, folglih in die Peripherie des menfdhliden Dafeins 
hinausgedrängt ift. Diefes Breden, diefe Webermwältigung der Stinden- 
macht ift dad alleinige BVerdienft Chrifti, um defientwillen Gott die Ohn⸗ 
macht des Geſetzes (V. 3), d. h. die durd daffelbe nicht hinweggeſchaffte 
Sünde verurteilte; denn „Gott ſandte Seinen Sohn in der Gleichheit des 
ſündlichen Fleiſcheß, und Der Sünden halben lasoe caucortias, was 
nicht mit Luther von xurexgıve abhängig gemacht werden darf: „ver⸗ 
dammte die Sünde durch Sünde‘; das heißt eben wed auaprias 
nicht!] verurteilte Er die Sünde im Fleiſch, auf daß die Gee 
rechtigkeit, vom Gefeg erfordert, in uns erfüllt würde.” Diefes 
‘Neato tov vouov (B. 4) befagt: das Geſetz ftellt die Forderung der 
Verdammung der Sünde auf, und dieß ift in uns gefchehen, die wir von 
: Bottes Geift erfült (dur Buße und Glaube der Redt- 
- fertigung teilhaftig) geworden find. Die in ihrer alten Bosheit 
; leben, find dagegen Gott zuwider (V. 5-—8), unterwerfen fid) dem Gefeg 
: 38 Geiftes nit und verfallen dem Tode; denn fie erkennen Chriſti 
: Sendung nidt an, welde eben fo wol Bethätigung der Liebe Gottes 
it, al8 andrerfeits die Wiederherjtellung der Liebe des Menſchen zu 
- Gott. Sie bleiben alfo im dem Gegenteil diefer Liebe ftehen, in der Feind« 
i (daft gegen Gott (V. 7), fie wollen nit durch Chriftum wieder ſich in 
; die Liebe zurüdführen laßen. Die fih aber vow dem erneuerten Geifte 
; Gottes erfüllen lagen, in deren Geifte Gottes Geiſt vorhanden ift, mobuet 
(2. 9), die laßen fi von eben demfelben Geift zu allem geiftliden Guten 
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treiben, wiederholen fortgehend die Bue, durch welde fie weſentlich den 
Kampf wider die Sünde führen. Diefer aber führt zu einem Herliden 
Ende. Wo er nit recht und ernft geführt wird, da dringt, wie leicht zu 
begreifen, die Sünde wieder von der Peripherie nad dem Centrum herein, 
und wird das Herz wiederum derfelben geneigt, mit andern Worten 
(B. 12— 17: Peritope am 8. Gonnt. n. Trinitatis): Rüdfall if 
aud möglid. Darum müßen wir dem alten fiindliden Weſen abjagen 
und uns erneuern, ald Kinder Gottes von Gottes Geift treiben lager, 
damit wir nidt in Rückfall verfinfen. Diefer gegen Rüd- und Abfall 
fdiigende Geift aber ift weientlih ein Geift des Gebets; denn er führt 
uns al8 Kinder, nit als Knechte, überzeugt uns innerlid, daß wir Kinder 
und Erben der Herlichleit Gottes find. Als folde (recht kämpfende) 
Kinder nur find wir aud Erben, d. h. Teilneymer an dem Befig des 
Baters, das tft, Gott gibt ung Alles, was Er hat. Es beſteht alfo eine 
Einheit mit Chrifto und dadurd mit dem Vater. Das entfpridgt jener 
dofa, Herlidfeit, um melde der HErr Boh. 17 als Hoherpriefter gebetet 
hat, und die uns ohne Ihn und auger Ihm mangelt (3, 23). 

BY. 18—30. Vollziehung (Vollendung) diefes, jest nod mit 
der Hoffnung verbundenen (V. 24) Sieges in der tiuftigen Her: 
lichkeit (uéAdovoa dosa). Wie aus jener Erneuerung der zur Wieder: 
geburt in diefer Zeit mefentlih gehörige Kampf wider die Sünde folgt, 
jo tritt das fiegreihe Ende diefes Kampfes erft in der Bollendung der 
Wiedergeburt, in der Palingenefie, nad der Auferftehung der Todten, 
ein. Unfere Erbfdaft in der Herlichkeit hängt (VB. 17) aufs innigfte zu 
fammen mit unferm Mitleiden mit Chrifto, defien Glieder wir geworden 
find. Daran ändern and die Leiden diefes Lebens nichts; denn wir wißen, 
daß die Sünde nod in uns ift; fo nehmen wir aud Teil an dem Folgen 
derjelben, den Leiden dDiefer Zeit. (B. 18—23 Epiftelam 4. Gonnt. 
n. Trinitatie). Die uns verliehene neue Gotteskraft, das Geſetz dei 
Geistes fol als eine rechte Gotteskraft, fiegesftart iiber die Schmerzen def 
Leibes und der Seele, in unfer Bemußtfein als eine ung zu eigen ge 
gebene Gotteskraft Hineintreten. Dabei müßen wir nie vergeßen, dak und 
dieſe zeitlichen Leiden zur ewigen Freude erziehen follen. Durd dieſe 
Freudigkeit des Himmels foll die Traurigkeit der Erde überwunden werden; 
aber nit weniger follen wir inne werden, daß wir in dem Rampfe mit 
den Leiden diefer Zeit an dem Leben Chrifti participieren ale Glieder 
Geines Leibes. Streiten und leiden wir in redjter Weife mit, fo 
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werden wir aud gewiflid mitfiegen (®. 18). Aber alles zeitliche Leid, 
bas und Bienieden trifft, hängt aud aufs engſte zufammen mit der und 
umgebenden Greatur, welde mit uns von Anfang an als zu unferer 
arfprüngliden Eriftenz auf Erden gehörig und mit allem unferm Thun 
und Laßen unanflöslih verflodten erfdeint, an welde wir gewiefen find, 
und weldje an uns gewiefen ift. Unter Ddiefer Ereatur (xrioıs) find die 
fg. vernunftloſen Schöpfungsgegenftände, die gauze Natur, Lebendiges und 


Nidt-Lebendiges (nicht etwa aud die ,, Unglaubigen” mit hereinzuziehen, 


welhe vielmehr geradezu ausgeſchloßen bleiben!) Sie ift aus ihrem 
urfpriingliden Zuftande duch das gefallene Chenbild Gottes, durch des 
Menfhen Sünde herausgenommen. Durd die Sünde tft der Tod ein- 
getreten mit den Uebeln, den Leiden diefer Zeit, einjchließlih der Degene- 
tation auch der nidtmenfdliden Natur, fo weit diefelbe in irgend einer 
Beziehung zu dem fündigen Menſchen fteht. Darum wird denn aud von 
dem Menſchen das Mitgefühl für das durd feinen Fall in Mit-Leiden 
gezogene, in Mit-Knehtihaft gefallene Natur- und Thierleben verlangt. Uns 
al8 wiedergeborenen Chriften ift uns diefe Sympathie unerlaßlich, weil wir 
wigen, daß die Greatur an unferer Sünde Teil nimmt, und dDurd uns 
in den Zuftand des Seufzens, ded orevaley und wdivew, ge 
kommen ift, im welchem fie fi, wenn gleich unbewußt, nad) der großen, 
allgemeinen Balingenefie fehnt. Denn fie hat Ausfiht auf die „Offen- 
barung der Kinder Gottes", fonft finnte fein anexdéyeoFat, „Erwarten“, 
kine anoxagudoxia, feine „jehnlide Erwartung“ von ihr prädiciert 
werden. Es heißt nicht das „ängftlihe Harren” ; denn es ift nur die Ausficht 
auf ein erſt Zufünftiges, nidt {hon Gegenwärtiges, eröffnet. Im Worte 
liegt das Hauptanfridten und BVorfidfdauen, das geipannte Warten und 
forgfältige Aufmerfen auf das Kommende, Nahende. Die Creatur ift auf 
die Zukunft gemiefen, in welder fie wieder erhoben werden fol. Diefe 
ihre künftige Freiheit hängt aber an der Wiederherftellung der vealen Freiheit 
des Menſchen, an feiner Neufhöpfung (xacvy wos), an feiner Ber- 
einigung mit Chrifto und durch Chriftum mit Gott. Nur wenn und fo weit 
er wiederum ein ungetrübter Spiegel Gottes in Chrifto geworden ift, wird 
er aud) in richtiger Weife feine Sympathie für die |. g. vernunftlofe Creatur 
betätigen können; er wird fie in ihrem Mitfeufzen und Meitftöhnen von 
Gott aus betrachten und verftehen unter feinen eigenen zeitlihen Leiden, 
aber eben fo diefelbe mit fid) auf Gott hin anfehen, und alſo der eigenen 


künftigen Freudenherrlichkeit gedentend, aud der altgemweiffagten (vgl. Sef. . 
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11, 6—9; 65, 18—25) Qerftellung des Paradiefes nicht vergehen. 
Denn darauf zielt die apoſtoliſche Darlegung; fie bildet den Hintergrund 
der Befdreibung der jeligen Zukunft. 

Weil e8 fih um die Siegesvollendung in der Palingenefie ſammt der 
Schöpfung, Creatur (xr/ors) handelt, fo ift es unfere Aufgabe (VW. 24. 25), 
einmal die Geduld und Standhaftigkeit (vrouorn) und ſodam 
die Hoffnung (ganic), welde von dem Geijt des Gebets unterftüßt (ver: 
treten) wird, im Glauben feftgubalten. Die erftere foll fi ja gerade in 
den Leiden diefer Zeit, ald den Prüfungen (zardera, 5, 3) zeigen, und 
fi in der Hoffnung als ihrer Krone vollenden. Der auferftandene, dard 
des Vaters Herlidfeit erwedte Chriftus ift im diefem Leben mit ums, 
Seinen Gfliedern, um uns je mehr und mehr zum Siege über ,,diefer Zeit 
Leiden, Verachtung und Streit” zu verhelfen, uns in den Leiden immer 
ruhiger, getrofter, immer frdblider zu maden. Er bleibt bei uns, fo daß 
uns and) die furdtbarften zeitlichen Leiden nicht zum Verjagen nod Ber: 
zweifeln bringen können. Freilich nidt aus uns, aus unferm Geift 
heraus; da wiirden wir mit einen Augenblid beftehen. Aber wir haben 
ihon (8. 15—16) gehört, daß Gottes Geift in unferm Geifte 
wohne; hier (BV. 26) hören wir, daß der H. Geift uns vertritt. 
Diefes Umeoruyyarsır de H. Geiftes für uns ift freilich nicht mit 
Chrifti Interceffion im Himmel zu verwedfeln, fondern von diejer weſentlich 
zu unterfheiden. Der H. Geift tritt für uns ein in unfern eigenen 
Herzen; Er wedt das Gebetsleben und das Gebet in uns und gibt und 
Sinn und Wort des Gebet? zum erhörliden Bitten in unfere Herzen; 
durd Seine Bermittlung können wir im Namen JEſu beten, und den 
Vater als Abba anrufen. Im une, urd uns, aus und redet und fleht 
und ruft der H. Geift; darum bezeichnet es der Apoftel als das fiel 
vertretende fiirbittende. (Vgl. Gal. 4, 6. Eph. 2, 18. Juda B. 20.) 
Für die Kinder des Baterd und des Sohnes, welde in den Herzen der 
Glaubigen Wohnung machen, gibt e6 nur das vom H. Geift gemedte und 
vermittelte Gebet, welches fic gerade in den dunkelſten und fdwerften 
Ceidens- (Prüfungs) Zeiten, wo wir uns am natiirliden Geifte über die 
Maßen ſchwach, unwißend und franf finden und fühlen, am _ berlidften 
bewährt; denn gerade dann redet der H. Geift für uns „mit unausipred- 
lidem Seufzen” in uns. Die Geduld und Hoffnung gehen nit aus, 
verfiegen und verlöfhen nit bet folder Bertretung in dem eigenen 
Herzen; vielmehr führt diefe ausdauernde Hoffnung dazu, was auf einem 
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früheren Standpunkt gar nicht begriffen werden fann, daß (B. 28) denen, 
die Gott lieben, alle Dinge zum Beften dienen, das heißt, zum Verftändnis 
dr Weltregierung JEſu Chrifti, nad welher Er Alles, mit oder 
ohne oder wider Willen, der Vollendung der Zeit, dem Ende der Zeit, 
der consummatio saeculi dienen läßt. Die Bollendung der Erlöfung 
ift eine reine Gottesthat, und darum unzweifelhaft gemis. Sie fann aber 
nar im Zufammenhang mit Cap. 6—8 verftanden werden. Erſt heißt 
es mit Chrifto geftorben, ehe das Leben kommen kann (Cap. 6); es findet 
feine Wahl Statt, fondern (Cap. 7) Kampf, und darin find wir ohne 
Zweifel Steger (Cap. 8). Die Bollendung des Sieges liegt in der Liebe 
und Macht Gottes (B. 32) und in der Weltregierung des HErrn Chriftus 
(8 28). Somit darf mit dem Sag: „alle Dinge müßen uns zum 
Beten dienen" fein Unfug getrieben werden. Diefe Liebe und Macht Gottes 
offenbart fih: 1) durd den allgemeinen gnädigen Willen Gottes, 
und zu erlöfen und in den urfpriingliden Zuftand zu verfegen (n00- 
deoic). Aus diefer Prothefis folgt die Berufung (xAyocc), durch welde 
wir jenes in Gott vorhandenen allgemeinen Gnadenmwillen® inne werden. 
Aber es ift aud 2) eine ewige Liebe Gottes (mooyvaoıs) vorhanden, 
en ewiges liebendes Wißen, ein liebendes Erbarmen, welches fid 
3) in der Einordnung in den Leib Chrifti (neoopLowos) offenbart, 
d. §. die Zueignung der Geftalt Chrifti, mithin die Belehrung und 
Heiligung bis zur Vollendung umfaßt. Um alfo des allgemeinen Gnaden- 
willens, des Liebenden Erbarmens und des Einordnens in Chrifti Leib von 
Seiten Gottes inne zu werden, muß man der Berufung Gottes gewis 
fin. Welche Ebenbilder Chrifti werden follen, müßen daher a) berufen 
werden, und nur Durch die Berufung werden fie des allgemeinen gnadigen 
Willens Gottes (alfo aud ihrer Eingliederung in den Leib des HErrn) 
feft inne; folglich machen xA7oıs und mooogsouog den Inhalt der 
noodectc G. aus, welde jenen gegenüber als Form erjdeint; b) mittels 
der Rehtfertigung (dexadwors) wird nun die Einordnung in den Leib 
Chrifti vollzogen, und c) durch den doEaouds, die Berherlihung, 
vollendet. [Man beachte, daß die Aorifte in V. 30 Lauter Aoristi con- 
suetudinis find; es werden Erfahrungsfäge ausgefproden, welde befagen, 
daB das, was einmal eingetreten ift, auf alle Zeiten Anwendung zuläßt.] 
Nehmen wir alfo die Berufung als grundlegende Gottesthat, die Er- 
lofung vorbereitende Gnadenhandlung an, fo find wir dxiexror (B. 33), 
Ansermählte; unfer Verhältnis dazu ift bereits Cap. 3 und 4 befproden, 
9% 
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wo der Glaube ftarf genug betont worden ift als die Hand, welde die 
Gottesthat für uns ergreifen muß; und diefer Glaube befteht darin, dag 
wir auf die Ungmweifelhaftigkeit der bier genannten, in der Rirde be 
ſchloßenen Gottesthaten vertrauen und uns durd nichts davon irre maden 
lagen. Daß diefe Auffagung”), wornadh die ExAsxror ſichtlich Diejenigen 
find, von welden vorher zooog:Cecy bzw. nooyıyyaoxeıy und 009% 
prädiciert worden ift, jo daß fie diejenigen find, welden die Seligfeit be: 
ftimmt, verordnet tft, die richtige fei, beftätigt da8 folgende. 

BY. 31—39 (die Verje 23—39 bilden die Perikope für Jakobi— 
tag); denn bier wird die felige Gewisheit des Feftftehens in der Erlöfung 
dargelegt. Wird der verordnete Kampf wider die Sünde in Gottes Heiliger 
Gnadenorönung, alfo mit, durd und für Gott gekämpft, fo kann der 
Ausgang innerhalb des göttlichen Xebenskreißes, der Ordnung der Rirdy, 
in welder der kämpfende Menſch als Glied fteht, nicht zweifelhaft fen: 
der Sieg ift gemis. Denn Gott der Bater bat aus freier Gnade und 
Liebe Seinen einigen Sohn zur CErlöfung, als Opfer fir alle Welt that: 
fählih ohne Ritdhalt dahin gegeben, und damit Sid Selbſt, fo daß allen 
denen, weldje fih wollen erlöjen Laßen und Ihn, Gott Selbft in Chrifto 
(„wer Mid fiehet, der fiehet den Vater", Joh. 14, 9) ohne Rüchhalt 
annehmen wollen, nidt allein die reale Freiheit reftituiert wird, fordern 
diefelben aud in die Rindfdaft (woFeoda) eingeführt, das ift, im die 
Gemeinfdhaft des Weſens mit Gott durd die Mittlerfhaft Seines Sohnes, 
des Gottmenfden gefegt werden. Nahdem wir Ihn in der Redtfertigung 
angenommen haben, ſchenkt Er, der Seines eigenen Sohnes nicht verjdont 
bat, und Ales. Daß wir es wirklich empfangen, deffelben teilhaftig 
werden, dafür bürgt die Teilnahme des Sohnes an der Herlichfeit des 
Baters, Sein Weltregiment und zugleih Sein hohenprieſterliches Amt, 
wornad Er ewig dauernde Yürbitte leiftet für alle die Seinigen um Zu: 
wendung der Gnadengaben der Erlöfung. Bu diefem Kreiße, in denfelben 
herein gehören jegt die Getauften; fo thut Er Fürbitte für die Auser- 
wählten, d. 5. für Seine Gemeinde, Seine Kirche, damit allen Einzelnen in 
Diefem reife das, was Er erworben, zu Teil und perfönlid zugeeignet 


*) Fir uns Heffen darf immer nod erinnert werden an Meno Hannelen, 
Geiftlides Kleynod vnd Glaubens-Triumph S. Pauli, Aug feiner Epiftel an die 
Römer, Cap. 8, 28 seqq. usq. ad finem capitis 2x. Getrudt zu Marpurgh, bey 
Chemlin. Im Jahr 1635. Diefe 6 Predigten enthalten in der That wirklid Er⸗ 
bauliches. 
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werde. Go ift denn bei folder völligen Offenbarung der Liebesmadt 
Gottes durd Chriftum und in Chrifto eine Trennung nidt mehr möglid, 
trogdem daß wir in einem unvollfommenen Leben wandeln. Alle die von 
8. 35 an genannten Trennungsmädte als Engel, Engelhänpter, Engel- 
midte, find nit etwa gleidbedentende Ausdrüde, welde der Apoftel im 
Enthnfiasmus ausſchüttet; denn er redet aus eigener Erfahrung heraus. 
Nichts von allen genannten Mächten (aud nicht die Geifter des Himmels, 
in deren Gemeinfdhaft wir fommen, gefdmeige denn Zeit = Gegenwart und 
Zukunft, und Raum = Tiefe und Höhe) ſcheiden uns von der Liebe Gottes, 
die in Chrifto JEſu ift, unferm HEren. Die Fafung von „Zeit und 
Raum“ ift übrigens nur eine abftracte; concreter bezeichnet dvsorwra Die 
gegenwärtigen Zuſtände, Die Veränderungen, denen wir unterliegen; in den- 
felben verzagt zu werden, liegt nahe, ift leit (das ift der Peſſimismus); 
nehovra bezieht fih auf das Ende der Welt, jene große Veränderung 
aller dahinten liegenden Zuftände; vwoua und Badocs geht nidt nur auf 
Raumverhältnifie, fondern aud auf das, was darinnen ift, die Kräfte des 
Himmels, die Engel und die Kräfte der Hölle und ihrer Dämonen. — 
Die ayarın Feov ift die Liebe, die Gott hat, fubjectiv. Der Gedante ift 
derfelbe, mie Soh. 10, 28: „Ich gebe ihnen das ewige Leben, und fie 
werden nimmmermehr umfommen, und Niemand wird fie aus Meiner Hand 
reißen.” 


2. Die3Gmade im Bejondern für die Juden gegenüber den 
Heiden, Cap. 9—11. 


(Zu vgl. die Parabeln von den beiden Söhnen und den Weingirtuern: 
Bo. I, 275). 

Cap. 9. Der Apoftel begegnet hier einem neuen Einwurf: „Das all- 
gemeine Heil (Cap. 5—8) ift dod) nicht wirklich allgemein geworden, fo beftimmt 
man es aud, und zwar mit allem Nachdruck als ebenjo allgemein, mie alé 
ganz gewiß bezeichnet. Gerade das auserwablte Bolt Gottes ift ja im 
Sanzen, ale Bolt ausgefhlogen; folgli muß Gott Seinen Plan geändert 
haben.” Der Apoftel antwortet: Dem ift allerdings fo; das allgemeine 
Heil ift nicht wirklich allgemein geworden, denn die Juden find im Ganzen 
als Volt verworfen. Das ift der tieffte Schmerz, welder den mit feinem 
Volle ganz verwadfenen Apoftel durdzieht, und der natnrgemäß eben in 
dem Augenblick in vollfter Schärfe heraustritt, da er die Seligfeit der 
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Geredhtigteit Gottes, des Evangeliums preift. Dennod aber hat Gott 
Seinen Plan nit geändert. Aber wie kommt e8 nun, dag das Boll 
Sfrael von diefem Heil ausgenommen ıft? [Der Paſtor merke fid, daf 
der Abfhnitt in Cap. I— 11, welder die Weltregierung Gottes für die 
Suden, den Heiden gegenüber enthält, im Ganzen nidt für die Gemeinde, 
fondern für die Führer der Gemeinde unferer Zeit gehört. — Sonderbar 
bleibt e8, daß der Tübinger Baur gerade diefe 3 Capp. für den Mittel 
puntt des Briefes halten fonnte !] 
| Bunidft legt der Apoftel (BV. 1—5) das wirkliche Verhältnis dar, 
in weldem er zu den Juden, zu feinem Bolle fteht: er ift mit, wie die 
Läfterer fagen, abgefallen, nicht ein Feind des Volkes; ihr Geſchick erſchüttert 
ihn vielmehr in feinen innerften Tiefen, ohne daß es eine Trauer wär, 
wie die eines Samuel um Saul! Die Ueberwindung diefes Schmerzes, 
welder gerade da hervortritt, wo er die zulünftige gemiffe Seligfeit gepriefen 
bat, wird in den folgenden Capiteln gezeigt. Demuad muß der Brif 
nah der Ermordung des Apoftels Ialobus gefdrieben worden fein vgl. 
Apoftg. 12. — Dieß fein wirkliches Verhältnis faint er darlegen und zwar 
ganz warheitégetren; denn er hat das Bewuftfein des H. Geiftes in fid; 
er weiß, daß derjelbe in ihm ift; deshalb fann er nicht lügen; Denn das 
gute Gewißen ruht überhaupt auf dem H. Geift. Bgl. Moral I, 72— 
82. — Es klingt al8 ob er fagen wollte: „So gewis ale id getauft 
bin!” Dazu fest er das gewaltige Wort, den Wuufh (B. 3), ,,verbannet 
zu fein von Chrifto für feine Brüder, die feine Gefreundte find nad) dem 
Fleiſch“ (wie 2 Mof. 32, 32) — er midte ein Anathema werden für 
fein Bolt, woraus fein ftarfes Bufammengewadfenfein mit dem Bolk her: 
vorgeht, weldem die Berheißung gemorden ift. Diefes Volk als Boll, 
alg Träger dev Berheißung, weldhe ihnen ganz gehört, famt allem, was 
V. 4 nod) ausdrüdlih nennt, als Sohnſchaft, Herlidfeit zc. hat fomit aud 
allein Ehriftum haben können, nicht etwa die Heiden; denn nicht zu dieſen, 
fondern zu den Juden gehört Chriftus nad dem Fleiſch, meldem als 
Gott die Dorologie gebührt. (Das Heos evdoynroc ift ohne allen 
Zweifel Appofition zu Chriftus. Gegen die erften Spradjregeln hat man 
bier eine abgebrodene Dorologie auf den Vater angenommen, während dann 
bod) wohl evAoynrog hätte voranftehen müßen). 

Aber (BV. 6) es ift mit möglich, daß Gottes Wort nichtig werde (bei 
Luther, deffen Auffaßung übrigens Philippi 3. St. verteidigt, findet fid 
das undeutlige: „aber nicht fage ic) Soldes, daß Gottes Wort aus fa“): 
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denn Gottes Wort ift das Wort der Verheißung, und nur, wer in 
diefer Berheißung fteht, erlangt das Heil (Bd. 30—33) — zu erwerben, 
zu erringen ift es nicht („dur Werke Gottes Gnad, die uns errett vom 
Sterben” im Liede: Ih ruf zu Dir, HErr JEſu Chrift 2.); e8 wird 
eben gegeben, und will dann angenommen fein. Dieß bat das Bolt 
nit gethan (V. 32), und darum ift e8 verworfen. Die Berwerfung liegt 
eben in Gottes Berheißung, welde unabbrüchlich ift; — mird fie verworfen, 
fo verwirft fie gleichfalls. Die Werke (Tendenzen, Anfprüde 2c.) der Welt, 
der Menſchen, find der Verheißung Gottes gegenüber vollfommen madtlos, 
irrelevant; das höchſte (aud in der Welt) ift nicht das Verdienft, fondern 
die Gabe; eben darum ift aber der, welder die Gabe verjdleudert (von 
fih weift, auf das Berdienft podt) aud der Vieffte, der Vermorfene. Der 
auf dad Berdienft podenden „gebildeten Welt” muß dieß verhindigt 
werden ! 

3. 11. 12 Hat Luther falſch tiberfegt: „auf daß der Vorſatz Gottes 
beftände nad der Wahl; ward zu ihr (Rebelfa) gefagt 2." Es muß 
beißen: „damit die Brothefis in Gemäßheit der Eklogé nicht nad den 
Werken, fondern nad dem Willen des Berufers gefdehe, ward zu ihr 
gefagt 2c." 

Bor Allem muß zum Behuf des Berftändnifies diefes Capites Iſrael 
a8 Volk im Ganzen in das Auge gefaßt werden [was die Eregeten 
und Dogmatifer fo oft überjehen haben]; das ift die unverrüdbare Grund- 
lage der Argumentation des Apoftels. 

Die Argumentation der Duden aber war: Gott muß uns Juden 
allefamt, weil wir Abrahams Kinder find, felig maden, und kann feine 
nenen Bedingungen aufitellen; ebenfo darf Er keines Heiden fi erbarmen ; 
denn Er Hat einmal für allemal e8 gejagt, gewählt und verworfen. Diele 
Argumentation befämpft der Apoftel mit ihren eigenen Waffen. Gewis ift 
bas freie Wahl Gottes gewefen; aber diefe freie Wahl Gottes befteht nod 
immer; Er fann nod immer, wie einft zwifchen Sfaat und Ifmael, zwifchen 
Satoh und Efau wählen, und kann nod immer, wie einft den Pharao, 
verftoden; die Barmherzigkeit, melde damals vorhanden war, und Die 
ararsın (Verluft, Berderben, Verdammnis) von damals ift nod immer 
wirfjam, aud) im A. Zeit. felbft gemeifjagt, als nod zukünftig fid er- 
weiiend. Neue Bedingungen ftellt aud Gott gar nicht; fondern eben 
na die alte: Ihn als den aus Barmherzigkeit Wählenden anzuerkennen, 
der, wie Er den Satoh vor dem Eſau annahm, aud die Heiden vor den 
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Juden, die nit glauben wollen, annehmen kann. Gott ift eben frei, 
Er fann Seine Gnade anbieten und verleihen, wem Er will. (Wir Juden, 
qua Bolt, find nun einmal nit wie bisher die Bevorgugten [jondern nur 
Einzelne], das thut weh; aber darın muß fi gefunden werden; denn ef 
ift Dod) zulest Schuld des Bolts im Ganzen, meldes fi an den 
Stein ftieß). 

Dem falihen Univerſalismus der Juden (alle Juden milßen ipso 
facto in das Davidsreih fommen) ftellt alfo der Apoftel den waren 
Univerfalismus entgegen: alle, melde Gott will, tann Er berufen, Juden 
und Heiden. Die Stelle dient alfo der Prädeftination nit, auch wenn 
man zugibt, daß hier nicht bloß der Giftorifde Iſaak, fondern der „geiſtliche 
gemeint fei; denn „die Berufung kann zu Allen kommen aud gu den 
verichiedeniten Zeiten, aud) zu den ſcheinbar Entfernteften” — das ift der 
praftiihe Sav, welder fig aus der Argumentation des Apoftels ergibt, 
eine abjolute Bradeftination im auguftinifd-calvinifden Ginn könnte Me 
Stelle muir haben, wenn man fie von der vorausgehenden Darftellung der 
Allgemeinheit des Heils willkürlich losrige. [Sodann fann man 
erwägen, daß bier vorzugsweife nur von den Trägern, Organen der 
Offenbarung, den Batriarhen und dem Volt Iſrael auf der einen, den 


— 


Heiden im Ganzen auf der andern Seite, nicht aber von der Seligkeit 
einzelner Menſchen die Rede ſei.) Dieſe Stelle, beſonders V. 10—19 wil 


nämlich in ihrem Zuſammenhang genau beachtet ſein. Der Apoſtel legt 
hier ein Doppeltes vor Augen: 1) die großen Welterfolge find nicht ab: 


hängig von den Gedanken der Menfdhen, von der Förderung oder Hemmung . 


derjelben (zu VB. 17 vgl. 2 Mof. 9, 16), vielmehr hängen fie ab von 
der Drdnung Gottes, welder die Menfden als Werkzeuge dienen, entweder 
ale Gefäße des Zorns oder als Gefäße der Gnade. Es fteht nichts davon 
an dieſer Stelle, daß Gott die Gefäße des Borns gefhaffen Habe, wel 
aber das Gegenteil, daß Er fle getragen babe. Was aber folde Gefäße 
find, zeigt 2 Tim. 2, 21. Je abfidhtsvoller Mtenfdengedanten verfolgt 
werden, Dejto weniger erringen fie Welterfolge. 2) die Ausſchließlichkeit der 
Berufung der Juden wird durd die Zulaßung der Heiden befeitigt; die 
Suden follen einfehen und fid davon überzeugen, daß die Berufung auf 
Anſprüche, Gotte und Seinen Formationen in der Welt gegenüber, 
ihlehthin unhaltbar und unzuläßig find. Aus diefem Geſichtspunkt ergibt 
ſich die richtige, im N. T. ftets nur relative, niemals abfolute Faßung der 
Wahl (ExAoyr). Die Wahl der natiirliden Kinder Abrahams wird 
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duch Die neue Wahl der geiftliden Kinder Abrahams aufgehoben, und 
unter diefen „Ausermählten“ gibt es abermals „Ausermählte”. Gott der 
Herr ift nicht gebunden, bei der Berufung der Juden ftehen zu bleiben 
und von den Heiden fhledhthin abzufehen, fie nicht zu berufen. Das ift 
der in diefem Cap. behandelte Sag. Für die Wahl zur ewigen Ber- 
dammmis bemeift die Stelle rein nichts. Iſt doh Eſau nicht für die 
ewige Berdammmis beftimmt geweien. Seine Verwerfung beftand allerdings 
darin, daß er für die VBerheifung nit Direct benutzt wurde, und feine 
Schuld darin, daß er diefe Befeitigung nicht begreifen wollte, eben weil 
igm Buße, Glaube und Gehorfam fehlte (Hebr. 12, 16). Das Verderben 
aber, welches Pharao traf, hieng eben an feiner Berftodung, deren inneres 
Weſen fide aus der Geſchichte und aus fonftigen Darftellungen der heil. 
Schrift ergibt; in diefem (pharaoniiden) Sinn find eben aud die „zur 
VBerdammnis jugeridteten Zorngefäße“ (V. 22) zu faßen. Wol lehrt 
diefe Stelle, daß im Heide Gottes Organe und Träger Seiner Ber- 
heifung und Crfüllung als Auswahl vorhanden feien. Diefe göttliche 
Auswahl (feine Auswahl zur Seligkeit!) ruht auf einem für uns undurd- 
bringliden Geheimnis Gottes; ebenfo daß deren Nidtanerfennung und 
Widerjetzlichkeit gegen diefelben zum Midtsfein und zum Untergang im 
Reihe Gottes führe. Somit ift aud die anwAeca ein relativer Begriff, 
fo gut wie die &xAoyn. Lewtere muß, nad dem Schriftganzen, als die 
Gründung der Kirche Chrifti als Heilsanftalt im Ganzen gefaßt werden. 
Dadurd erft befommen alle die vielen Stellen über die ExAsxror ihr Licht. 

[B. 28. Die Septuag. nah dem Hebr. Sef. 10, 23 nicht genau; 
Luther aber unverftindlig. Der Sinn ift: nur Wenige werden felig; 
denn Gott hat einen kurzen und abſchließenden Richterſpruch ergehen laßen 
über Sfracl; ouvredszy vollenden, abfchließen, ovvreuverr tur; zufammen- 
faßen. J 

Somit muß die Darftellung des Apoftel® auf die Kirche Anwendung 
finden: mir werden in die Kirche berufen ohne alles BVerdienft, aus reinen 
Gnaden, aber Gott ift nidt gebunden, and alle, welde in die Rirde 
durch die Heil. Taufe berufen find, felig zu maden; es hängt Alles dod 
an der Aneignung der Taufe, an dem Stehenbleiben in der Kirche, und 
für ganze Rirdhengemeinfdaften gilt daffelbe: nit das Gein in der Kirche 
in äußerlicher Beziehung, fondern das Glauben, das Annehmen 
CHrifti, macht die Kirhengemeinfhaft zur feligmadenden Kirche: nicht 
das Laufen und Rennen, fondern Gottes Inftitut madt felig, infofern 
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ih mid ibm in aller Treme hingebe. Das Entſcheidende für das 
Berftändnis liegt alfo, wie fon oben zu B. 6 bemerkt ift, in den Schluß: 
verfen B. 30—33: Ifrael bat die Gerechtigkeit nicht erlangt, weil fie 
das Geſetz als Anfprud gegen Gott fefthielten und in dem Worte der 
Berheißung nicht ftehen blieben, fomit aud) das erfdienene Heil verwarfen. 

Cap. 10. Was in Cap. 9, 6—8 angefiindigt und in den Berfen 
30—33 beftimmter ausgeführt war, da8 wird bier genauer dargeftellt. 
Es ift des Apoftels jehnliher Wunſch, dak Iſrael aud nod midge gerettet 
werden. Es will ja den wahren lebendigen Gott anerfennen; fie „eifern 
(fogar) für Gott, aber nit xar’ dnıyyoow“, das ift, fie wollen nidt 
die rehte Erkenntnis deffen, was Gott gethan Hat; fie erfennen nicht 
den Fortgang der Offenbarung; wenn aud) Gott nahe war, erfannten fie 
den Fortidritt nicht, wie dies gerade feit dem babylonifden Eril der Fall 
war, vielmehr wollten fie Gott die Wege weifen! Sie erfennen nicht Die 
Geredhtigteit, das Evangelium. V. 3 harakterifiert nod) immer die Juden 
unferer Zeit (vgl. 1, 32). Dabei muß freilihd von uns Chriften fort: 
während anerkannt werden, daß das ganze Gefeg göttlih ift, aber nur 
unter der Vorausfegung, daß e& in Chrifto ausläuft. Was B. 4 
fteht, zeigt eben den Unterſchied des altteftamentliden von dem neuteſta⸗ 
mentliden Geſetz und feiner Gerechtigkeit. Bei Mofes heit e8: „wer dad 
thut, wird leben“ ; bei Chriftus: „mer an Mic glaubt, der wird geredt“. 
Wir thun nit, fondern nehmen nur an, und zwar Chriftum in unfer 
eigenes Herz, wann und wie Er zu uns kommt. Denn: „Er ift de 
Gefeges Ende“ ; aber nimmer in dem Sinne, als ob für und Gefeg und 
Geborjam aufgehoben feien; fie behalten ihr vollftes Recht, wie im Sin 
denzuftande, fo innerhalb des Heifigungsfampfes. (Bgl. Matth. 5, 17 
und oben Cap. 6. 7). 

V. 5—8 führt der Apoftel aus, wie die Juden auf ihren eigenen 
Wegen das Heil (vorne) fuden, holen, und herbeibringen wollten. ‘Das 
fönnen wir aber nidt, fondern können Ihn nur erfennen aus dem, was 
Er thut, aus Seinen Wolthaten, insbefondere aus der Nähe in Seinem 
Seinem Wort und Sacrament, worauf fon das A. T. hinweiſt (®. 8). 
Alles Hinanfteigen zu Ihm ift unmöglich; wir müßen warten, bis Er kommt. 
(Die Kirhe gibt dem Ausdrud in der kurzen Stille nad dem Hoflanna 
und vor der Confecration in der Abendmablsliturgie). Er kommt als der 
Auferftandene und Erhöhete, als der. Lebendige! 

V. 9—10: eine der Sonnen des N. Teft.’8! Der Hauptnadorud 
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fiegt anf dem „Belenuen” (owoAoyslv, Matth. 10, 32), dag Chriftus 
der HErr fei, des Geſetzes Ende: dieß foll das Herz glauben und der 
Mund belennen; denn Bekenntnis und Glaube find nidt von einander zu 
trennen; ein ftummer Glaube ift fein Glaube. Nur wer den Namen des 
Herrn wird amufen, foll felig werden, und dieß wird für alle gefordert, 
fie feien Duden oder Heiden (®. 12. 13). So greift hier der Apoftel auf 
die Predigt Petri (Apoſtg. 2, 21) zurüd unter Berufung auf die Toelftelle 
als ein Zeugnis dafür, daß die Gerichtszeit herannahe. Denn eine 
weitere Dffenbarung Gottes kommt nidt (Hebr. 1, 1). An die Juden ift 
die fpectellfte und directefte Berufung durd die Predigt des Evangeliums 
ohne einen andern Erfolg ergangen als den der Berwerfung defjelben. 
Und dod) Haben fie nur die in fih eins und einig gewefene apoftolifde 
Lehre empfangen, den Einen feligmadenden Glauben (vor welchem aller 
Petrinismus und Paulinismus zuſammenfällt). Was war aber der Grund? 
Gepredigt ift Chriftus den Juden worden; aber fie haben might — ge- 
glaubt, find dem Glauben nicht gehorfam worden (B. 14—17). Mit 
dem Hinweis auf einen von Anfang an etwa vorhanden gemefenen Mangel 
an geordmeter evangelifher Predigt können fie fi alfo nicht entſchuldigen. 
Un der geordneten leiblihen Verkündigung des Wortes Gottes hängt der 
@laube; es muß das Evangelium gepredigt werden. Diefer Saw fteht 
und geht gegen alle innere Offenbarung, allen Enthufiasmus u. dgl. Das 
bloße Lefen des Wortes Gottes thuts nicht. (B. 17 ift die Hauptftelle 
dafür). Wie die Verkündigung vorhanden war, fo muß und wird fie aud fort- 
dauern bis ans Ende; denn die Berufung muß an alle Balter gelangen, aber 
nit zu gleicher Beit und auf diefelbe Weife. Es ift fon genug, daß die 
Vocation wenn fon allmablig und durd die Thatſache des Vorhanden- 
feins der Predigt von Chriſtus zu ihnen gelangt. Darauf geht das Wort 
B. 18 und der ganze Schluß des Capitels: in der ganzen Oifumene bei 
Suden und Heiden war ein Wißen vorhanden von einer folden Predigt. 
Die nächſte und ſtärkſte Vocation ergieng an dag Volt der Juden im 
Ganzen, aber gerade fie haben nicht geglaubt aus Widerſpruchsgeiſt. 

Cap. 11 fommt der Apoftel auf befondere Einzelheiten. Go 
fonnte (B 1—10) von Seiten der Juden geflogen werden: wenn dem 
fo it, wie du über Iſrael gefprodjen haft, dann kann fein Jude felig werden. 
Dem tritt er entgegen: laut der Erfahrung werden dod Einige aus Iſrael jest 
elig. Denn nicht hat Gott Sein Volk verftoßen, nicht ift da’ ganze Volk 
mit Einbegriff aller Einzelnen verftoßen. Gehört er, der Apoftel, dod 
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felbft dazu. Die wird mit dem Beifpiel Elid belegt, weldem, al® er auf 
fein Bolf für verloren adtete, die Antwort ward, daß nod) Siebentaufend 
in Sfrael übrig geblieben feien, welde nicht abgefallen feien. Go geht 8 
jest aud, fagt Paulus, und diefe find — ermählt. Aber freilid Bat 
diefe Einzelnen fLeinesmeges der Anfprud in das Meffiasreidy gebradt, 
fondern — allein die Gnade. Go lange man mit Gewalt unter 
Pohen auf ein beftimmtes Anrecht fi hinein drängen will, geht es nidt. 

Aber (BW. 11—24) aud die Heiden fünnten auf den Gedanten 
fommen, als habe Israels Verwerfung zu ihrer Geligheit dienen müßen! 
Die Suden mußten fallen, damit wir Heiden felig werden können! Solderla 
Heidengedanten fpufter in der Oifumene (fie fpulen aud nod in der Pri 
deftinationslehre). Allerdings, jagt der Apoftel, fieht es äußerlich fo aus 
und aud fih an. Aber der Fall Ifraels, fo mahnt er in ftarfen Worten die 
Heidenkiche, enthält für fie die Aufforderung, fid) zum Gegenftand der 
Naheiferung zu mahen. Denn es wäre ganz anders gegangen, wenn 
Sfrael fi befebrt hätte; dadurd) wäre es der Völker kern geworden. So 
aber geht das Heil zu den Heiden über (vgl. die Apoftelgefchichte!), und 
damit haben fie die Aufgabe, die Juden zu retten, fie zur Naceiferung zu 
reizen. Wir, in der Heidenkirde, follen die Juden binanfheben, erleuchten, 
unfer Licht alfo leuchten laßen, daß felbft durd den Schatten, den wir 
werfen, diefelben gerettet werden. Und das wird den Gliedern der Heiden: 
firde zum größten Borteil gereiden; fie werden nod einmal viel daran 
gewinnen, wenn ihre Zahl voll wird; fie wird zum vollen Reichtum ge: 
langen, wenn fie für ganz I frael ein foldes lodendes Beifpiel zur Rad: 
eiferung geworden ijt; bis jegt find erft Einzelne eingegangen. V. 15 
hat Luther nicht richtig überſetzt: „denn fo ihr Verluft der Welt Berföhnung 
ift, mas wäre das anders als das Leben von den Todten nehmen?" Es 
Heißt: „ift fon ihr (dev Duden) Verluft ein Mittel zur Ber: 
ſöhnung der Welt, wie fann ihre Annahme etwas Anderes 
fein, als eben ans dem Tode?” Mit der Belehrung der Juden 
wird ein neues Lebensgeitalter für die Heidentirde [als Vorbereitung auf 
die Auferftehung des Fleiſches] eintreten. Iſt nämlich die Wurzel geheiligt, 
fo werden aud die Blatter Heilig. Der Apoftel fieht eine Heiligung des 
ganzen Iſraels voraus. Das entwidelt er V. 17—32. — 2. 17 fommt 
eine eigentümliche Vergleihung vor vom Pfropfen eines Baumes, und zwar 
fo, daß ein edles Reis auf einen wilden Stamm gepflanzt wird; der Apoftel 
fehrt die Sade herum, als ob die Heiden, ein wilder Zweig, auf den edlen 
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Boum gepflanzt wären. Den bier vorkommenden Widerfprud gegen die 
Wirklichkeit (e8 wird ein guter Zweig auf den wilden Stamm gepfropft, 
aber nicht, wie bier, umgelehrt) erklärt Auguftin (de civ. D. 21, 8 
fin.) fo, daß ex fagt, Paulus Habe Hier etwas Widernatürlides, ein 
Wunder, bezeichnen wollen. — Wir follen uns als Heidendriften nidt 
rühmen wider die Juden, dad TymAopgorvekv unterlagen, diefe Sünde der 
geiftlihen Hoffart und Anmaßung, welde in geiftlihen Dingen nights zu 
hoch und zu gut für ſich hält, und fowol die Anfänger im Glauben, als 
die Gefallenen (fo Hier Iſrael) veradhtet. Denn wir find ein wilder 
auf einen guten Stamm gepropfter Bweig (wobei alfo, nad dem Gleichnis, 
ju beadten ift, daß der Apoftel die als etwas dem natitrliden Lauf der 
Dinge Widerfpredendes darjtellen will, Bgl. unten Cap. 14 und 15). 

Nicht zu raten ift, von den Hier vorfommenden Sätzen einen all- 
gemeinen Gebraud zu maden. Allerdings ift 3. B. BV. 22: „Darum 
fgane die Güte und den Ernft Gottes, den Ernft an denen, fo gefallen 
find, die Güte aber an dir, fo fern du an der Güte bleibeft; fonft wirft 
du aud abgehauen werden" — als eine allgemeine Drohung aufzufaßen; 
aber fie gilt nur von den heidnifhen Völkern im Ganzen den Yuden 
gegenüber. Die Eriftenz jener, welde durch das Evangelium befehrt worden 
find, wird nur durd das Fefthalter am Evangelium bedingt. Wehe, 
wenn fie abfallen! 

Mit B. 23 leitet der Apoftel ein, was er V. 25—32 ausführt. 
Den Heiden gegenüber bleibt Gott frei, und ungezroungen in Beziehung auf 
Sein Volk Bfracl; Er muß es nidt auf ewig verwerfen. Der Apoftel 
Ipriht vielmehr feine Hoffnung für ganz Sfrael aus, aber als ein My— 
flerinm. Wie er im Epheferbriefe die Berufung der Heiden ebenfalls 
al8 ein fiir die Menfchen als folde unfaßbare Offenbarung Gottes oder 
ald ein Myſterium bezeichnet, fo hier die ſchließliche Wiederannahme Iſraels. 
Dieß formuliert er aber nod näher. Cin Teil von Iſrael ift verftodt; 
diefe Berftodung dauert fo lange, bis die Fülle der Heiden eingeht (uc. 
21, 24). Diefe „Fülle“ (nAnowua) muß nit notwendig alle Heiden, 
ifre Gefamtheit, bezeichnen (f. B. 12), fondern fanı ganz wol aud den 
zur Ausfüllung der Lücke dienenden Erſatz bezeichnen. Den Worten nad) 
wird min B. 26 unzweifelhaft gefagt: „ganz Sfrael wird gerettet werben“ 
(na; Iooanı owdnoera). Darnadh ift dem Apoftel, der fih auf Sef. 
59, 20 bezieht, die Ausfiht auf eine noch zufünftige Errettung Iſraels 
geoffenbart worden, aber fo, daß diefelbe an der den Heiden widerfahrenden 
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Barmherzigkeit hängt B. 31, wo Mar die Verheißung für Ffrael gefdrieben 
fteht! [Im diefem Bers ift anders, als Luther thut, zu interpungieren: fo 
haben aud) diefe nicht geglaubt, damit fie durd die euch widerfarene Barm 
hergigteit Barmherzigkeit erlangen.}| Wile Berjuhe, diefen Sinn aus den 
Worten hinwegzubringen, beftätigen nur diefe Wahrheit, welde uns Heiden 
Griften fehr demittigt und demütigen foll: wird in der berufenen Heidenwelt 
der Abfall eintreten (B. 22), dann wird derfelben die Thür des Himmel 
reih8 auf Erden zugefchlogen werden. Dann aber tritt das Bolt Gottes 
in Abraham, Sfrael, wieder in den Bordergrund: Ifrael wird fid 
befehren nah der Erfüllung des Heibenzeitalters. Daß die 
gefhehen wird, fteht da, aber das Wie? bleibt uns verborgen; denn es 
gebührt uns nicht, zu wißen die Perioden und Cpoden in der Entwidlung 
des Reiches Gottes, und es dürfen daher Feine verkehrten diliaftilchen 
Hoffnungen darauf geftellt werden, wie denn für den praktiſchen Gebraud 
von einer umfaßenden Darlegung diefes Myfterums der Zukunft ent» 
fhieden abgeraten werden muß. Man bleibe ftill anbetend ftehen vor 
dem großen Worte (VB. 29): „Gottes Gaben und Berufung mögen Ihn 
nit gereuen.” Dagegen betone man den flir den praftiihen Gebrauch 
nicht genug hervorzubebenden Spruch (B. 32): , Gott hat Alles be- 
ſchloßen unter den Unglauben, auf daß Er fid Aller erbarme.” 
(ovvexisıoev yao 6 Seog rovg navrag sis ane(Pecav, Iva rove 
navras dsnon vgl. Gal. 3, 22). Hier ift die Univerfalitat der Sünde 
und der Erbarmung, das Thema des ganzen Briefes zugleich, in erſchüt⸗ 
terndfter Weife ansgefproden. „Dit diefem Sprud wird dieſe unfere 
tägliche Lehre beftätigt, daß niemand durd Werke und Berdienfte vor Gott 
gerecht wird; denn wir find Alle unter den Unglauben beſchloßen und — 
arme Sünder” (Sarcer). 

V. 33—36 folgte nun die Schlußrede, das Epiphonem des 
Apoftels oder die Dorologie, „darin er fi verwundert, daß Gott über 
Urteil, Geridt und Verftand der Vernunft und menſchlichen Weisheit den 
Menfden ans Gnaden Geredtigkeit und Seligkeit widerfahren läßt, fie 
regiert und erhält.“ Gott ift nämlich unerſchöpflich reid (felig) in Seiner 
Barmherzigkeit. Das BaFoc nAovrov eröffnete fih als Weisheit und 
Erfenntnis (cop/a und yvooıs) des lebendigen Gottes. Dieß bezieht 
fich fpecififd auf die Erlöſung Sfrael8, des jet verworfenen, und der aus 
Gnaden angenommenen: Heiden, und wird als unerforſchlich dargeftellt, 
ſowol Hinfihtlih der Geridte (xecuara) ald der Wege (odor). Alle 
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Barmherzigkeit Gottes hängt in für uns wubegreiflider und unausforid- 
liher Weife mit der allgemeinen Weltregierung Gottes zur Seligkeit 
iufommen. Wir wißen, eben aus Gnaden, daß Gott allein weile ift 
md — bleibt, dazu alle Dinge erkennt, wie fie find und aud ordnet, wie 
fie fein follen, und zwar Liebend, erlöfend, aber aud ftrafend, verwerfend, 
verdammend (Serufalem und die Heiden, wenn fie es Serufalem nachthun!) 
Dazu bedarf Er keinen Ratgeber, und die Menſchen operieren uur mit, 
infofern fie Werkzeuge, Gefäße Seiner Gnade find. Denn Alles ruht in 
Seinem Weſen: Aus dem Bater ift Alles, durd den Sohn wird Alles 
geſchaffen und nen gefdaffen und durd den Heiligen Geift wird Alles zu 
Ihm („in Ihm“ ift falſch) zurüdgeführt: Ihm fei Ehre in Ewigkeit, Amen. 


III. Die Heiligung, 
Cap. 12—16. 


Cap. 12— 13. Darlegung der Heiligung im Allgemeinen, 
md zwar 


1) im chriftlichen Gemeindeleben, Cap. 12. 


Beil Gott barmherzig ift, wie vorher dargelegt, fo miiffen wir, und 
ieß aud) mit dem Leibe, dem Lebendigen Gotte ftets anfdanend gegenwärtig 
fen; wir müffen Ihm mit dem Leibe und in dem Leibe ein lebendiges, 
heiliges und Ihm woblgefiilliges Opfer bringen (Röm. 6, 13. 19), alfo, 
— denn and bei uns Chriften bildet das Opfer (3, 21 ff.) den Mittel- 
punkt des ganzen Cultus — uns an Gott in Chrifto (8, 32) ganz hin- 
geben (B. 1) und (B. 2) von der Welt trennen, ung erneuern und 
im der Erleudtung fortidreiten. — Die hier geforderte Aoyexy 
‚lazgera ift eine folde, welde einen Ginn bat (feine aAoyos, 1, 22); 
‘bog kann das Attribut, nah 1 Petr. 2, 2, aud „geiftig” heißen. 
Dieſe Opferhingabe, fährt der Apoftel (BW. 3—8) fort, diefe Unters 
Mebung und Gefchiedenheit des Chriften von der Welt, diefe Erleuchtung 
amd Erneuerung muß fig vor allen Dingen in der ridtigen Stellung 
‘Unerhalb der Gemeinde, in der Organifierung einer ridtigen Ge- 
minde zeigen, wie dieß Die Apoftelgefdidte zur Geniige belegt hat. Sie 
lun es aber aud) nur in diefer Ordnung Gottes. Sit dod) die Prüfung 
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des Guten (70 doxıuabeı» ro ayadov), d. 5. der justitia civilis, des 
Wolgefalligen (svapsoror), d. h. des Gotte in der Heiligung Angenehmen, 
und des Bolllommenen (reAsıov), d. 5. deffen, was in der Heiligung zu 
nehmen und zu erlangen ift, an die umfaßende Criendtung in der Cinfidt 
gebunden; diefe Einfiht aber tritt nur durd die Erneuerung ein, in welder 
der neue göttlihe Wille und feine Kraft wählt. Diefe Metamorphole 
vollzieht fid) jedod nicht in der Welt, welche ja die neuen Lebensjtoffe für 
unfer innerftes Ih gar nidt enthält, fomit aud nit geben kann, fondern 
innerhalb der Gemeinfdaft des gegenwärtigen Heiligen Geiftes, in der Kirche, 
das ift, in der Gliederung des Leibes Chrifti; turz, jene geforderte, 
durdaus notwendige Umgeftaltung und Umwandlung unjers ganzen Weiens 
fann nur erreiht werden, infofern wir Glieder am Leibe Chriſti 
werden. Die Gliedlickeit aber am Leibe Chrifti hat zur Borausfegung 
und al8 welentlihen Beftandteil die Charismen: Prophetie, Diakonie 
(Antilepfis), Didastalie, Baraklefe, Kyberneſe, fowie die denfelben entfpreden- 
den Aemter. Das „Mitteilen” und das „Barmherzigkeit üben" (usra- 
dıdovaı, EAssiv) können alé Handlungen keine befondern Charismen 
fein, fondern nur folgen ans den andern Charismen. (Warum aber ftehen 
fie jheinbar fo unvermittelt zwiſchen den andern? Es ift nur ſcheinbar; 
denn B. 8 ift ja zweigliedrig mit je zwei Öliedern: Der maguxadwy foll 
aud) ueradıdovar; der noosorwg aud Eiseiv. Iſt der Say, wie Luther 
üiberfet hat, paränetifh, fo muß dedaoxwv, napaxadwy etc. scil. gore, 
ev ın dtduoxadia, év tH naguxdnoe etc. scil. Eorıy verftanden 
werden. Das reiht and aus, wiewol es fehr warſcheinlich ift, daß der 
Sag rein enuntiativ ift: wir haben Prophetic nad) Maßgabe des Glaubens, 
Diafonengabe im Dialonenamt 2c., der Mitteilende in feiner Einfalt x. 
fo daß Alles an Exovrss B. 6 objectiv Hänge). — Was fonft über die 
Gaben und Aemter zu fagen ijt, wird bei 1 Kor. 12 und Eph. 4 erör: 
tert. Hier will der Apoftel vor allen Dingen feftftellen, daß die verſchie⸗ 
denen Gaben durdweg der Gemeinfdaft der Chriften unter einander dienen 
follen. Keiner foll fih diinten, er habe eine höhere Gabe empfangen, 
fondern Gott hat fie nad dem Maße des Glaubens auögeteilt. Die An: 
nahme, al8 ob die Exiftenz der Gaben an fi fo zum Glauber gehöre, dak 
fie den Glauben ftärken follen, ift irrig. Nah dem Glauben richten fid 
die Gaben, nit umgetehrt. Wir haben diefelben nicht für uns, fondern 
für die Rirde, bezw. für die Organifierung einer richtigen Gemeinde. 
Daran hängt aber die redte Liebe vgl. 1 Kor. 12. 13. 
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B. 9. Diefes Wort: „Die Liebe fei nit falſch. Haffet das Arge, 
hanget dem Guten an,” macht in der Praxis oft Schwierigkeit; die Ver- 
bindung des zweiten mit dem eriten Teil ift aber folgende: Die Liebe fei 
ohne Heudelei, jo nämlich (fo jedodh), dag ihr das Böſe verabfhent und 
end) zu dem Guten gefellt (nit aus [vermeintlider] Liebe euren Abſcheu 
gegen das Arge (xovmoor) unterdritdt und verhehlt. Die allein ware 
Liebe geht aus dem lebendigen Glaubensbemußtfein unferer lebendigen 
Gliedlidfeit am Leibe Chrifti und damit guglei ans Seiner Lebens- und 
Liebeskraft hervor, melde unfer ganzes Ich durchſtrömt; diefe ift die ayany 
avunoxeetog (2 Kor. 6, 6. 1 Petr. 1, 22). Bezieht fi nun diefe 
Liebe, im Sinne des Samariter-Nähften (Luc. 10, 27 ff.), überhaupt 
anf den Nächſten, fo zieht hier der Apoftel B. 10 (1 Theſſ. 4, 9. Hebr. 
13, 9; und Petrus 2. 1, 7; 1. 1, 22) nod den engeren Freiß der 
Bhiladelphie, welde das nähere Berhältnis der in Chrifto gfiedlih zu- 
fommengefloßenen Gemeinde bezeichnet, und nur für die gilt, welde 
fig einer und derjelben Ordnung des driftliden Lebens unterftellt haben, 
vgl. Apofig. 2, 42 f. Alfo fteht in unferm 10. Berfe die Pedaded—ea 
der ayany gegenüber, eine für das praftifde Kirchenleben fehr wichtige 
Weiſung. Im diefen engeren Kreiß der Bruderliebe (Qeddotogyoc = 
zärtlich) herein gehört die Pflicht, daß Einer dem Andern mit Ehrerbietung 
zuvorlomme (77 rum aAAmAovs noonysloFar) — ebenfo die Forderung 
aufridtiger, Herzliher Herablaßung, fig herunter zu den Niedri- 
gen zu Halten B. 16, weldes eine ganz eigentlih geiftlihe Tugend ift, 
die dem vyyAa gpooveiv gegenüber fteht. Beide Forderungen, welde die 
charismatiſch Begabten, zumal durd Erkenntniß und Function Höherflehenden. 
betreffen, forwol die gegenfeitige Ehrerbietung als die Herablaßung, erflären 
fig aus Matth. 20, 28. 

B. 11 enthält eine dreifache Vorſchrift, welche in fid zufammenhängt 
und auf die Borftehenden in der Gemeinde ſich bezieht. Sie follen 
vor allen Dingen onovdn beweiſen, unabläßigen Eifer, Mühe, An- 
ftrengung, Sorgfalt und Crnft in ihrem Borfteheramte und nicht in die 
Trägheitsfünde verfallen; dazu aber bedürfen fie eines lebendigen, brünz 
figen Geiftes, damit ihr Charisma in volle Wirkjamfeit trete; denn die 
Gaben des Geiftes follen ftets im „Rochen” (Odo) erhalten werden, vgl. 2 Tim. 
1,6 das dvalonvosty, allerdings nur zu dem Einem Endzwede, des HEren 
Ehrifti Amt, das fie tragen, in dem fie dienen, auszurichten (dovAsvsıy ro 
xupiy, niht tp xaco@), dem HErrn Chriftus in dem Borfteheramte gänzlich 
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dienftbar und gehorjam zu fein, Seinen Willen allein an erfüllen ohne Rüchſicht 
auf andere Berfonen und Saden, welde von diefem Dienfte abziehen möchten. 
B. 12—16 find Vorfdriften für Chriften in ihrem Ber: 
halten unter den Wedhjelfällen des äußern Lebens Beil 
Chriſtus unfere Hoffnung, die Hoffnung der Herlichkeit ift, und wir 
in Ihm auf die Vollendung des Reiches Gottes, anf den Sieg des Lebens 
über den Tod zuwerfihtlid ausihauen, fo find wir fröhlich, haben vol: 
fommenen Frieden und vollfommene Freunde (vgl. 15, 13). Nur mittds 
Diefer Hoffnung find wir im Stande, in den Trübfalen auszudanern 
(5, 25. 8, 24 f.) und im Gebet angubalten (Apoftg. 2, 42). Inner: 
halb dieſer Trübſale bieten ſich reidlide Gelegenheiten zur Bethätigung 
Hriftliher Barmherzigkeit und Gaftfreundfhaft, die zeitlichen Güter 
an die Briider mitzuteilen und gerne zu Herbergen. Unter den Ber: 
folgungen, dem Schmähen, Laftern, Schimpfen der gottfeindliden Welt gilt 
eS zu jegnen und zu flehen; den Leidenden fein Mitgefühl, fen 
Teilnahme zu beweifen, aber aud an des Nädften Freude fi zu be: 
teiligen. Ale Ddiefe Forderungen reducieren fih auf den lebendigen 
Glauben. Was bis dahin vom Apoftel mehr nur angedeutet war, wir 
DB. 16 ansgeführt. Wir follen Einen Sinn, Einen Glauben behalten, 
nicht verſchiedene Borftellungen in den Glauben einfließen laßen, weil fonft j. 
aud) die ware Liebe Schaden leiden muß. Wir follen aber dieſe Ein 7 
miitigfeit Dadurd herjtellen, daß wir nit unfere eigene Einfiht für mak | 
gebend halten, nicht Hug fein wollen bei uns felbft und für uns jelbi. | 
Bezüglich Diefer Forderung, melde gerade die Diener Chrifti fonderlid 
angeht, kann gar nicht genug, zumal von den erft angehenden, gemadt | 
werden. Nichtbeachtung führt jo lett in Sektirerei. | 
Es gehört aber die Cinfigt des Chriften in die göttlichen 
Dinge der Gemeinde, d. h. dem Lebenskreiß zu, im welchen Gott den 
Chriſten Hineingeftellt hat. Wer ſich felbft für Hug Halt, der verlegt den Gemein 
finn, verlegt aber damit wiederum die Gliedlidfeit am Leibe des HErrn. 
Dieß ijt (vgl. 11, 20) eine befonders widtige Weifung für die Anfänger 
aud) nad der Seite hin, daß fle nur zu bald meinen, fie Hätten die 
Elemente jhon überwunden, und nur nod nad den höchſten Spigen fid 
zu richten; und umgekehrt für die Belehrten, doc ja nicht die Erleuchteten, 
auf untern Stufen Stehenden zu übergehen und zu überfehen, von oben 
auf fie herabzujehen. Hier wird die wahre driftlide Toleranz ge 
boten, wonad der Belehrte den Erleudteten tragen, der CErleudtete auf 
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"den Berufenen warten fol. Crreiht wird dieß nur, wenn ein und der- 
felbe Sinn alle Glaubige als Glieder wirklich erfüllt. 

3. 17—21 mithalten Vorſchriften für das’ Verhalten der 
Ghriften der Heidenwelt gegenüber. Sie können aud auf das 
Verhalten der Chriften unter einander Anwendung finden. Wir follen 
Heiden (bezw. ins Heidentum zurüdgefallenen Chriften) gegenüber zeigen, daß 
wir Belehrie find. Dahin gehört vor Allem das Freifein von der Rad: 
gier, daß wir fein Unrecht (injuria, molestia) durd ein Unrecht ab- 
wehren oder vergelten, vielmehr Edles und Schönes (Chrerbietiges) gegen 
die Beleidiger ſchon im Voraus ausdenfen, überhaupt darauf denken, and 
mit den Srrenden Frieden zu halten, denfelben unfrerfeits durd unfer 
perfinlides Verhalten nit zu flören; denn bier werden durd dads 
„Me möglich” die durd die Sünde geftedten Friedensgrengen angegeben. 
Wird der Friede Ourd Andere zwifchen ihnen und uns gebroden, fo muß 
freilih die Heilung de8 Bruchs von den Andern gefudt, von uns dann 
aber gemährt werden. — Gefdieht jenes nicht, fo dürfen wir nidts weniger 
thun, alg „dem Born, der Zornäußerung Raum geben”, vielmehr müßen 
wir die lediglich unſerer Perſon geltende Beleidigung, Kränkung und Ber- 
folgung (zumal fie dod für uns Prüfung und Züchtignng, wardeca, iſt) 
der Rade und Zorhäußerung Gottes überlaßen. Denn diefelbe (éxede'xn00¢) 
bleibt Gottes eigenfte Ordnung in der Welt, und Selbſtrache heißt fid 
felbft an Gottes Stelle fegen, unferer eigenen Cingelperfon Teilnahme 
— und zwar ohne Gott! — an dem Weltregimente zufpreden. Sid 
rühen heißt fid) von dem Böfen, dem Teufel, überwinden laßen. Bgl. 
Matth. 5, 44 Br. I, 99 f. — [Bei rH coyy in B. 19 fuppliere: 
Gsov; denn wenn wir uns felbft räden, fo hat Gottes Strafe feinen 
Raum (Förog) mehr.] Damit werden wir gugleid) hingewieſen, einmal 
auf die dem gyPooc, dem Fremden und Feind (f. I. ©. 100 f.), 
zu gewährende barmberzige Gefinnung und Liebesthat, gerade warn und 
weil er es ift, der uns oft zur Selbfthitlfe und. Rade Anlaß gibt, und 
damit zugleich auf die hodnitige Geduld, daß wir uns nidt für Be 
leidigungen 2c., welde uns widerfaren, für zu gut Halten und uns zu 
jener Selbfthülfe 2c. binveißen lagen. Der fanftmittige HErr IEfus 
mug innerhalb aller unferer Berhältniffe nag Innen und Außen herſchen 
und all unfer Thun und Lafen beftimmen (vgl. Bd. I, 102). Im engen 
Zuſammenhang mit dem zulegt erörterten Verhalten der Chriften gegenüber 
der heidnifchen Welt fteht nun des Apoftels ſchwerwiegende Erörterung 
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2) über ihr Verhältnis zur heidniſchen Obrigheit. Cap. 13. 


Denn Gott Hat die Rade, die Vergeltung durch daffelbe Uebel, 
welches zugefügt worden ift (vgl. Dtatth. 5, 38—42 I, 99 f.) eben diefe 
Seine eigenfte Ordnung in der Welt für den Erdentreiß der Sünde dem 
Suftitute der 8Eovoraı, Elohim, Obrigkeit übertragen. Deshalb wird denn 
aud die Obrigkeit eben als Heidnifde Obrigkeit Hier von dem Apoſtel 
(ebenfo von Petrus 1 Br. 2, 14) als Gottes Stellvertreterin, als 
Gottes Ordnung, zur Handhabung des Schwerte, zur Rade über die Un- 
gerechten (Exdıxos Eis ogyny To xaxov noaooovrı, B. 4, eis dxdı- 
ænoty xaxonovoyv, 1 Petr. 2, 14) dargeftellt. So lange als fie eine 
Rächerin zur Strafe über die Webelthäter ift, fo lange als fie diefe beftraft, 
die Gutesthuenden („Frommen“) ſchützt, alfo die civilis justitia handhabt 
und diejenigen Ordnungen geltend madt und behauptet, melde auf dad 
weltliche Recht und den äußerlihen Frieden zielen, fo lange fte überhaupt 
eine göttlihe Gewalt ift (uno Tov ©. rerayusvar), muß diefelbe als 
Obrigkeit von Gott refpectiert werden, gleidviel ob fie außerhalb oder 
innerhalb der Offenbarung fteht, heidniſch oder chriſtlich iſt. Darauf gehen 
alle die allgemeinen Begeidhnungen a. u. St. (B. 1—4): dEovala, —aı, 
&ovotar vnepeyovoaı, coyorres (vgl. Tit. 3, 1; 1 Petr. 2, 13. — 
1 Tim. 2, 2). In den EEovaraıs, den weltlihen Gewalten wird, unter 
obigen Vorausfegungen, Gott Selbft vertreten. Der Apoftel fest Hier die 
römifhen magistratus und die römische Redtspflege (er ſchreibt ja an die 
Römer!) voraus. Diefe find mit den „oben ftehenden Inhabern der Madt“ 
(dEovo. Unsp&yovoaıs) gemeint, niht jede Gewaltherſchaft, welche 
widerfinnige Auffaßung durd Luthers unzutreffende Ueberfegung erzeugt 
worden ift. Der rechte Magiftratus, legitimae ordinationes rerum 
civilium = „Oberkeit und geordnete Regiment und Gefege in der 
Welt” (Conf. Aug. Art. 16 erklärt vom Berf. S. 142—147) bilden 
das vornehmfte Mittel zur Vocation; e8 muß Ordnung fein; fonft 
findet das Evangelium feinen Boden. Der hier vorausgefegte Machtinhaber 
muß ein Redthandhaber, tein Redtbreder fein, die weltliche Auctorität mit 
feiner Gewalt rechtlich vertreten innerhalb des Kreißes dieſes zeitlichen 
Lebens zur Geltendmachung und Aufredterhaltung des Schrankenbewußtſeins 
auf Erden. Daher ift denn die Auflöfung der wweltliden Gewalt, der 
dEovora, ein wefentlider Angriff auf Gefeg und Evangelium, weil diefelb: 
durch Geltendmadung des äußerlihen Gefeges. auf das Evangelium vor: 
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bereiten Hilft. Auf das geiftliche (kirchliche) Leben erftredt ſich diefe Macht 

nidt. Belanntlih galten lange Zeit alle mundana als dem Reihe 

Gottes nicht dienend, als profana, was nad der Schrift, zumal unferer 

Stelle, ganz irrig if. Sie find göttlihen Urfprungs, damit darauf eine 

fefte Ordnung innerlich fi bauen und begründen laße. Diefe Erkenntnis 

bat eigentlich erft die Reformation feftgeftellt. 

So ergibt fi denn aus des Apoftels Darlegung (®. 1—6) folgendes: 
1) Die obenftehenden Madtinhaber find Gottes Diener (göttligen Urfprungs), 

bilden aber Keinen Teil des Reiches Gottes (feinen ,,driftliden Staat“) 
und werden aufhören, wenn Gott fommt (ihre Functionen erfireden fi 
nur auf die irdifden Kreiße der Sünde). 

2)Gie haben Daher für die Uebertretung des Geſetzes die Strafe zu bande 
haben und treten daher in Begiehung auf die Strafausführung an Gottes 
Stelle. 

3) Diefe Strafe haben fie fo auszuführen, wie fle Gott Setbft feit Noahs 
Tagen aud) in Beziehung auf die definitive oder Tode8-Strafe beftimmt 
hat, und ift alfo die legtere Fein Sngrediens des ——— wie alte 
und neue Socinianer lehren. 

4) Die Widerſetzlichkeit gegen die obrigkeitlichen Gemalten iſt ſpecifiſch gegen 
Gott gerichtet und verfällt dem „Urteil” (zone). 

5) So lange folde Gewalten beitehen, müßen ihnen Abgaben geleiftet werden, 
weil fie Asezovoyor ©., Gottes Dienft- und Schusleute find, was fie 
ohne Abgaben nit fein können. 

8. 7—10 zeigt der Apoftel, wie die fämmtlihen bürgerliden 
Pflihten aus der Liebe Hervorgehen, und zwar wefentlih hervorgehen. 
Zuerft fagt er ausdrüdlih, indem er fi beitimmt auf römischen Rechts: 
boden ftellt, daß die Leiftung der qmogor, tributa, und rein, vectigalia 
(alfo der ſtändigen und unftändigen) Abgaben*) mit in das Verhältnis der 
Unterthanen zu den Obrigfeiten hinein gehöre (mie dieß der HErr Matth. 
22, 21 gleichfalls bezeugt hatte), Diefe Leiftung foll „um des Gewißens 
willen" gefchehen (dea zovro) und als eine Pfliht (cpecdy), alfo zugleid 
8 Rechts- und Gewigensverbindlidfeit angefehen werden. Der Chrift foll 
Wes, was zur Gerechtigkeit gehört (die Bezeihnung dafür ift anodıdovaı 
nage tag o@erdac), um Gottes willen leiften, meil der ganz heilige 
und geredhte md gerechte Chriſtus, der des Geſetzes Erfüllung iſt und alle Gerechtigkeit 


NE Bei uns hört man befanntlih, „die directen Abgaben ließen fic) Halten, die 
indirecten feien dagegen ungereht“ ; hier, in Gottes Wort, fteht das Gegenteil! 
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erfitlt bat, ihn beftimmen muß. Nur die gegenfeitige Liebe gehört nicht 
zu den abzutragenden Pflichten (omscdac) oder Redtsobliegenheiten, nicht 
in den Kreiß des politifchen Geſetzesbrauchs, fondern in den Kreiß ber 
gliedliden Gemeinfdaft des Leibes Chrifti, mo befehrte Gliedmaßen die 
Kraft empfangen, aus dem innerften Lebenstrieh heraus den Willen Gottes, 
bezw. die gegenfeitige Liebe gu erfüllen, und dod nie auszufüllen, Da die 
Abtragung diefer Verpflichtung eine Dantespfliht gegen Gott dur Chriftum 
ift, in weldem wir allein den Nächſten recht erkennen und anſehen. ine 
Verpflidtung im Sinne der „bürgerlichen Geredtigheit” ift Bier richt ge 
meint (vgl. Joh. 13—16), wol aber im Sinne des evangeliihen Liebes- 
gefebes, wornad Chriftus Selbſt das Princip, und Seine Berfönlichkeit, 
Seine Liebe, der Maßftab ift (f. o. 12, 9). Aus Chriftus heraus, aus 
Seiner Liebe müßen alle Forderungen, die ſämmtlichen Gebote der andern 
Tafel von uns (befehrten) Chriften erfüllt werden. Sie müßen den (damals 
bei den Heiden im Schwang gehenden, und im Abfall ftets wieder madtig 
herſchenden) Sünden und Laftern abfagen, und, im wefentliden Unterfdied 
von den Heiden, fi in dhriftlihe Zucht nehmen. In BV. 11—14 ver 
mahnt der Apoftel dazu aufs Cindringlidfte, und ftärkt dieß durd eine 
tiefe Argumentation: „Weil wir wiften, fagt er, daß das Heil uns jest 
näber ift, als da wir anfiengen zu glauben”, d. 5. weil mit dem Wahstum 
unjer8 Glaubens die Zuverfiht auf die Wiederkunft Chrifti wächſt, der 
Herr uns alfo immer näher fommt, fo muß aud das heidniſche Laſter⸗ 
wefen, die heidnifche Sündenfinfternis abnehmen und die Oriftlide Heiligung 
wadfen und zunehmen. Chriftus muß angezogen (die Waffen des Lichts 
müßen angelegt) werden (Gal. 3, 27), um den Kampf der Heiligung in 
recht Heilfamer Zucht Hinauszuführen. Nur wenn wir Chriftum anziehen, 
und in und wohnen, Seine Perfinlidfeit eine Geftalt iy uns gewinnen 
laßen dDurd die Einmohnung des H. Geiftes, kann Er uns annehmen, 
wenn Er wieder kommt; je mehr wir uns in Seine Lidt- und Xebens- 
geftalt einleben, um fo näher fommt das Heil (owrroca). Darum muß 
Alles durch ernftlihe Zucht des Leibes Hinweggethan werden, was mit 
diefem zukünftigen und immer näher rüdenden Heil und Leben fig nicht 
vereinbaren läßt, und wodurd) nur die Lüfte (4xcFuucae) gedeihen, ins 
Schrankenloſe zunehmen und die Sittenlofigfeit befördert wird, als da find: 
Nachtſchwärmereien, Trinkgelage, Ungudt, Fleiſchesemancipation, Hadern und 
Banten, über welhe Sünden am (1. Sonntag des Advents lant der Epiftel) 
jehr comcret zu predigen ift. 
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Die funftlofefte Auffagung des Bufammenhangs diefes Capitels ift 
eine Steigerung: 1) Darlegung der politifchen Pflichten, welde 2) dur 
die Nächftenliebe, diefe aber wieder 3) dur das‘ Anziehen Chrifti über- 
wogen werden. Damit ift die Darlegung der chriſtlichen Heiligung im 
Allgemeinen beſchloßen. Es folgt 


3) Darlegung derfelben mit Beziehung auf Suden und Heiden, 
Cap. 14—15. 


Cap. 14. Specielle Berhältnifje der Judenchriſten zu den Heidendrifter. 
Hier Führt der Apoftel das Verhältnis der Stärkeren (Heiden-) zu den 
Shwähern (Iuden-Chriften) und umgelehrt aus. Die Schwädern aber 
find diejenigen, welde ſich des Opferfleiſches und des Vibationsweins (B.2.21), 
aljo lieber alles Fleiſches und Weines enthielten. Dazu kommen die, welde 
die Neumonde 2c. mod mitfeierter (BV. 5). In diefen Berhältniffen ift 
ane Doppelte Sünde möglid. Einmal find die Shwaden fehr dazu 
geneigt, Diejenigen, weldje fid aus der Teilnahme an jenen Opfergenüßen 
fein Gewißen maden, zu richten; fodann die Stärkeren nur allzu= 
ſchnell bereit, jene Schwaden in hodfabrendem Urteil nod) als ganz un- 
glaubig zu betrachten, fie gering zu fdigen und zu berachten. Gegen 
beide geiftlihen Hochmutsfünden, jenes Richten und diefes Verachten 
richtet ſich das apoftolifhe Wort, und zwar 

B. 1—13 hauptfählih gegen die rihtenden Shwaden, B. 14 
bis 23 Hanptfächlich gegen die veradtenden Starken. Der Hauptfprud, 
der das ganze Capitel beleuchtet, fteht in V. 3: „welder ißet, der ver- 
adte den nicht, der da nicht ißet; und welder nicht ißet, der ridjte den 
mht, der da ißet; denn Gott bat ihn aufgenommen.“ Der zu Chrifto 
befehrte Heide neigt zur Veradtung des zu Chrifto befehrten Juden, 
und der zu Chrifto befehrte Jude zur Berurteilung des zu Chrifto 
befehrten Heiden (des „fremden Knechts“, des ofxéryc, des Hausfclaven, 
während fie dod) jet beide „Gottes Hausgenoffen” und „getreue Ber- 
wandten” geworden find). Alles kommt für beide nunmehr darauf an, 
daß jeder für fih, an feiner Stelle, unmwandelbar in Gedanken und Ge 
ſinnung innerhalb der Chriſtusgemeinſchaft feitftehe (nAnoopogstodaı tp 
lip vot). Es halte nun der Eine auf Tage, und der Andere nicht, beide 
find in Chriſti Dienft getreten, Seine oixerar geworden, müßen Daher, 
ein Jeder das ihm Eigene, zu Seiner Ehre thun. Wer nit ißt 
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(nämlich: Fleifh), der thut das aud zu Ehrifti Ehren, fo gut wie der 
Andere, der es ift; beide danken für das, was fle efen, es fei Kraut 
(Gemilfe, Kohlgemüfe, Aaxava) oder Fleiſch; beide eßen vor Gottes 
Angefiht mit Dankſagung. Denn wie wir mit Leben und Tod Chrifti 
eigen find, fo aud mit Eßen und Trinken; wir gehören Chrifto mit unjerm 
ganzen Dafein an; Alles dient zu Gottes Ehren, was in der Gliedlidfert 
am Leibe ChHrifti gefdieht, in Eintradht und Liebe; denn es haudelt fid 
um die brüderliche Liebe, welde durch jenes Beraten und diefes Ridten 
geftört, durd folden geiſtlichen Hochmut der Starken wie der Sthwachen 
tief verlegt wird, und den Herrn und Ridter über Lebendige und Todte 
zum Geridte Herausfordert. [Nimmt man die Berfe T—9I im Einzeln 
vor, fo fann bervorgehoben werden, daß Chriftus ein HErr fet über 
bie Todten, d. h. über die im Zwiſchenreich Befindliden, wozu ſchon 
Bengel bemerkt hat, daß durd diefe Bezeihnung Chrifti die Pſycho— 
pannydie (der bewußt- und empfindungslofe Schlaf mad dem Lode) au 
geflogen werde. Sodanı liegt in B. 9 ein gewaltiges Troftwort für die 
glaubigen Chriften, welde an Leib und Seele, 3. B. in hohem Alter, fid 
auflöfen. Wenn wir, wurzelnd mit unferm ganzen Dafein und Leben in 
Chrifto, nichts fehen als gänzlihe Auflöfung des äußerlihen Menſchen, 
dDennod bleibt uns der gefreuzigte und — wiederauferftandene HErr über 
die Todten*).] Alles gegenfeitige Richten muß Angeſichts diefes HErrn 
gänzlih dahinfallen; denn wir Haben mit zu richten, fondern nur zu 
erwarten, daß wir allefamt geridtet werden (B. 10 ff.). Btelmehr 
haben wir nur daranf bedadt zu fein, daß wir uns innerhalb der Ge 
meinfhaft des lebendigen Chriftus fo verhalten, daß wir Niemand ärgerlih 
werden, Alles was wir thun, fo thun, daß Niemand durdh uns geärgert 
werde; der Starke darf dem ſchwachen Gewißen feinen Anftoß geben, und 
der Schwade muß den Starken nicht nad feinem eignen Zuftand richten 
und verurteilen. Der Eine fol den HErrn dienen in feiner Schwachheit, 
der Undere demfelben HErrn durd feine Stärke, denn beide Hat derfelbe 

*) Dazu halte man Luthers ſchönes Wort: „Wir wißen, was wir fir einen 
Heiland an Chrifto haben. Denn er fih auf Erden in feinem Dienft, Amt und 
knechtlicher Geftalt alfo erzeiget, daß Er dennod der HErr fei, beide des Todes und 
Lebens, jenen zu tilgen, und diefes ans Licht zu bringen, daß, wo und wie oft der 
Tod an Ihn fommen, und wider Ihn gelaufen (als mit dem Tüchterlein des Oberften 
der Schule, Item Lazaro, und zulegt an feiner eigen Perjon) fo ift er durch Ihn 
meggenommen und getilget.” (Pred. v. d. Widwen Gon vom Tod aufermwedt. Kirch. 
Bot. II, 310 ff.) 


bes. 
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Herr aufgenommen, beide aus der Sünde und dem Tode heraus- 
gezogen und fie in Sein Reid) verfeßt (dur die Taufe). 

In diefem Reiche, darin Chriftus herſcht, wird Alles in Allem dur 
Gerechtigheit, Friede und Freude im H. Geift beftimmt, worin Chrifto, dem 
Herrn gedient werden fol. Kine daffelbe beftimmende Speifeordnung, 
wie im A. B., ift bier allerdings nit mehr vorhanden; fo findet 3. 2. 
ein Unreinfein von Speifen nicht mehr Statt. Aber das Liebesgefes 
beftimmt alles Thun der Glieder dieſes Reiches. Wenn daher Iemand 
Anftoß nimmt an dem Genuß gewiffer Speifen, alfo daß ihm dadurd ein 
birectes Wergernis gegeben wird (fo daß das anoAAvvar, anodAvery 
deffelben und das xatadrery ta Eoya +t. ©. B. 15. 20 eintritt), fo 
muß id mid jenes Genußes um der Liebe willen enthalten. Denn 
aller Chriften Aufgabe bleibt (V. 19), dem nadzuftreben, was zum Frieden 
dient, und was zur Beßerung unter einander dient. Wir follen Alles thun 
und ausrichten, wodurd wir uns einander im Glaubenswadstum und in 
der Heiligung fürdern. Dazu aber gehört, daß Eine und diefelbe Richtung, 
Glaube, Gefinnung unter den Gliedern Chrifti vorhanden ift; denn unauf- 
birlih fol an dem Tempel Chrifti gebaut werden. Feblt jene Gee 
finnung, welde allein ftarf madt, bei dem Einzelnen, fo wird von der 
Freiheit und Erkenntnis Chrifti nur ein lieblofer und eigenfinniger Gebraud 
gemacht gegenüber dem Schwächern. Wer wirklich in Chrifto ftark ift, der 
weiß, daß, wenn er um des Sdhwaden willen fid enthält, er feine Freiheit 
mt verliert, fondern Chrifto dient. Chrifti ftarke Glieder beweiſen 
diefe ihre Stärke in der freien Unterlaßung aller der Dinge, wodurd der 
ſchwächere Bruder geftoßen, geärgert oder ſchwach würde; fo dienen fie 
Gotte und den Gliedern am Leibe des HErrn. Andernfalls richten fle 
nichts an als Gewifens - Srrung und Verwirrung (deaxeloes deado- 
your, disceptationes cogitationum), in welder die Seelen auf ihrem 
Standpunkt, da fie Gott hingeftellt hat, unfider werden und anfangen 
zwiſchen diefer ihrer Stellung und der der Andern zu wablen, damit aber rube- 
108 oder — zweifelhaft zu werden. Treten aber folde Erfdeinungen auf, 
fo zeigt e6 fi fofort, daß hier nod) nidt die Siindenvergebung erfahren, 
feine aus ihr folgende Erleuchtung, geſchweige denn eine ernftlihe Belehrung 
vorhanden fei, folglich aud) feine befeligende Gewisheit, wie fie der zweifel⸗ 
Iofe Glaube gewährt. Was aber von uns gefhieht, muß aus diefem 
lebendigen unwandelbaren Glauben gefdehen; was im Zweifeln vollzogen 
wird, das ift Sünde; wo Sünde ift, da ift fein Glaube, und was nidt 
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aus dem vollen Glauben geht, das ift Sünde Wir müßen in allem, 
was wir thun, aus dem Ölauben heraus gewiß und feft fein, Daß wir 
vor Gott das Redte thun, und zwar überall und immer zur Förderung 
der Meitberufenen, Miterlöften, Miterleuchteten u. ſ. w. 

Wir dürfen nit meinen, die hier von dem Apoftel fo ausführlih 
befprodenen Berhältniffe feien bloß Hiftorifdhe, Hinter uns Tiegende Ver 
hältniſſe. So gut, wie die Sünden des geiftlihen Hochmuts, das Richten 
der Schwachen und das Verachten der Starken in jener Zeit vorfamen, 
wo es fi um Opfermahlzeiten und Libationen und Neumonde ꝛc. Handelte, 
eben fo nod Heute unter andern Verhältniſſen. Die Starken unter den 
Ghriften unferer Cage find die erfahrenen und erprobten Chriften; die 
Schwachen find die noch unerfahrenen, erft in den Glaubenskreiß tretenden 
oder kaum eingetretenen, die ſ. g. Neophyten (Neulinge und Halbgeroadfene). 
Sene find nur allzu geneigt, die dhriftlihen Lebensanfiinge der Xebtern, 
welde als Gewißensihwähe (als übertriebene Wengftlicleit, als Wert 
gerechtigkeit) fid) zeigen, aburteilend und geringihäßig zu behandeln. Hier 
liegt die Gefahr fehr nahe, diefen Schwachen Aergernis zu geben, indem 
ihre wirklich aufridtig gemeinten Glaubens- und Lebensanfänge von oben 
her angefehen und gering gefdast werden. Auf diefem Wege werden eine 
Menge ganz guter Keime künftigen waren und tiefen Glauben zertreten 
und zerftört. Andrerfeits begehen die Anfänger im Glauben den ge 
forderten und erfahrenen Chriften gegenüber ſehr häufig den Yehler des 
Ridtens, Uburtetlens und Verdammens, indem fie ihren elementaren Stand 
puntt mit dem höhern der Andern verwedfeln, befonders da, wo lebtere 
in einem weltlichen Berufskreiße zu wirken berufen find, wozu allerdings 
die jegt vorhandene große „Bildungskluft“ das Ihre reichlich beiträgt. Bgl. 
Dazu befonders 1 Kor. 8. 

[Sehr gut haben den Zufammenhang diefes 14. und 15. Capitels 
mit dem Vorhergehenden die Summarien B. Dietrigs gegeben: „Sant 
Paulus Hat im vorigen Capitel ein KHriftlih Leben zufammengefaßt, nemlid 
in Das Gebot der Liebe. Nu ift aber das flirnemfte Stüd der Liebe, daß 
man die Schwachen nicht für den Kopf ftoße, und fie ärgere in dem, dad 
man dod) wol umgehen Tann. Zu folder Vermanung verurfadhet St. 
Paulum dieß, daß die Juden, wie im Gefeß geboten, und fle bieher ihr 
lebenlang gewohnet Hatten, viel Speife nicht aßen, welde die Heiden ohn 
alle Schen afer. Weil nu Juden und Heiden Chriftum angenommen 
batten, und unter einander mußten wohnen, war es vonnöten, daß die 
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Heiden in foldhem eine Maß hielten, und die glaubigen Suden ohn Urfad 
nigt ärgerten. — Darum ftellet St. Paulus diefe drei Regeln: die erfte, 
dag man die Schwachen im Glauben nicht wegwerfen foll. Die andere, 
daß man die Gewifen nidt fol verwirren. Die dritte, daß in äußerlichen 
Sachen feiner den andern richten foll, ober für einen Undriften halten. 
Und feget feine Urfad zu einem jegliden. Richten foll man nist; denn 
Gott ift Richter, dem fol man nit ins Amt fallen. Den Schwachen foll 
man nicht wegwerfen; denn Gott fann aud die aufridten, die gar gefallen 
find. Die Gewißen fol man nit verwirren; denn Chriftus ift für fie 
geftorben. Bermanet alfo, daß man alle Aergernis meiden fol; denn es 
it wider die Liebe, und dienet zu Unfrieden, fo dod) dad Reid) Gottes ift 
Geredhtigheit, Fried und Freude im H. Geift. Solde Bermanung ift hentiges 
Tages (Reformationszeit!) and) von nöten; denn es wird den Leuten fehr 
fauer, daß fie davon abftehen follen, welches fie fo lang mit fi berbradt 
und gebraudjet Haben. Und dennoch follen foldhe bei ihrer Gewohnheit 
und Braud nicht dermaßen bleiben, daß fie andere darum richten und ihnen 
unreht geben wolten, die nicht thun, was fie thun. In Summa, fo wir 
einander Lieb haben, fo werden wir zu beiden Xeilen feiner den andern 
rihten, fondern immer einer auf des andern Sdhwadbeit fehen und ihm 
Soles zu gut Halten. (15) Wir aber, die wir ſtark find, follen der 
Schwachen Gebrechlichkeit tragen 2. Das ift eine fehr feine und nötige 
Bermanung, daß die fo gelehri, ftarf und ihres Dinges gewis find, dennod 
auf andere, fo nod fdwad find, fehen, Geduld mit ihnen Haben und fie 
tragen follen. Denn das Unglüd ift fehr gemein, daß die fo einen fonder- 
Gen und höhern Berftand oder fonft trefflide Gaben Haben, fig folds 
erheben, und nad andern nichts fragen, ja verachten fie. Dafür ſpricht 
St. Paulus, Hütet euch, daß ihr night and alfo thut. Gefallet euch nicht 
jelbft, werdet nicht hoffertig; denn daraus kommt Aergernis und Uneinheit. 
Sehet auf unfers HErrn Chrifti Erempel, wie ihr andere Leute könnet 
befern u. | f.”] 

Cap. 15, 1—13 führt nämlih der Apoftel den Inhalt des vorigen 
Rapitels zu allgemeinerer Darftellung fort. V. 1 warnt er vor dem 
Dolgefallen an fi felbft, dem eavtr@ cogoxey, d. h. davor, die eigene 
Perfon zum Maßftabe zu machen (befonders gefährlich für die Hirten 
Chriftt!); fonft find wir unfähig, die Schwächen der Unvermigenden 
(der Schwachen Gebrechlichkeit“) zu tragen, ihnen mit Wort und Werk 
aufzuhelfen, fle zu erbauen. Vielmehr foll (VB. 2) man fih zum Nädjiten 
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herablafen, damit er fih an uns aufridten könne Wir follen dem 
Nächſten gefügig fein, daß wir mit ihm eins find, ihn in feinem Sein ge 
währen laßen. Dadurd nämlich wird der Tempel Gottes erbaut (odxodoun 
gibt Luther nur mit „Beßerung“, was indes aus Eph. 2, 20—22 durd 
Darftellung des Tempeld Gottes feine Erklärung findet; fo fon 14, 19), 
an weldem aud ein ſchwaches Glied ein Stein ift, und nidt veraditet 
werden darf. Der Edftein diefes Gebäudes ift Chriftue. Chrifto aber 
follen wir nahahmen, Ihm, der Keinen Gefallen an Sid Selbft Hatte, 
von aller Philautie, Citelfett und jegliden Egoismus frei war, der für 
nichts gelten wollte. Dieß Erempel Chriftt darf nit als ein blog 
äußerliches Beifpiel aufgefaßt werden, fondern ift, wie immer, die zoe- 
pwoıs, das Geftaltgewinnen Chrifti in uns, das Anziehen Seiner Perfon 
(13, 14). Der Apoftel greift al8 Beleg dafür auf das U. T. zurüd 
Pf. 69, 10. Denn das A. T. ift uns zur Lehre gegeben. Seine Schriften 
haben al8 theopnenftifde die Beftimmung, daß wir die Hoffnung des 
Sieges fefthalten, was nur mittels der aus ihnen uns dargereihten Aus- 
dauer und des darin enthaltenen Troſtes möglih if. Die Einheit des 
Hriftlihen Lebens, getragen von der waren Liebe, muß fid) zeigen in dem 
einmütigen Lobe Gottes (dokalew +r. 9). V. 5—6 ift dad 
apoftolifhe Gebet für Die Gemeinde; angmvenden gegenüber der in 
dieſer Welt unvermeidlihen Uneinigteit. Dadurd, durd das Lob Gottes, 
die wörtlihe Aeußerung unferer Dankbarkeit gegen Gott und Chriftum, 
find wir erjt vet im Stande, mit den Schwachen auszuharren. Aus der 
Einheit mit Chrifto, eines und deffelben Sinnes mit Ihm, muß aber and 
der einftimmige Lobgefang erſchallen, fern von aller falfhen Trennung 
zwifchen Juden- und Heidendriften. Denn fir beide (B. 8) ift Chriftus 
erjdienen, für die Juden unter dem Geſetz, fiir die Heiden in Erfüllung 
der ihnen geltenden Verheißungen; dort die unmandelbare Warheit oder 
Treue Gottes, hier Seine unergründlihe Barmherzigkeit zu verwirklichen. 
Das Volf Gottes und die Heiden follen fi beide über daffelbe erfüllte 
Heil Gottes freuen, jene Über den munderbar warbaftigen, diefe über den 
wunderbar barmherzigen Gott in Chrifte. — Abermals folgt ein apo fto- 
lifhes Segensgebet (B. 13), aus dem wir das Weſen diefer Freude 
erkennen. Es wird das apoftolifher „Wunſch“ genannt, es ift aber Gebet, 
Segensgebet: Wunſch ift (das vergeße man nicht) ein Heidnifdhes Wort, 
in weldem nur etwas ind Ungewiffe hinein einem Andern Bugedadtes 
liegt. Die Hoffnung bezieht fih auf die Belehrung der Heiden und die 
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Einigkeit der Iudendriften und Heidendrifien im Glauben, aus weldem 
Freude und Friede kommt bis zur Wiederfunft des HErrn. (Der Vers 
kam aud) recht gut allgemeine Anwendung finden). 


V. 14—33. Specielle Befprehung mit den römiſchen 
Chriften, und zwar fo, daß der. Apoftel V. 14—-21 die Bedeutung des 
Perhaltniffes einer bereits zur yywoors („Erkenntnis“) gelangten Gemeinde 
zu ihm felbft und umgefehrt dargelegt. Er wife, fagt er, daß fie, die 
Römer, die volle hriftlihe Erkenntnis hätten, und daher im Stande wären, 
fih felbft unter einander zu vermahnen (vovdsreiv); aber er halte es für 
feine Pflicht, als Apoftel, in weldhem aud nidt der Schatten eines Zweifels 
aber fein Amt jemals auffommen fonnte, an fle zu fdreiben und fie zu 
erinnern (Srzavanıuvynoxeıy, in Memoriam revocare), da ihm vom HErrn 
dei Aufgabe geworden fei, aud zu denen zu reden, weldhe nicht unmittelbar von 
ibm abbiengen, von dem, was fie fon mußten, bezw. die Gaden apoftolifd 
zu ordnen und feftzuftellen. (Denjelben Beruf und dtefelbe Aufgabe Hat 
and) das Nachfolgeramt; wir fpreden aud zu befehrten d. 5. nit mehr 
heidniſchen Gemeinden ; dadurd wird die Evangeliumspredigt nidt unnötig, 
fondern erft vet wirkſam!) Paulus nennt fig einen Asırovgyorv I. Xo.; 
er ift fein allgemeiner Diener, fondern ein beftimmter, welder laut beftimmten 
Auftrags beftimmte Geſchäfte verrichtet, nämlih isgovoya» To evayy. T. 
8 etc., „das Evangelium zu opfern“. (Aud die Pfarrer haben das 
Opfer der Seelen zu bereiten, 12, 1 f., und „ift es nidt genug, daß 
man nur das Wort von der Kanzel herabfdreie, fondern man muß die 
gute Botfdaft heiliglich, priefterlid) treiben — durd den H. Geift"). Bei 
Paulus Sprit fid die vollfte Gewisheit aus, daß Chriftus in ihm, 
burg ifn, bei ihm ift; denn die Himmelfahrt bat den HErrn nit weg- 
genommen, fondern erft redt nahe gebradt. In diefer Kraft des ihm 
gegenwärtigen Chriftus fährt er fort, habe er feinen Kreiß bereits erfüllt, 
die Aufgabe gelöft, das Evangelium dahin zu bringen, wo es nod) nidt 
befannt fei, und auf einem fremden Grunde zu bauen, habe er fi nod 
mat berufen gefühlt 2. Go bezeugt er hier, wie 1, 5, mädtig die Be- 
deutung des Apoftelamts, infondergeit fein Amt, weldhes dahın geht, 
daß die Heiden ein Gott wolgefalliges Opfer werden, gebeiligt durd den 
9. Geift, mit dem ausdrüdlihen Zufag (woraus eben jene unbedingtefte 
Siderheit tiber feinen Beruf erhellt), er wage nicht etwas zu reden, was 
nidt der HErr Chriftus Selbft in ihm gewirkt Habe zum Gehorfam der 





158 II. Die Heiligung. Rim. 12—16. 


Heiden duch Wort oder Werk, duch Kraft der Zeichen, der Wunder und 
des H. Geiftes. Sehr ernfte Winke für die Trager des Amts. 

In B. 22—29 eröffnet Paulus, daß feine fett vielen Jahren in 
ihm vorhandene Sehnfuht, nah Rom zu kommen, Ausfiht auf Erfüllung 
habe; zunächſt aber gehe fein Weg nah Serufalem zur Ueberbringung 
der Sammlung für die Armen unter den Heiligen (xoıwowcav rıva els 
Tove uaTwyowus tov aytwv). B. 22 (in Verbindung mit dem Nädhftvor- 
hergehenden, wozu Cap. 12 vgl.) fdeint dod deutlich darauf hinzuweiſen, dag 
nicht allein eine Gemeinde zu Rom beftand, fondern daß diefelbe and nicht 
von feinen Evangeliften, fondern eben von Andern gegründet gemefen fei 

Endlih kommt nod (V. 30 fg.) des Apoftels Bitte um Far 
bitte. Gerade diefe Worte bezeugen die entihiedene Kraft der Fürbitte. 
Wenn alfo für Andere gebetet wird, fo tritt das Gebet als Verſtärkung 
der Glaubenstraft ein, weldhe die Andern Haben; e8 fommt zu einem Ringen 
im Gebete mit Gott innerhalb der Gemeinde für Andere. Somit ift des 
Gebet nicht etwas, das nur bet uns ftehen bleibt, fondern es reicht in die 
Seelen Anderer hinein: das ift die Gemeinfhaft der Heiligen (xor- 
yovia tov aytov), in welder wir uns ohne Worte verftehen vgl. Apoftg. 
2, 42. Der Apoftel bezeichnet nod die Gegenftände der gemeinfdaftliden 
Fürbitte näher, daß er nämlid von den Radftelungen der Feinde in Sudia 
errettet werde, fodann daß die Sammlung ein rechter Segen werde für die 
aus Juden und Heiden durd Chriftum gebildete Gemeinfhaft, und zum 
Dritten, daß er, nad Gottes Willen, zu gegenfeitiger Erquidung (1, 10— 
12), mit Freuden zu ihnen gelang. Mit dem Segenswunfde: Der 
Gott des Friedens fei mit end Allen! ſchließt er. Außer Ddiefem Gott 
des Friedens ift fein Friede. Darum gilt e8, alle eigene Meinungen, An 
fidjten 2c. in f. g. „Mitteldingen” fahren (agen und — ben Gott des 
Sriedens behalten! — 

Cap. 16. Schluß des Briefes, Grug-Capitel oder Na— 
menbud der Heiligen genannt. 

BY. 1—2. Phöbe, durch welde der Brief abgefdidt ift. Gie beißt 
dıaxovog ns Suximolas in Kenchreä, alfo eine Dienerin an diefer Ge 
meinde. Demnad war damals die Diakonie {don auf Weiber ausgedehnt. 

B. 3—16: Grüße. Man merke wieder darauf, daß in dem Offen 
barungsleben der Gruß niemals ale Höflichkeitsformel, Ceremonie gedadt 
werden darf. Es find Grüße &v Kvorw, in dem HEren, jet zu chriſtlicher 
Phrafe degradiert. Der Gruß innerhalb der Offenbarung reprafentiert die 





Cop. 15, 22 — 16, 20. 159 


Ginheit in Gott, den Frieden auf Erden durd Gott und das Gebet zu 
Gott. Der Gruß in dem HEren feßt die Gegenwärtigleit Chrifti 
voraus. [Das Aufnehmen in dem HErru B. 2 Heißt: aufnehmen als 
an Glied am Leibe Chrifti (fubjectiv und objectiv). Ey Xoror@ eivaı 
8. 7. 11: Chriſto angehören. Mitarbeiter é Xo. V. 3. 9. 12 find 
folhe, welde im Angefiht Chrifti arbeiten. Im demfelben Sinne müßen 
gefaßt werden: dosuuos, uyannrog, Exksxtog 89 Kvote, alfo: bewährt, 
geliebt, vorzüglich begabt im Angefiht Chrifti (als Glied Chriſti). Als 
folde Glieder werden gegrüßt: 

a) Briscilla und Aquilas, Apoftg. 18, 2 fg. 2 Kor. 8, 23. 
b) Epänetus, der Geliebte (1 Ror. 16, 15). c) Maria. d) Andronifus 
und Junias. Diefe heißen Imonuoı 2» roig anooröroıs; das fann 
befogen: fie gelten (al8 Gründer von Gemeinden ?) unter den Apoiteln 
als Hervorragende Perfonen vgl. Apoftg. 14, 11. — e) Amplias. f) Ur- 
banus und Stachys. g) Apelles. h) Gefinde aus dem Haus des Arifto- 
bulus, 1) Herodion und die von Narciſſus Gefinde. k) Tryphina (Piippden) 
Tryphoſa und Perfis. 1) Rufus, ift wahrfgeinlih der Marc. 15, 21 
Genannte. u. f. w. Wenn diefer Rufus, weil er 6 exdextds (DB. 16) 
genannt wird, als Gegenbemeié für die Behauptung, daß im N. T. niemals 
ein Einzelner Andern gegenüber fo genannt würde, angezogen wird, jo 
trifft das nicht zu, da derfelbe doch nit vor den Andern, welde aya- 
anrol etc. heißen, als zur Seligkeit vorherbeftimmt, bezeichnet werden joll!! 

Nad diefen Grüßen ‚folgt nod 

B. 17—20 eine höchſt merkwürdige, gegen die Spaltungen gerichtete 
Ermahnung des Apoftels. Derfelbe Hatte aus feiner Erfahrung 
heraus bereits Kenntnis von dort berfdenden Meinungen, welde nicht mehr 
aus dem Glauben waren. Es Hatten von Seiten Etliher unbejonnene 
Discuffionen über göttlide und heilige Dinge, ja vielleicht Befpredungen 
von Zweifeln Statt gefunden, weldje von der überlieferten apoſtoliſchen 
Lehre abführten und Wergernis erregten. Bon Solden aber, welde 
Styootactacg zul oxavdala naga nv didayny anrichten, foll man 
fi zurüdziehen, fih trennen (dexdAcverw). Diefe leiften nämlich nicht 
dem HErrn Chrifto den fhuldigen Dienft, fondern dem Vande (77 xorda 
dovlsvery Phil. 3, 19). In Folge davon fterben fie für da8 Veritindnis 
gottlider Dinge völlig ab, fo daß fie Abgötterer, and Feinde des Kreuzes 
Ehrifti werden. Was fie haben und anzubringen fuden (diefe guten feinen 
lebensluſtigen Geſellſchafter), find yonotodoy’a und evAoyra, „füße Worte” 
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und ,,pradtige Reden“. (Beide Worte erfdeinen Hier parallel; da mm 
das erjtere Wort die gute, ſchmeichleriſche Art zu reden bezeichnet, fo muß 
das zweite wol „Lobjpendung” ausdrüden. Wber 15, 22 u. a. St. vr 
ſcheint das Wort in fehr ernfthaftem Sinne!) Damit aber tenfden und 
verführen jene Irrgeiſter tag xaodi(ac Tov axaxoy, die unbefeftigten 
Gemitter, welde fih nichts Böjes bei den Phrafen und den Rhetorenkünften 
deufen, wie fie Dem Munde jener Cigenniigigen entquillen. Darum fpendet 
der Apoftel den römishen Chriften ohne alle Schmeidelei da8 ware Lob: 
Allerdings feid ihr gehorfam, habt den wahren Glauben rüdhaltlos an: 
genommen; fo fahret im derjelben Weiſe fort, und erfüllet meinen Willen, 
daß ihr weife feid auf das Gute, aber einfältig aufs Böfe. Diefe Mahnung 
befagt genau dafjelbe, was der HErr Matth. 10, 16 mit den Worten 
bezeichnet Hat: „seid Hug wie die Schlangen und ohne Falfdh wie die Tauben“ ; 
denn die ware Weisheit bejteht in dem Unvermifdtfein mit dem Böfen; 
ihre einzig rehte Grundlage ijt das Yauterfein in Beziehung auf das Böſe. 
(Bo. I, 147 ff.). Diefe Einfalt, dieſe Lauterkeit bildet den directeſten 
Gegeujas gegen die Dialogismen, gegen den Zweifel und damit gegen 
den — Teufel. Deshalb nimmt der Apoftel Rückbeziehung auf das 
Protevangelium (1 Mof. 2, 15) und ruft: „aber der Gott des Friedens 
wird den Satan unter euere Füße in Kurzem zertreten,” (ovvrgußsw = 
2), woran fid) denn der Segenswunfd reiht: „die Gnade unfers 
HErrn IEju Chrifti fet mit euch!“ Mit demfelben Gebetswunſche ſchließt 
der Apojtel (B. 24) wiederum, nachdem die Grüße von Andern beftellt find. 

B, 25—27. Schluß-Dorologie: „Dem aber, der euch ftärken 
fann, laut meines GEvangelii und Predigt von JEſu Chrifto, laut der 
Offenbarung des Geheimniſſes, Das zw ewigen Seiten verfchwiegen 
gewejen ijt (das ijt, welches den Heiden verborgen war und die Juden 
nicht begriffen), mun aber erfdienen und durd prophetifhe Schriften, aus 
Befehl des ewigen Gottes, zum Gehorjam de8 Glaubens fund gemadt: 
dem allein weijen Gott, Ihm fei Ehre durd JEſum Chrift in Ewigkeit, 
Amen." Mit Recht hat man darauf hingewiefen, daß der Apoftel mit 
dieſem Schluß zum Anfang feines Briefes zurüdgelommen fei. Er fann 
die Lefer deffelben getroft in die Hände des ewigen und allein weifen Gottes, 
die ſchlechthin unerihöpflihe Duelle des Lebens und der Lebensfreude, legen 
und da lagen unter Lob und Dank, weil er und fie aus Erfarung wißen, 
daß dieſer Gott durd die Kraft des Evangeliums Seines Sohnes ewig felig 
macht die, fo darin unwandelbar feititehen! — 








VI. 
Die beiden Rorintherbricfe. 


„Ein Diener Ehrifti fey ein Gaushalter in Gottes Geheim- 
niffen, daß er nichts anders denn die Dinge predige, und dem 
Gefinde Gottes gebe, die Ehrifti und von Chrifto feyn, das 
iR, er foll bad Lantere Evangeliun, den reinen Glauben predigen, 
wie allein Chriftus fey unfer Leben, Weg, Weisheit, Kraft, Preis 
und Seligfeit 2c. und daß unfer Ding eitel Tod, Irrtum, Thor- 
heit, Unkraft und VBertammnis fey, wer anders prediget, den foll 
fein Menſch für Chrifti Diener Halten, fondern wie des Teufels 
Boten vermeiden.” 

Zutber, 
in der Kirchen-Poſtille. 


Bilmar, R. T. II, 11 











A. 
Der erfle Brief an die Rorinther. 


„In diefer Epiftel vermanet St. Paulus die Korinther, daß 
fle follen einträchtig fein im @lanben und in der Lehre, und darauf 
feben, daß fie da® Gaupttid (nemlich, daß Chriftus unfer Heil 
tft) wol lernen, an weldem fich alle Vernunft und Weisheit 
ſtoßet. — Allerding, wie es auch jest und gehet, naddem wir 
ben Dentiden das Evangelium eriffnet haben, von 
Gottes Gnaden, da will aud ein jeglicher der befte 
Meifter fein, and den Heiligen Geift allein haben. 
Gerade als were das Evangelium darum geprediget, dag wir uns 
fere Ringheit und VBernuxft darinnen erzeigen, und Ruhm fuchen 
folten. Daß diefe Rorinther wol mögen jein ein Erempel ober 
Beifpiel unfern Lenten gu diefer Zeit, welche auch mol eine 
folde Epifiel bebürften”. 

Luther, 


Borrede anf bie I. Spiftel St. Pauli an die Rorinther. 


Dieter Brief ift, von Ephefus aus, in Folge beftimmter Beran- 
lofungen, an eine Gemeinde gefchrieben, welche dev Apoitel ſelbſt gegründet 
hatte, und fomit wefentlich verſchieden von dem (fpäter, eben in Korinth) 
geſchriebenen Brief an die Römer. ft diefer letere von der größten Be- 
deutung in Beziehung auf die Lehre (Berufung, Erleudtung und Be- 
kehrung der Einzelnen), fo ift der erfte Korintherbrief von der größten 
Bedeutung hinfichtlih der Meberwindung der Welt, wie diejelbe in die 
Kirche von den Berufenen und Erleudteten, byw. den Befchrten mit 
hinein genommen und hineingetragen wird, Durd den Heiligen 
Geift mittels de8 von Chrifto eingefegten Amtes. Cs handelt 
der Brief von der Beflegung der Menfhlichkeiten in der Kirche durch die 
göttlihe Ordnung, das apoftolifhe Amt. Da fragt es fih: wie fieht die 
firdlide Sünde ans? wie fol dag Amt die Sünde in der Rirde und 
in fpeciellen firdliden Verhältniſſen behandeln und überwinden? welde 
Ordnungen des natürlichen menſchlichen Lebens fett die Kirche feft, damit 
das Seligkeitsgut ungefdmilert überliefert werden könne? in welhem Ber- 
hältnis ftegen die Gaben des Heil. Geiftes zu dem Amt ? desgleihen die 
Begabten, Erleudteten, Belehrten zu dem Amt? Wie ftehen die verfdjie- 
denen Träger des Amts, die Arbeiter im Amt zu einander und zu dem 

11? 
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Geber des Amts? Es ift demnad diefer Brief in hervorragender Weile 
(im engern Sinne) praftifd, zunähft und direct freilih nur für das 
Amt der Apofteluadfolger, indirect und im zweiten Rang aber aud für die 
Gemeinde. Wer fig in der Erfahrung aller diefer Stücke nicht ſtark 
weiß, der nehme diefen Brief nit in Bibelftunden vor; fonft baut e 
nidjt, fondern reißt ein. . 

Die Gegenftinde, melde in diefem Briefe behandelt werden, find: 

I. Anordnungen und Warnungen Seitens des Apoftels 
in Beziehung auf die ihm beridteten Verhältniffe der Ge: 
meinde. Cap. 1—6. Diefe Puntte find: 

1. Die oxlouara, Parteiungen in der Gemeinde zu Korinth. 
Man merfe: wenn man über eine Stelle aus dem, diefen Gegenftand behan- 
deinden Wbfdnitt, Cap. 1—11, zu predigen hat, fo erwähne mar diefe 
Parteiungen nur alsdann, wenn man Anwendung auf die gegemwärtige 
Geftalt der Kirche in beftimmter Weife zu madden hat; auferdem 
bleiben diefe hiftorifden Verhältuiſſe gänzlich unerwähnt. 

2. Die Kirhenzudt (Excommunication) Cap. 5 mit Beziehung 
auf eine frühere ſchriftliche Anweifung des Apoftels. 

3. Die Rechtshändel (das Proceffieren), mit Beziehung auf den 
Handelsverkehr der Rorinther. Cap. 6, 1L—9. (11.) 

4. Die Unfenfhheit, Cap. 6, 9 (12) — 20, mit Beziehung auf 
diefe griechiſche Schooßſünde. 

II. Antworten des Apoſtels auf Fragen, welche die Ko— 
rinther in einem Schreiben an den Apoſtel gerichtet hatten, 
über die er fi nun verbreitet. Cap. T—15. 

5. Die Ehefadhen, Cap. 7. - 

6. Die Gigenopfer, Cap. 8—10. 

7. Die Ordnung im Cultus, namentlih bei dem heil. 
Abendmahl. Cap. 11. 

8. Die Charismen. Cap. 12—14. 

9. Die Auferftehung von den Todten wider die Irrlehrer. 
Gap. 15. 

Anhangsweife befpridt er nod 

10. Die Beifteuer für Jerufalem. Cap. 16. 

Als ältere, aus der firdhliden Praxis hervorgegangene, gute Ausle⸗ 
gungen unferer Kirche über beide Korintherbriefe find zu bezeichnen: 

1. Homiliae Mathesij. Das ift: Außlegung vnd gründliche 
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Erflerung der Erften oud Andern Epiftel des heiligen Apoftels Pauli an die 
Rorinther. In 263 Predigten 2. Dur den alten Herrn M. Bohannem 
Mathefium. 

2 Theile in Fol. Leipzig bey Bohan: Beyer. M. D. X. ©. 

2. M. Cyriacus’s Spangenberg, Die erfte und andere Epiſtel 
St. Pauli an die Korinther, Gepredigt ond Außgelegt. 

2 Theile in Fol. Frankfurt am Mayn bey Weygand Han vnd Georg 
Raben (1 Theil); und Eisleben, durch Vrban Gaubiſch (2 Theil), 1561 
und 1564. 

As eine jüngere, faft unbelannt gewordene, aber teilweiſe nod) vecht 
braudbare Arbeit ift zu verzeichnen: 

3. Otto Nathanael Nicolai, Praktiihe Erklärung des erften 
und zweiten Briefes Bauli an die Korinther. 

2 Theile in 4°. Leipzig, Lankifd 1757. 


I. Apoftolifhe Ansrönnngen nnd Warnungen in 
Sachen der Gemeinde. 
Cap. 1—6. 


1. Die Schismata in der Gemeinde. Cap. 1—4. 


Einleitung, Gop. 1, 1—9. Auf diefelbe ift aller Nadhdrud zu 
legen, da ohne diefelbe die ganze Verhandlung unbegreiflid ift. Der Apoitel 
Garakterifiert fid) als xAnros anooroAog, fpridt den apoſtoliſchen Gruß 
aus und Dantt. Namentlich das Letztere ift wichtig. Eine Gnadenerweifung 
fonn nur erwähnt werden unter Dank gegen Gott, vgl. Rim. 1, 8. 

8. 2. Erft wird die Gemeinde im Ganjen, dann werden die 
“Ansor Ayıoı, die Einzelnen, endlich die fonft zur Kenntnis diefes Briefes 
fommen, und den Namen des Herrn JEſu Chrifti anrufen, 
genannt. Mit dem legteren Augdrud find folde gemeint, welde durd) Shu 
lefig werden wollen (Apoftg. 9, 14. 21. vgl. 2, 21), der BVerurteilung 
entgehen wollen durd Seine Perfon. Diefe Stelle („anrufen = aubeten 
den Namen JEſu Chrifti”) (apt (wie Röm. 10, 2) über die Anbetung 
(Unrufung) Chrifti als Gottheit nicht dem mindeften Zweifel auffommen. 
Gr fol alfo aud zu denen kommen, welde nod feine ayıoı find; und fie 
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find bezeichnet als irgendwo wohnend: gy navel rong; es ift ein allge 
meines Schreiben, von dem der Apoftel will, daß e8 allgemein. bekannt 
werde, ein Brief, der allgemeine Kirchliche Bedeutung haben fol. Er bezieht 
fih auf beftimmte Veranlaßungen, welde aber überall vorfommen Können. 
Die Kirche erfcheint hier fogleid als etwas Feftes, dem Einzelnen Gegenüber: 
ftehendes. Sein Brief foll für diejelbe ein allgemeines Document fein. 

B. 4—9. Der Apoftel Tegt dar den guten Grund, welder bi 
den Rorinthern fim findet und nod vorhanden ift, ungeadtet der Spal 
tungen und fonftigen, wenn aud nod fo großen Ucbelftinde. G8 finde 
ein Kampf der Heiligung aud im Ganzen der Gemeinde Statt. Dich 
ift ein praktiſcher tirdlider Commentar zu Rim. 7. Wie dort der Kampf 
des Einzelnen gefdildert wird, fo hier der Kampf einer ganzen Gemeinde. — 
B. 5—T werden die einzelnen Cigenfdaften der forinthifden Gemeinde anf: 
gezält, aus welden jene gute Grundlage befteht,; und diefe Stelle ift 
maßgebend, um eine Gemeinde zu beurteilen. Zuerſt ift da der Logos 
(LZ. ,, Lehre’), dann Gnofis (wenigftens Erleuchtung, während der Logos 
die Vocation und die fiterale Erleuchtung bedeutet), zum Dritten Feftftehen 
(Beßarooız) in dem Zeugnis Chrifti, d. h. in der Erfahrung von der 
Thatfade des gekreuzigten und auferftandenen Chriftus; ferner Reichtum 
an Charismen jeder Art, und endlih Erwartung der Wiederkunft 
Chriſti. Dieß find die Reiden einer redhten chriſtlichen Gemeinde, in melder 
indes daneben nod Mängel vorhanden fein können, und die eben durch diefe 
Cigenfdaften überwunden werden finnen und follen. Diefen Cigenfdaften 
gegenüber find aud die Schismata zu Überwindende, nicht radicale, 
Uebel. In B. 8. 9 fügt der Apoftel noch Hinzu, daß diefe Beßarwox 
sicht liege in der Treue der Korinther, fondern in Gottes Treue. Sie 
ift bewirkt durch die Kraft Chrifti; Gottes Treue hat fie feft gemadt und 
vermöge derſelben wird Er fie aud feft erhalten. Es kommt durdant 
Darauf an, feft gu fei, es muß zu einer unzweifelhaften Sicherheit aus 
dem Schreden heraus kommen; wenn nicht, fo ift von einem wirklichen 
Ghriftentum feine Rede. 

B. 10—16. Angabe der Schismata, woraus soedeg entflanden find. 
Sene find guerft vorhanden, und in Folge davon treten Discuffionen ein; 
denn soedeg Heißt nidt Rank, fondern Streitigleiten, Lehritreitig: 
keiten. Dieje Sünde ift eine Seite ded Aergernisgebens: die unbefounene 
Discuffion über göttlihe und Heilige Dinge gibt Beranlaffung und Rey 
zum Aergernis fir die nod Unerfahrenen. (Röm. 16, 17; 1 Kor. Il, 
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18 f.; Gal. 5, 20.) Der alte Mathefius (a. a. O. I, 15a) fagt: 
„Machet nicht theologiihe Hundsketten — erfindet nicht neue Zankwörtlein 
und KRabengebiß." Diefen Schismaten gegenüber muß Statt haben das 
xaraorıLeoIas, das Eingerenktfein (Glieder-fein); e8 mug ein organiſch 
an einander Gefiigtfein der einzelnen Glieder eintreten. Denn diefe Tugend 
erbauender Barmherzigkeit dient ummittelbar dem Frieden, und ohne fie 
fann die Heiligung in der Gemeinſchaft nicht bewirkt werden. Es fol 
nämlih eime Lehre (ein Lehrausdrud) vorhanden fein, eine G©efinnung 
(yovc) und ein Urteil (vom) oder die Einmütigfeit des Sinnes 
in der Lehre, im Belenntnis, im Glauben. Alfo ift diefe Stelle 
eine ſchon beftimmtere Bezeichnung des Normalzuftandes in der Kirche; denn 
zu demfelben gehört (fowol für den Einzelnen als für die ganze Gemein- 
(Haft) die Unwandelbarkeit der Gedanken und der Gefinnung; es 
git Gefammetfeftigheit,- britderlide Cintradt und in diefer Cintradt 
unüberwindlihe Stärke zu befigen und zu bewähren. (dm. 15, 5; 
2 Kor. 13, 11; Philipp. 2, 2; 3, 16.) Diefe mannhafte und unbemeglide 
Gefinnung ift aber der Welt ebenfo unfaßbar als widrig, fie gilt bei 
ihr als ein Fehler, aber als Tugend, fi wiegen und wigen gu lagen. von 
einem jeglichen Winde der Lehre — Weiber: und Kinderart (Cph. 4, 14). 
Und dod ift gerade das Eigentümlich-Menſchliche, zu fein wie Gott durch 
Gott: ruhig wie Gott, feft wie Gott, ftart wie Gott, felig mie Gott in 
umpandefbarem Anſchauen Seiner ewigen Warbeit, die Er uns mitteilt, 
wie Er fie Hat, ohne Rückhalt und ohne Neid, in aller Fülle und in aller 
jweifellofen, feligen Gewisheit und Zuverfidt. 

B. 12 werden die Barteiungen charakteriſiert. Die Kirchenväter wißen 
nur von drei Barteien; dazu hat man denn, weil die Conftruction da8 ganz 
nahe legt, nod eine vierte: eyo dé Xpsorov, Chriftuspartei, hingugefest. 
Bon diefer aber weiß Niemand etwas (man hält fie für ein idealiftifches, 
abftractes Chriftentum, was freilih alé Vorläufer der Guoftiter möglid ift 
md wofitr unfere Zeit Parallelen bildet), und 3, 22. 23 fdeint dem 
Borhandenfein einer folden Partei geradezu zu widerfprehen. Dann muß 
dé Kpsorov als Gegenfag zu den drei Parteien gefaßt werden. 

8. 13—16 (17.) Die Taufe ift nit von Paulus vollzogen; Paulus 
taufte offenbar nur durd die Evangeliften; fein Amt war vorzugsweiſe das 
der Bertiindigung des Evangeliums; in der Taufe tritt der Taufende ganz 
grid; Paulus Hatte zunächſt den Beruf, zur Taufe zu rufen, trat alfo 
alg vocans mehr hervor — zu diefem Hervorireten war er eigens als 
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oxsvos éxdoyns berufen. Bezeichnend ift die Stelle bei Tertull. de bapt. 
c. 14 (ed. Oehler p. 349):*) „Uebrigens fdrieb dieß Paulus nad den 
damaligen Zeitumftänden an die Rorinther, weil Schiemata und Lehrfirei- 
tigfeiten unter ihnen im Schmwunge waren, indem der Eine dem Paulus, 
der Andere dem Apollo anbieng. Deshalb fagt der friedfertige Apoftel, 
um nicht als Allermelts-Verteidiger zu erſcheinen, ex fei nidt gefandt zu 
taufen, fondern zu verfündigen. Denn allerdings geht die Verkündigung 
dem Tanfen voraus. Go ift alfo die Lehrvertiindigung das frühere.“ 

8. 17—32 (und Cap. 2) bezeichnet der Apoftel des Näheren feine 
Function dahin, daß er zur Taufe nur zu rufen Babe mitteld des evayye- 
ACeoFae, und dieß wider die Weisheit der Welt, mit welder das Evan- 
gelium (von Apollos Apoftg. 18, 24) in Korinth vertindigt worden war und 
vorzugsmweife Beifall fand. Dedenfalls ift eine Weisheit gemeint, welde 
mit menschlicher Weisheit vermifht aufgetreten ift (copiay Tov xoopov 
exe, B. 23. 3, 18 f.), und welde in diefer Geftalt rafden Eingang 
gefunden Hatte. Diefe copia Acyou aber verfhmäht der Apoftel (VB. 18, 
ähnlich Rim. 1, 16.) Die. Predigt vom Kreuz ift eine einfade ſchmuckloſe 
Predigt: fie ift eine thörichte Predigt, aber eine Kraft fir uns, die wir 
felig werden. Falls fie als Zeugnis auftritt, ift fie die alles überwindende, 
bzw. unbedingte Scheidung bewirkende Kraft Gottes. Diefe im Evangelium 
liegende Kraft ift entgegengefegt dem Wort der Welt. Die Verkündigung 
des Evangeliums ift aber, wie die Evangelien bezeugten, Auseinanderfaltung 
der Perfon Chrifti. Im mündlichen Wort ift der Heilige Geift und ift 
Chriftus Selbft; es ift eine Kraft, die in keinem menfdliden Wort liegt. 
Dieß Alles fummiert der Apoftel B. 23. 23. Diefe mächtige Freidigkeit 
des Apoftels verfiume man ja nidt Hervorzuheben; fie iſt nidt anders 
möglid, ohne dag er Chriftum gegenwärtig hat. Diefes apoftolifdhe Wort 
bleibt fir alle Zeilen wahr; dod ift dabet eine Beit vor der andern zu 
beadten: Es gibt Menfchenalter oder Iarhunderte, in welchen es abermals 
gerade fo wird, wie e8 zur Apoftelzeit war: große, fennbare Menſchenmaſſen 
find ganz eigens Solde, welde an Chrifto entweder gleih den Duden ein 
Aergernis nehmen oder denen glei den riechen derfelbe eine Thorheit ift. 


*) Verum haec pro condicione tunc temporis ad Corinthios scripta sunt, 
quoniam schismata et dissensiones inter illos movebantur,, dum alius Paulo 
deputat, alius Apollo, Propter quod pacificus apostolus, ne sibi omnia de- 
fendere videretur, non ad tinguendum ait se missum, sed ad praedicandum. 
Nam et prius est praedicare, posterius tinguere. Sic prius praedicatum. 
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Bu diefen Beitaltern gehört das unfrige, und fdon das Zeitalter unfrer 
Biter, ja gum Teil fogar unferer Großväter. Ein Aergernis war Chriftus 
den Suden, dem Budftaben-Iudentum, das auf irdiſche Größe und einen 
irdifden König hoffte, weil e8 in dem Nazarener, von dem der H. Geift, 
der Weltihöpfer und Weltherfder, aber nicht fidtbare Macht und irdifdes 
Gut ausftrömte, mit fiherm Inftinkte den Richter, oder wie fle e8 nur 
auffagen konnten, Den Feind und Rerftdrer witterte. Daher da8 Aergeriis, 
welches fie an Ihm nahmen, daher der Haß, daher die tödtlihe Verfolgung. 
Den Grieden wäre 8 nicht eingefallen, und hätte es nicht einfallen können, 
Qhriftam hinguridten. Auf ihrem „hohen“, baw. legten Standpunkte er- 
fhien ihnen der gekreuzigte Chriftus als ein unfertiges und ungeſchicktes 
Religionserperiment auf einem ganz untergeordneten, von ihnen läugſt über⸗ 
febten und überwundenen Standpunkte Kr erfdien ihnen, die ſchon alles, 
was ihnen Religion war, befaßen oder vielmehr befeßen Hatten (denn ihre 
Khönen Götter waren ihnen felbft bereits zum Spott geworden — erft 
Shillers: „Götter Griechenlands“ follten ihe Regiment in der „fchönen 
Belt wieder einführen, manifeftierten aber nur den völligen Brud des 
Didters mit der Chriftenwelt —) nichts weniger als gefährlich (mie er 
den Suden erfdienen war), fondern nur läherlid. Eo war e8 damals 
mit den Griechen, den Inhabern und ausſchließlichen Reprafentanten der 
Cultur jener Beit, de8 Menfchentums, weldes ganz auf fi felbft fteht 
und durch fich felbft alles geworden ift. Nicht, daß es damals und über- 
houpt mit allen Heiden fo fein müßte, weshalb aud der Apoftel eben nicht 
die Heiden überhaupt, fondern unter ihnen mur die Grieder, die Bildungs- 
menschen, nennt. (Bol. das zu Rim. 1, 14—16 Gefagte, fowie die Ein- 
leitung ins N. T.). | 

Schon zur Zeit der Apoftel zeigte es fig, daß es and Heiden und 
heidniſche Standpunkte geben könne, welchen der gefrengigte Chriftus keines⸗ 
wegs bloß eine Thorbeit, fondern ein Aergernis ift. Go wie das Chriftentum 
mit einem nod feftitehenden heidnifchen Cultus zufammenftieß — nicht mehr 
mit der allgemein gewordenen und abgelebten Cultur — mit einem Götter: 
dienft vielmehr, welder entweder nod) Liebe bei dem Volle hatte, weil er 
ihm ſcheinbar nod etwas gab und gewährte, oder welder mit den Staats- 
änrihtungen zuſammengewachſen war, wie im römiſchen Reidhe, und fobald 
man fab, Daß diefer Götterdienft fih mit dem gefreuzigten Chriftus nidt 
vertragen werde, daß der Letztere Anſprüche made, mehr zu fein, als jener, 
daß der Götterdienft von dem Chriftentum werde geftürzt werden — 
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alfobald brad aud das verlegte Nationalgefühl, der Nationalftolg, der 
politijde Dünkel gleichwie bet den Juden aus (denn das ift eigentlich wes 
das Aergernis ausmadt), und es tam der Haß, die Berfolgung, die | 
tödtliche blutige Wut zur Erfheinung. Es ift dieß oxavdarıLsoda: We | 
gemeine Sünde aller Weltklugen unferer Zeit, fodann aller Unreifen, 
zumal aber derer unter Ddiefen, welde mit Abftractionen, Begrifföformela 
und leeren Worten gefpeift worden find oder ſich felbft gefpetft Haben; dieſe 
Diinfen fic) mit diefen Formeln, als allgemeiner, weit erhaben über 
das allerdings ſehr concret und mit Thatfahen anftatt mit Begriffen auf 
tretende Evangelium, vollends wenn Ddiefes Evangelium in einer äußerlich 
unſcheinbaren (3. B. nit mit f. g. Gelehrfamfeit ausgeftatteten) Form 
erjdeint, jo daß die ſ. g. Gelehrten nicht felten an einfachen Chriften, und 
zwar je fräftiger diejelben Zeugnis abzulegen im Stande, Ddefto mehr 
eigentlides Aergernis nehmen. 

B. 26 f. Die meiften Rorinther waren eben aus ungelehrten ud 
niedrigen (unphilofophiihen) Ständen; aber gerade ra uwea tov xoauor, 
wenn es fi an Gott Hingibt, ift dod ſtärker als die aoqor der Griechen 
find. Die Unbegabten, fo wie fle mit dem Evangelium befehrt find, be 
fommen eine Einfiht aud) in die weltliden Dinge, welche der. der Klugen 
überlegen tit. 

B. 29. Die oaos kann ſich nidt geltend maden, d. b. fie darf 
bei der Verkündigung des Evangeliums nit mitreden. ‘Das eigentlid 
Erziehende fiir den menſchlichen Geift ift Gott mit Seiner Gnade. Gottet 
Geift (mveiun) ift 8, welder erneuert, ſowie Menſchengeiſt, in welden 
Gottes Geijt ijt. (tim. 8, 2—9.) Alfo hat aud nur der Menſch 
erwedenden Einfluß auf die andern, nur derjenige gewis Gewalt über dit 
Geijter, welder diefen Geift aus Gott hat. Das rein gepredigte 
Wort hat foldje Gewalt, gepredigt aber muß es fein mit gd ugliger, 
unbedingter Hingebung. Die BVerkitndigung des Wortes in unferer 
Zeit zeigt, wenn fie die rechte ift, ihre Gewalt über die Geifter in der 
Macht der Scheidung Bn Chriſto ift Alles allein beſchloßen, wat 
das höchſte Weſen des Menſchen bedingt: 

DB. 30. 31. Diefe vier Prädicate, wie fie Hier für Chriſtus zw 
fammenftehen, dürfen nicht, wie gewöhnlich gefdieht, als vier Parallden 
gefaßt werden, fondern fo: die Weisheit, die wirklide, nämlich Gottes 
Weisheit, ijt JEſus Chriftus, und diefe Weisheit ift die Gerechtigkeit und 
die Heiligung und die Losfaufung von den Sünden, d. 5. uns ift die 
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Unweisheit dadurdh genommen, dag Er gefrenjigt worden ift, und bie 
Weisheit dadurd gegeben, dak Er auferftanden ift. Dieß führt der Apoftel 
nad einer andern, feine fubjective Perſon berithrenden Weife durch in 

Cap. 2. — 3. 1—5 bezeugt er nämlich, wie er, ohne Anwendung 

menſchlicher Kenntniffe, das Evangelium gepredigt habe: zaghaft feiner 
menjchlihen Natur nad, aber als Darlegung der Kraft Gottes, welde 
JEjus Chriftus ift, den er gebradt habe. Denn es ift Hier nicht die Rede 
und Meinung von einer Lehre Chrifti, fondern von der. Perfon des HErrn. 
Der Apoftel kennt diefelbe, nicht als Perfon überhaupt, fondern als dew 
Gekreuzigten (vgl. 2 Kor. 10, 10 den ihm wegen feiner „verächtlichen 
Rode“ gemachten Vorwurf). Das überfteigt alle menfhlihen Kenntnifje.*) 
Anh muß Hier im Auge behalten werden, daß nit von allerlei Weisheit 
die Rede tft, fondern von menſchlich erträumter (unheiliger) Gottesweisheit. 
Der Apoftel aber fann von fic jagen, er habe das Evangelium bewirkt in 
der Beweijung des Geiftes und der Kraft (anodekıs nvevuaros xal 
duvausooc). Es kann diefer Ausdrud von den Wundererweifungen ver- 
flanden werden; aber an fid ift das bier unnötig; denn der Apoftel fpridt 
bloß von dem xmovyua. Iene Erweifung rc. ift die Predigt des felbft 
Erlebten, felbft Exfarenen. Wer Chriftum ale feinen Sündentilger 
erfaren Hat, der vermag Geift und Kraft aufzumeifen, der fann aud die 
in thu gekommene Kraft in andere Seelen Hintibertragen, der bat aud 
Gewalt über die Geifter dur eben denfelben HErrn Chriftum. Denn e8 
tan nicht oft gemug wiederholt werden: Gewalt tiber die Geifter haben 
aue — Zwei im Himmel und auf Erden: Chriftus und der Teufel; der 
Menfh als folder hat Feine Gewalt fiber den Geift des Menſchen, und 
wen er verjucht, dennod) Gewalt über die Geifter als „reiner Menſch“, 
„in menſchlich anfpredender Weile“ zu üben, fo thut er dieß nur im 
Dienfte und Namen des Teufels. Die volle Gewalt über die Geifter nidt 
nur, Sondern aud über den Fürſten diefer Welt Hat Chriftus an Sein 
Mandat und Seine Vollmadt gebunden, die Sünden zu behalten und zu 
vergeben. 

*) „JEſus der Gelrenzigte war feine redjte Banfophie und allgemeine Weisheit, 
dergeftalt, daß Thomas von Aquin nicht itbel von ihm genrteilt, er fei ein redter 
Chriftophorus gewejen, der JEſum auf unterfdiedene Art getragen habe; getragen 
in feinem Herzen, weldes ftets an JEſum gedadt, getragen in feiner Feder, die fo 
viel von JEſus gefdrieben, getragen in feinen Händen, die alles im Namen JEſu 


verridtet, getragen an feinem Leibe, an weldem er um JEſu willen fo viel gelitten 
babe” Nicolai a. a. O. 1, 126. 
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B, 6—9. Dod ift das, was der Apoftel predigt, und die Rah 
folger der Apoftel predigen, Weisheit, namlid die unergründlide, dem 
Menfdenverftand unfaßbare, unzugänglihe Weisheit der Barmherzigkeit 
Gottes an den Gefäßen derfelben, die Er bereitet Hat zur. Herlickeit 
(Rim. 9, 23), und welde mur demjenigen begreiflid) wird, welder fie an- 
nehmen will, welder Gott liebt. Im diefer unergriindliden Barmherzigkeit 
Gottes fuden wir, die wir (mit dem Apoftel) Gottes Barmherzigkeit er- 
fahren haben, den Grund aller Offenbarung. — Zu B. 8, wo es Heißt, 
daß der HErr der Herlidkeit gekreuzigt fei, gedente man Luthers 
Warnung: „Hüte di, hüte did, -fage id, für der alloeosi (dem Tropus), 
fie ift des Teufels Larven, denn fie richtet zulegt einen folden Chriſtum 
zu, nad dem id) nicht gerne wolt ein Chrift fein Nemlich dag Chriſtus 
hinfort nicht mehr fei nod thue denn ein anderer ſchlechter Heiliger“ 
(III, 455 Sen.). 

B. 10—16. Diejes „Myſterium“ von der Erlöfung der Welt wird 
von Gott durd Seinen Geift geoffenbart (B. 10 wol eine deutlide Re 
minifcenz an Weish. 7, 23), umd diefer dem Menſchen gegebene H. Geift 
(ehrt aud eindringen in die Paddy xv. 9, die Tiefen der Gottheit, das 
Selbjtbewußtjein des Menichen wird durd) den H. Geift aud Gottes 
bewußtfein. Durd den H. Geift verfteht der befehrte Chrift aud die ganze 
Welt; wer fih vollitändig vom H. Geifte leiten läßt, verfteht die zeitlichen 
und weltliden Dinge. [Hier a. a. St. (vgl. mit 3, 1. 9) ift der Unter 
ſchied zwilhen mvevua, wuyn und cags deutlich ausgeprägt, umd gwar 
(wie aud) Hebr. 4, 12) mit Beziehung auf die Sünde. Fleiſch und Seele 
ftehen zujammen auf einer Seite, dem Geift gegenüber; weder cage 
nod wouyn faßen das, was von Gottes Geift ausgeht, fondern nur der 
Geiſt des Menjden, melden Gott gibt, faßt e8 auf. — Der Leib ift 
das Organ für die Stoffe der Welt, die Seele das Organ fiir Die 
Erfheinungen der Welt, der Geift das Organ für die Stoffe des 
göttlihen Lebens (eS gibt Leibesfünden, Seelenfünden und Geiftes- 
fünden), und wir dürfen deshalb mol fagen: Die Didotomie behält hiebei 
dennod ihr vollkommenes Rest; denn die Pſyche des Menſchen tft von 
dem göttlichen Lebenshauche erzeugt, und fo ftehen Leib und Geift (mit 
Seele) allerdings einander gegenüber. — B. 13 Heißt cvyxocya eigentli® 
nit: „richten“, fondern entweder: „vergleiden” oder: „erklären. — 
B. 14. Der wuyixdcs avFownos, der natürlihe Menſch, ein folder, 
welder das Pneuma, das Organ für die gittliden Dinge ungebraudt 
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(gt, welcher fic) deffelben felbft entäußert Hat, wie alle Heiden, ift unfähig, 
den Geift Gottes zu verfiehen, kann deshalb aud) über den, der den Geift 
Gottes hat, nicht ridten; wol aber richtet der leßtere fiber den erfteren. 
Wer fih bloß anf das Weltbemußtfein verläßt, Tann zum Gottes- 
bevußtfein nicht gelangen. (Bgl. Augsb. Conf. Art. II, und Mathefius 
a. a. O. 1, 55: „Der natürlihe Menfh Heifet (animalis homo), ein 
fleiflider oder (daß wirs alfo nennen mögen) ein menfdlider Menſch, der 
tein Chriſt ift, oder wie wir pflegen zu reden, der nicht des Geiftes Kraft 
bat, der da in Stinden empfangen und geboren ift, der nicht den H. Geift 
hat.) Wer das Gottesbemußtfein, den H. Geift hat, der wird von den 
vuxıxofs niemals verftanden; faut fie aber durd und durd. Es handelt 
fid) hier um die Geifterpritfung, deren Aufgabe es ift und bleibt, die Welt 
und die natürlihden Gaben nad dem Maßftabe der Offenbarung, daß 
JEſus Chriftus ift in das Fleifd gefommen, zu prüfen. Golde Gaben 
follen in der chriſtlichen Gemeinde nidt von vornherein gedämpft und ver- 
adtet, wol aber geiftlich gerichtet (vergliden, — erklärt), fie follen geprüft 
werden, ob fie auf dem einzigen Grunde ftehen, der gelegt ift, ehe denn 
der Welt Grund gelegt war, der niemal® verändert werden fann, und der 
in unferer Gemeinfhaft einzig und allein durd die Propheten und Apoftel 
gelegt worden tft. Dazu gehört unter andern, dag, nad unferer Stelle 
(8. 10—15), die menſchliche Weisheit, durd melde Manche der gött- 
liden Gabe, die in ihnen ift, meinen weiter helfen, fle bemeifen, be- 
flitigen oder erhöhen zu können, ausgefchloßen und ansgefdieden, d. h. dem 
göttfihen Geifte, welder die Vergebung der Sünden predigt und gewährt, 
untergeordnet werde. Weiteres vgl. 1 Kor. 12, 10; 14, 29; 1 Thefl. 
5, 21; 1 Soh. 4, 1—3).*) Nun geht 

Gap. 3. der Apoftel mehr now als bisher auf das Einzelne ein. 
Bie es fdeint, redet derfelbe im diefem Capitel vorzüglich gegen diejenige 
Bartei, welche fi nad ihm felbft — Paulifh nannte. Dah fle nod nidt 
weit genug fei, alfo auch nicht ridtig auf dem einzigen Grunde ftehe, zeigt 
die Barteiung (dıyoorasıa Rim. 16, 17. Gal. 5, 20). Sie unter- 
{Geidet nod) nit die den Apofteln und Hirten verliehenen verfdiedenen 


*) „Die Welt ift eine falſche Delila und betrliglihe Sirene, ein verführendes 
Irrlicht; fle fudjet uns ihren Geift aufs befte eingufdwagen, und will durd ihr 
Gepringe, durd ihre Shige, mit einem Wort, durch ihre Eitelkeit uns fo verblenden, 
daß wir uns allein an ihr vergaffen, und das nicht adjten follen, was uns von 
Gott gegeben if.” Ricolai I, 189. — 
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Gaben des Geiftes, aber nod viel weniger ihre verfchiedene Beftimmumg 
(éxaot@ ws 6 xvovog Edwxev B. 5). Gerade dieß aber muß von den 
ſ. a. Paulifhen und von der Gemeinde überhaupt anerfannt werden. (8 
foll nicht einer fein wie der andere. Paulus Hat die erſten Gründe gelegt, 
Apollos diefelben weiter ausgebaut (Paulus gepflanzt, Apollos begofen, 
vgl. Apoftg. 18, 24—28 und das dort Gefagte), beide aber treiben dal: 
felbe Werk, Gottes Werf. Die verfhiedenen Gaben und die verfdjiedene 
Beitimmung der Hirten wollen aljo erfannt und anerkannt fein in der Ge 
meinde. Der eine ijt mehr beitimmt für die Vocation, der andere für die 
Erleuchtung, Befehrung und ein dritter mehr für den Auf- und Anshan 
der Gemeinde in der Heiligung. 

B. 10—11. Genauere Bezeichnung diefer verfdiedenen Beſtimmung 
nicht mur, jondern aud) der verfdiedenen Anwendung der Gaben und der 
Beftimmung. 

B. 11. Der Grund, JEſus Chriftus, wird angenommen als be 
Allen unverriicdt feftftehend. 

B. 12. Auf diefem Grund aber kann in mannigfader Weiſe von 
den Hirten weiter gebaut werden, mit unverginglidem und vergänglichem 
Material, und (B. 13) das Gericht über die Apoftel und Apoftelnadfolger 
wird Ddiefen Ausbau der Erkenntnis Chrifti in feinem Beftand oder in 
feiner Bergänglichkeit nachweifen — wir Können al8 Hirten, wenn wir die 
Erkenntnis Chrifti wirklich fördern (erhalten, fo daß die folgenden Ge 
ſchlechter durch ung feft ſtehen) allerdings einen ssoHog erlangen (Matt. 25), 
d. h. in der Palingenefie, ald ovvsgyor’ X., tiber viel gefegt werden; aber 
wenn wir das nidt thun, finnen wir für unfere Perfonen wol felig 
werden, aber nicht als Mandatare Chrifti, (BV. 14—15.)*) In 2. 14 
wird Der weoHog der Crue entgegengefept. Das Wert des Einen wird 
beitehen, das ijt der wroFoc, das des Andern wird untergehen, das ifl 


*) Hat ein Lehrer viel gearbeitet, fagt einmal Spener (Thatiges Ehriftentum, 
S. 880), jo bat er viel zu gewarten, if} e8 wenig gemefen, fo wird dod and dal- 
felbige nicht unbelohnt bleiben. Diefer Lohn aber wird den treuen Dienern Ehrifi 
vornemlic gegeben am jüngften Tage; jedoch fparet Gott nit allen Lohn in jenes 
Leben, jondern Er gibt and) Seinen treuen Dienern ſchon den Gnadenlohn in diefem 
Leben, nicht zwar in großer zeitlicher Gliidfeligteit, denn davon haben fie wenig 
Berjprehung, jondern darin, dak, wenn fle ihre Gaben treulih anwenden, fie denn 
aud jo viel mehr Gaben befommen, und alfo felbft wadjen in foldjen treuen 
Gnadengaben, die Gerlider find als alle leiblide Schäte. 
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die Ina. Wenn man fih auf B. 12 wegen des Purgatoriums berufen 
hat, fo ift dieß nicht zu rechtfertigen; denn davon fteßt einfach bier nichts, 
vielmehr ift Die Rede von apoftolifher Wirkſamkeit, welde durd das Feuer 
des göttlichen (Welt-) Gerichts werde bewährt werden. 

8.16. 17. Bedenkliches Wort fiir denjenigen, welcher die Gemeinden, 
den Tempel Gottes, verderbt: ihn wird Gott wiederum verderben. (Für 
das geiftliche Amt! Mit Kräften des ewigen Lebens muß gearbeitet fein; 
die cagé darf nie mitfpreden, fonft wirkt das Amt verderblid). 

BY. 18—23 madt der Apoftel den Abſchluß. Diefe Berfe haben 
den Sinn: Nur die Thorheit vor der Welt, melde Weisheit vor Gott ift,*) 
ift die Bedingung felig zu maden und felig zu werden; unter diefer, Vor- 
ausfegung dürfen wir Alles gebrauchen, Alles ift zur Seligkeit dienlid, 
injofern es mit dem Geifte Gottes behandelt wird; dann fann aud der 
Tod und nur dienen. Die irdifhen Perfonen und Zuftände als folde 
haben für ſich keine Bedeutung (wie die Hodmutéfiinde der Ruhm— 
redigkeit fi einredet!), fondern nur dadurd, daß fie dazu dienen, die 
andern zu Chrifti Eigentum zu maden. Das ift der Sinn des großen 
Bortes: „Alles ift ift euer" (zavsa Tumor). 

Cap. 4. Der Apoftel wendet fi ftrafend gegen das Hodmiltige 
Ürteilen über die Apoftel und Lehrer, mit Beziehung auf fi und Apollos, 
dagegen fagt er: fie find Hauöhalter tiber die mysteria Dei, und müßen 
als folde treu fein — nit Haushalter der Gemeinde! Sie ftehen nicht 
in eigenem Namen da, fondern in Gottes Namen, fie follen Seine Ge- 
beimniffe darlegen, auslegen. Der Gemeinde fteht alfo tein Urteil über fie 
zu. (Paulus nennt fih und die übrigen Apoftel und Lehrer — Apollos 
neben Kephas — oixovouovs uvornoiov Feov und bezeichnet als 
diefer orxovozoy wefentlide Cigenfdaft die Treme. Bgl. 3, 10: copes 
aoyitéxrcoy). Er fteht derfelben, die Myfterien Gottes gebend gegen: 
über vgl. 7, 10. 14, 37. — 8. 3 erflürt Paulus geradezu, daß alles 
Waxgıveodaı ihm völlig gleichgültig fei. Dieß widerſpricht allen Anfidten, 
welche darauf ruben, daß das geiftlihe Amt aus der Gemeinde hervorgehe. 
Itgend ein menſchliches Gericht ift für ign ohne Bedeutung; er hat nur 
Bott feine Verantwortung vorzulegen. Er fteht alfo aud nicht für fid 
da, fo wenig er der Gemeinde überlaßen ift. — B. 4 gehört zu den 
Stellen, welche die Lehre vom Gewißen im N. T. conftituieren. Das gute 


*) Non eris sapiens, nisi stultus in saeculo fueris, Dei stulta credendo. 
Tertullian. de carne Christi c. 5. Ed. Oehler p. 897. 
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Gewißen ift fein Grund meines Geredtfeins vor Gott, fagt der Apoftel.*) 
Er fudt feine Heiligung nit auf Wegen, die ihm nicht gewiefen find; er 
verwendet alfo das Geſetz zu feiner Selbftprüfung; diefe aber bildet 
ein wefentlides Stüd des Kampfes innerhalb der Heiligung und zeigt 
uns, Daß aud unfere beften Werke nod im Zufanmenhange mit der Sünde 
ftehen, und daß wir allegeit Hinter den Forderungen des Geſetzes zurüd- 
bleiben (vgl. Röm. 7). — Alles Urteil über feine Perfon verweift er daher 
mit gutem Gewißen auf den jüngften Tag. Die Korinther follten nicht 
tadeln, fie follten aud nicht loben, fondern empfangen, was ihnen von 
treuen Haushaltern Gottes mitgeteilt würde (B. 5). 

B. 6—16 wendet fih der Apoftel gegen den geiftlihen Hochmut 
(pvocovoFar) — eine fdlimme und fehr gefährlihe Stinde; denn bier 
ift falſches Chriftentum, welches fi darin zeigt, Daß die Gottesordnungen 
in der Kirche (wie hier das Apoftelamt, das geiftlihe Amt überhaupt) 
nit anerlanıt werden, und man fid über diefelben als Cingeldrift (als 
Selbftfluger, der nit mit Andern in einer und derjelben Klugheit, der 
göttliden, flug fein mag) erhebt, die Auctoritäten veradtet, daß man ferme 
eigene Weisheit der göttlihen Weisheit beimiſcht, und fomit Berführung, 
Spaltung, endlih Abfall und zu allerlegt Widerdriftentum aufridtet. 
Das was wir Härefie nennen, ift allezeit aus diefem Aufgeblafenfein, 
Aufblähen Hervorgewadfen; aud ift in allem Confefftonsftreit inumer etwas 
davon. Dagegen empfiehlt der Apoftel als wirkſames Gegenmittel die 
Selbftdemütigung. Sid in Gott rühmen (Ser. 9, 23 angeführt 1, 31) 
ift der einzige Ruhm, der dem Menfchen jufommt. (Bol. Röm. 5, 2. 
3. 11.) 

V. 7 ift befonders Dagegen gerichtet, daß man im Chriftentum nidt 
etwas Cigenes, Befonderes, Selbjt- und für fid) felbft Erworbenes finde. 
Was ih als Chrift, ale Glied des Leibes Chrifti habe, Habe ich Lediglich 
alé Empfangene® anzüfehen, alle Erkenntnis, welde ig Habe, ift mir 
gegeben. 

B. 8—13 erhebt der Apoftel eine eigentliche Strafrede, nicht eben 
Jronie, wie Luther in der Gloffe meint, e8 waren ja die Korinther, wie 
alle Chriften, wirklich reid dur die Apoftel geworden; dod liegt and in 


*) Conscientia prodest non ad justificationem coram Deo, sed ad in- 
nocentiam testandam erga proximum teste Deo. Et ut charitas est testi- 
monium fidei, ita conscientia est internum testimonium charitatis. Nic. 
Selneccer ad h. |, 
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8. 10 ftrafende Ironie. (Ironie als folde ift keine reale Denkform, 
wenn nicht etwas Wirklides zu Grunde liegt; legteres ift hier der Fall): 
Shr fetid fon fatt geworden, u. |. f. durd uns, und das wollt ihr nur 
haben ohne uns Auf diefem Boden hebt die Ironie erft an: Shr wollt 
Herren fem ohne uns, und — wir wollten euch germ dienen, wenn ihr 
Apoftel wäret; aber ihr feid’s eben nicht, fondern — wir. Ihr haltet 
und für geijtli arm, ihr glaubt es felbft zu haben. Die zmeite Hälfte 
von V. 9 will ridtig verftanden fein: wie noxii, Schuldige, jchädliche 
Lente, wie die zum Tode (zum Kampf mit den wilden Thieren) Ber- 
urteilten, bestiarii, find wir ein Gegenftand des Mitleids und — des 
Bergnügens für die ganze Welt — Engel und Menſchen, alle fehen auf 
uns, al8 zeitlich verloren. Allerdings find wir (V. 10) thöricht vor der Welt, 
und wollt ihr meife fein vor der Welt, fo haltet uns für Narren. BV. 12. Das 
avéyeoFat dimxousvos ift das gelaßene, ruhige und ftille Ertragen derjenigen 
Berfolgung, welde dem Glauben und Belenntniffe gilt; ebenfo das evi oyezy 
koudogovusvos — nur möglid, wenn wir in der Friedensgeftalt des 
Gefremigten das Wort Gottes leibhaftig fehen und befigen! — Wir find jtets 
8. 13 negixaFaouata, deren fih die Menſchen entledigen, um von einer 
göttlichen Strafe loszulommen [mie Adan, Fonathan, Sona und dem Aypoitel 
Paulus auf feiner Reife nad Malta felbft (Apoftg. 28, 4) widerfuhr], wir 
find Reinigungsopfer („Fluch“ trifft die Sade nit) und — navrov eoı- 
yyua ein Ausehridt, was fein Menſch braudt, fondern hinwegſchafft. 
So werden in der Welt alle rechte Verkündiger des Evangeliums betrachtet. 
Die Welt kann einen treuen olxovouos Feov nit anders anfehen als — 
einen Unrnbftifter, der aus dem Mittel gethan werden müße. 

3. 14. 15 beſchließt Paulus die Strafrede. Er jagt, er jdreibe 
dieß nicht, um fie dadurch niederzudrüden (yt emery, fie tief zu beihämen), 
fondern zur Ermahnung, Buredtweifung (vovFec’a) al8 Bater. Cr 
madt geltend, fie feien feine Kinder; durch ihn Hatten fie Chriſtum 
fennen gelernt. Dieß ift eine fehr beftimmte Aeußerung: wir follen jelig 
maden, die uns hören. Im beftimmtelten Sinn tft die Seligkeit der Ge 
meinde abhängig von der Ausführung des geiftlihen Amts; daher VB. 10: 
Go follt ihr aud fein — wuuntai mov yıveode. 

S. 17—21 beziehen fih fpeciel auf Timotheus, welden ev vor 
diefem Briefe gefendet hat, um fie an die redjte Lehre (Odovc) zu erinnern. 
Timotheus tritt alfo Hier deutlih hervor als Stellvertreter des Apojtels. 
Der Apoftel will aber nadfommen, um zu erkennen, ob in den Auf 

Vilmar, R. T. I. 12 


178 I, Apoftolijde Anordnungen und Mahnungen. 


geblajenen eine wwirfliche Kraft des emigen Lebens fet oder nicht; die 
Worte thun’s nicht, die faun jeder nachmachen. B. 20. Die menfchlichen 
Worte find etwas anderes als die Worte des Evangeliums, in welden 
eine beſtimmte göttlihe Kraft, der H. Geift Selbft if. — V. 21 enthält 
die eigentlihe apojtoliihe Drohung.- Cr könne, fagt der Apoftel, ang 
fommen mit dem Stabe der Herfhaft und der Strafe. Damit bezeichnet 
er fic) deutlich als den Herren der Gemeinde, der aud geiftlide Straf: 
gewalt bejige. Aus der Stellung des Timotheus läßt jih entnehmen, daß 
innerhalb des apoftolifden Amtes eine Ueber- und Unterordnung vorhanden 
war. Dadurd) beiteht die Regierung der Kirde. — 


2) Die Kirdenzudt. Cap. 5. 

Die Kirhenzuht oder Disciplin der Kirche — melde die (Cap. 4 ſchon 
hervorgetretene) Rirdhenregierung (dur den geiftlihen Stand) zur BVorane- 
ſetzung hat — bejteht wejentlih in der Handhabung der Schlüßel. Diefelbe 
zeigt ſich Hier 


YB. 1— 8 geridtet gegen den Buceft oder die Blutfdande, wodurch 


die Familie zeritört, die Ordnung der Zeugung verwirrt wird; fie ruht 
im Ganzen ala Siinde darauf, daß die von Gott geordnete Evolution der 
Seihlehter zu einer Imvolution und Revolution gemadt wird. Es wird 
Durd) den Inceſt Ungleihartiges vermifht in eben dem Grade, wie Gleid- 


artiges zufammengebradt wird: die Geſchlechtsliebe verwirrt die Eltern-, 
Kindes- und Gejdwifterliebe. Der Bneeft wurde von uns Deutichen nod | 


zur Not aus unfern, aus der Urheimat unter Gottes Gnade mitgebradten, 
Traditionen als Sünde (wider die justitia civilis) erfannt, von den 
Grieden nicht; das Wort Gottes, welches denfelben als {were Sünde feftftelt, 
findet fih 3 Moſ. 18 und 20. 5 Mof. 27. Nad diefem alt teftamentliden 
Makitabe lag Hier in der forinthifden Gemeinde eine Todfünde vor. Wie 
wird fie von dem Apostel firdendiSetplinarifd) behandelt? Zunächſt 

B. 2 durd eine ernite Apoftrophe an die (aufgeblafene) Gemeinde 
jelbit: Ihr wollt Shismata unter eud haben, und duldet dod foldhe 
Sünden unter end)! Statt diefer Spaltungen hättet ihr Zucht üben 
jollen! Ein ernftes Wort für alle Zeiten! Die pectata oris et operis 
kann eine Chriftengemeinde an feinem ihrer Mitglieder dulden, indem fie 
Durd) deren Duldung die Erklärung abgeben würde, daß dtefe Sünden (des 
angeridteten Wergernifies) für Das Zufammenleben von Chriften indifferent 
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feien; und unter dieſen Mund- und Werkfünden gibt e8 wieder folde, 
welche die Eriftenz einer Gemeinde direct angreifen, und zu zerjtören drohen. 
Golde Sünden müßen von der ganzen Gemeinde befämpft (beftraft) werden, 
und fo lange nit dieſe Sünden der Gemeinde gegenüber befannt (als 
Wergerniffe bekannt) worden find, fo lange darf die einzelne Gemeinde 
den Thäter nicht als zu fi gehörig rechnen, weil er ja ſich felbft durd 
jein Berfahren als Nichtchriſt dargeftellt hat. — Daher fragt hier der 
Apoftel die korinthiſche Gemeinde fo ernfthaft: mie könnt ihr euch der 
Klugheit rühmen, wenn ihr folde Saden zulafit? Die weltliche, fid 
geiftlih nennende, Weisheit ift am wenigften geeignet, die Ordnung des 
Lebens zu geftalten. Je weltweifer die Theologie ift, defto entfernter ift fie 
von der warmen, belebenden und friftigenden Gottes nähe, defto meniger 
ft fie im Stande, die Bedeutung der gefammten Rirdendisciplin, ja die 
Bedeutung des geiftliden Anıtes tiberhaupt dem chriſtlichen Volke nahe zu 
legen, jene Gottesnähe zu vermitteln. Worte werden die Stelle von 
Thaten, Vorftellungen und Begriffe die Stelle von Realitäten vertreten, 
bis der Leuchter wird von feiner Stätte geftoßen werden, und dieß wird 
ganz gewiß eben fo wie bet Epheſus (Offenb. 2,5) gefdeben, weil diefelben 
Borbedingungen eingetreten find, wir haben die erfte Liebe verlagen und 
weigern uns Buße zu thun und die erfter Werke zu thun. Wir wollen 
und aber nicht verhehlen, daß die großen Maſſen (und nit etwa das 
Bolt allein, fondern eben unferer Amtsgenoßen) in immer allgemeinerer 
und immer fdnellercr Flucht vor Gott, vor Chrifto und dem H. Geift 
begriffen find, und meit lieber auf die Stimmen der Stupidität und 
Malice hören, welde diefe Gottesnähe als Gotteöverfuhung, Ueberfpannung, 
Hierarhismus u. dgl. ausfdretet, als auf die Stimme des Erzhirten. 
Go belommen fie denn das Regiment der Gottesferne — das meltlic- 
geſetzliche (Polizei) Regiment, den weltlichen Defpotismus in Regierung 
der Kirche, welder in dem Regiment der Juden über die Kirche gipfelt. 

3. 3. Ih bin nidht gegemvirtig, wie vordem (Apoftg. 18, 11), 
fährt der Apoftel fort, aber meine Kraft reicht meit über die Gegenwart 
hinaus. (Bgl. als Gegenftüd Kol. 2,5). Es ift die entidiedene apoftolifche 
Machterweiſung, welche hier hervortritt. Hierin liegt die entfcheidende Dar- 
ftellung der Kirhenzudt für das, was man Bann nennt. Derjelbe (ex- 
communicatio) befteht feinem weſentlichen Inhalt nad in einem Behalten 
der Sünden, fowie in der Confequenz dieſes Gebundenfeins (des Siinden- 
behaltens), in der Ausſchließung von der driftliden Gemeinfdait. 
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Ohne jene Vorausfegung hat eine Ausſchließung aus der chriſtlichen Ge- 
meinſchaft feinen Ginn, indem fie alsdann nit mehr wäre al® eine Aus 
ſchließung aus einem weltlichen Beren, cine ren äußerlide, ao 
wesentlich weltliche, weſentlich nigtGriftlide Maßregel. Daher darf 
man fid) im der Kirche zur Begründung des Bannes nit „anf den w 
allem körperihaftliden Vernunftrecht unverjährbar wurzelnden Grundfag" 
das Ausihliegungsreht aus einer Gemeinfhaft) berufen. — Bielmehr 
beiteht alle Kirhendisciplin im der Handhabung des göttlihen Mandats 
der Schlüßel; dieſe aber ift im Ganzen dreifah: 1) eine einftweilige pre: 
viſoriſche Ausihliegung, Heiner Bann, Sacramentsfperre (B. 11. vgL 
2 Soh. B. 10. 11; 2 Theff. 3, 14), oder 2) eine definitive Ausſchließung, 
großer Bann genannt, Exrcommunication, Anathema (VB. 3—5; vgl. 16, at 
Matth. 18, 15—17; 1 Tim. 1, 20; 2 Tim. 4, 15; 2, 17); wo 
3) die Reconciliation der Gebannten, die Wiederaufnahme vermittelt ourg 3: 
die Rirdenbuge (2 Kor. 2, 6—10). Wir fehen, der Apoftel (bezw. die 
Kirche des HErrn) trifft diejenigen Maßregeln, daß es bei ihren Gliedern 
wo möglid niemals aud nur zu einem provifort{den Sündenbehalten - 
fommen möge. Die Kirhendisciplin fann zunächſt nur darauf gerichtet fem, — 
die Kirhenglieder zeitig Davanuf Hinguweifen, daß ihre Seligkeit nur innerhalb .. 
der Kirche möglih fei. Beide Formen der Ercommunication finden fi | 
nun bereits im N. T. und fonderlih in den Korintherbriefen. Bon der: 
einjtweiligen Ercommunication wird B. 11 die Rede fein. Hier B.3—5: 
jagt der Apojtel in der unzweidentigften Weife, daß ein Golder, an weldyem . 
die Kirche (nad) voraufgegangener Anwendung aller Mittel riftlicher Liebes: « 
zucht) eine weitere Thatigkett nicht amsüben fonne und dürfe, fernerhin ı 
außerhalb des Kreißes der Gnade der Sündenvergebung und der Mittel 
diefer Gnade, die an ihm nicht ferner zur Anwendung kommen, ftehe: 
ta0@dovVvaL TOY ToOLOTTOY To oarava etc OAEFoov ns 0ap- | 
x05 etc. Diefes „dem Satan übergeben“ bezeichnet nichts anderes, als der 
Abgefallenen der Welt, der Hetdenwelt überlaßen, in welder 
der Satan fein Werf hat, und ihn fomit von dem Leibe Chrifti, in 
weldjem der Satan überwunden tft und keine felbftindige Macht befigt, abtren- 
nen. Aus der Kirche ausgejchloßen, hören für ihn die weſentlichen Zweckeſeines 
Menſchenlebens gänzlid auf gu eriftieren — er fann nidts mehr werden, 
hat an der großen Weltzutunft feinen Teil „ftirbt in feinen Sünden“ 
(Joh. 8, 24.) Dieß ijt die definitive Sündenbehaltung. Sie tritt — 
nur nad) vorausgegangener befonderer Ankündigung (Androhung) — ecu, 
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nagdem alle andern firdliden Disciplinarmittel — zulegt aud der fleine 
Bann, fih wirkungslos für die Belehrung des Sünders erwiejen haben. 
Hier an unferer Stelle haben wir indes einen folden Fall vor Augen, 
in weldem auf ein einzelnes Bergehen (wiederum nad Ankündigung) fofort 
das Anathema erfolgen fann und fol. Diefer Fall, die Heirat mit der 
Stiefmutter, gibt uns zugleid den allgemeinen Maßſtab an, nad weldem 
zu bemeßen ijt, ob die fofortige Anmendung des Anathema gegen ein be- 
ſtimmtes Bergehen einzutreten babe: es find die f. g. Sünden wider die 
Natur, d. 5. diejenigen, welde als Bergehen aud in der Heidenmelt nod 
angejehen werden, und von denen fic) im Ganzen die Heidenmelt frei ges 
halten Hat. Dahin gehört vor allem der Sneeft, und ähnlide wider 
natitrliche Wleifchesvergehen, Lenocinium, mutwillige Schändung heiliger 
Stätten, qualificterte Gotteslafterung, Sacramentsfhändung, Elternmord, 
thatfählihe Wuflehnung gegen alle menfhlihe und göttlide Auctorität: 
vorausgejest, daß fie crimina manifesta et publica, und daß fie 
dem betreffenden Thäter als die Excommunication nad ſich ziehend bekannt 
waren. — Die VBorausfegung des Bannes fann menfdlider Weife feine 
andere fein, al8 daß dad Behalten der Sünde dennod dahin führe, daß 
der Gebannte ſich bekehre. Diefe Borausfegung muß in der Bannformel 
mit völliger Beftimmtheit ausgedrüdt fein; denn die Whfolution darf, wenn 
fie mit redtem Sinn begehrt wird, von der Kirche nicht geweigert werden 
Augsb. Conf. Art. 12: cum convertuntur) und die Kirche darf, fo 
lange nur der natürlihe Odem im Menſchen ijt, die Möglichkeit der con- 
Versio nicht aufgeben. Diefen pädagogifhen Gebraud, der vom Banne 
ju maden ift, gibt der Apoftel hier gerade da an, wo er venfelben in 
voller Gorm verhängt: Iva To nvevun owdy ev tH HUsoa Tov xvolov 
Incot. Go beftimmt bier and auf das Geridt des miederfommenden 
HErrn Chriftus gewiefen wird, fo ift dennoch die Ausfidt eröffnet, daß 
eben durch die Uebergabe des Sünders an den Satan die oaos werde 
hinmeggethan, und der Geift werde für jenen Geridtstag gerettet werden. 
[Die cage wird wol aud bier, wie fonft bei Paulus, Gegenfab gegen 
avevua, den Menfhen in der Sünde, die fiindliden Exiftenzen bedeuten. 
Soll aber oAeFoos rs caoxos Krankheit bedeuten, mie Chryfoftomus, 
Theophylatt, welder legtere fagt: ut morbis eum maceret et tabescere 
faciat, fo muß vor zweierlei Auffaßung diefer Stelle von unjerm (praftiid- 
kirchlichen) Gebiete aus gewarnt werden: 1) al® Habe Paulus, indem er 
den Inceftuofen bem Catan übergab, ihn einer zum Lode führenden Krankheit 
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übergeben, und fet folglih mit dem Abfchneiden eines Gliedes vom Leibe 
Chrifti (Bann) aud Krankheit verbunden, oder der Bann fei nicht ridtig: 
— Krankheit fönnen wir durd den Bann nicht bewirken, und es ift ohnehin 
nicht zu denken, daß alle die, welche außerhalb der Kirche exiftieren, oder 
aus der Kirche ausgeftoßen werden, leiblich-zeitliche Pein haben follten; 
diejenigen, welde draußen find, plagt der Satan mit leiblider Pein gerade 
am wenigften. Noch bedenflider ift 2) die eigens rationaliftifhe Auffakung, 
al8 bedeute das nagadovvae tp oarava gar nidt die Exclufion von 
den Gnaden der Kirche, das Behalten der Sünde, die Abtrennung vom 
Leibe Chrifti, fondern bloß „Anwünfdung von Leiden zur Ritdtigung’. 
Dieß fest eine ganz unzuläßige Anfiht vom Satan und vom Berbältuis 
des Satans zur Kirde voraus: als könne namlid dem Satan innerhalb 
der KRirde ein Zühtigungsamt übertragen werden. Das kann wol Gott, 
zur BVerfudung, aber uns ift jede Verwendung des Satans unbedingt 
abgeſchnitten. Sedenfalls aber ift, was bier die Hauptfade bildet, die 
Ausfiht auf die Belehrung des Gebannten von den Apofteln mit Be 
ftimmtheit offen gehalten. Dieß muß die Kirche fefthalten, aljo ihre Bann- 
formel nur bedingt faßen: wenn nicht — dann; für den Fall, daß 
der Gebannte nicht — dann x.) Zu vgl. ift für den Ausdrud 
und die Gade Apoftg. 26, 18. Die Excommunication hat nidts zu thun 
mit weltlider Strafe, und das ift eine der allerärgiten Berfehrtheiten, 
daß in deutjchen Landen nad und nad der Bann mit der Reichsacht um 
mittelbar verbunden war. Damit ift diefer apoftolifh wol begründete Bann 
in Haß und Veradtung gefommen. — Wozu dient denn der Bann ? fragt 
Mathejius (a. a. O. I 147 a.) und antwortet: „Damit man Zudt 
und Erkenntnis erhalte, und öffentlichen Aergerniffen entgegentomme, das 
die driftlide Kirche durch öffentliche Lafter nicht gefdendet merde, vnd das 
Die Leute ihre Sünde erkennen, fommen zur Erkenntnis JEſu Chrifti und 
werden felig. Und damit man nicht den ganzen Leib verderbe, muß man 
die faulen Glieder abfdneiden. Denn durd den Bann wird Gottes Zorn 
und die Größe und die Graufamfeit der Sünde erkannt, und die Leute werden 
verurfadt und gebeßert.” — Doc Hagt er fehr, daß „der Processus de 
Bannes öffentlih und vollkömmlich nicht könne gehalten werden, und daß 
„die Macht des Bannes jegund nit im Schwange gehe“.*) 

*) So tritt aud Nicolai (I, 395 f.) mit allem Nahdrud für den Bann nad 
Särift und Belenntnis ein. „Allezeit gehet die Abſicht folder Kirchenzucht auf die 
Erhaltung der Sünder zum ewigen Leben. Denn fie ift nidt ein Gift, welder die 
Seelen tödten und verderben foll, fondern eine heilfame Arzeney, die zu derfelben 
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B.6-—8. Die befannte Perifope auf den erften 5. Oftertag. 
— Ein folder einziger Fall, wie ihr ihn habt gefdehen lagen, afficiert die 
ganze Gemeinde; fie ift damit nicht mehr rein, fondern ift unvein. Cine 
Gemeinde aber, die vor dem HErrn ftehen fol, muß durdfidtig fein, muß 
die Eigenfhaft der ecdexorvera bejigen (Ay, Sonnenliht, und xoıvo, 
was man beim Sonnenlicht prüft), muß rein, untadelhaft, edt fein. Damit 
wird die Einfachheit und Genuinität der riftliden Weisheit ausgedriidt ; denu 
fie legt im der That diejenige chriftlihe Tugend, welde fih auf die Er- 
haltung und Bewabrung der göttlihen Weisheit bezieht, in der genaueften, 
verſtändlichſten und dod tiefiten Weife dar (vgl. 2 Kor. 1, 12; 2, 17; 
Phil. 1, 10; 2 Petr. 3, 1). Die Weisheit des Menſchen darf, wenn 
fie eine Weisheit der Wiedergeburt fein will, wenn fie eine göttliche 
Weisheit, eine Weisheit zur Seligfeit fein will, nicht da8 geringfte Fremd- 
artige, nicht das mindefte caoxcxoy in fih eindringen laßen, fie muß in 
dem vollen Sonnenfichte des göttlichen Willens und der göttlihen Warheit 
ftehen, und mit ihrem Objecte vollfommen eins feine, fid) mit demfelben 
defen. Deshalb wird denn aud der eidıxorvsia die göttlihe adler 
al8 ihre Begleiterin mitgegeben („Süßteig der Lauterfeit und Warheit“); 
„Warheit“ ift im Sinne der Offenbarung felbft Weisheit, identiſch 
mit derfelben, und Kraft, göttlihen Sinn, göttlihen Wandel und göttliche 
Berke zu Schaffen (Eph. 4,21. 1 Kor. 13,6). Hier ift zunächſt Stinden- 
erlenntnis einerfeits und Sündenvergebung andrerfeits darunter zu verftehen. 


— 


Heil und Wolfahrt eingerichtet ift. Lieber, was fudjet die Kirche damit bei den Ab- 
gemidenen ? nichts anderes, al8 daß fie wieder niidtern werden midten aus des 
Teufels Strid, von dem fie gefangen find zu feinem Willen. 2 Tim. 2, 26. Iq 
weiß wol, daß, da ich jego einen turzen Auszug von diefer Lehre vorgetragen, bder- 
jelbe vieleicht nicht jedermann gefallen dürfte, naddem zu diefer unferer Zeit fid 
einige gefunden, melde das, was man hiervon faget, nur für ein unnütes Wert 
und ungegründetes Gewäſche halten wollen. — Gewiß ift es, daß uns die Schrift 
Giervon nit nur in unferm Text, fondern aud an andern Orten tare Maße gibt. 
In der erften Kirche war der Gebraud folder Kirhenzudt fehr gewöhnlich; in 
unjern fymbolijden Glaubensbüchern und namentlih in den Schmaltaldifhen Arti- 
culn (Evangelium tribuit his qui praesunt Ecclesiis, mandatum docendi 
Evangelii, remittendi peccata, administrandi Sacramenta, praeterea juris- 
dictionem, videlicet mandatum excommunicandi eos, quorum nota sunt 
crimina et resipiscentes rursum absolvendi), und in der Apologie der Augsb. 
Conf. wird fie gebilligt, und in unfern Rirdenordnungen wird uns der Gebraud 
derjelben ausdrücklich vorgefdrieben.” Aud Hier folgt die Klage Über das Abkommen 
der Kirchenzucht. 
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Chriftus ift das Paffahlamm (vgl. 10, 16 ff.), und wer daran Teil 
haben will, darf nit gleichgültig Gutes und Böſes in und neben fig 
dulden, fonft gilt da8 Opfer nicht ihm; es geht an ihm vorüber. Zhnt 
die forinthifde Gemeinde als gegliederte Gemeinfhaft das Unrecht nidt 
von fid) hinweg, fo gilt ihr aud das Opfer Chriftt nit; dte alten Heid. 
nifgen Sünden und die neuen Sünden follen aus der Gemeinde meggethan 
werden. — Die Handhabung der Schlüßel ift aber überhaupt zu ridten 

3. 9—13 wider die Unfeufhheit (zopvera), unter Beziehung auf 
ein früheres Schreiben des Apoitels, und Anbefehlung der gegen diefe fowie 
gegen andere gleidftehende Sünden (B. 11) zu übenden Zucht (earoew 
3.13), fo daß gar feine aud) äußere Gemeinfhaft mit den darin Liegenden 
befteht, infofern diefelben den Chriftennamen führen. Ihnen foll aber die 
Kirche dienen ebe mit der heilſamen Disciplin: ihnen ſoll die Sacramenté- 
fperre oder der Heine Bann auferlegt werden.*) Während fie (die Korinther) 
die draußen find, laufen laßen follen, follen die jenen Sünden verfallenen 
Chriften (adsAgpor) ausgefhlogen werden. Die hier (V. 10) geltend ge 
machte ftrenge apoftolifche Forderung der gänzlichen Abfonderung des Hurers, 
Betrügers, Gigendieners, Sdimpfers (Lafterers), Trunfenbolds und Hab: 
ſüchtigen (Geizigen) ift feftzuhalten: jeder nähere Verkehr der Kircheuglieder 
mit dem Gebannten muß aufhören; aber — die Thätigkeit der Kirche an 
einem Golden darf nit aufhören; nod ift er, troß feines Ungehorfams, 
fein Feind, fondern ein Bruder, welder vermahnt und gewarıt 
werden fol. Die Rüdführung dieſes Zuftandes muß auf das Ernſtlichſte 
erftrebt werden, jedod) wie fid) leicht von felbft verfteht, nur durch An- 
wendung der einfachen Berkündigung des Gottesworts, ohne fleifdliden 
Eifer, ohne lautes Gefhrei und Drängen, und muß hierbei auf die natürs 
liden Berhältniffe die gebührende Nüdfiht genommen werden. Will: 
kürlich enge Beziehungen zu den Ercommmunicierten zu unterhalten, muß 
jedoh mit Beftimmtbheit unterfagt werden, fo gewis als folde Gemeinfdaft 
mit demjelben der Apoftel Hier den Korinthern unterjagt Hat. 





jo ihr den Bann wieder aufrichten könntet, nad Weile und Exempel der erften 
Kirche. Aber es wird den Hof-Iunfern euer Vornehmen fehr faul thun, und fie 
hart verdrießen, als die nun des Zwangs entmohnt find. Hod ware folde 
Difciplin vonnöten, denn der Mutwille, daß jedermann thut was er will, 
nimmt zufehen® iiberhand, und wird durdaus lauter finden ꝛc.“ (Jen. Germ, VII, 
190b). 
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3) Die Rechtshändel. Cap. 6, 1—9 (11). 


Rechtshändel, zumal vor heidnifhen Gerichtshöfen werden vermorfen; 

denn es tft nag B. 2. 3 den Chriften das Gericht über die Welt und 
über die (böfen) Engel zugewieſen. Lewteres — das Gericht über die 
Engel, was eB fei, wollen wir eingeflehen nicht zu wißen, wiewol die Form 
dieſes Ausfprudes fid) auf eine den Lefern des Briefes ganz befannte — 
man möchte fagen: elementare — Lehre bezieht. Die Beziehung auf das 
endlihe Gericht über die abgefallenen Engel, von dem 2 Petr. 2, 4 die 
Rede ift, reicht nicht aus, um fiber unfer Berhältnis zu den Engeln ine- 
beiondere etwa® daraus zu fchließen, wenn gleih vorher (V. 2) die Teil- 
nahme der Heiligen am Weltgeriht im Allgemeinen allerdings gelehrt wird. 
Rehmen wir Hebr. 2, 5 Hinzu (,,der gutiinftige Aeon ift nicht den Engeln, 
ſondern uns untergeben”) fo tritt uns fo viel mol unzweifelhaft entgegen, 
dab der Menſch in der göttlihen Oekonomie eine fehr bedeutende, auf 
de Engelmelt entjcheidend wirkende Stellung hat. Die Erfhaffung des 
Reihen mag demnad mit Vorgängen in der Welt der gefdaffenen himm- 
a Mächte zufammenhängen, die wir freilid) nit wißen, die une aber 
ied hinreichend angedeutet find, um unfere Treue gegen Chriftus zu be- 
‘feign und uns in unferm Wandel, der in den Himmel Hineinreidt 
(BG. 3, 20) äußerſt vorfihtig zu machen (vgl. Bo. I, 248). 
B. 5 läßt die Bedeutung des Charisma der riftlihen Weisheit aud 
# fir die weltlichen Dinge erkennen, wofür fie ganz eigentlich mit beftimmt 
Hit Diefes Charisma (glei den andern der Diakrife der Geifter, der 
4 Gnofis), die Fähigkeit, die Individualitäten innerlich zu verftehen und den 
Beltzuftänden ihre Signatur abzufehen, muß in den Hirten angefadt, wieder 
erweit werden (avalonvocty). Wenn die Pfarrer im Winkel, behaglid 
genug, ala homines umbratici figen, und die Welt faft nur durd die 
Zeitungen, wo möglich „iluftrierte”, kennen lernen, was das aller: 
Klehtefte Vehikel ift, durch welches ein Pfarrer die Welt kennen lernen 
fann, werden fie freilih nicht zu jenem Charisma gelangen ! 

B. 7 enthält eine fehr bedeutende Fordernng: die gerichtlichen Handel 
unter Ghriften find im Ganzen (GAws) und abgefehen von dem befondern 
Dbject, ein zrrzum, ein heidniſches Zuritdbleiben hinter der evangelifhen 
Ordnung. Im diefem Worte liegt allerdings weniger als in auaotyua, 
8 ift dieß nichts anders als ein Buritdbleiben, ein nit vollfommenes 
Sein, cin noch unvollzogenes Werden, nod unerreihtes Ziel. Mit zrrmue 
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ift ftarf operiert worden; es bezieht ſich auf foldje Dinge, welche zeigen, 
daß die rechte Vollkommenheit nod nicht erreicht fei (2. „Fehler“ V. de 
lietum). Für Chriften bleibt das Gefeg: Lieber Unredt gelitten, als 
Unrecht gethan, als vor eim heidnifches Gericht getreten. Das bier um 
B. 8 ftehende amooregsiv, 8%. „vervorteilen“ (V. fraudem pati) ijt zu 





beadjten. Der Apoftel hat die (korinthifhe und damit alle) Handelswelt . 
im Auge. Diefe Sünde wird nod) bedeutend erfdwert, wenn fie gegen — 


Ehriften (adeAmovs) geſchieht. 


V. 8. In diejem, dem voraufgehenden, wie nadfolgenden Berje . 


ift allerdings nur zunddft von den Händeln um das Mein und Dein die 
Rede (xolduata éyecy, Judicia habere, redten), und werden diefelben im 
Allgemeinen als für die Chriften ungehörig bezeichnet, zumal in fofern die 
felben als Rechtshändel vor Heidnifhen Gerichten geführt werden. Did 
Händel gehen aber hervor aus der Ungerechtigkeit (bezw. aus dem Hodmut 
wider den Nächſten), und die eigentlide Bezeihnung der MWerkfünden dieſes 
großen Sündenkreißes, der adızda, wird hier (VB. T—9) gegeben, in den 
letzten Berje mit der Drohung, daß die adexoe, adızovvres Gottes Reid 


rn. 


— —— 


nicht ererben werden (vgl. Rim. 1, 29). Sie wurzelt meiſt auf der | 


Befitluft (Vhilargyrie, Pleonerie), auf dem Begehren und Anfidbringen 


des fremden Gutes, Doch keineswegs ausſchließlich, wie fid ja in Beziehung 


auf das Perfonenreht zeigt. 


4) Die Unkeuſchheit. Cap. 6, 9(12)—20. 


DB. 9. 10 werden die Bergehungen aufgezält, welde mit der Be: 
fehrung unvereinbar find: zogvera, eidwlolargsia, uoıyeia, uadaxia, 
apoEvoxoitos, xléwes, nAsovebla, méIn, Aovıdogia, Gonayes. Dit 
Geſchlechtsſünden find vorangeftellt. Die Porneia ift der Widerfpruch gegen 
die Treue, gegen die Richtung auf Ein gegebenes hin, vom Standpuntte 
des Gefdledjtslebens aus. Deshalb ift die Hurerei auf ihrem Standpuntte 
iDentifd) mit der Idololatrie vgl. 10, 7). Sie ift Creaturdienf, 
Berfauftjein an das Fleiſch, dazu ift fie völlig crude Ichheit, gierige 
Selbjtjudt. An unferer Stelle wird diefe Sünde als ein Abfall von 
Shrifto Selbft bezeichnet (vgl. 13—19). Cine befonders ſchwere Form 
der ogy. ift die worye’a, adulterium, Ehebrud (FN), weldhe das bereite 


vorhandene Familienleben zerjtört, und mithin die Eriftenz einer Gotted- 


gemeinihaft unter den Menfhen im Princip unmöglich madt. Die 
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Päderaftie in ihren beiden Seiten ale aocevoxorrys sivac und uuhaxosg 
sivas zält zur unnatiirliden Wolluft, ein Erzeugniß verfommener Völker, 
in denen fie bis zur gänzlichen Zerrüttung wittet; aber and im einzelnen 
Erſcheinungen auftretend. Dieß find die Hier aufgezilten. Bon Sünden 
der Befigluft werden genannnt: der Diebftal, die heimliche Entziehung 
fremden Eigentums, weldes primäre gittlide Ordnung tft, Daher der 
Sag: la propriété c’est le vol, ein Sag des Abgrundes und felbft der 
größte Diebftal ift, welder bisher in der Welt begangen worden ift; die 
Wirkungen diefes Diebftals fliegen noch vor uns, in der Zukunft. — Dre 
nheoveg(a (L. ,Geiz", in der alten Bedeutung diefes Worts: Gier, Hab- 
gier), Habfudt, befteht in der Ridfidtslofigheit gegen die Mittel, fi 
Vefig zu verfchaffen, fet derfelbe Geld oder Geldeswert, eine Begleiterin 
der gidaoyvera; der Habjitdhtige wird noch bejonders ald “omas be- 
zeichnet — als Raffer (Vd. I, 235 f.). — Bon Baudfitnden wird erwähnt 
die Truntenheit, Bollerei, welde unfähig madt für das Reich Gottes, 
indem fie ein Angriff ift auf das Ebenbild Gottes felbft, foweit ſolches 
nod vorhanden ift; fie greift die Subftanz des Menſchen an; fie ift ein 
Bernihtungsangriff auf die Erxiftenz des göttlichen Lebenshaudhs. Zuletzt 
wird aus dem Kreiße der Hochmutsfüinden gegen den Nächſten nod) die 
Shmähung, das Schimpfen als eine fehr erheblide Sünde bezetduet, fo 
daß fie mit dem Leben des Chriften (vgl. 5, 11) ſchlechthin unvereinbar 
muß gehalten werden: fie fteht neben dem Diebftal und der Zrunfenheit 
al8 von der Seligkeit ausfdliegend, und es foll aud alle Lebensgemeinſchaft 
mt einem Schimpfer, der fih einen Chriften nennt, gänzlih abgebroden 
werden. 

B. 11 erinnert der Apoftel daran, daß die alten Heidenfünden nad 
der Taufe, melde eine Abfonderung vom Tode und ein Geredterflaren 
Seitens Gottes in fic) enthält, nit Statt finden dürfen. Durd fie it 
der Menſch mit neuen Lebensftoffen, mit den Stoffen des urfpriingliden 
göttlichen Lebens, mit der Kraft Gottes, mit Fähigkeiten, welde vorher 
nigt mehr in ihm vorhanden waren, und fomit aud mit einem neuen 
(guten) Gewißen erfüllt (vgl. 4, 4). Mit dem anehovoacde ijt nämlich 
ganz Har die Heilige Taufe gemeint, melde etwas Heiligendes ift und Die 
dixacoovy7 vollzieht. 

V. 12. Aber das Proceffieren, dachten die Korinther, ließe fi dod 
niht vermeiden. Darauf bezieht fih diefes apoftolifhe Wort: fie follen 
folder Weife ihrer chriſtlichen Freiheit bezw. Herihaft (zur Enthaltjamteit 
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10, 23) brauden, daß fie fih in nichts Heidniſches überhaupt etufledten 
lagen. Dieß zugleid der Zufammenhang mit 

V. 13—20, in denen fih Paulus gegen Baud: und Gefdledte- 
jiinden wendet; zunächſt 

BY. 13. Der Chrift fol fih nit von dem Speifegenuß beherrſchen 
lagen, dem verginglidften unter allen! (vgl. Rim. 16, 18. Phil. 3, 19). 
Die Speijeverbote im U. T. hängen damit aufs engfte zufammen. Beadte 
das ftarfe Wort xarapyrosı (L. „hinrichten“, V. destruet) für die 
Vergänglichfeit von Baud und Speifen! Diefer gegenüber kommt 

V. 14 f. der Apoftel auf das Wefen der Heiligung, welde fig met 
anders faßen und vollziehen läßt als durch den Chriftus im uns, durd 
Sein Geftaltgewinnen in uns. Denn Er ift im ganz eigentliden Sinn 
das Haupt, die Kirche Sein Leib, wir find Seine Glieder. Er ift in der 
h. Taufe in uns eingepflanzt, zunächſt dem Keime nad, damit Er uns 
erfülle und im und wadfe, — eine notwendige und unmittelbare Wirkung 
der dıxamoovvn (B. 12). 

Darauf beruht den die Forderung der Leibesreinheit, die Erinnerung, 
daß unfer Leib ein Tempel des H. Geiftes fei, und daß wir unfere 
Leiber, naddem wir den H. Geift empfangen haben, als Wohnjtätten des 
H. Geiftes anzufehen Haben, nit al8 unfer Eigentum, d. 5. als eine 
Sade, mit der wir nah Gutdünken fdalten und walten könnten; ald 
Glieder am Leibe Chrifti reißen wir durd Hurereifünden diefen Leib, 
der eben aud zur Gliedlidfeit am Leibe Chrifti gehört, von dem Leibe 
Chriſti ab, und maden diefen unfern Leib, ein Glied am Leibe Chrifti, welded 
von Chrifto joll auferwedt werden von den Todten, zu einem Öurengliede, d. h. 
zu einem Gliede des Todes. Es ift diefe Sitnde fomit eine Sitnde der Ver: 
nihtung des eigenen Leibes. (V. 18). Zugleich ift aus dieſer Stelle mit 
vollfter Beftimmtheit die unbedingte Verwerfung (Berdammmuis und emiger 
Tod) der den eigenen Leib (um Lohn) Preis gebenden Huren zu erfehen, 
wie denn aud) 0097 (von méoveo, verlaufen) eigentlid nur den Sinn 
einer fid) Preis gebenden feilen Weibsperfon hat. — Unſerer Willkür ift 
aber der Leib nicht Preis gegeben; es ijt alfo nicht gleichgültig, wie er be 
handelt werde; er darf nicht diefer Welt der Leiblidfeit und Creatürlicteit 
bingegeben, von Dderfelben nicht aufgezehrt werden (vgl. 3, 16). Ridt 
allein unfer Geift, aud unfer Leib ift ein Glied am Leibe Chrifti, tritt 
in die Vitalität des auferftandenen Xeibes Chrifti mit ein zu gleicher Auf 
erftehung (vgl. 10, 14—22. 2 Ror. 6, 16); der Chrift muß duran 
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fteté gedenken, daß er aud mit feinem Leibe dem Iebendigen Gott ftets an- 
fhauend gegenwärtig ift, Ihm mit und in feinem Leibe ein lebendiges, 
heilige® und Ihm molgefälliges Opfer zu bringen hat (Rim. 12, 1); daß 
fein Leib als Gein Werkjeng zum Meitlampf und Mitfieg wider Die 
Sünde und den Tod dient, als mit der Seele und dem Geifte (in der h. 
Zaufe B. 11) wiedergeboren, nicht aber mehr wie vor der Wiedergeburt, 
ein Werkzeug des Teufels zu der Sünde und gum Lode fein darf (vgl. 
Rim. 6, 13. 19). „Weil wir als Chriften, jagt Tertullian, einmal 
Tempel Gottes geworden find, naddem wir den H. Geift von Ihm empfangen 
haben, fo babe wir der wahren Keuſchheit, als Hüterin dieſes heiligen 
Haufes, zu brauden, damit nichts Unveines und Unbeiliges hineinkomme, 
und der erzürute Gott nicht verfucht werde, daraus zu meiden.“ De cult. 
femin. L. I. c. I. Ed. Oehler p. 395. 


II. Apofolifhe Antworten auf Anfragen aus der 
Gemeinde. 


5) Die Ehejaden. Cap. 7. 


B.1—9. Berhältnis der Eheleute zu einander. 

B. 1 erklärt Paulus die Ehelofigteit fitr ein xaAov, ein an fic) treff- 
liches und daher ſchickliches Verhältnis, welches nicht ohne Weiteres ver- 
worfen werden dürfe. (Bol. Röm. 14, 16.) 

B. 2 f. Wo aber Ehe fei, da beruhe diefe auf der leiblichen Ge— 
ſchlechtsgemeinſchaft zwiſchen Mann und Weib; denn die Bafis der Che ijt 
der Leib und das leibliche Verhältnis der Gefhledter. Der Apoſtel erteilt 
nun feine Vorſchriften betreffend die (driftlide) Ehe- Disciplin. Dieie 
bezieht fid) in der Hauptſache auf die Enthaltfamfeit, d. H. die freiwillige 
Enthaltung von an fih erlaubten Dingen, weil and diefe leßteren nicht 
unter allen Umständen der Heiligung förderlih, ihr vielmehr unter gewijjen 
Vorausfegungen Hinderlih find (vgl. 10, 23). Daß eine folde Disciplin, 
gerade in Beziehung auf das Geſchlechtsleben (in der Ehe) eintreten müße, 
fagt bier der Apoftel in der beftimmteften Weife, und hängt dieſe Ent- 
haltſamkeit mit den feftgeftellten beftimmten Gebetszeiten 2c. zufammen. Die 
dxoaota, Unenthaltfamteit ift Fleifchesfüinde, ja ein höherer Grad der 
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axaotuarva d. 5. des Vergeßens des mit den geſchlechtlichen Dingen ver- 
tnitpften Siündeneintritts in die Welt, welches Vergeßen bier fon fo weit 
geht, daß die matürliden Triebe als folhe Befriedigung fordern dürfen, 
daß ihnen ein gewifjes Redht eingeräumt wird, daß fogar die Schranten, 
welde denfelben von Gott gefest find, läftig zu fallen beginmen — Gebet 
und Faften niht auf längere Dauer feitgehalten werden finnen, — und 
der Ungeftüm des Fleiſches (oszubredjen droht. Der Apoſtel bezeichnet diefe 
Unenthaltfamteit als ein Mittel, durch weldhes der Teufel verfude (die 
Fleiſchesluſt): es ift die bereits in ftärkere Bewegung gebradte Concupiscen;, 
und e8 richtet fih die Unenthaltfamfeit vorzugsweife gegen die Zucht und 
Drdnung des Lebens, fo daß gegen fie ganz befonders die Hriftlide Die 
ciplin der Wachſamkeit, des Gebets, der Selbftbeihränfung 2c. anzuwenden 
ift, damit Ddiefelbe nidt in grobe Thatfiinden und GottvergeBenheit ausarte. 

Zu B. 7 f. vol. B. 39. 

B. 10—11. Bon der Ehefcheidung (divortium) vgl. Bo. I, 69f. 
263 f.). Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß Hier die definitive 
Scheidung eben fo wie Matth. 5, 32; 19, 6. 9. (Marc. 10, 11 f.; 
Luc. 16, 18) unbedingt verboten fet; ob diefe Scheidung in dem einen 
oder andern Modus, willkürlich oder durch f. g. Rechtsſpruch vollzogen 
werde, daranf fommt nichts an; und nur die hier wie Marc. 10, 11 und 
Luc. 16, 18 fehlende Beſchräukung wagextog Adyor nopveras malt 
eine Ausnahme, über welde aber nidt Hinausgegangen werden darf, glei 
als gebe e8 nod ſchwerere Entiheidungsgründe als den Ehebruch (Zwingli 
u. A.). Eben fo wenig kann es einem Zweifel unterliegen, daß eine 
Ehefrau, wenn fie ja gefchieden worden wäre, ohne Ehe bleiben müße. 
(Nah Matth. 19, 9 ift gleich unzweifelhaft, daß jeder Ehemann, welder 
gefdieden worden ift, mur in dem einzigen alle wieder heiraten dürfe, 
wenn die Ehefheidung wegen Chebruds der Frau Statt gefunden hat). 
Die Unauflöslihkeit der Ehe ift alfo auf das Beftimmtefte ausgefproden; 
und wenn man aud) jenen Stellen in Matthäus die larefte (durch 19, 8 
übrigens für eine gefunde Schriftauslegung gänzlich ausgefhloßene) Deutung 
geben will, daß nur die willfürlide Scheidung und zwar nur die mit 
der Tendenz der Wiederverheiratung vorgenommene willfürlihe Scheidung 
verboten fei, fo ift dod) die Wiederverheiratung Gefdiedener, e8 fet denn daß 
die Scheidung wegen Chebrudhs des Weibes eingetreten fei, unbedingt 
unzuläßig, und muß die Zuftimmung der Kirche zu einem folden wider 
Hriftlihen Mißbraude auf das Allerjtrengfte und ausnahmslos verweigert 
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werden: dieß fordert unbedingt unfere Stelle. Der Brud der Ehe aber 
Seitens des Weibes beredtigt zur Scheidung, den Ehemann zur Wieder: 
verbeiratung. 

8. 12— 17. Befondere Borfdriften für die ungleiden Shen Da: 
maliger Zeit, zwiſchen Heiden und Chrifter, unter der Vorausfegung, daß 
- die Ehe vor dem Glaubigwerden eingegangen worden fei. (V. 14.) Aug 

bier darf der Chrift fi) nicht fdeiden, ift aber an den fic) fcheidenden Teil 
nicht gebunden. 

B. 14. Die Kinder aud aus ungleihen Chen gehören der Rirde 
Lan. (Bekanntlich folgert man aus diefer Stelle, daß die von Chriften ge- 
} dorenen Kinder fo gut wie fon getauft geboren würden, und beruft fid 

dazu [in ganz unberedftigter Weile] auf Röm. 11, 16 [„it die Wurzel 
| helig*); mit mehr Grund fann man fih auf diefe Stelle für die Kinder- 
tanfe berufen). 

8. 15. „Im Frieden hat uns der HErr berufen.” Der Friede 
; Man fi eine Gottesgabe in Chrifto (Soh. 14, 27; 16, 33), und ift 
wet Griede mit Gott in Chrifto (PH. 4, 7), aber eben derfelbe Friede 
ment ſich nun aud gegen den Nächſten; Frieden fann nur Halten, wer 
be Friedebringer in fi trägt als feinen Friedensbringer (vgl. fridubarn 
godes, das Friedekind Gottes, im Heliand). 

3. 16. Eine ftarfe Mahnung gegen die ganz widerdriftlide (leider 
ad pon Luther in tantum vertretene) Meinung, als tonne eine Che- 
Meidung auch wegen ungleiher Belemitniseigenfhaft eintreten — Die 
orthodore Kirche hat freilich diefe Borfhrift in hölzerner Weife adoptiert: 
die morgenländifche Kirche lehrt, daß nicht verfchiedene Bekenntniſſe ſich ehe— 
lihen Tonnen; dieß ift eine diefer Stelle widerfprehende Anſicht. Wol aber 
zeigt diefelbe, Daß das Weib (welded in der driftlihen Ehe das Heil von 
dem Manne empfangen fol) aud (unter Umftänden, und in der Weife von 
I Betr. 3, 1) den Dann für Chriftum gewinnen fann und fol. 

B. 17. Diefer Sat findet 

®. 18—24 feine Berallgemeinerung dahin: die hriftlihe Kirche 
indert an den äußeren Berhältuiffen der Menſchen nichts, nur an den 
imneren. 

B. 22 wird die reale Freiheit (melde weſentlich anAorng und 
tixorvera, ift, und die man den „ungehemmten und ungetrübten Inftinct 
des ewigen Lebens" nennen könnte) als dovde‘a Incov Xororov bezeichnet, 
| Weil fie nämlich volle Hingabe an den HErrn ift, im Gegenfage gegen die 
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Hingabe an die Sünde. (Vera libertas est justitiae servire, Joh. 
Gerhard). Die Wiederherftellung diefer realen Freiheit in dem Menſchen 
vollzieht- fi in der Erneuerung (in dem Leben mit Chrifto und durch 
Shrijtum) und erfolgt in der Geftalt der Dankbarkeit gegen Gott, welde 
Liebe zu Gott ijt, fließend aus der Erlöfungegnade (B. 23). 

VB. 25—40. Vom ebelofen Stand. Es find eine Reibe von Rat: 
ihlägen, nicht Gebote, die aber aus apuftolifher Treue fließen (vgl. B. 6 
und DB. 40). Es ift eine weitere Entfaltung von B. 1. Die Sveorwo« 
avayan (B. 26 vol. B. 6) ift der Grund der angeratenen Chelofigfeit. 
(Wal. I 264). 

BY. 2ZY—31 eine der fpecififehften Stellen für diejenige Heiligungé : 
Gugerung, welde Selbft- und Weltverleugnung heißt, und in welder 
vorzugsweiſe die zur Schrankeneinhaltung (owpgoovvn, „Mäßigkeit") ge: | 
hörigen Tugenden der Enthaltfamkeit (syxoarsıa), Nüchternheit (vr7oreia, 
leibliche Mäßigkeit), fowie der damit verbundenen Wadfamfeit (ayovnvın), 
dem Stoffe nah zufammengefaßt, enthalten find. Bor Allem will die 
Begründung gefaßt fein: mapayee yao To oynua ror x00uov Tovrov 
(vgl. I, 156). Diefes Würzen der Weltfreude mit dem Gedanken au 
deren Vergänglichkeit erfheint der Welt als ein monftröfer Widerfprud, als 
Trübfinn, als melandolifdhe Selbftquälerei ; diefe Bereitſchaft der Seele, fig 
jeden Augenblid von dem Ltebften loszufagen, diefe Stellung des Herzens, 
daß man Chriſtum wirklich, und nidt blog ale Phrafe, den Kern feine‘ 
Herzens und feiner Herzensliebe fein läßt, Ihn in der That Lieber Hat,: 
als Weib und Kind — dieß Alles tft dem Unrwiedergeborenen gänzli 
fremd und vollfommen unverftindlid; am unverftindlidften, daß man fi 
von allem dieſem pofitiv und entfdieden losfagen, fih für immer davon} 
entfernen, alles dieß in fehr buchſtäblichem Sinne faßen könne; fobald es zwi⸗ 
hen uns und Chriſtum treten will. (Bgl. Matth. 5, 29—30; 10, 37—39; 
16, 24; 19, 29; Marc. 8, 34; Luc. 9, 23; 14, 26; Sob. 12, 25). 

B. 34. Der Anfang diefes Berfes ift von Luther gegen den Le 
überjeßt: xad weugovotae xal 7 yun xal 4 naodévoc heißt nidt: 
„es it eim Unterfchied 2.“ Der yauncas Hat für das Weib zu forgen, 
und ift folglich geteilt; ebenfo aud bei den Weibern; fie gehen ı 
ihren Sorgen auseinander. — Mebrigens liegt Hierin allerdings eine Redt 
fertigung des chelojen Standes zu dem Zwede, Chrifto ansſchließ 
lid zu dienen — nämlich als: Diakon rc. oder al8 Diakoniſſin. 

B. 39. Die Che ift nur ein Gefäß, in weldhem Gott feine Gnaden- 
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gaben der Liebe, der Treue, der Aufopferung, der Geduld gefaßt haben 
will. Aber fie ift and nur das Gefäß, in weldem diefe Gaben mitgeteilt 
werden, nur ein Naturftand, fein Gnadenmittel, tein Gacrament, 
an welches die Gemeinfhaft mit Gott, mit Chriftus unmittelbar gebunden 
wäre; fie reicht nicht im das Leben nad der Auferftehung hinein. (Vgl. 
oben B. 7. 8 und Rim. 7, 2. 3). Nah diefen Stellen ift Polygamie 
unbedingt ausgeſchloßen, aber nur die gleichzeitige, nicht die fuccejjive; 
die Wiederverheiratung nad) dem Tode des Ehegatten ift nicht allein als 
felbftverftandlid) voransgefegt, fondern ſelbſt für die Wittwen, melde fid 
wegen ihrer Jugend nidt dem Dienft des HErru widmen fonnen (ale 
Diakoniſſinnen) unter eintretenden Individualumftänden fogar geboten 
(1 Tim. 5, 14), welde Berftattungen und Vorſchriften felbftverftindlid 
auf die Wittwer mit verftärkten Nachdruck zurüdzubeziehen find und An- 
wendung finden müßen. 


6. Die Götzenopfer. Cap. 8—10. 


Cap. 8. B. 1—3 geben Veranlagung, einmal die doppelte Gnofis 
hervorzuheben: die menfdlide, eingebildeter Weile fo genannte, und die 
auf göttliher Viebe rubende, oder — das ecdévae und yıyyo- 
oxey; denn hier ift der fadlide Unterfchied felbit angedeutet. Wißen 
(d. h. etwas gefchen Haben, animo vidisse, das Bild einer Gade oder 
Berfon prägt fig im Junern ab), ijt das bloße Gegenüberhalten eines 
Bildes, das Sehen ohne alle Beteiligung; bezeichnet alfo nists weniger 
al8 einen Act der Hingebung, des Vertrauens, der Liebe, nod überhaupt 
das Verhältnis einer Perfon zu einer Perfon; — in dem Wißen ift die Betei- 
ligung des ganzen Ich feinesmeges eingeſchloßen, keinesweges eingeſchloßen aud 
nur die Neigung, die Luft, fo wenig wie im Nichtwißen die Abneigung und 
die Unluft; alles dieß ift an für fid, vielmehr von dem Wißen au und für 
fid ausgeſchloßen. Das Erkennen ift, nad Ausweis faft ſämmtlicher 
Spraden, eine höhere Stufe dieſes geiftigen Sehens; es beiteht in der 
Aufnahme — nicht bloß eiues Bildes des Objects, wie bei dem Wißen, 
fondern — des Wefens des Objects in das Subject, und umgekehrt, in 
dem Eingehen des Subjects in das Wefen des Objects; es ift das Er- 
tennen (Rennen), das Sehen mit Liebe, das lebensfräftige und zeugunsfähige 
Wißen (Ih weiß den Feind — ih kenne den Freund!) Es ift vor 
allem dasjenige Wißen, oder vielmehr diejenige Fabigheit und Thätigkeit des 
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menfdligen Geiftes, durch welde die Sprache ermögliht wird. (Bol. 
Gap. 13. 14 und Zödler, Theol. natur. 1, 435, fowie des 
Vf.'s Darlegung über Glauben und Wißen in Kirche und Welt], 
154— 159). Senes Wißen behandelt die Gottesfacta gleich allen andern 
Wißensgegenftänden, operiert mit denfelben in feiner andern Weife, als 
3. B. mit mathematifhen Formeln operiert wird, d. 5. mit den Formen 
der göttlichen Dinge ohne den Juhalt derjelben, und läßt mithin die Ob 
jectivität derfelben lediglih dahin geftellt fein. Lewteres aber ift gerade das 
Wefentlide bei der chriſtlichen Crleudtung. Cin Wißen ohne Erkenntnis 
bläft, bläht auf. Diefe geiftlihe Hodmutsfiinde kennzeichnet beſonders and 
den Neophyten oder unerfahrenen Chriften, welder den erfahrenen und et: 
probten (mit Liebe fehenden) Chriften an dem Maßſtab feiner engern drift: 
liden Erfarung, feines beſchränkteren Berufes mißt, und ihm wol gar 
Hriftlihen Glauben und driftliden Beruf imsbefoudere abjpridt (ihn ver: 
urteilt). „Wo aber Aufgeblähtheit ift, da ift Xeerheit, und wo der 
Teufel etwas Leeres findet, fudt er fih ein Weft zu madden.” (Auguftin 
Germ. 354). Dem Neophyten fehlt e8 oft nit an Wien; aber es geht 
ihm ab der fpecififde Ginn eines energifden, ſchöpferiſchen Wißens, 
eines Wißens mit göttliher Thatigkit, — mit Liebe. Mag er fic der 
yvooıs aud rühmen, fie ift nur die ſ. g. menſchliche, nicht die auf got 
licher Liebe rubende. Wo die legtere vorhanden ift, da ift mit ihr and 
felbftverftandlig das Bewußtſein von den Schranken gejegt, im woelden 
fih die göttliche Weisheit zu bewegen bat, wenn fie göttliche Weisheit bleiben 
will — ein fräftiges Wißen ohne Schranken ift eben ein dDämonifhes, 
ein Diabolifhes Wißen. Die wahre Gnofis haben wir mur dann, wenn 
wir uns von Gott haben erfennen lagen. Go lange fid aber ein Menſch 
einbildet, etwas zu wißen, fo lange ift jene göttlihe Gnofis nicht vorhanden; 
Diefe eingebildete Gnofis aber ift e8, welde geiftigen Stolz herbeiführt und 
notwendiger Weife nicht erbauend, fondern zerftörend wirkt, nit die Ge 
wiffen ſtärkt nod) heilt, fondern erft recht ſchwächt und franf madt. 

B. 4. Wir wißen, fagt der Apoftel mit Beziehung auf die Teilname 
an den heidnifhen Opfermahlzeiten (Gdgenopfer), daß ovdew etdwioy & 
xooup, was nad dem Zufammenhang heißt, ähnlih wie Luther überfegt 
bat: fein Idol ift etwas Anbetungswürdiges. Diefe ecdoAa werden nur 
Götter genannt, find es aber nit. (vgl. 10, 20: darmovın, Dämonen, 
„Zeufel"). 

% H—6 eine der bedeutendften Stellen über das Verhältnis des 
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Monotheismus zur Abgötterei (Polytheismus), und gugleid für die Gleid- 
ftellang Chrifti mit Gott dem Pater, den Götzen gegenüber, fo daß fie in 
der offenbarjten Weife die Gottheit Chrifti darlegt. Gott arme 
und neben Ihm Chriftus xvocos wird fo genannt, daß Beide als Gegen- 
fände der Anbetung erfdeinen, gegenüber dem Polytheismus, und tft damit 
gejagt: Unfer Gott ift der Vater nebft dem Sohn”). Man kann hier mit 
Bug Des Dilemma aufftellen: entweder hat der Apoftel hier Chriftum als 
Betihöpfer (ra navra ift das Univerfum, deßen Urquell Gott der Vater, 
deßen Hervorbringer Gott der Sohn ift!) und waren Gott verfündigen, 
oder Polytheismus lehren wollen!! Man Hüte fih in V. 6 Redensarten 
zu ſuchen; der Gedanke ift (wie Soh. 1) der: wir find aus Gott dem 
Bater entfprogen und werden zu Ihm zurücgeführt; wir find durch Ihn 
zur Geligheit bereitet, um durch Ihn zurüdzufehren. 

B. 7T—13. Aber nist alle haben diefe Erkenntnis; denn es gibt in 
Beziehung auf die Teilnahme an den heidniſchen Opfermahlzeiten oder 
Gigenopfern nod viele ſchwache Gewißen. An fih freilid ift es gleid- 
gültig, mie wir e8 mit der Speife halten, aber nicht in Beziehung auf den 
Nächſten; e& gibt nod folde, deren Gedanken erfüllt find mit der Realität 
der Sdole (Rim. 14, 1 ff.). 

B. 1. ovveldnots tov sidodov (die gut beglaubigte Variante ov- 
miea für ovverdnoıg ift, da ovverdnoıs wenigftens fehr alt fein muß, 
philologif von geringem Belange; Cod. Sinait. hat avynseıa, daher 
dod wol fein Gloffem). Sedenfalls Heißt die owwerdnoıs hier aoseyns 
(10; u. 12: ao9evovoa); vgl. 10,25. 27—29 und die Parall. Rim. 
14, 1 f. 15, 20—23; Gol. 2, 16). Wird die Lesart ovve'dyorc T. 
eid. feftgehalten, fo Heißt dieß: Kenntnis von den Gögen, Geſammtbewußt⸗ 
fein des Polytheismus, nod) vorhandene fefte Meberzeugung von dem Abgott, 
defen Realität und Madt; „mande, die mod bis jest in dem Gefammt- 
bewußtjein des Polytheismus ftehen, eßen da8 Dpferfleiih als wirkliches 
Opferfleiſch.“ In diefer Stelle liegt die Bindung des Menfden an den 
Whgott mit in dem Gebraude des objectiven Genitiv ; nur von einem Ur- 
teile der ovvecd. ift hier nicht die Rede. Daß übrigens das Gewißen 
des Heiden von dem ecdeodoy Zeugnis gebe, zeigt BV. 7. Dieß heidniſche 


*) Soh. 14, 1. 17, 3 und dazu die Regel, melde Auguftinus (lib. III c. 
Maxim.) gab: cum sermo est de re, quae alicui personae divinae secundum 
essentiam convenit, non excluduntur, sed includuntur, ajiae personae divinae, 
quae sunt eiusdem essentiae divinae. 
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Gewißen als foldes und an fid ift befledt (uodvyerac), weil es die 
ovv. stdodov ift; dod) mit der Einſchränkung, daß bier eigentlid von 
rüdfallenden Schwaden die Rede ift. Einer Reinigung, einer Umftimmung, 
einer Ausräumung des bisherigen Urteilsftoffes aus dem Gewißen bediirfen 
fie; ihr Gewigen muß erfüllt werden mit neuem Urteilsmaterial. Jene 
Entfernung der bisher dem Gewißen zur Zeugnisablegung dargebotenen 
Gegeuftände und diefe Exhibition neuer Stoffe zur Zeugnisablegung findet 
aber allmählich Statt. Dieß lehrt hier der Apoftel mit feinen Anmwer- 
jungen bezüglih der Teilnahme an den heidniſchen Dpfermahlen. Die Zu 
ftände, in welden fi) während diefer Operation das Gewigen befindet, 
nennt der Apoftel ſchwaches (Franke) Gewißen; es find dieß Zu 
ftände, in welden, da die Wegräumung der heidnifhen Stoffe aus dem 
Bewußtjein und die Einjegung riftliher Stoffe in das Bewuftfein nog 
nicht vollftändig ausgeführt ift, das Gewißen nod allegeit in Gefahr fdwebt, 
auftatt des lebendigen Gottes wiederum das Bild eines Whgottes in fid 
aufzunehmen, aus dem Urteil, daß Gott der Vater fammt JEſu Chrifto 
dem HErrn der ware lebendige Gott fei (V. 6), der Götze aber Nichts, 
in das gerade entgegengefeste Urteil zurüdgeworfen zu werden — fid 
wieder in das heidnifhe Gewigen, weldes in diefem alle entichieden ein 
beflectes, böfes Gewigen fein miürde, zurüd verwandeln zu laßen. “Die 
ovvsidnoıs läßt fic in diefen Zuftänden irre madgen, wird „verurſachet“ 
(ocxodometrac, wol gewiß nicht ironiſch gu verftehen: ei, wie ſchön magſt 
du ihn erbauen! fondern: fie wird für das Gößeuopfereßen fundamentiert, 
fiher gemacht und disponiert), Gigenopfer als foldes fic gefallen zu laßen, 
und wird gefhlagen, als chriſtliches Gewißen vernidtigt (BV. 10. 12). 
Der Apoftel fchildert hier die Rückverwandlung des eben beginnenden oder 
faum begonnenen driftliden Bewußtſeins (Gemwißens) in ein heidnifdes als 
eine nahe liegende Gefahr; das Gewißen wird durd die Berührung mit 
den unreinen widergöttlihen Lebensftoffen nunmehr felbft unrein (zoAv- 
vera DB. T). | 

Diefe Stelle ift lehrreih für die Behandlung der Teilnehmungsjünden, 
zumal der Begehungsfünden unter denfelben. Letztere lagen fi unter dem 
allgemeinen Begriffe des „Aergernisgebens“ nad unferer Stelle (vgl. Matth. 
18, 6—10; Rim. 14, 13) zuſammenfaßen; und zwar ijt bier von einem 
directen Aergerniß die Rede, indem durd das Anwohnen von erleudpteten 
Chriften bei dew heidniſchen Opfermablen den ſchwachen unbefeftigten Ge- 
wigen ein Anftoß gegeben wird. (Bgl. nod 1, 10 f.). 
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Cap. 9 belegt daher der Apoftel mit Beifpielen die Notwendigteit, 
der Schwachen zu fdonen, und um ibretwillen Mandes, was an ſich 
völlig zuläßig iſt, zu unterlaßen. 

V. 1—14 ſtellt fic der Apoſtel ſelbſt als Beiſpiel vor; er enthält 
fich (G. 4) der unreinen Speiſen, der Ehe (B. 5—6), des Unterhalten⸗ 
werdens Seitens der Gemeinden (BV. T—14 wobei V. 12 das areysır, 
das ſtille Tragen und Dulden des ſanftmütigen Apoſtels hervortritt), wiewol 
die leibliche Unterhaltung ſogar Chriſti Ordnung iſt V. 14 vgl. Luc. 
10, 7: Ein Arbeiter iſt ſeines Lohnes wert (vgl. Luthers Predigt am St. 
Thomastag in der Kirchen-Poſtille W. XI, 2618 ff. bef. ©. 2629). 
Dieß Lewtere veranlaßt ihn 

3. 15—18 weiter darauf gerade einzugehen: Wer das Evangelium 
predigt, bat gunddft nur daran zu denken und für nichts anderes zu 
forgen. 

8. 19—23. Durd diefe Accomodation (die einzige richtige und 
zuläßige!) gewinne ih die Einen und die Andern für das Evangelium. 
(Bgl. Joh. Andreas Schmidt, Disput. Minister ecclesiae omnibus 
omnia Helmst. 1731.] Paulus nennt fih hier (BW. 21): svvouos 
Xororov, der in Chrifto feines Lebens Duell hat, in meldem Freiheit 
und Notwendigkeit gufammen fallen; aus diefem Duell heraus, aus der 
ewigen, göttlichen Liebe wirkt er Früchte des Geiftes. 

3. 24—27. Nidht daß mich diefe Enthaltfamfeit nicht Kampf foftete ; 
aber ih weiß, weshalb id tampfe — eS ift meine olxovoma, dıaxovia, 


mein Apoftolat. Mande aus diefen Sätzen lagen fih allerdings verall- 


gemeinern, aber an fig find fie nur Mufterftellen fiir die, melde das geift- 
lige Amt tragen. — Das vawnsaley (ins Gefiht ſchlagen, obtundere, 
cruciare) xal doviayoyslv ro come bezieht ſich allerdings auf die |. g. 
Mortificationen, Caftigationen und Ponitengen, welde als Hilfsmittel zumal 
gegenüber mächtig gewordenen Sünden (befonder8 gegen Fleifdesfiinden) zu 
Zeiten Dienfte leiften können; dod gehören fie weit mehr dem Geſetz an, 
alg der Heiligung, und fallen in die Pädagogik der Kirche. (Bgl. Bo. 1, 
©. 262. Löſcher, Edle Andachtsfrüchte, Frankfurt und Leipzig 1702. 
©. 410 ff.) Daffelbe, was der Apoftel hier ſchon ausgeführt hat, — daß 
nämlih die Zucht des Geiftes ftets zur cwopooovyy in ihrem ganzen 
Umfang anweife — erweitert er im Folgenden und warnt vor dem Mis- 
braud) der geiftliden Freiheit an und für fid. 

Cap. 10, 1—11 warnt er vor leidtfinniger Behandlung diefer Föft- 
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liden Gottesgabe, nit allein den Schwachen gegenüber, fondern aud an 
und für fih. Wer fiber die Gögen hinaus gu fein meint, der gerät, wie 
einft die Suden, melde aud aus Egypten gerettet waren, in die Sünden 
der Luft des Bauds und der Augen (B. 7, wo befonderd vor der do: 
latrie, dem Setzen eines anderen Gottes aus eigener Machtvollkommenheit 
des Menſchen an die Stelle des mahren Gottes — in der Form der 
Menfhengelüfte (7 xoAa) gewarnt wird), der Hurerei (B. 8), der 
Gottesverfudung (B. 9. 4 Mof. 21, 5) oder des Murrens (8. 10, 
weldes den Anfang bildet zu der, auf ganz nadten, dürren Hodmut ge 
gründeten Art der Verzweiflung an Gottes Gnade — bloß wegen irdiſchen 
Unglüds! Dod tritt der yoyyvoucs aud im Zuſtande der Belehrung 
hervor al8 Ungeduld im Leiden, in dem der Chrifl das Leiden nicht als 
Berfuhung und Prüfung anerkennt), Der Apoftel bezeichnet nur de 
hauptſächlichſten Auflegnungen wider den HErru. [Bgl. die Andeutungen 
zur praktiſchen Behandlung fümmtliher Auflehnungen bei 2 Mof. 14] 
Nun find wir aud getauft und genießen Leib und Blut des HErrn (8. 
2—4); e8 könnte uns trog Taufe und Abendmahl dod eine ähnliche Sider: 
heit befchleihen*). Daher 

3. 12—13. Warnungsfprüde gegen die Sicherheit und Verfuhung. 

B. 12. Diefer Spruch ift einer von den vielen Sprüchen, welde deu 
Hall nad der Belehrung vor die Augen ftellen. (Bgl. 2 Kor. 11, 3; 
Gal. 5, 4; Eph. 4, 30; 1 Petr. 5, 8; 2 Petr. 1, 10; Offend. 2, d; 
3, 11). Der Kampf gegen die Sünde muß als ein fucceffiv fi voll: 
ziehender Reinigungsproceß betradtet werden; erft im Bekeh— 
rungszuftande lernen wir nämlid nag und nad alle unfere ſ. g. 
ſchwachen Seiten tennen, und wird daher verlangt, daß wir in diefem Ret 
nigungsproceß Beharrlichkeit zeigen. Wer denfelben nicht beachtet, der 

*) Ein treffendes Wort des ehrlihen Eyr. Spangenberg (a.a. O. I cxxx), 
weldjes mutatis mutandis aud auf unfere Tage paßt, finde Hier feine Stelle: 
„Güldene Kälber und Abgotter find aud das Interim, die Adiaphora und dergleihen 
ohne Gottes ausdriidlides Wort undhriftlihe Vergleidqung. Darum wer Gott dienen 
will, der diene ihm nur nad feinem Wort, fonft wird einer zum abgöttiigen Menſchen. 
— O lieben Chriften, laffet und das eine treue Warnung fein, Teutihland hat 
daher nod Heutige® Tages fo viel Unruh und wüſtes Wefen, daß fie das goldene 
Kalb Haben angebetet, und foldjes aud entjuldigen wollen. Das Interim fag id, 
haben die Bornehmften augenommen, und wollen dod daran nidt Sünde gethan 
haben, gottlofe Bergleihung Gaben fie angerichtet zwiſchen Ehrifto und Belial, und 
wollené nod für Recht verteidigen; dabei kann kein Segen Gottes fein.” 
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verfällt in den Buftand, welden wir Sicherheit nennen, und Sinden 
der Befchrten find allegeit fehr ſchwer, weil in denfelben das vxeoqeo- 
vetoFae („höher von fi Halten“) fid zeigt, wie denn aus der Sicherheit 
überhaupt ein großer Teil der Sünden des geiftlihen Hodmuts hervor- 
wählt, welche die Gemeinfdaft der Glieder am Leibe Chrifti aufheben. 
Gs kann dieſe Sicherheit dahin führen, daß man Berfuhungen auffuct, 
folglih darin nidt allein füllt, fondern untergeht, und fomit in feinen 
Sünden ftirbt, ohne zur Buße zurüdgelehrt zu fein. Dieß ift denn aud 
in der That eine oder vielmehr Die Todfiinde der Bekehrten. Daher — 
empfiehlt Hier der Apoftel die rechte wadjame Selbftprüfung, melder ins: 
befondere die Aufmerkfamleit auf andere Perfonen dient, mag diefelbe zu 
unferm Berufe gehören oder nicht, nicht etwa zum Ridten der Andern, 
fondern wejentlih (falls aud) das Ridten unfers Amtes wäre und nidt 
unterlagen werden dürfte) zum Ridten unferer felbft, indem wir an dem 
Fall Andrer die Gefahr, wenigftens die Möglichkeit, unfers eigenen Falles 
bei gleicher Veranlagung uns vorhalten (vgl. Gal. 6, 1). 

3. 13 fließt uns das Verhältnis der Berfuhung zu Gottes ethifcher 
Weltordnung (Erlöfung, Seligleit) von einer befondern und fehr wichtigen 
Seite anf. Der getreue Gott, jagt der Apoftel, werde eine Berfuhung 
über Bermögen mit zulaßen. Gott hat mithin die Verjudung nad 
bm Maße des Befiges von Gottes Bort und Glauben, welder 
einem Seden eigen ift, geordnet. Wud der Schwahgläubigfte kann jeder 
Berjuhung widerftehen, weil die Verfudung an ihn nur in dem Maße 
berantritt, in weldem er zur Zeit Gottes Wort zu gebrauden im Stande 
ft. Hieraus ergibt fih denn, daß wir Stufen in der Verfudung aner- 
tennen miiffen, und gwar fo, daß den nod) Unerprobten leichtere, den Er- 
probten ſchwerere Verſuchungen treffen (fon darum weil bei den Erprobten 
die verſteckte unerkannte Situde weit tiefer verborgen liegt), wenn folde für 
fie nötig find. Go merden 3. B. die älteren und erfahrenen Chriften von 
den Berfuchungen der Augenluft und des Hodmuts, den ſchwereren, die 
jüngeren unerfahrenen Chriften von den Verfudungen der Fleiſchesluſt mehr 
heimgefucht. — Zugleich gibt uns diefes apoftolifde Wort die Verfiderung, - 
dag mit der Berfuhung von Gott aud deren Ausgang (éBaces) gee 
ordnet fet, wodurd wir erinmert werden, daß hinter dem „verborgenen 
Gott”, dem Borne Gottes, allezeit die Gnade und Liebe, der „offenbare 
Gott" Liege. 

8. 14—22. Eine fpecielle Erörterung über die wirflihe Teilnahme 
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an den Götzenopfern (efdeoroPvrorg Apoftg. 15, 20; 21, 25). Diele 
Erörterung hat zur Grundlage, was 3, 16; 6, 19. 20; 2 Ror. 6, 16; 
Rom. 12, 1 über das Wefen und die Bedeutung des Chriften- Ler bes 
geſagt ijt. Nicht nur unfer Geift, aud unfer Leib ift ein Glied am Leibe 
Shrijti, tritt in die Vitalität des auferftandenen Leibes Chriftt mit ein zu 
gleicher Auferſtehung. Daher darf ein Chrift nit Teil nehmen an den 
wirfliden Götenopfern ohne Gottesverfudung. Freilih können Darüber 
volljtändig Einfihtige urteilen, aber aud nur fie. (vgl. 14, 37—40). 
Durd jene Teilnahme wird man im Wefen ein Glied der Teufel 
(dammovıa, B. 20), wie man durd das h. Abendmal ein Glied Chrifti 
wird, und wir unter einander ein Leib werden. — Die Gigenbilder bei 


den Heiden werden feinesweges als ein reines Nichts betrachtet, als wären . 


fie abjolut leere Einbildung ; fie find vorhanden durd die dacuoreca ; unfere 
Seelen werden Ölieder an diefen böfen Geiftern; diefe geminnen Gewalt 
iiber uns; fie haben fic) verkleidet in jene eidwAodvra. Dadurd verfudt 
ung der Teufel mit jeinen Dienern. Bum andern liegt darin die deutliche 


Beitimmung, daß wir Chriften durd das Mal des HErrn an Seinem - 


Leibe Teil nehmen, ebenfo wie im A. T. die das Opfer Eßenden unmittel: 
bare Gemeinjdaft mit Gott haben. Welches ift nun das Verhältnis des 
Abendmals zum PBaifag? Und: ift das Abendmal als ein Opfer 
anzufjehen ? Unjer Cap. 10 zeigt unwiderfpredlid, daß daffelbe mit dem 


Opfer in eine Kategorie gehöre. Daß daffelbe aber mit dem Paffag ' 


zujammengehöre, bemeift die Einfegungszeit, außerdem aber 1 Kor. 5, 


i—Y. Nur ijt daffelbe fein Sühnopfer, etwa die Wiederholung des | 


Opfertodes Chrifti; das einmalige Opfer am Krenz fann nicht wiederholt 
werden. (Bgl. den Hebräerbrief). Das Paffah war aber eben fein Sühn- 
opfer, fondern ein Danfopfer fiir die Errettung aus großer Not durd das 
wirkliche Vorübergehen (Pefadh) Jehovahs, durd weldes der Auszug aus 
Egypten vermittelt wurde. Im diefem Sinne aber ift allerdings das Abend: 
mal ein Opfer, nämlich Zeilname an dem Opfer, welches gebradt worden, 
Aneignung deffelben; Chriftus war (nah 5, 7) das Baffahlamm, und von 
dieſem Bafjahlamm nehmen wir, dankend wie einft Israel an dem feinigen, 
durch den Yeib und das Blut diefes unferes Paffahlammes, Teil. (So ift 
aud der alte Ausdrud „Eudariftie” zu faßen. Bgl. die Stellen in dew 
Evangelien über euyagıorsv: Matth. 15, 36; Marc. 8, 6; Boh. 6, 
11. 23. — Matth. 26, 27 und die Parallele Hier 1 Kor. 11, 24). 


— Die Leiblichfeit Chrifti in der Gemeinde ift hiernad an das 5. Abendmel 
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gebunden, damit aber aud unfere gliedliche Leiblidfeit an den wirklichen 
(leiblichen) Genuß Seines Leibes und Blutes. Dieß ift unmöglich megzu- 
bringen wegen der Beziehung auf das A. T. 

8. 21—22. Es ift nit möglid, Chrifti und der Dämonen Glied 
zugleich zu fein, und thun wir dieß, fo trogen wir dem HErrn 
(xagalniovy Tov xvgeov). Dieß ift eine der ftärfften Formen der 
GotteSverfudung. Ganz in diefen Sinne trogten Kain und fein Geſchlecht, 
zumal Lamed, trogte das nachnoachitiſche Gefchleht (die Thurmbauer zu 
Babel) dem Gotte der Offenbarung, trogen nod heute alle die, welde die 
Götzen (die eigenen Gedanken, das eigene Recht 2c.) beredtigt Halten, wie 
Gott, wie Chriftus Selbſt, db. 6. fi Gott gleidftellen, und zwar mit 
Giferfudt (CyAoc) gleidftellen. (Bgl. die vBoes Rim. 1, 30; und die 
poora welde Chriftus den Heiden ift 1, 23). 

V. 23—33. Nüdtehr zu den Cap. 8 gegebenen Vorſchriften mit 
Specialifierung. 

B. 23 identifd mit 6, 12. Hier tritt aber nod mehr hervor, daß 
die Enthaltfamfeit (dyxoarsıa), d. h. die freiwillige Enthaltung von an 
fig erlaubten Dingen, eine Yeußerung der Heiligung fpeciellfter Art, ein 
Heiligungsmittel ift; denn aud die erlaubten Dinge find nit unter allen 
Umftänden der Heiligung förderlih, ihr vielmehr unter gemiffen Voraus- 
fegungen binderlih. (Bg. 7, 5.) Die ff. Berfe belegen dies. 

®. 28 ift Luthers Bulag „die Erde ift" 2. unedt, aus DB. 26 
ganz ungeldidt wiederholt. 

8. 30—31 eine für die Praxis wichtige Stelle: e8 Handelt fih um 
den Speifegenug, um das Gebet beim Ehen, um das Grundverhaltnis des 
Speifegenußes, damit derfelbe nicht Sünde fei. Dede Speife ift erlaubt, 
aber nur unter Dankſagung gegen Gott; ohne Gebet ift jeder Speifegenuß 
Sünde; wer Speife genießt nur um feines Ichs willen, thut Sitnde; das 
Ehen wird durd Dank gegen Gott entfündigt. Nicht daß ih ehe, ift 
Sände, fondern es fommt darauf an, wie ich eße, ob mit oder ohne 
Danffagung. Sind aud bei uns die alten Schranken der Speifeverbote 
gefallen, fo ift dod für uns nur alles dasjenige rein, was mit Dankſagung 
‚anpfangen wird; gerade Hierin aber liegt die ftarfe Schranke, melde wir 
gegen unfere Baudesluft aufrichten müßen: das Gebet, weldhes Reinigung 
der Speife und warhaftes Opfer zu gleicher Zeit ift. 

®. 32 vgl. oben 8, 9. — Bu B. 33 vgl. 8, 1. Röm. 15, 2 Ff. 
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7. Die Ordnung des Cultus, namentlich bet dem heil. Abendmal 


Cap. 11, 1—16. Bon der Bededung des Haupts beim Cultus. 

B. 1. Das Nahahmen Chrifti (wuunrar Xororov y'veoFat), di 
Nachfolge Chrifti, das Beifpiel, welches uns Chriftus gegeben hat (vgl 
1 Theſſ. 1, 6; 1 Petr. 2, 21; 4, 1 und Boh. 13, 15) darf ſelbſtver⸗ 
ftändli nicht gefaßt werden als äußerlide Nachfolge; es ift tein folded 
Beifpiel oder Vorbild gemeint, von dem wir uns einzelne Züge anzueignen, 
vielmehr eigentlih nur anzunehmen hätten, feine Nahahmung, welde als 
ein Spiel der Willkür, oder des aus Reflexion bervorgegangenen Entſchluſſes, 
betrachtet werden müßte, bei welder alfo da8 Vorbild, die Perjon, wel 
wir nahahmen, als eine und fremde Berfon uns gegenüber ftehen 
bleibt, und nur in gefeglider Weife auf uns wirke. Legtere Vorſtellung 
zumal, in welde eigentlich jede abftract gefaßte Nachahmung eines Beispiels 
auslauft, muß von Chriftus ein für allemal fern gehalten werden. sen 
Aufforderungen zur Nachfolge und Nahahmung find vielmehr auf das: 
„Chriftus in uns”, auf das Geftaltgeminnen ChHrifti in uns, auf das Ar: 
ziehen Chrifti durd uns zu veducieren, um ridtig verftanden zu werden 
(ogl. Rim. 8, 29; 1 Boh. 2, 6). Die Nachfolge Chrifti, die Nahahmung 
Seines Vorbildes bezieht fih auf die einzelnen Erfheinungen, wel 
_ wir in unferm Leben ebeufo bervortreten zu laßen haben, wie diefelben in 
Chriſto hervortraten, Erideinungen, welde Ergebniffe des innerlich geän— 
derten Lebenusproceffes find. Außerden bezeichnet die Nachfolge 
Chrifti, wie fie in Seinem eigenen Munde erfdeint (Luc. 9, 23; Job. 
12, 26 u. ö.), das Eintreten in Seine gliedlide Gemeinfdaft und befaft 
mithin aud die Wiedergeburt mit in fih. Paulus konnte feinen Korinthern 
fagen: „Ihr Habt gefehen, daß Chriftus eine Geftalt in mir gewonnen 
Hat, und wie ihr dieß bei mir ſeht, fo foll es aud) bei euch fen!“ — 

B. 2. Offenbar Hatten ibm die Korinther zu wißen gethan, wie fie 
den Cultus einridteten; und diefe cultiihen Einrichtungen werden von ihm 
zagadoosıs genannt; das ift der Grund der Traditionen, daß die Apoftel 
miindlide Borfdriften gegeben haben über äußere Ordnungen, welde fid 
fortpflangten (vgl. B. 23). Wie befannt leugnet unfere ev. Kirche (A. ©.) 
die Tradition nicht, fondern anerkennt fie in der Rindertaufe aufs Aller 
beftimmtefte; mur die Traditionen, d. h. folde Kehren und Gebräuche, welde 
aus der 5. Schrift nit erweisiih, aber zur Seligfeit unentbehrlich fein 
jollen, werden verworfen. Uebrigens enthält. aud das N. T. die rechten 
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nagadocercs weientlih mit in ſich, jedod) unter der Vorausfegung, daß 
der Paraflet, der H. Geift, uns Diefe MWarheiten, Anmeifungen rc. fucceffiv 
auffchließe. 7 

B. 3 ff. Die Hauptfade in diefer Darlegung ift: das Weib foll 
das Haupt bededen, der Mann foll e8 nicht bededt Halten. Diefen Gag 
begründet Der Apoftel. Was wir davon einfehen, ift Folgendes: das lange 
Haar und der Schleier des Weibes ift Darftellung der Unterordnung des 
Weibes; daher ift BV. 10 eovoca nur ein metonymifder Ausdrud für 
dad Zeichen der sEovor'a, weldhe der Mann über das Weib hat.*) Das 
Angefiht zu bededen ift der Engel Art, wenn fie vor Gott ftehen (Sef. 6), 
und da nun die Weiber eben fo unter der sovora des Mannes ftehen, 
wie die Engel unter Gottes Gewalt, fo müßen fie ſich ftellen wie die Engel. 
(Ob nod) mehr darunter verhüllt liege, wißen wir nit). Der Mann 
ober darf als eigentlides Ebenbild Gottes, wenn ex vor Gott fteht, diefes 
Ehenbild, welches am Haupte feinen wefentliden Ausdrud Hat, nit ver- 
hüllen, nicht fein Haupt bededen. — Diefe Sitte ift nit allein bet den 
Heiden üblich geweſen, fondern fie bat aud in der Chriftenheit gehericht 
und herſcht nod jegt, nur unverftanden; e8 liegt jedenfalls ein tiefer, auf 
die Urmelt zurüdgehender Siun darin. [Daß die Sitte aud kirchenord⸗ 
mungsmäßig bet uns, freilich fehr vereinzelt nur, feftgeftellt war, bezeugt 
der „kurtze Beridt von Lehr und Ceremonien im Joachimsthal“ (Nürnberg 
1600 im Anhang der Kirhen-Poftille des Matheſius, Nriija): „vom 
Abendmahl des HErrn. Die Mannsperfonen gehen voran mit bloffen 
Hiuptern, inn ehrlicher Heidung, vnd die Väter haben jre Gone bey fid. 
Beiber vnnd Sungfrauen bededen jre Häupter, nad der lehre St. Pauli, 
und enthalten fid) der frenge, ſchmuck vnnd leidtfertiger kleidung, damit fie 
in foldem ehrlichen vnd züchtigen wandel, und mit jrem niederfnien, ander 
leuten gut Exempel geben.” Bgl. Feftterl, III. 130a, und befonders in 
in feinem „Belantuuß vom heil. Abendmal” Nürnberg, 1567, 138: „IK 


*) „Möchte Jemand fragen, ob es denn ein fo ftrafwitrdiges Vergehen fei, wenn 
ein Weib mit unbededtem, der Mann aber mit bededtem Haupte einhergebe, fo foll 
er wiffen, daß es allerdings cin Vergehen fei; denn dem Weibe und dem Manne 
find die Zeichen der Unterthinigfeit und der GHerfdjaft gegeben. Wenn fie nun diefe 
Ordnung verwirren, und der Mann durd Bedeckung feines Hauptes das Zeichen der 
Unterthänigfeit, das Weib aber durd Entblößung des Hauptes die Herihaft annimmt, 
fo verfündigen fie fi allerdings nicht wenig, und es ift damit ein großer Ungehorfam 
verbunden, weil der Mann die ihm gegebene Ehre veradtet, das Weib aber die ihm 
nicht geblirende Ehre ſuchet. Ehryfoftomus zur St. 
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fobe euch frawen und jungfrawen, die jr ©. Pauli rath, auff emers 
pfarrers bitten vnd vermanung, tremlid folget, unnd gebet — mit be 
decktem Haubte, zum Abendmahl. Bleibet in folder zucht 2.“ ] 

B. 16. Die hier eingefitgte Warnung vor dem guÄovsıxov eıyau, 
weldes jhon in weltliher Beziehung das zeigt, was man einen fletnen, 
niedrigen Charakter nennt, ijt wider den geiftliden Hodmut gerichtet. Der 
vetxog ift der gehäßige, widrige, aus unerhebliden Beranlaßungen, aus 
Nederei, mit Abfiht (mit den Haaren) herbeigezogene Streit und Sank, die 
Krittelei, Mäkelei, Tadelſucht u. dgl. und geht vor allem, wie dieſe Stelle 
zu erkennen gibt, auf die Vernichtung der Auctoritäten. 

V. 17—34. Bon den Agapen und dem Heiligen Abendmal. 

B. 17. 18. 6 feinen fih die Spaltungen (vgl. 1,10) aud anf 
die Verfammlungen erftredt (in denfelben fide zu Tage gelegt) zu haben, 
und Daraus dann gefolgt zu fein, daß eigentlih feine Agape, fondern ein 
Privateßen (eines Jeden für fih) Statt gefunden habe. Das Mal jollte 
namlid in der Art fein, dak die Speife gleih ausgeteilt werde. Ber den 
Liebesmalen repräfentiert das Zufammeneßen die Gleichheit der Menden | 
unter fih; fomit waren alfo die Agapen zu der Zeit im höchſten Grae — 
wefentlid, und es war nidt eine dem Cnthufiasmus jener Tage dienende 
Sitte. Als nachher das Evangelium fi weiter verbreitete, fielen fie natur: 
gemäß weg. 

V. 23—34. Bom 5. Abendmal, weldes offenbar am Schluße der 
Agapen gefeiert wurde. 

BY. 23—25 enthalten das Cinfegungsmandat |. Matth. 26, 26 fi. 
Sd. I, ©. 326 fe — „Die Ordnung, weldhe ih euch mündlich angemiefen 
habe, Habe ih vom HErrn empfangen.” Offenbar müßen eine Reihe 
miindlider Offenbarungen für diefen Apoftel von Chrifto ausgegangen fein. 
Das Einjegungsmandat des h. Abendmals hat Er ihm Selbft offenbart. 

B. 26 folgt aud das apoftolifhe Mtandat, daß das h. Abendmal 
als Ritus der Kirche bis zur Wiederfunft dauern fol (Matth. 26, 29); 
es könnte fonft jemand meinen, es fei das, was der HErr gethan, nar 
für die Apoftel beftimmt gewefen. Das ,,Gedadtnis” beiteht in der Bers 
fündigung des Todes Chrifti. Bur Frage, ob das Abendmal als ein 
Opfer anzufehen fet, vgl. 10, 14 ff. und die Ginfegung felbft in der 
Paffion. Bo. I, ©. 326 f. 

BY. 27. Dem Zufammenhang nad heißt avascms, wer an dem 
Tode Chrifti Gemeinfdaft nit haben mag, diefer ift evoyog des Leibes 
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und Blutes Chriftt (10, 16); er ift in unmittelbare Gemeinfdaft- mit dem 
Leib Chrifti getreten, und widerftrebt dod diefer Gemeinfhaft. Nicht etwa 
in den begangenen Sünden liegt die Unwiirdigteit: mit allen deinen 
Sünden fannft und follft du zum Abendmahl gehen; darauf kommt es nicht 
an, wenn man fie anders erkennt und fie vergeben Haben will; wo dads 
fehlt, da tritt die Unriirdigfeit ein; denn, wie gefagt, ein folder ift in 
die unmittelbare Gemeinſchaft getreten, und widerfirebt doh. Das ift der 
Widerfprud, der eigentlih tödtlih ift: Leib und Blut Chrifti annehmen 
und dod) widerfireben! 

B. 28. Das doxıuabsıv bezieht fih demnad ohne Zweifel auf die 
Gemeinfdaft mit dem Leibe Chrifti, darauf daß man feine Sünden erkennt 
und fie vergeben haben will. 

B. 29. Der Apoftel lehrt hier den Genuß der Unwürdigen in der 
unzweideutigften Weife. Das H. Abendmal ift nämli eine aus ſchließ liche 
Gotteswirkung, eine eigentlihe Theophanie, welde als folde aud un- 
bedingt ijt. In fo fern ift der Genuß des h. Ubendmahls Feine Glaubens: 
handlung, als es von dem Glauben nidt etwa abhängen fann, ob Chriftus 


zu mir kommt mit Seiner leiblihen Gegenwart oder nidt; Er kommt ohne 


mid, und fommt zuverläßig: ih hole Ihn nicht herbei oder fteige zu Ihm 
nit Hinauf. Aber die Wirkung des Sacraments des Leibes und Blutes 
Chriſti auf mich ift allerdings von meinem Glauben abhängig. Es ift hier 
wie bei allen Theophanieen und Realprafenzen Gottes im Wort und bei 
der Mitteilung des H. Geiftes durd die Handauflegung: wo Gott erfceint, 
da erfheint Er zur Scheidung: hier zur Seligkeit, dort zum Geridt in 


: einer und derfelben Erfdeinung. Es ift deshalb die Lehre vow dem 


gleichmäßigen Empfang des Letbes und Blutes Chrifti eine unerlaßliche Lehre 
in der Sacramentölehre, fo wie ih nur das Sacrament als Gottes Haud- 
lung und nicht fonergiftifd als Halb Gottes und Halb Mtenfdenhandlung 
auffage, freilid) aber durd die Realpräfenz des Leibes und Blutes Chrifti 
und duch die mündliche Nießung diefer materia coelestis unbedingt ge- 
boten. — Wiirdig aber ift der, welder Chrijtum annimmt, jo wie Er 
tommt mit Seinem Leib und Blut: für uns ift diefer Leib gegeben und 
gebrodden, für uns das Blut vergoßen zur Vergebung der Siinde; wer 
8 jo annimmt, d. h. Vergebung der Sünden durch diefen Leib und durd 
dieß Blut, welche gegeben und vergoßen worden find, für fi) begehrt, der 
ft würdig; wer davon nidts weiß oder nidt daran denkt oder nidts davon 
wißen will, ift unmwürdig. Dem letzteren aber dient das (avası@ng) sodrecy, 
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der Genuß nicht zur Auferftehung, fondern zum xecua; es wird an ihm, 
nad der Lehre des Apoftels, von dem (erfhienenen) HErrn eine Scheidung, 
ein Geriht vorgenommen, was er vorher an fih hatte vollziehen follen: 
es ift eine Öottesverfuhung, welde geahndet wird wie alle Ootte- 
verfudungen, durch Hinausthun von dem Augefiht des HErrn. C8 darf 
deshalb nicht gefagt werden: der Genuß des Abendmals Seitens der Un 
würdigen fei refultatlos, wiewol fie Leib und Bint Chriftt genößen, 
das Refultat ift das xoLlue, weldes aud Krankheit und Ton (B. 30) 
al8 leibliche Folgen nad fid) zieht. Dem foll allerdings die Kirche durch 
die Heilfame Budt (Cap. 5) nad Kräften zuvorkommen. Schwachgläubige 
aber find nicht etwa Unmirdige! *) — 


*) Der Berf. verweift im Manufcript durd eine undeutlihe Bleiftifinotiz am 
eine Stelle in einem Buch. Der Herausgeber glaubt das Bud und die Stelle m: 
305. Gottlob Carpzovs (Superintendent zu ibe) Unterricht vom unverletzten 
Gewiffen, Leipzig 1733. ©. 602 f. aufgefunden zu haben. Die Stelle (aus ba 
31. Predigt vom 5. Abendmahl zu St. Thomas in Leipzig gehalten) ift in der Thet 
als kräftiges Zeugnis aller Beachtung wert. Deshalb bietet er diefelbe den Leſern dar: 

„Ad, Lieben Chriften, ic) flehe durch die Barmherzigkeit Gottes, ja ich beſchwere 
eud) bey dem heiligen Leibe und Blute IEfu, erwäget dod die Gefahr derer, die 
unwürdig Hinzu gehen. JEſu Leib ift eine Speife des Lebens, wollet ihr euch dam 
den Tod daran effen? JEſu Leib wird euch als das Opfer-Fleifh eurer Berſöhnung 
mit Gott dargereichet, wollt ihrs denn freventlih zum Zorn und Flug, und zum 
Geridte eud) gereiden laſſen? JEſu Blut redet beffer, als das Blut 
Abels, nemlid es fdreyet zu Gott um Vergebung, wollet ihr denn, daß es wider 
euch am jüngften Tage zeuge, daß e8 um Rade, wie das Blut des geredjten Abele 
gen Himmel wider euch ſchreyen folle, weil ihr es fo unrein adtet, und mil 
Füßen tretet? Seyd ihr denn euerer Seele fo gram, daß, da fle JEſus fo theuer 
erfauffet, und mit fo großer Langmut getragen, und nod) zu ihrer Rettung jeinen 
Leib und Blut ihr angeboten und dargereiht, ihr dennod mit allem Willen und 
Borjag fie unter das Gerichte der Verdammniß werffet? Juda, verratheft du 
des Menfhen Sohn mit einem Kuß? war IEfu Wort, als fein Berrither 
zu ihm nahete. Was meynet ihr, jagt er denenjenigen, die im heiligen Abendmahl 
feinen Leib küffen, dadurd aber ihre Seelen verrathen, und ſich felbft dem Satan 
überantworten. Nad) dem Biffen, den FEfus dem Berrather giebt, fähret der Satan 
in ifn. Und es ift ſchrecklich zu fagen, gleihmwohl aber die Wahrheit, daß bei un: 
würdigen Eommunicanten nad dem Biſſen des gefegneten Brotes Satan mehr 
Macht über fie bekommet. So oft ihr Heudler, ihr freventliden Sünder, ihr Un- 
bupfertigen zum Tijd des HErrn tretet, fo oft denket, daB JEſus euch amrede: 
Greund, wie bift du zu meinem Tifh fommen, und Haft dog fein 
Hohzeitlih Kleid an? Bedentet, daß die unmlirdige GenieBung wie die Feuer: 


AM _ 
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B. 31. 32. Zur Erfüllung diefer apoftolifden Forderung gehört 
eine richtige Einfiht in das Wefen des Tauffacraments. Alle Getauften, 
aud alle Belehrten nad dem Falle miifen unter allen Umftänden und 
zu jeder Beit zu dem Acte der h. Taufe zurückkehren, diefelbe fid) wieder 
aneignen, um zu Gott, zum Frieden, zur Seligteit mit vollfter Gewißheit 
und Sicherheit zurüdzufehren. Der Getaufte gehört nicht zur Welt, wenn 
er felbft fico nicht zur Welt macht; daher wird er, wenn er fi von dem 
HErrn züchtigen läßt, nicht mit der Welt verdammt werden. 


B. 33. 34 kehrt der Apoftel nog einmal zurüd zu den Agapen, 
wovon er B. 17 ausgegangen war, und hebt damit das hervor, was in 
aner unferer alten Abendmahlsvermahnungen fteht: „wir follen fleißig er- 
wägen, Daß uns der HErr Seinen Heiligmadenden Leib und Blut im 5. 
Abendmal mit den fidtbaren Bethen Brod und Wein, duch den Dienft 
der Kirche, warlich darreiht und tibergibt, nidt zur Speife des natürlichen 
und zeitlichen, fondern zur Speife des geiftlihen und ewigen Lebens.” ene 
natürliche und zeitlihe Speife gehört ins Haus, nidt in den Cultus der 
Kirche. *) 


Seule der Aeghpter eitel Feuer-Flammen auf euch fdieffe, die um fic freffen, wie 
dort Das Feuer, das vom Himmel fiel, und die Haupt-Leute mit ihren funfzigen ver- 
zehrete. Denn fo haben die alten Griedifden Lehrer mit gutem Bedadt von dem 
eiligen Abendmahl geredet, e8 fet mvp tovs *Avaklovs yléywr, ein Feuer, 
das Die Unwürdigen verzehre Ad, ſchrecklich ift es, in die Hände 
des lebendigen Gottes fallen. Damit nun diefes nicht geichehe, jo fallet ihm 
mit wahrer Buffe nod) in die Arme, und bittet, daß er um Ehrifti willen 
[hone, cud nigt nah Sünden lohne” (Bgl. Bd. I, S. 376 f. und 328 f.) 

*) „Bei den Worten: „bungert Jemand, der effe daheim“ pfleget man 
die Frage aufzumerfen, ob es vergünnt fei, das Abendmahl zu gebrauden, wenn man 
Ion einige Speife zu fi genommen? Worauf diejes die Antwort ift: daß zwar 
noch in der erften Kirche die Gewohnheit eingeführt worden, das Sacrament nüchtern 
zu genießen, weldje aud) auf einem gewiffen Concil zu Carthago nadgehends ift be- 
Kätigt worden, und aud wir halten es mit Luthero für eine feine äußerliche Zucht, 
wenn man durch Faften fich Hierzu äußerlich bereitet.” Augustin. Ep. 118 ad 
Januar: Placuit Spiritui sancto, ut in horrorem tanti Sacramenti in os 
Christiani prins Dominicum corpus intraret , quam caeteri cibi; nam ideo 
per universum orbem mos iste servatur. Nicolai, I 998 f. und Anm. 
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8) Von den Ehnrismen. Cap. 12—14. 


Diefer Abſchnitt behandelt die xvevwarexa; und zwar zunädft die 
Gharismen und Aemter in der Kirche Chrifti, ohne Zweifel in Folge be 
ftimmter Anfragen. 

Durch die Ausgießung. des H. Geiftes wurden den Chriſten, um 
zwar mit Einſchluß der Apoftel, geiftige Gaben (yaocouara) erteilt, weldy, 
wenn aud) nur zum Teil in der Natiirlichkeit der Individuen eine Grunt 
lage findend, in ihrer Erweifung (Manifeftation) und Wirkung als 
directe, dem Ungläubigen und Ungetauften verfagte, Gaben des H. Geiſtes 
aufgefaßt werden müßen (vgl. Apofig. 2, 4; 10, 44—46; 19, 6 um 
1 Kor. 14). Diefe Gaben find höchſt mannidfaltig, und jeder hatte, wie 
wir (7, 7) faben, fein eigenes Charisma, 3. B. der Enthaltjamket, 
Keuſchheit x. Bu Rim. 12 Hat bereits der Apoftel im Einzelnen von den 
verfdiedenen Charismaten, ald einem Beftandteil der Gliederung 
des Leibes Chrifti gefproden, welder die Gemeinde ift, fo daß wir du 
Gaben als ein zur vollftändigen Ordnung der Gemeinde (Kirche) gehöriges 
Sugrediens anzufehen allerdings uns beftimmt fehen mußten. ©erade von 
der Gemeinde zu Korinth rühmte er (1, 7), daß fie an keinem Charisma 
Mangel leide. 

Cap. 12. B. 3. Die allgemeinfte Gabe (Wirkung) des H. Geiſtes 
ift die: Chriftum erkennen als den, der Er ift. Der Paraklet bringt uns 
Chriftum leibhaftig; Er ift nod heute perjönlid gegenwärtig, wie zur 
Apoftelzeit und wird mitgeteilt, mie damals. Daher können unzweifelhaft 
aud) nod) heute die Kräfte des H. Geiftes lebendig werden, ſowie wir nur 
an den Chriftum, welden Er bringt, durd Ihn von ganzem Herzen 
zu glauben uns entichliegen fünnen. — Das Adyery uvadsıa ift nod 
lange tein eigentlihes PAnogpnueiv, fondern bedeutet eigentlich weiter nichts, 
als IEfum für Einen halten, welchem nicht Glauben zu fdenten 
fet; alfo nur DAN, Chriftun für ein Abgefondertes, Verwerflides halten, 
die Meinung, der Ausdrud des jüdifchen Unglaubens, des jüdiſchen Aerger: 
niffes und der heidnifhen Thorheit, welhe Chriftum verwirft. 
Diefer Ausfprud muß mit ftrengftem Ernfte nod heute feitgehalten werden. 
Der H. Geift ift von allen denen gewichen, welde an Chriftum nicht glauben, 
weil Er ihnen zu alt ijt, und fie das Alte, bloß weil es alt tft, ver 
adten, und dafiir das „Höchſte im Leben": Kunft, Wiffenjdaft und — 








eT rr 


1 Korinth 12, 1—11. 209 


Tagespolitik eintaufden; welche Chriftum nicht wollen, weil Er in ihrem 
bloß auf das Dieffeits geridteten Zreiben („rein nationalen Beftreben”) 
an unüberſteigliches Hindernis if. Bene tennen Chriftum nicht, und — 
verahten Ihn; und daher rührt denn die oft beifpiellofe Wut, mit welder 
fie jest fdjon gegen Chriftum anftürnıen, mit der fle jest fdon feine Be- 
Inner anfallen, und welde in den nächſten Jahrzehnten ohne Frage nod 
viel ftärker werden und zuverläßig aud nod in biutigen Verfolgungen fid 
atladen wird. Darum gilt e8 Chriftum erkennen als den, der Er ift! 
B. 4—11l. Berfhiedenheiten der Charismen (vgl. Rim. 12), 
der Aemter (Mandate, deaxow‘ac) und der Wirkungen, und zwar 
| wid dieß Alles veduciert auf den H. Geift, auf Ehriftum den HErrn und 
“af Gott den Vater. Es gehört die volle Blindheit des Heiden dazu, zu 
verfennen, daß bier die Dreieinigfeit pari passu genannt fei. 
> B. 7 ff. folgen die Manifeftationen des H. Geiftes in ihrer Ber: 
Wiedenheit, welde auf das ovupeoov („den gemeinen Mus” 2.) gerichtet 
fod; fie find notwendig zur Darftellung der Gliedlidleit des Leibes Chrifti, 
fe die Kirche, zur Erbauung; denn jene Gtliedfichkeit fließt die von vorn- 
‘fein, an und für fid geordnete (nicht erft zu ordnende), die organif de 
Gwmeinſchaft in fid ti 4 und 5). Die Reihenfolge der Gaben ijt Hier 
die folgende : 

1) der Aoyos coplas (MDM OM), die Gabe zu unterjdeiden, was 
für und was gegen Gott ift, verbunden mit der Fähigkeit des 
Ordnens und Ridtens, vermöge deren man jedem Ding feinen richtigen 
Flag anweift. — Wer (als Diener Chrifti) von der Kirche nur theoretijde 

ı Degriffe hat, Hat dieß Charisma nidt; der Hirte muß wißen, daß er an 

der Stelle des Erzhirten fteht. Zu unferer Zeit, fagt fhon der alte Ma- 
thefins (a. a. ©. I, 273 a), findet man ihr gar wenig, fo mit Diefer 
Gabe begnadet und befeliget werden; 

2. der Adyos yrwosws (MY MM), die Gabe der Erkenntnis mit 
jagender productiver Kraft, verbunden mit liebevollem Eindringen in die 
Zalände der Menjden und der Welt überhaupt (6, 5). Sie beruht auf 
dr Liebe zum Worte Gottes, zu Chriftus und der Gemeinde. — Der 
Hirte muß, fraft diejer Gabe, Gottes Barmherzigkeit, die völlig uneigen- 
Wikige Liebe in fic) wiederfpiegeln, die Sünder als Sünder lieben. Ihr 
Bel zu unferer jebigen Zeit, bemertt Mathefins (a. a. O.), wißen und 


verfiehen unfere Religion gar wol, find weife genug, aber nit flug und 
Bilmar, R. T. II. 14 
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vorfidtig, aus langem Braud und Uebung erfaren und be: 
fdeiden, fie können den Gaden nidt raten und fie zum Mittel und 
Beften länden und leiten; 

3) die alorec, die Gabe der Zeugnisfähigkeit, d. h. die ans einer 
befondern Energie des allgemeinen Glaubenszuftandes hervorgehende Fähigkeit, 
den Glauben, den man felbft Hat, in die Seelen Anderer zu verpflanzen. 
Das höhere Maß des Glaubens zur Ausridtung des geiftlihen Kampfes und 
Amtes wird verliehen duch die Confirmation und Ordination. (Mathefius a. 
a. ©. 1,266 b.: „Wenn Gott einen berufen und ordnen laffet zum Lehramt, 
dem werden durd die Handeanflequng etlihe und zwar gewiffe Gaben mit: 
geteilet und gegeben; — diefe berliden und großen Wohlthaten [2 Tim. 1, 
6. 14] verleihet und fdentet Gott den Perfonen um ihres Amts willen“); 

4) yaotouata lauarov, die Gaben der Heilung, nad der Ber: 
heißung des HErrn, von welder, kurz nad der Ausgießung des H. Geiftes 
der Diakon und Cvangelift Philippus Gebraud madt (Apoftg. 8, 6. 7), 
und melde aud) dem Apoftel Paulus zu Teil wurde (Apoftg. 14, 8 fi. 
u. ö.); 

5) &veoynuare dvvauswv, Gaben, die offenbar in den Machtbereich 
über die böfen Geifter hineingehören, und nod) lange in der Kirche die 
Kraft Chrifti über die Dämonen in den Erorciften widerfpiegelten ; 

6) zoogpnreia, die Gabe, welde zur Hergzensdurdforfdung umd 
Seelenoffenbarung Anderer, zur Unterweifung und Paraflefe erfdeint; 

1) diaxgıoıs nveuuarov (APD MN), die Prüfung der Geifter, das 
Berftändnis von den Cigentiimlidfeiten der Menſchen und Dinge, zumal 
aber von den geiftigen Gaben und Ridtungen der Menſchen befonders in 
ihrem Verhältnis zum Reihe Gottes. (Bgl. des Verf.’8 Baftoraltheol 
p. 33 f.); 

8) yévn ylAwoowy vgl. Apofig. 2 und 1 Kor. 14. 

9) sounve’a yAıocowv f. zu 1 Kor. 14. 

B. 12—27. Diefe einzelnen Gaben gehören zur Vollkommenheit 
des Leibes Chrifti, und diefe Vollfommenheit erheifht die Vollſtändigkeit 
der Charismen, und jedes Charisma muß fid durd) das andere ergänzen. 
[Wichtig ift diefe Darlegung aud) für die rechte evangeliide Zuchtübung 
in der Gemeinde (B. 16 „So ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder mit“), 
daher Auguſtinus (Epist. 137) fein fagt: Pia est tristitia et, 5 
dici potest, beata miseria vitiis alienis tribulari.] Damit ift der 








1 Korinth. 12, 12—30. 211 


Gefidtépuntt fiir den ganzen Abfdnitt dargelegt: wir haben diefe Gaben 
(Kräfte, Bähigkeiten) einer höheren Menſchlichkeit als ein zur vollftändigen 
Ordming der Rirde gehörendes Ingrediens anzujehen. E8 Liegt hierin, 
daß Sedem durd) den H. Geift jedenfalls ein Charisma zu Teil wird. 
Daß wir das haben vergeßen können, gehört zu den ſchwerſten Schäden 
der Kirche. 

3. 28—31 legt der Apoftel die BWerfdiedenheit der Aemter und 
Sharismen dar, fo daß aud die Aemter mit zur Vollitändigkeit am Leibe 
Ehrifti gehören. Denn Charisma und Mandat (Amt, Function) darf 
nigt nur nicht für identifd gehalten, fondern muß auf das Strengfte von 
einander gefondert werden. Das Charisma an fid gibt und gewährt fein 
Mandat (Amt), wol aber find zum Mandat (Amt) Charismen erforderlich. 
Die Functionen und Aemter, welde zur Herftellung der gliedliden Boll- 
fommenbett des Leibes Chrifti gehören, find von dem HErrn Selbſt ein- 
gefest (Eph. 4, 11 und Hier V. 28, dort Chrifto, hier Gott zuge 
jhrieben) und zwar in gleiher Weife, wie die Apoftel, um neben 
denselben in der Gemeinde zu eriftieren und zu dem Zweck, die gliedlide 
Vollkommenheit der Kirche hHerzuftellen, db. h. in der Verſchiedenheit 
‚ihrer Ermeifungen gleihwol die Einheit der Lehre und der Erkenntnis 
und männlide, reife Seftigfeit in derfelben (wider alle Verführungen, 
Gph. 4, 14 ff.) in der Kirche fetzuhalten und zu erzielen. Iſt die 
Mannigfaltigkeit und Gefondertheit der Charismen zur gliedliden Boll: 
fommenbeit der driftliden Gemeinde nötig an und für fid, fo ift die 
Einfegung diefer Functionen nad den Worten des Apoftels nötig zur Er- 
haltung diefer gliedlihen Volfommenbheit der Welt gegenüber, zur Weg- 
weifung und zur Erziehung, alfo zur Regierung der Kirche. — 

Die bier gegebene Reihenfolge ift: 

1) Apoftel; 2) Propheten; 3) Lehrer; 4) dvvausıs; 5) yaolouare 
lauatov; 6) avruanuwss; T) xvBsovnoss; 8) yon ylooowr; 
9) dtepunvevortes (wozu nah Rm. 12, 7. 8 kommen: 10) draxove ; 
11) napaxAnoıs. (9 erjheint parallel mit 5.) 

Das zapıoua didayne ift die Gabe zu lehren, vgl. zu 1 Tim. 3, 2- 
Das x. xußspynosws ift die Gabe der Rirdhenregierung, eigentlid nidts 
anderes als eine befondere Anwendung de8 Aoy. comiacs und befteht in 
der Fähigkeit, fofort die richtigen Wege zu erkennen und zu treffen, wie 
die rechten Mittel anzumenden, es ift fo zu fagen praktiſche Geiftes- 
gegenwart. Bu diefer Gabe gehört vor allem Stetigfeit und 

14* 
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Feftigkeit. Es gibt übrigens fehr verfdhiedene Grade diefer Gate. 
Alles dieß zufammen bildet die Grundlage der Auctorität, die dem 
Hirten umentbehrlih ift; die Auctorität felbft freilich liegt im Mandat 
Chriſti. 

V. 31. Nah dieſen Gaben kann man ſtreben (Sydovr) d. $. 
energiſch um dieſelben ſich bemühen; die > unter Dielen ift das eo- 
pntevew (14, 1). 

Cap. 13 ift gar nicht zu verftehen, wenn man es nit im Zuſammen— 
hang mit den Charismen betradtet; fie gehen voran im 12. und folgen 
im 14. Gapitel. Der Zufammenhang und Sinn ift: Alle diefe Charismen 
find nur zeitlide, der Kirde in dem Erlöjungszeitalter und der Erlöfung 
felbjt dienende Gaben; fie follen der Einigung des Leibes Chrifti, dem 
Zufammenhalten der Kirdye, dienen; das eigentliche über den Erlöfungsäon 
hinausreihende Bindemittel, Dem alfo auch diefe Gaben dienen (wie Glaube 
und Hoffnung aud nur zeitlihe Eigenfhaften und Gaben find, wenn: 
gleich dieje mit in die Erfüllung der Palingenefte hinein gehen, die Pforten 
des ewigen Lebens öffnen), ift die Liebe die BVBolltommenheit, die 
Bollendung der Gliedlidleit am Leibe CHhrifti. Aus diefem 
letztern Gefihtspunkte muß dieſes Capitel aufgefaßt werden, Aber miht 
darf e8 im Allgemeinen gefaßt werden als eine Darftelung der Menſchen⸗ 
und Nächſtenliebe; es ift die Liebe gu Gott, ohne melde keine Drenfchen: 
und Nächſtenliebe möglih ift. Belanntlih aber gewährt uns erft die Ber: 
gebung der Sünden die Möglichkeit diefer Liebe, wie denn — um nod 
Das hervorzuheben — Liebe mur zwiſchen Gleiden und zwiſchen Urbild und 
Ebenbild Statt finden kann. Bor der Vergebung unferer Sünden find wir 
Gott weſentlich ungleid, find nod) nit wieder Sein Chenbild in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, weil von Ihm nod nit wieder erfannt. Das Erbarmen 
Gottes wird erft durd die Vergebung der Sünden möglid, und diefe wird 
nur möglid durch den Act einer untergeordneten Hingebung, welche wir 
Glauben nennen. Denn der Glaube gehört diefer Beit, die Liebe der feligen 
Ewigkeit an; die Liebe ift größer al@ der Glaube. — 

Diefer Vollendung der Gliedlidgkeit am Leibe Chriftt gegenüber 
find die Charismen allefanımt nit bloß zeitliche, fondern aud ver» 
einzelte Teile, welde erſt durch diefe vollendete Gliedlichkeit Bedeutung 
gewinnen [dev Begriff von Gliedern fließt die Viel heit derfelben in fid 
und ebenjo die Gemeinshaft und innere Verbundenheit diefer vielen Glieder 
unter fig: 12, 12—13; Rom. 12, 4. 5. Eph. 4, 16.] — Alfo ift 
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ohne BVorhandenfein der Charismen und Anerkennung derfelben ein Ver— 
ſtändnis dieſes Capitels nit möglih, fomit aber aud nicht das Capitel 
von der Heiligung innerhalb der Ordnung der Kirche. 

B.1 yAwoooa:, Spraden, Zungen. gay, feine bloß gedachte Hypothefe, 
fondern: wenn das eintritt x. Am Wenigften will der Apoftel hier eine 
Ummöglichkeit ausdrüden: es findet Statt; er meint hier ganz deutlich jede 
menschliche Rede, die auf dem Erlöfungsgrunde ftehende Rede. „Der Engel 
Zungen” = Rede; was Sprade der Engel ift, befommt feinen Wejens- 
inhalt erjt Durd den Zufammenhang am Leibe Chrifti. Nur feine poetijde 
Floskleln aus diefem Sage maden! Im Sinne hat der Apoftel jedenfalls 
das im folgenden Capitel erwähnte yAwocaıs Audety. 

B. 2 geht der Apoftel auf das yaoıcua de8 noopytevery über. 
Der wefentlide Inhalt diefes Charisma, wie aller andern, der Gnofis, 
des Glaubens, ift und bleibt die Liebe. Dod) müßen diefe Stüde alle 
eigentlich genommen werden. Die uvornoıe find alle Geheimnifje, welde 
Gott offenbaret hat und nod offenbaren will, Wenn das Bergeverjegen 
dem Reiche Gottes dient, fo kann es gefdehen. 

V. 3. Andere Dinge, welde man zur Liebe rechnet, reichen dod nod) 
lange nicht an die volllommene Liebe zu Gott heran, als da find: alle 
feine Habe den Armen geben 2c. Dieß alles muß erfüllt fein mit der 
Liebe, von ihr durddrungen fein. Die bloße eAenuoovry ijt nidts. 

B. 4 Ff. kommt die Beichreibung diefer vollendeten Liebe; aud) alle 
diefe einzeln Züge gehen über die Liebe des Menſchen weit hinaus. 

B. 4. Zu paxoodvueivy und der xomororng vgl. 2 Kor. 6, 6; 
Gal. 5, 22. — Das yoyorevecGar (ein hapax legomenon) heißt: 
an Andern Teil nehmen, fih um fie bemühen; LrAovv leidenschaftlich, 
heftig fein; meoneoeveoSar, eitel, geihwäßig fein, aufichneiden, pralen 
(2. „Mutwillen treiben“). Dieß aber fteht im Zufammenhang mit den 
f.: guoiovodar, aoynuoveiv (B. 5), Inreiv ta Eavıns (B. 5). 
Dieß zeigt, Daß vor allem mit jenem weoneg. da8 eitle Hervorheben der 
eigenen Perfünlicgkeit vor andern Perfonen gemeint fet, womit denn Diefe 
Sünde in den Kreiß des Hochmuts, des pvorovoFac, dieſes unbedingten 
Gegenſatzes aller Liebe, tibergeht. An fic) gehört diefe Gejtalt der Augen- 
(nft zur Lüge, und zwar darum, weil der eitle Schwätzer, Auffchneider, 
Brafer die eigene Perfon oder andere Perfonen, Gegenftände und Begeben- 
heiten anders darzuftellen fucht, als fie find. Wie diefe Sitnde, fo find alle die 
genannten Sünden fdledjthin unvereinbar mit der Liebe. Zu dem qmvorov- 
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oFac vgl. 4, 6. 18.19; 5,2; — zu dem CydAovy 3, 3. Rom. 13, 13. 
— Das aoxnmoveiv bezeichnet jede Unordnung; es foll aber Alles in 
beftimmten, von Gott gewiefenen Ordnungen gehen. Die Liebe, die voll 
fonmene Yiebe fann nit anders als fic) in dieſen Ordnungen zeigen; fie 
will nichts Willkürliches. Dieß wird ſogleich erflart: ov Inter ra gavrac: 
die „Eitelkeit“ (kein übeles deutſches Wort, um die Leerheit diefer Seelen: 
rihtung, der Geftaltenluft zu bezeihnen!), die Gelbftfudt felbft if 
das Gegenteil der Liebe, der Gottes: und Mtenfdenliebe. Diefe legtere bat 
niemals die Abfieht, ihre eigene Weisheit zu Tage zu bringen. — Das 
(zur 00yn gehörige) wagosdveoIac ift das Bitter- (Giftig-) werden; in 
Diejem Zuftande nimmt die Bewußtheit des Borns und andrerfeits auf 
das Hervorheben der Ichheit zu. — Der weitere Zug: ov Aoyılaraı to 
xaxov heißt: bringt das Böſe (molestia, injuria) nit in Anſchlag, trägt 
nicht nad. 

DB. 6 ift die Exegefe oft merkwürdig verzerrt. Es ift derfelbe Gegen 
jab, wie oft: adırda heidniſche Sitnde, die auf Verlegung der Berfon des 
Nächten gerichtete Gefinnung, welde ein xax0o» zuzufügen fudt, fei es 
weldjes es wolle, die liebeleere Gefinnung, die Lieblofigteit (vgl. 
Him. 1, 31) — dad allgemeine Erbteil der Heidenwelt und NB. ein 
Merkmal des beginnenden großen Abfalle (2 Tim. 3, 3); die Schaden: 
freude: yargsıy éne ty adex. Die Liebe aber freut fi midt tiber des 
Nächſten Schaden, Hat dagegen Mitfreude, wenn die «Am Ieıa zu Tage 
fommt, wenn Sündenerkenntnis einteitt, wenn ein Sünder Buße thut. 
Die Liebe wird Hier (als Gegenteil der Ungerechtigkeit) dargeftellt als eine 
Freude an der Warheit — ein wahrer Morgenftern in der Naht unedter 
Liebe und unedter Weisheit! Sie freuet fi) mit, wie die Engel über 
bußfertige Sünder (Luc. 15, 5. 7. 10). 

V. T. Die vollendete Liebe ſchließt in fih das areyeır, ſ. zu 9, 12; 
das niotevery — fie hat ein, ja das allein redjte Herz für Ales, 
jonderlih für alles Weh und Leid, durch Chriftum, dem fie ihr Herz, the 
Vertrauen ſchenkt; das &AnıLewv, das in den Prüfungen, unterm Kreuze 
nicht den Heinften Teil feiner Freude findet im zuverfitlihen Hinblid auf 
den Gintritt der vollendeten Palingenefie, und jgulegt das Tmoueren, 
joweit es Menſchen gegenüber etwas ftandhaft und geduldig zu ertragen gilt. 

B. 3. inter befere Lesart al8 axarnre, hört mie auf; der me 
aufhörenden Liebe gegenüber hören auf (vgl. B. 1. 2) die noognreie, 
die yAmoout und die Yyvooıs; denn diefe werden im der Liebe vollendet, 
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gehen in thr auf. Belanntlih hatte die urfpriinglide Lutheriſche Bibel— 
überfegung Hier: „wird nicht miide; es müßen aufhören die Weijiagungen, 
und aufhören die Spraden, und das Erkenntnis wird aud aufhören.“ 
Die Canfteinfde Bibel hat Luthers Text verändert, aber mit edt. Das 
„müde werden” liegt allerdings in dxnunrew. — 

3. 9—12. Alle die Charismata find nur einzelne unvollendete Teile 
der Bollendung, in welder fie aufgehen werden. Diefen Sag erläutert der 
Apoftel durch ein fehr zutreffendes Beifpiel und ein nicht minder zutreffendes 
Gleichnis. Wie das Kindesalter fih zum Mannesalter verhält, fo verhalten 
fi die Gaben zu der vollendeten Liebe. Hier im Erlöfungsäon, dem Kindes— 
alter, walten die Gaben ; dort in der Palingenefie — dem Mannesalter — 
erfüllt fid) die vollendete Liebe. — Das dunkle Wort ift die Offenbarung, 
in deren Erkenntnis wir zwar allezeit wachſen, welde wir aber nicht voll 
erfennen ; wir fehen das Ruliinftige nur wie in einem Metallipiegel. Cs 
wird aber ein volltommenes Schauen kommen defien, was wir jegt uur aus 
der Gerne fehen. Wie Gott uns erkennt, fo werden wir Ihn aud erkennen. 
Das ift nichts anderes als die Rückkehr in den urfpriingliden Zultand. 
Bie der urfpriinglide Menſch ohne Sünde Gott erkannte, wie Er war, 
jo wird e8 wieder fein. 

B. 13. Diefe drei: adores, SAnic, ayann gehen mit über im Die 
Herlichkeit; dod) aber ift die Liebe das, welchem aud Glauben und Hoffnung 
(Rebensgrund und Lebensluft) dienen müßen. Denn fie ift die lebte 
Vollendung der Vorbereitungsftadien der Erlöſung, weshalb fie miemals in 
diefelben eingemifcht werden darf. Gefdieht dieß dennoch, fo bleibt nichts 
übrig, al8 die pantheiſtiſche, abjorptive Liebe, das Bergottetwerden Der 
myſtiſchen Auffaßung; das ift aber eine Liebe, die um nichts beßer ijt, als 
die Liebe, welde der Habiht zur Taube hat. — Hiernad werden fides, 
spes, Caritas als die drei Cardinaltugenden bezeichnet. Im diefer Ordnung 
müßen fie folgen. 

Cap. 14. Wenn aber nun aud die Liebe das Höchſte ijt, jo jollen 
dod die „Pneumatika“, die geiftliden Gaben nidt vernadlagigt, jondern, 
freilich in gehörigem Berhältnis zu einander und in gehiriger 
Ordnung, verwendet werden, follen fie anders der Gliedlichkeit am 
Leibe des HErrn wirklid dienen. 

Diefes Verhältnis wird nun zwilhen dem ydwoours Aukciv und 
dem moopytevecy auseinander gefebt. Offenbar ift da8 yAwoours Aukeiv 
unter den Gaben eine der geringern, und wird DB. 4 deutlich gemug 
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als ein zur Erbauung des Einzelnen dienende® Charisma befdrieben. 
Der Zungenredner erbaut fig felbft, der Prophetiihe erbaut die Ge 
meinde. . Dieß orxodouerv bezieht fih auf den Tempel, welder Chriftns 
JEſus ift. Bh bin ein lebendiger Stein an Diefem Tempel, wenn id 
Zungen rede. Die Beichreibung, welde der Apoftel von diefer Gabe gibt, 
reiht, da dieſelbe (fajt) ganz erlofden ift, für unfere jegige Auffaßungs⸗ 
fähigkeit nicht vollftändig aus: fo viel aber ift Mar, daß damit das Spreden 
in einer ungewöhnlien, neuen Sprade bezeichnet wird: eine Sprade 
muß e& fein für geiflige Erregungen, denen Feine der gewöhnlichen Menſchen⸗ 
(Volfs-) fpraden gewadfen war, und vor allem ein Ausdrud des Dantes 
gegen Gott, eine Gebetsäußerung, für welche die abgefdliffenen Bolksfpraden 
nicht mehr genügen. (B. 13—17.) Warfdeinlih ift das yA. AeA. daſſelbe, 
was in der Apoftg. 2, 3 f. 11; 10, 46, 19, 6) uns begegnete, nur mit 
der ſchon bezeichneten Modification, welde in beiden gleiden Rreigen vor: 
handen ift, daß es Hier und dort dient zum Lobe Gottes. Es ift mst 
ein Verkehrsmittel zwiſchen Menfh und Menſch. Die damaligen Griechen 
hatten immer nur hHeidnifche Gedanken bet jedem Ausdrud. Darum war 
eine bejondere Gabe verliehen, um eine neue Sprade fpreden zu können, | 
jo daß man der heidniſchen Sprache nit mehr bedurfte. — Diefe Art des . 
Danfens wird deswegen aud ein rgocevzecFa, ein padre dv nvei-| 
fate genannt, gegenüber dem ev vot wadAay. (B. 13—15). 


Zu B. 20: in der zaxca follt ihr vnmuabsıv, in den poeor (,,Ber: | 
ftindnis”, Unterfheidung) reAsıos fein, ihr follt da8 Böſe von dem 
Guten unterscheiden; vgl. Rim. 12, 19 f. Mattb. 10, 16. 


Dennod aber muß unter denen, welde mit diefem Charisma begabt 
waren, ein gegenfeitiges Berftindnis Statt gefunden Haben; denn was 
B. 23 (VW. 16) von dem ddiwrng (R. „Laie“) gejagt ift, fann nichts 
anderes bedeuten, als einen, der von diefem yAwooars AaAety gar fein 
Berftändnis befigt, wogegen die Bungenredner fih unter einander verftanden 
haben müßen (fonft ift der Gegenfag @deroorns nicht recht begreiflich). Außer: 
dem aber gab e& eine befondere Gabe der Auslegung diefer Zungenrede 
(12, 10. 14, 27. 28), welde mit dem Charisma der Bungenrede ver 
bunden fein konnte (vgl. Apoftg. 19, 6, wo das yAwooass Aadety und 
das zoopnreveıw duch Pauli Handauflegung kommt, al® unmittelbare 
Folge der Ausgiegung des H. Geiftes); durd diefe Auslegung wurde nun 
exit das Bungenreden für die Gemeinde zu einem nüßlichen, erbauliden 
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Charisma (B. 20). Wo aber keine Auslegungsgabe vorhanden war, follte 
da Charisma des Zungenredens nicht in Anwendung kommen. 
Außerdem wird hier BV. 24—25 die Gabe der Prophetie genau be- 
ihrieben (vgl. B. 31—32). Diefelbe fteht Höher als die Gloffolalie, in- 
fofern fie unmittelbar dient. Das noopnrevewv ift nidt allein eine 
Borausverkündigung der Zukunft, fondern dient, Hineingufdauen in das 
und ſonſt verborgene Leben des einzelnen Menfchen und der Menſchheit; fie 
geſchieht durch Offenbarung (mad der Reihe B. 29 ff.). Kommt alfo ein 
Unglaubiger und Unwißender, fo wird er eyfannt dur den Propheten, 
welhen ra xovnta rijç xaodıas offenbart werden, fo daß der Idiot 
dléyyetae xal avaxolvetat vno navıov, und dann auf fein Angeficht 
fällt und Gott anbetet, indem er bekennt, daß Gott warhaftig in der Ber- 
ſammlung fei. Diefe Gabe folle dazu dienen, daß alle lernen und ermahnt 
werden. Alſo ift fie zugleich eine Gabe der Lehre. Sie ift aber Feine 
Eftafis u. dgl. Der Menſch hat als Prophet night nur volles Menfchen-, 
fondern aud) Erlöfungsbewußtfein; er ſpricht nit Unverjtandenes; dieß 
unterfheidet den driftlid-firhliden Propheten von dem der Secten. Daf 
die Prophetie von allem heidnifhen Weſen auf das Schärfſte unterfdhieden 
ift, ift aus Apoftg. 16, 16 zu erjehen; leßteres heißt daduwy navIwvoc, 
die Handhabung diefer Kraft nicht etwa zoopytevecy, fondern uayreveodat. 


| (Bgl. nod Röm. 12, 2. 1 Thefl. 5, 19—20). 


B. 29 zeigt Har, dag mit dem „richten“ oder vielmehr prüfen, be- 


urteilen, eine ganz befondere Pflicht der driftlidjen Gemeindeglieder, den 
mancherlei Gaben der Verkündigung und Erweckung gegenüber, bat ein- 
geſchärft werden follen. Wie es gefdieht vgl. 2, 10—15. Nur vergeße 
| man nie, daß (rad) 12, 10) die Prüfung der Geijter eine befondere Gnaden- 


gabe iſt. (Das Weitere |. zu 1 Theff. 5, 19 f. und 1 Boh. 4, 1—3.) 

Die Prophetic ift nad allem, was uns die Apoftelgefhichte, der Brief 
an die Römer und jonderli unfer Capitel mitteilen, ein Charisma, und 
nag Eph. 2, 20; 3, 5 eine beftimmte Function (ein Amt) nur in fo 
weit, als diefelbe dur das Charisma bedingt ift. Als folde aber ift fie 
grundlegend für die Kirche nächſt den Apofteln. Sie erfdeint in diejer 
Beife an beftimmte Perfonen gebunden, und äußert in diefer Geftalt einen 
entfheidenden Einfluß auf die übrigen Yunctionen in der Rirde. Ale 
freies Charisma (vgl. oben 12, 10) muß ihre GFortdauer behauptet werden, 
während fie al8 grundlegende Form, gleid dem eigentlihen Apoftolate, 
naturgemäß erlofden. if. Nur daß man fih vor der Annahme Hüte, als 
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habe das Amt eines Propheten Tediglih für fi beftanden; vgl. Apoitg. 
13, 1. 

V. 34—36 wird das Verbot des Medens der Weiber in den Ber: 
fammlungen der Gemeinde ausgefproden; fie follen nicht fpredjen; fie follen 
nicht allein nicht öffentlich auftreten und predigen, fondern aud nicht fragen. 
Das Weib ift in Beziehung auf das Evangelium an den Mann gebunden, 
wie der Mann an das Haupt Chriftus. Das Hat feinen tieferen Grund, 
wie aus 1 Tim. 3, 13 f. zu erfehen ift, darin, daß das Weib der 
anaty unterlegen Hat, und durd das Weib die Sünde in die Welt if 
eingeführt worden. Deshalb ift es nicht der Beruf der Frauen Danner 
(in der Gemeinde, öffentlich) zu lehren, das Weib darf nicht öffentlich 
lehren, e8 hat in der Kirche zu ſchweigen. Zumal e8 am Tage liegt, 
bemerft Nicolai (I, 1199 f.), und die Kirchengeſchichten es fattjam be 
zeugen, wie oft der Satan fi des weibliden Gefdledts, al8 eines folden 
Werkzeuges bedient, dadurd die größten Irrtümer und Ketzereien in der 
Kirdhe Gottes find ausgebreitet worden. — Die fließt indes nidt aus, - 
daß im Privatweg die Weiber vocatorifh thätig fein können. 

V. 37—40. Berufung des Apofteld auf die mit Charismen, und“ 
namentlich auf die mit dem Charisma der Vrophetie Verfehenen (nver-* 
uorızoi), daß fie, in der Einheit des H. Geiftes mit dem Apoftel ftehende , 


wol einfehen würden (10, 15), daß das, was er fchreibe, des HErıri 


Gebote jeien, deffen perfünlicde Gegenwart hier vorausgefegt wird. Paulus ' 
beruft fid) nicht darauf, daß irgend welche prüfen könnten oder follten, was : 
er Lehre, jondern er beruft fih auf die avevuartexor felbft, welde den 
HErrn jo gut als Er felbft hatten. Wer das avevuwa des HErrn nicht 
bat, der geht mid) aud nichts an. Es tft eben mit jeder berufen, die 
Lehre zu fritijieren. Wie er fig (10, 15) auf die poorduoe bezog, und 
fie angieng, das xorcvery zu Üben an dem, was er fage, fo bezieht er ſich bier 
auf die mvevuatixor. Die, welde Einfiht in die Gegenwart Chrifti befigen, 


wißen, daß id) jo fage, wie fie aud erkennen. Die beiden legten Verſe 
find eine Wiederholung des Ausgefiihrten. Es fdeint, als fet jenem - 


forinthijdjen Rreige, aus dem Ddiefe Anfrage über die nvsvuarıza kam, 
das YAwoouız Acadetw unbequem gewefen. Cr ſchließt mit dem allgemeinen 
Sat: „Laßet aber Alles ehrlih und ordentlich zugehen." Das „ehrlich“ 
hat einen ganz anderen Sinn, al8 wir heute verftehen; wir fegen es be 
kanntlich jest dem: „betrügeriſch“ entgegen; bier aber Heißt e8 (mie ſchon 
die Varianten „erbarlich“, „züdhtiglih“ zeigen) f. v. a. „was Ehre verdient“, 
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ggiemend, wolanftändig, züchtig. Das evoynucvac befagt aber nod) mehr: 
es foll Alles fid in den gehörigen Formen bewegen. Cine formlofe Lehre 
it nit gelehrt, fondern verworfen. rates ift „Regel“. Diefer Schlußfat 
bezieht fi auf da8 ganze Kapitel, weldeS von der Ordnung des Cultus 
: handelt, welder nicht willkürlich ift nod fein darf; daher fteht der Gab vor 
ben meiften unferer alten RirdenordDnungen mit Redht als Motto. Ohne 
wrakia und evoynuorvia der neuteftamentlihen Ordnung für die Gläu- 
t bigen überhaupt, ift teinerlei cultifde Ordnung der Gemeinde möglid. 


9. Bon der Auferftehung der Todten. Cap. 15.*) 


Beranlagt ift diefe Ausführung, wie B. 12 zeigt, durd Anfragen, 
rielleicht durch Beſchwerden. Die Meinung muß ſich in der Gemeinde ge— 
jest haben, al8 fet e8 mit der Auferftehung der Todten nichts; dieß Hatten 
{Wemeindeglieder beſchwerend, wie es ſcheint, vor den Apoftel gebradt, welcher 
[fd nun über diefen hochwichtigen Punkt verbreitet. 

3. 1—11 enthalten die Berufung auf die feitftehende Thatſache der 
erftehung Chriſti und die einmütige Verkündigung diefer Thatſache durd 
e Autopten. 

8. 1—4 find von fehr allgemeiner Bedeutung. Der Apoftel leitet 
ſpecielle Antwort durch eine allgemeine Erinnerung ein: diefe Lehre von der 
erjtehung muß unbedingt feitftehen. Sie madt den mefentliden Inhalt 
Evangeliums aus, weldes felig madt. Dieß Evangelium aber ift feine 
e, die wir lernen, keine Wikenfdaft, in die wir allgemad eindringen, 
wed welche wir vollftändig begreifen müßen, ehe fie uns etwas Hilft, es find 
Heine Säge einer hohen, wol durddadten Weisheit, mit Jedem einleuchtenden 
‘md fofort verftindliden Beweife, keine Kenntniffe, fleißig und mühſam zu- 
engefucht aus allen Gebieten des menfdliden Wißens und in funfi- 
ſihe, folgeridtige Ordnung geftellt, — das Evangelium ift nicht eine 
von Chriſto, dem Entfernten, Längftverftorbenen, fondern — Chriftus 
bit, Der Nahe, der Gegenwärtige, der Lebendige. In den menigen und 
Mlihten, gar armen und geringen Worten, aber Worten, in denen das 
von Ewigkeit und das Leben in Emigfeit liegt: Chriftus tft geftorben 
unfere Sünden nad der Schrift (Sef. 53, 8); Er ift begraben und 


















Hierüber haben wir außer Luthers Erflärung (W. W. 8, 1144 fg.) nod 
re ſehr vorgiiglide von dem Schüler deffelben, Joh. Matheſius, im 1. Teil 
femer Leydpredigten, Nürnberg 1559 (1566). 
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auferftanden am dritten Tage nad der Schrift (Sef. 53, 9.), darin liegt 
Alles. Darauf wirft du felig, auf diefem gewiffen und feften Grunde if 
deine Seligkeit gelegt; mur gilts, daß du dieß' einfache fdlidte und arme 
Evangelium recht weißt und Haft und befigeft; dann verftehft und begreift 
bu alle Geheimniffe der göttlichen Weisheit bis zum jüngften Tage. Um: 
fonft ftehen diefe drei Stüde nit neben einander im apoſtoliſchen Sym: 
bolum. Mit dem „Annehmen‘ und „Darinftehen“ aber ift eg, um die 
Seligfeit davon zu bringen, allerdings nod nicht gethan: wir müßen dus 
Goangelium niht umfonft glauben, fondern es behalten, fowie & 


ift verfündigt worden. Zum efx aiorervecy vgl. das Oleidnis vom » 


Sämann (Luc. 8, 5 ff.); zu „wie es verfündigt iſt“ Offenb. 22, 18, 


19. Behalten aber will es fein in einer treuen Seele, da8 Wort von , 


dem am Kreuze Gejtorbenen, dem Begrabenen und Auferitandenen, zu 
ftetem Wadstum im Glauben durd das Leben im H. Seife. 


B. 6 ohne Rweifel mit Bezug auf Matth. 28, 10. 16 ff. Die | 


große Mehrzahl von diefen Autopten lebt nod, alS der Apoftel fchreibt. ı 


Aud er felbft (V. 8—11) rechnet fi zu diefen, welde den HErrn ge: 
jehen haben; er hat Ihn wirklich gefehen, nicht in einem doaua. Dag 
fih thm der HErr gezeigt, daß er Ihn fehen durfte, das überwiegt Alles. 

V. 10 ift etn bedeutender Ausiprud. (Vgl. 1 Tim. 1, 14 f. um 
Eph. 3, 8). 

BY. 12—28. Der Zufammenhang der Auferftehung der Todten in 
ihrer Notwendigkeit mit der gefammten Offenbarung. 

BY. 12—20. Chrifti Auferftehung ift der Anfang, welder die Aufer 
ftehung der Lodten mit Notwendigkeit nad fic) zieht; erftere aber tft gewis. 
Wäre fie niht vorhanden, fo wären wir falfhe Zeugen Gottes, 
folglid) wäre unfere Predigt nichtig, und euer Glaube eitel (denn die Ber- 
fündigung des Evangeliums ift allein dur die Auferftehung Chrifti möglıd 
geworden); dann fann eud) die Vergebung der Sünden nicht zugeeignet 
werden; denn wer Definitiv ftirbt (nicht auferfteht zum Leben), der ift 
eben nod in feinen Sünden (B. 17), und die als Chriften geftorben find, 
find verloren (B. 18) — wir find, wenn wir bloß auf einen im Leben 
Diefer Erde vorhanden gewefenen Chriftus hoffen, elender als 
alle Menfden (8. 19). Bon diefer Argumentation des Entjegens erhebt 
fi der Apoftel zu einem lauten Freuden und Siegesruf (B. 20): vum 
di Xootoc éeynyegtac dx vexowmv, anagyn TOV XEXOLunuEn 
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gyevero, nun aber ift Chriftus auferftanden von den Todten, 
nnd der Erftling worden unter denen, die Da fdlafen. 

Dieje ganze Stelle gehört zu den allerbedeutendften Darftellungen der 
Apoftel. Zwar wird es überall vorausgefegt, aber fo accurat, fo den 
Glauben notwendig herausforderud und den Nicht-Glauben fo unmittelbar 
zum Ausſpruch bringend ift Feine zweite Stelle. Er beruft fi darauf, daß 
er ein Pfeudomartyr fein würde; eS bleibt alfo nichts anders übrig, als 
diefe Stelle fo zu faßen, wie fie Hier fteht, oder man müßte jagen, daß 
Paulus ein falſcher Zeuge und einer der dümmſten Menſchen gewefen fei, 
welder fic) Gaufelfpiele habe vormaden lagen. Die Gewisheit, welde 
aus diefen Morten ſpricht, trägt ihre Gewisheit aud in unfere Herzen; 
das find Worte des H. Geiftes, das immer von Neuem fic) darftellende 
Zeugnis, das viele Tauſende zur Weberzeugung gebradt hat. Die Predigt 


des Evangeliums ift allein möglich geworden durch die Auferftehung Chrifti; 
der Tod allein thut es nit. Die Allgegenwärtigkeit Chrifti ift es, welche die 
Predigt und den Glauben daran möglid madt. Wenn wir auf einen 


hiftorifden Chriftus Hoffen, dann find wir verloren, der Fann uns nidt 


helfen; der auferftandene Chriſtus ift e8, welder unjer Leben madt und 
unſer Leben ift (Rim. 4, 25). — Die anaoyy in BV. 20 muß ridtig 


verftanden werden; Chriftus ift nit bloß numeriſch der erfte, nit das 
initium, fondern das principium. Dick bezieht Parlus 

8. 21--22 zurüd auf Adam. (Vgl. B. 45; Rom. 5, 12 fg.) 
Die Worte des Apoftels Heißen: Es ift in Chriftus eine wirklih neue 
Menſchenſchöpfung von Gott vollzogen, daß fih an Chrifto in aller Weife 


: beteiligt werden fann, wie fih die Menſchen beteiligt Haben am Tode Adams. 
Es ift von der Auferftehung der Todten die Rede, in fo weit als fie 


Rhrifto angehören, von den andern nit. Gerade aus diefer Stelle 
hat man die anoxaraoraoıg navyrov herausgeflaubt, wodurd alle Böfe 


juletzt belehrt werden, felbft der Teufel. Wie e8 mit der Auferftehung der 


Gottlofen fi verhält, davon fteht hier Fein Wort. Die Auferftehung der 


Glaubigen (von dDiefer ift, wol gu merken, Hier nur die Rede!) erfolgt 


erſt bei der Parufie Chrifti. Sein Mittleramt aber ift nicht beftimmt für 


die Periode nad dem Tode, nicht für die Auferftehungswelt; vielmehr Hört 
es in derfelben auf. 

B. 24. Wenn die Parufte Chrifti erfolgt ift, dann tritt das Ende 
(réloc) ein, das Erlöfungszeitalter (Matth. 19, 28) geht zu Ende, in 
welchen Ende aud der Tob der Glaubigen ein Ende nimmt, aud die 





M 
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Golgen der Sünde in äußerer Beziehung vernidtet werden; es beginnt das 
regnum gloriae. (Pf. 110, 1.) Dieß ift nad der Auffaßung der arift: 
liden Kirche der Sinn diefer Stelle: Chriftus wird das Reich dem Bater 
übergeben. 

B. 26. Das ewige Leben fließt in fih die Unmöglichkeit der Be: 
judung zur Sünde und der Sünde felbft; dieß ergibt fid aus der Abthuung | 
aud des legten Feindes, des Todes (vgl. Offenb. 20, 10. 14; 21, 27; 
22, 3. 15; und Eph. 5, 27). 

B. 27. Der Upoftel bezieht fih Hier auf Pf. 8, 7; er behandelt 
alfo die Schrift als gittlide Schrift. Die Stelle felbft in Berbindung 
mit B. 28 bezeugt, daß die Weltvollendung dem Sohne übergeben if, 
und daß die Erlöjungsthätigfeit Chrifti, zu deren Vollziehung Ihm Alles 
untergeben worden ift, mit Seiner Wiederfunft ein Ende nimmt. Dieß it} 
die hriftlihe Lehre von der Weltregierung, im Gegenſatz gegen die 
halb oder ganz heidniſche (ziellofe) Lehre von der Borfehung; legten | 
muß jedenfalls durd jene ergänzt werden. 

8. 29. Es wurden Taufen vorgenommen über den Todten. Gena f 
wife mir die Vornahme diefer Handlungen nit. Waren fie “aud vielleiht J 
bäretifch, fo legen fie dod) troß der Härefie ein Zeugnis ab fiir den felbi k 
un Diefer Härefie feitftehenden Glauben an die Auferftehung. 

B. 30. Ohne Auferjtehung der Todten wäre es Thorheit, daé Leben 
für Chriftum Preis zu geben. Wer an die Auferftehung nicht glaubt, der 
wird fid mit feiner Lieben Perſönlichkeit Keiner Gefahr ausfegen, wird immer 
in den Winkel, wo möglih in die Mauslöcher zurückweichen; andernfalls 
fonnte es ihm „übel bekommen”. — Wer fein Leben aber Preis gibt, weil 
er es nicht liebet, der muß an die Auferftehung der Todten glauben. 

3. 31. 32. Das Wort Imorouaxsiv maht die Annahme unmar: 
fheinlih, daß Paulus auf den durd) Demetrius bervorgerufenen Arbeiter: 
aufruhr Hinmeife; diefer mag wol erft fpäter gemefen fein. Der Apofid 
war ein bestiarius (vgl. 4, 9) und war entronnen. ft das der Fal, 
daß wir von der Auferftehung der Todten nichts wißen, fährt der Apoftel 
fort, fo find wir dem Dieffeits ganz Hingegeben, da ift es ganz comfequent, 
wenn folde fih dem rohen Sinnengenuß bingeben: „Laßt uns eßen 2." 
(Sef. 22, 13; nicht Weish. 2, 1). 

B. 33 führt Paulus fiir die Norinther einen Sprud aus Menander 
ganz wörtlih an: „Böfer Umgang verdirbt gute Sitten.” Die 797 fiw 
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hier die Ordnungen des dhriftlihen Leben’. Der Sprud trifft alfo die 

Rorinther: Miſcht euch nicht unter die Leugner der Todtenauferftehung ! 
3. 34. Wer die Auferftehung nit anerkennt, fennt Gott nog 

nit. Die da nichts von Gott wißen, find eben jene Leugner. Die volle 


Gottheit Chriſti tritt erft in der Auferftehung Chrifti heraus. Ihr fpredt, © 
| will der Apoftel fagen, vom Glauben an Gott; nidt einen Buchſtaben 
wißt ihr von Ihm, wenn ihr die Auferftehung Chrifti von den Todten 


nit Fennt! Darum die Aufforderung: Werdet dod einmal redt nüchtern 2c. 
8. 35—50. Modus und Proceß der Auferftehung. 
3. 35 wird die Frage aufgeworfen: „Wie werden die Todten aufer- 


ſtehen?“ Es gibt alfo fogar nah der allgemeinen Vorftellung keine ab- 


ftracte Unſterblichkeit; jene Frage zeigt, daß das Fortleben mit einem eigent- 
lihen Leib verbunden ift; es exiftiert feine geiftige Unfterblichkeit. Wefentlid 
ift alles in diefem |. g. „Glauben an Unfterblidfeit’ heidniſche Phantafie 
oder genauer: Muhamedanismus. Diefer f. g. Glaube entbehrt jeglicher 
Bafis; weder Naturwißenſchaft nod Philofophie wißen das Geringfte von 
anem NB. vollfommneren Gortleben, ja nit einmal etwas von einem 


- Sortleben-überhaupt. Eine der laderlidften Poſſen, welde diefe heidniſche 


und modern-muhamedanifche Unſterblichkeitslehre zu Tage gefördert bat, ift 
die Lehre von Wiederfehen! Die allercrafjefte und eine geradezu anti- 
chriſtliche BVorftellung aber, der fic) nicht einmal Heiden und Moslim hin- 
gegeben haben, ift die, daß jedem Geftorbenen um feiner menfhliden 
Natur willen ein folder vollfommenerer,. glüdfeliger Zuftand alsbald 
nad dem Tode zu Teil werde. — Der Apoftel fieht jene Frage fdon 


als eine „unverftändige” an (aqoor). 


8. 36—38. Die Auferftehung wird bezogen auf einen in der Pflangen- 
melt vorhandenen Hergang: füen, aufgehen, verweſen x. Diefer Vorgang 
if geeignet, darauf Hinzumeifen, daß die Natur, wie fie jegt ift, nur ein 
Abbild ift höherer Zuftände. Es ift dieß Fein Bild, was der Apoftel 


hier aufführt. Die höheren Dinge find die Urbilder, die Natur ift das 


Wild. Seligkeitswelt und Naturwelt find nur zwei Seiten einer und 
derfelben göttlihen Manifeftation. Auf diefem Wege allein ift es möglich, 
zu einer befondern Maturbetradtung zu fommen: fo aud mit dem Menfcen. 

In diefem fterbliden und geftorbenen Leib Tiegt der Reim zu einem 
neuen, aber dem früheren Leib eigentümlich zugehörenden Leibe, ebenfo eigen- 
timlid, wie die nene Pflanze ihrer früheren Pflanze Es wird in der 
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Auferftehung nicht eintreten eine. abjolute Neufhöpfung (Origenes), fondern 
aus Diefem Yeibe geht der neue Leib hervor. 

DB. 39. Unſer Yeib darf nit mit dem Thierleib identificiert werden. | 
Diefer Sat ijt im gemwöhnliden Leben fo menig befaunt, daß er feft- | 
geftellt werden mug, ehe man von der Auferftehung reden kann. (Sol. 
1 Moſ. 1. 2). 

B. 40—41 folgt, daß unfer Leth, wenn er auferfteht, dod fi un: 
teriheiden werde von der Natur der fterbliden Leiber. Die Natur der 
auferftandenen Leiber wird von der Natur der fterblichen fo verfchieden fein, 
wie der Glanz der Himmelsförper von der dunklen Geftalt der Erde 
Dafür haben wir als Borbild die Transfiguration de HErrn (Matth. 
17, 1 ff.); aber dieſe glänzenden Leiber werden dod unter ſich wieder 
verfdieden fein — jeder befommt eben einen eigentimliden neuen Leib. j 
(vgl, B. 38). Somit ijt fo viel Har über die Wiederannahme der Leiber: 
it dem diesfeitigen menſchlichen Letbe tft ein Kem zu einem neuen; 
Yeibe enthalten, wie in dem fi anfldfenden Pflanzenfamen der Rein ı 
zu einer neuen Pflanze enthalten tft; deshalb derf der menfdlide Leth nidt ; 
identiſch gedacht werden mit dem thieriſchen Leibe. Be aber nad dei und | 
in dieſem Yeben, im Diefer Zeit anvertraut gemefenen Functionen wird ang 
die Glorie des zukünftigen Aeon beftimmt werden; das gilt aud für den 
Leib; denn 


BY. 42—43 madt der Apoftel die Anwendung von jenem Gleidnis 
mit der Bejtimmung, dak der neue Leib unvergänglid, frafttg um 
der Ausjtralung der Glangherlidleit Gottes (doa) analog 
fein werde. 


B. 44—50 fest dann der Apoftel auseinander das innere Verhältnis 
des menfdliden Yeibes zur Auferftehung: 1) Es gibt ein capa wuxıxor 
und ein coud NVEUURTIXOV } jenes ift der Leib, jofern er eine Pſyche in 
fi trägt, mit einer Pſyche verwoben iſt; dieſes pfychiſche Soma wird geſdet, 
das andere wird auferſtehen; das erſtere trägt (nad V. 36—37) den Keim 
des wur nvevuat. in ſich, damit letzteres auferſtehen könne. 2) Adams 
Leib (der erfte A.) war durd die N'ſchamah zu einer uy, Cooa gebildet 
(und einer Verklärung an fi nicht fähig); der legte (zweite Adam aber (2. 
AT), welder das nvsuua Comrosovy in fid trug (Gott Selbft war) trug and 
Die Ueberwindungskraft des Todes und die Verklärungskraft in fi; der legte 
dam trug das lebenwirkende mvedua in fih Selbft. — Der erfte Adam war - 
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aber aud) yoixos, der zweite Adam war nidt von der Erde, fondern vom 
Himmel, und der HErr Selbft. — Wie wir uns leiblih an dem xoixos 
beteiligt Haben, ebenfo werden mir uns leiblih an dem &rrovgavıog betei- 
ligen (B. 48. 49) — das yoixov ift = oao&, das wuymxoy = uiua. 
(8. 50). Diefe können, fo wie fie find, das Reich Gottes nicht ererben; © 
es muß fid vielmehr aus dem Keime de8 coua wuyexor ein ooua nvev- 
uarıxov = Enovpavıov entwideln. Leib und Seele madjen einen Ent- 
widlungsproceß durch, werden alfo verflärt werden, fid in das avevuat. 
und éxoveay. umgeftalten. Durch diefe Cigenfdhaft wird der Leib des 
auferftandenen Menſchen fi von dem Leibe der Protoplaften unterfcheiden ; 
der erfte Adam ift zu einer MN WH woyn Coou gefdaffen, der Leste 
Adam ift der HErr vom Himmel Selbft, und diefem werden die Leiber der 
Auferftandenen gleihen. Daß Hiernad) ein verändertes Verhältnis des 
Geijtes zum Leibe und zur Seele in der Auferftehung eintreten werde, 
innen wir unmöglid leugnen, aber freilih aud eben fo unmöglich eine 
Ansfage darüber verfuden, welches Verhältnis dieß fein werde: nur daß 
wir vollfommener als wie Adam gefdaffen wurde; auferftehen werden, _ 
ift unzweifelhaft. (Zu vgl. 2 Kor. 5, 1; Phil. 3, 21.) Bemertt muß 
übrigens nod) werden, daß die Vefdretbungen, melde der Apoftel von dem 
neuen Leibe Hier gibt, fih Ourdaus nur darauf beziehen, daß derfelbe alle 
Zeichen der Sünde und des Todes werde abgelegt haben, nicht auf pofitive 
neue Qualitäten, fo daß die apFugara, dose und divauız des auferftan- 
denen LeibeS nur die Rückkehr zu dem adamitifden Leibe vor dem Fale, 
mit aber die Cigenfdaft des coma nvevuarıxovy bezeihnen. Deun diefe 
fann und felbjt ein Paulus nicht befdreiben; dazu fehlen uns die Begriffe 
und Worte. 

Wir find gewohnt, unfere Seele als etwas Ungerftirlidges anzufehen ; 
davon fpridt der Apoftel nicht mur nicht, fondern fagt fogar das Gegenteil. 
Der volle Schreden des Wortes: , Du follft (nit bloß: Dein Leib fol) 
wieder zur Erde werden” dringt, wie jeder weiß, der im Zuſtande der 
Belehrung den Tod geſchmeckt, als Belehrter im Tode die gänzlidhe und 
ſchauerliche Bernihtung des Ih empfunden hat, in die Seele ein, und die 
oltteftamentlihe Lehre von der Riidnahme des Geiftes in Gott, welde aus 
Pred. 12, 7 gefolgert werden Kann, verftärkt mitunter diefes Graufen nod, 
anftatt es zu mildern. Das Verzelfetwerden, das Berhungern, Berihmadten 


nicht allein des Leibes, fondern gerade aud der Seele, welches in der To- 
Bilmar, N. T. IL 15 
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desnähe fo oft empfunden, nod öfter von Andern an dem Rranten und 
Sterbenden gejehen wird, führt dahin, dak der verzweiflungsvolle Ausruf 
ausgeftoßen wird: „Der ganze Menſch ftirbt!~ — Es ift ridtig, daß im 
Tode der ganze Menſch ſtirbt; der Tod ift, was er ift, ganz, und and 
die Verweſung des LeibeS, vor welder Viele ein ganz befonderes Grauen 
haben, ift warlid feine Kleinigkeit, über die man mit leiten Worten von 
der Auferftehung u. dgl. hinweg kommen könnte. Jenes Grauen Hat fein 
volle Berechtigung; denn der Leib ift wirklich mein 3G, und das ganze 
3h Habe oder bin ich fiderlid) nit, während mein Leth vermodert, und 
bevor id den neuen Leib am Wuferftehungstage aus meinem Grabe (So. 
5, 28 und hier B. 42—44) werde wieder erhalten haben. Das Graue 
fol und wird iiberrounden werden — gewis! aber überwunden kann es dod 
nur werden, wenn es wirklich vorhanden tft, und vorhanden ift im feiner 
vollen Stärke; ein imaginäres, phantaftifhes Grauen aber führt aud nar | 
zu einem imaginären, phantaftifden, zu einem gemalten Chriftus. 

8. 51—57. Nun aber werden bis zur Wiederkunft Chrifti nicht alle 
Menſchen bereits geftorben fein, Chriftus kommt nit in ein Todtenfeld 
wieder, fondern e8 wird Seine Wiederkunft mitten in dieß alltägliche Leben, 
und zwar plöglih und unerwartet, hereinbrechen. Diefe Wiederfunft wird 
für die in Der Beit Lebenden indes genau diefelbe Wirkung haber, welde 
fie aud auf die bereits Entſchlafenen äußerte Wir, die wir alsdann nog 
leben, können den HErrn nidt in dDiefem Leibe empfangen; fo wenig 
wie Die aus dem Codtenreide und dem Paradiefe Kommenden den HErra 
ohne neuen Leib zu empfangen vermögen. Es folgt deshalb fofort auf die 
Auferwedung der Todten der Buftand für die noch Lebenden, melden der 
Apoftel hier beſchreibt: eine Verwandlung, Umwandlung (adarrecPas) der 
Lebenden in einen neuen Leib, in eine neue Dafeinsform, welde der Da- 
feinsform der Auferftandenen volltommen glei fein wird. Diefe Ber 
wandlung trifft die Auferftandenen nicht etwa erft nad ihrer Auferftehung, 
| fondern fie ftehen bereit8 verwandelt (als bereits apInoroe Geworden) 
2 auf — diefe Verwandlung befteht in einem evdvecFac aqpFacotay, 
adavaoday d.h. in einem Side Eintauchen (nit gerade „Anziehen“) 
in Die Unverweslidteit, in den neuen Weltzuftand, welder offenbar ge 
Ss worden, bergeftellt if. Aber dieß Cingetaudtwerden (Sid-Cintauden) 
.. ft aud nur ein Moment, und gefdieht unter den mächtigen, laut 
fallenden Tönen der großen Weltveränderung. (Weiteres vgl. 1 Thefl. 
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4, 15—17. Dann werden die Worte erft redt erfüllt fein, melde 
ſchon Längft geweiffagt jind: Sef. 25, 8. Hof. 13, 14 (beide find nicht 
wörtlid citiert B. 55). 


8. 56 tehrt der Apoftel zurüd zu der Röm. 5—7 anéeinanderge- 
festen (hier voransgefegten) Lehre. C8 ift uns diefer Sieg jetzt ſchon 
gegeben ; wir brauchen nidt Darauf zu warten, daß er komme, nein, wir 
haben ihn jet fon in und. Cine gänzlide Verwerfung tritt für den 
Glaubigen nidt ein, trog der Sünde, dieſes Stadels des Todes. 
Denn die ganze Darftellung bezieht fih nur auf diejenigen, melde an den 
HErrn Ehriftus glauben; es ift hier nur von dem Sieg über den 
Tod die Rede. 


B. 57. Ausrnf des Dankes für den uns durd unfern HEren SCfum 
Chriftum verliehenen Sieg — über den Tod, welder die Spige alles deffen 
ift, was man Verfudung nennt, die ja überhaupt von Eva an bis auf 
Chriſtum Selbft und auf uns, in nichts anderem befteht, als daß uns 
Gottes Wort aus dem Herzen genommen werden fol. Im Tode aber 
thut wirflid Gott die Hand über uns vollends ab, und itberlagt uns dem 
Seinde, welder unfere Herzen von Gottes Wort leer maden will, und 
es aud gar wol fann, mern — das Wort nist im Leben bud ftablig 
eingeitbt worden ift, und wenn es nidt am Sterbebett gepredigt wird. 
— Das Kranken: und Sterbegemad darf fo zu fagen nicht einen einzigen 
Augenblid ohne das Wort fein. Hat nun der Sterbende bet Zeiten fid 
in das Wort Gottes buchſtäblich eingeitbt, fo dringen die Sprüde der Schrift 
und die Gebete (die beften Stüde aus unfern Kern und Troftliedern) 
and bei dem Haglidften Zuftande feines Geiftes dennoch in denfelben ein, 
und er ift im Stande, fie innerlid oder äußerlich nadgulallen. Alsdann 
hat der Verfucher keine Macht über die arme Seele, aud über die nidt, 
die er Durd) die Plage der Krankheit dod fdon gang leer gemadt hat. Am 
Worte Gottes, fo mie es gefproden wird, wacht die fon todesftarre 
Seele wieder auf, das Wort Gottes ift wie ein Heller Fenerftral, welder 
durch jene graflide Finfternis hindurdbligt, und ift der fefte Boden, auf 
dem die ſchwebende geängftigte Seele fi niederläßt: „Zod, wo tft dein 
Stachel? Hille wo ift dein Sieg? Gott fei Dank, der uns den Sieg 
gegeben Hat, Dur unfern HErrn JEſum Chriftum." 


15* 


all 
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B. 58 kommt eine Baränefe zur Feftigheit- und Unbeweglichkeit (edoatos 
und ausraxı'ynro. yiyvsodaı). Bgl. 16, 13. Kol. 1, 23. Alle unfere Ge: 
danken und unfere Gefinnung müßen den unmandelbaren Grund haben: 
SEfus Chriftus der HErr und die Hoffnung der Herligteit! 


10. Bon der Steuer für die Armen in Serufalem. Gap. 16. 


BY. 1—4. Die Steuer für die Heiligen zu Serufalem foll ordnunge- 
mäßig in der forinthifden Gemeinde vor ſich gehen. Auf einen jeglichen 
erften Wodentag fol da8 Zurüdlegen und Aufiparen nah Kräften und 
Vermögen von den einzelnen Gliedern gefhehen. Unter dem ua zur 
oaßßarwv (vgl. Apoſtg. 20, 7) ift jedenfalls der Sonntag, des HErm 
Tag (Offend. 1, 7) zu verftehen, der eigentlihe Cultustag der Chriften. 
Würden wir nad der Auferftehung Chriftt nod den fiebenten Tag feiern, 
fo würde diefe Feier das Zeichen fein, daß mit dem Lode Chrifti Seine 
Wirkfamkeit ihre Endfhaft erreiht Habe, daß wir nur einen geftorbenen, 
nicht aber einen gegenwärtigen und jufitnftigen Chriftus befenneten und 
befäßen, daß wir nur der Vergangenheit, nicht aber der Zukunft angehörten. 
Der Sabbath bildet aber aud), weil er die Ruhe nad der Mühe der 
Arbeit bezeihnet, das Aufhören des Todes (mozu die Mühe gehört) 
vor; nun aber hat der Tod in dem Tode Chrifti feine Endſchaft erreidt, 
Dd. 5. mit dem Todesguftand Chrifti am Sabbath ift der Sabbath des 
A. T. erfüllt. Aber aus der alten Welt hängt uns nod die Folge der 
Sünde mit ihrem Fluch an; wir haben in diefer Beziehung fortwährend 
nötig, zur Ruhe in Gott zurüdzufehren; dieß gefhieht nun nicht mehr am 
fiebenten Zage, an welchem nur der Tod haftet, fondern an dem Tage, 
von weldem das Leben ausgieng. An diefem Tage fol nun die Samm: 
lung, die Gollecte (7 Aoyıa) zur Unterftügung der Armen vorgenommen 
werden; Das ift das rechte FyoavorTew, Schäge ſammeln und fparen. 

B. 5—9 iſt die Rede vom Aufenthalt des Apoftels zu Epheſus und 
von der Ausfiht, nah Korinth zu kommen. Von Ephefus, wo er bis zur 
Pentefofte (Pfingften) zu bleiben gedenfe, rühmt Paulus, daß er das Evan: 
gelium dort mit großem Erfolge vertitudige. Unter der ven peyady xal 
evsoyns (B. 9) verfteht er die Thüre in den Herzen. Luther Hat das 
legtere Wort überſetzt: „und fie find fleißig“, was zu. dem bildliden Aus: 
drud aber nit paßt; der Apoftel will evsoyns auf Icon bezogen haben: 


—. ee ee eo alle 
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es fommen viele in die Thüre, und es tft viel bei ihnen auszurichten. 
(Luthers Gloffe: Große Thür aufgethan, meynet er, daß viel Zuhörer da 
find, al8 gehe das Evangelium mit Gewalt zum Thor ein, und fie fleißig 
am Evangelium bangen, fo es zu Serujalem faum ein Fenfter oder Riz 
fand). [Die Vulg. hat: ostium evidens, hat aljo Evaoyrs gelejen.| 
Dazu fest Paulus: „und find viele Widerwärtige da“. Hier ijt Die 
Ouantitat, dort die Qualität das Charafteriftifde. 

V. 10. 11. Timotheus (vgl. 4, 17 ff.) wird empfohlen. Derjelbe 
erfdeint als Stellvertreter des Apoftels, als Cvangelift (2 Lim. 4, 5). 

V. 12. Apollo, vgl. 3, 5 ff. Apoftg. 19, 1. 

B. 13. 14. Zwei Denkſprüche, welde das Wefen des Chriften charak— 
terifieren: Wachet, ftehet im Glauben, feid männlid und fetd jtarf! Der 
Apoftel vermahnt zur driftlihen Treue, welde vor Allem ihr Wejen Hat 
in dem Fefthalten an einem und demfelben Gedanken. Der allgemeine 
Ausdrud im N. T. für dieje MeuGerung chriſtlicher Heiligung ift avdor- 
Ceodae neben xoatacovadae und der Stoffbezeihnung diefes „Männlich— 
Sens" und „Starkfeins”: ioravaı év tr notre, fowie in Verbindung 
mit der Angabe des Mittels diefer Feftigteit, das yonyogeiv. Zu dieſer 
avdota (aoety 2 Betr. 1, 5) als chriſtlicher Tugend gehört die Kenntnis 
der Gefahren, die Einfiht in die Schwierigkeiten des Kampfes und in die 
Macht des Feindes, fowie die Keuntnis von den Folgen wie des Beliegt- 
werdens und des Siegens; rechte Tapferkeit ift hiermit wejentlih verbunden. 
Das xearacovotac ift ſelbſtverſtändlich nidt ein Sich-Stark- Machen, 
fondern ein Starken in Gott, in Chriftus, defen Lebenskraft und Un— 
überwindlichkeit uns, Seinen Gliedern, zu eigen worden ift, 1, 10. 15, 
58. Apofig. 2, 42. Zur Wachſamkeit, weldhe ihrer Natur nad) ver- 
bunden ift mit der Nüdhternheit, im leibliher und geiftiger Hinfidt, mit 
Befonnenheit und Geiftesflarheit, jowie mit dem Gebete vgl. Matth. 25, 
1—13; 1 Petr. 5, 8, und oben 15, 34. — [Die Tugend der drilt- 
lien Tapferkeit ift, feitdem unfere Buftinde dem Verfall des Griedentums 
und des Römerreichs zu ähneln beginnen, in auffallendem Abnehmen und 
verfündigt uns fomit den drohenden Untergang unferer jegigen Culturivelt, 
wo nidt den Untergang ganzer Volksſtämme und Völker in irgend melden 
ſtärlern Nationalitäten. ] 

Aber nidt nur dieß, fondern Alles muß gefdehen tw dev Yıcbe. 
Uns Chriften gehen Gefeg und Gehorfan in der Liebe auf: das Geſetz 
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(Verbot, Schranke) befteht darin, daß der Menſch fein Antlig niemals von 
Gottes Antlig abwende, um zu erfahren, wie das Leben ohne Gott, das 
Leben für fi, der Genuß der Creatur ohne Gott und wider Gott fid 
geftalte; der Gehorjam befteht in der unverwandten Richtung des Antliges 
(des ganzen Menſchen mit Herz, Seele und aller Kraft) auf Gott, in dem 
Willen des Menjhen, welder mit Gottes Willen Eins ift, fi niemals 
von Ihm losreißt und zum eigenen (rein menfdliden) Willen madt: darin, 
daß wir Alles, was wir thun, vor dem Angefiht Gottes thun, niemals 
eRen, trinken, einen Schritt thun, aud) nit den leifeften Gedanken faßen, 
der nicht ganz in die Gedanken an Gott, in die Gegenwart Gottes ein 
getaudt wäre. Wir können deshalb von einem Tiebesgefeg und einem 
Liebesgehorſam mit vollftem Redt reden, und das Wefen der Stinde 
in Die Uebertretung dieſes Kiebesgefege® und die Verlegung diefes Liebes 
gehorjams jegen. Daher müßen wir immerdar uns in ded HErrn Chriſtut 
Schub wider Siinde, Tod und Teufel begeben und flüchten, weil wir er: 
fennen, daß Er uns geliebet Hat und nog} Liebt und uns [hüßen fonn 
und will, d. h. wir glauben, weil wir geliebt werden. Die Wieder: 
geburt als Eintritt in ein neues Leben ift ja die Mitteilung des Glaubens, 
der uns geredjt und felig madt. Im der Annahme der Vergebung der 
Sünden, im Glauben, in dem Ruf zum Leben werden nun die Schreden 
der Sünde, wird die verdiente Vernichtung des alten Menfden vor Gott 
aufgehoben: Der Tod ijt in den Sieg verfhlungen, die Liebe ift ftärfer als 
der Tod. Im dieſer Liebe, welde aus Gottes Erlöfungsgnade fließt, der 
uns in Seinem Sohne Alles gefdentt hat, müßen wir nun Alles ge 
ſchehen lagen: mit Einem Wort, wir müßen dankbar fein.*) 

DB. 15 ff. Es foun einem Zweifel unterworfen fein, daß Stephanaé, 
welder (B. 17) von den SKorinthern an Paulus war abgefhidt worden, 
der eigentlide CEpiffopus von Korinth gemefen fei. Ihm foll Gehorjam 
geletjtet werden. 

B. 19. Die Grüße. B. 21 folgt Pauli Gruß mit feiner eigenhän- 
digen Unterjdrift und dem merkwürdigen Zuſatze 


*, Hoc ad dissidentes et ecclesiam divellentes pertinet. Sive docet 
quispiam, sive discit, sive objurgat, omnia in dilectione fiant. Non erit 
inflatio inter vos seu dissensio, caritate intercedente. Theophylact. 
ad h. |, 
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3. 22: „So jemand den HErrn JEſum Chriftum nicht lieb hat, der 
fet Anathema; Maran Atha, d. i. der HErr fommt. Dem, der Ihn nit 
liebt, wird das Anathem gefproden mit Beziehung auf die Wiederkunft 
ded Herrn. Dieß Anathemfpreden gehört an fide zu Gottes Prärogativen, 
welder den Fluch auf die Erde gelegt Hat, und die Abgefallenen und deren 
Geſchlecht mit Seinem Flue verfolgt und verfolgen läßt; es kann Dieß 
aljo mur in Befolgung des Gebotes Gottes und in Gottes Amte geihehen, 
wie bier und Gal. 1, 8 f. von dem Apoftel wirklich gefdieht.~) So 


"Nicolai (I, 1523 f.) madt Hiervon in feiner Magdeburger St. Ulrichs— 
gemeinde eine fehr zutreffende Anwendung. Wir können uns nidt veriagen, fie 
bierder zu feßen. „In Betrachtung deffen (diefer Stelle mit Rückbeziehung auf Pi. 
139, 21 f.) dürfen wir, die wir das Lehramt verwalten, im geringften fein Be- 
denfen tragen, aud auf diejenigen einen Harten Glud zu legen, welde in unjern 
Gemeinen den Herrn nit lieb Haben. Denn ob wir wol gerne unjern Mund 
mit lauter fegnen zu eröffnen wiinfdeten, fo urteilet dod felbft, ob wir jegnen 
nnen, wenn der HErr felbft in feinem Worte fluchet. Erzittert demnach alle, 
erihredet fehr, und entjeßet eud), die thr bei Unterfudung eures Gewifjens mar- 
nefmet, daR ihr SEfum mol gar offenbarlidh gehaßt, fein Wort und feinen Namen 
geihändet und ifn in feinen Gliedmaßen verfolgt; oder, daß ihr ihn dod) nicht 
tehtihaffen und aufridtig geliebet, fondern zwar wol mit dem Munde euch jeine 
Liebhaber genemnet, feine Liebe aber weder mit dem Herzen empfunden, mod) in der 
That bewiefen. Geſchehe diefes, mie könntet ihr dem Worte JEſu jo mutivillig 
widerftreben, feine Barnungsworte, womit er end) vom Böſen fudet abzuhelfen, jeine 
Ermahnungen, womit er end zum Guten lodet, veradten? wie fonntet ihr es mit 
den Feinden JEſu, mit der Welt, mit dem Satan und feinem Anbange jo 
trenlih balten, und eurem Fleiſch famt den Lüften und Begierden jo freundlich Lieb- 
tojen, welches vielmehr die, fo Ehriftum angehören wollen, treugigen miljen ? 
Ad, daß ihr dod foldes anfangen molltet zu glauben: fo lange Jemand außer der 
wehren Liebe zu JEſu ftehet, und es nicht aufridtig mit ihm meinet, jo mag er 
fi gleich felhft nod fo mol in feinem Herzen fegnen, und fid) einen guten Chrijten 
nennen, er mag von andern nod fo oft gefegnet werden, alles, alles Hilft ihm nicht, 
er ift in dem Banne, wo nit unter den Mtenfden, dennod in den Augen Gottes, 
und der Fluch liegt auf ifm, den wollte er haben, der wird ihm aud) fommen. 
Maran Atha, der HErr kommt, fiehe, der Ridter ift vor der Thür; und, o webe, 
wehe ihnen, wenn er kommen wird vom Himmel, ſamt den Engeln jeiner Kraft, 
mb mit Feuerflammen Pade zu geben über die, fo Gott nit erfennen, und iiber 
die, fo nit gehorfam find dem Evangelio unfers HErrn JEſu Eprifti, welche werden 
Pein leiden, das ewige BVerderben, vor dem Angefiht des HErrn, und vor jeiner 
berlihen Macht. Alsdanı wird eintreffen, was die himmiliſche Weisheit jagt: Alle, 
die mid) Haffen, lieben den Tod Spr. 8, 36.” 
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wie ed im eigenen Namen und für die eigene Perfon gefdieht, ift es 
ein freventlihes Eingreifen in Gottes Recht, womit man fih mit feiner 
Sünde an des heiligen Gottes Statt fegt, alfo nichts Anderes als eine 
Sottesläfterung, wenigitens eine Abgötterei in der widerwärtigften Form. 

BY. 23: Der Gnadenwunfh mit dem Zufaße: Meine Liebe, melde 
mir der Herr Chriftus geichentt Hat, fol aud eud, der Gemeinde, zu 
Teil werden. 


Pd — eon re on 


B. 
Der zweite Brief an die Korinther. 


„Ihr feid der Tempel des lebendigen Gottes, wie 
denn Gott fpriät: Ih will in ihnen wohnen und in ihnen wane 
dein. Das gehet alfo zu, daß Gott fiber die Gnade, jo der Menſch 
anfähet zu alauben und fid an das Wort hält, aud im Menjchen 
regieret durch Seine göttlide Kraft und Wirkung, daß er wird 
immer mehr und mehr erleuchtet, reicher und gewaltig an geiftlichem 
Berftand und Weisheit, zu erfennen, richten und urtheilen von 
allerlei Lehre und Gaden; darnad aud im Leben und guten 
Früchten zunimmt und fortfähret, und wird eiu gütiger, fanit 
miltiger und geduldiger Menſch, jedermann dienet mit Lehren, 
Raten, Tröften und Geben, Gott und den Menfden nits — Summa, 
ein folder Mann, durch welden Gott beide redet, 

lebet und wirlet, was Er redet und lebet und thut; 
; feine Zunge ift Gottes Zunge, feine Hand ift Gottes Hand, und 
fein Wort ift night mehr Menfden, fondern Gotted Wort.” 
Luther, 
(W. W. 11, 1429 f.) 


Diefer Brief, welder nit lange nad dem erjten Briefe an diefelbe 
Gemeinde, aber nad den Verfolgungen gefdrieben ijt, welche den Apoftel 
; m Epheſus betroffen Hatten (Apoftg. 19, 23 f.), und warſcheinlich auf 
der Reife verfaßt ijt, hat im Allgemeinen Feine foldhe praktiſche Be- 
deutung wie jener erfte und taugt weniger zu einer zufammenhängen- 
den Erklärung in Bibelftunden. 
Der Organismus des Briefes ift folgender: 
| I. Cap. 1—2, 4: Eingang: vom Troft Chrifti in den 
Leiden. Der Apoftel gibt den Grund an, warum er, unge- 
adtet feiner früheren Zufage, nit nad Korinth gefommen fei. 
U. Cap. 2, 5—7, 16 (Ende): vom apoftolifhen Amte 
(Cap. 2—5: Bedeutung deffelben; Cap. 6—7: Aufnahme 
oder Wirkung deffelben Seiten’ der Berufenen). 
ID. Cap. 8—9: Bon der Beifteuer für Jerufalem. 
IV. Gap. 10—13, 10. Züdtigung der Gudaiſtiſchen) 
Gegner des Apoftels oder die Anwendung des apo- 
ſtoliſchen Strafamts. 
V. Gap. 13, 11—13: Schluß. 
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I. Eingang: Croft Chrifti in den Leiden. 
Cap. 1—2, 4. 


Cap. 1, 1—15 führt der Apoftel den Troft Chriftt aus, da 
er felbft erfahren bat zu dem Ende, damit er gleihfall® tröften könne. 

Nah dem apoftolifhen Gruß (1 Kor. 1, 1) beginnt Paulus mit 
einer Danktfagung zu Gott, dem Vater der Barmherzigkeit (nar. var 
oixtıou@v) und Gott alles Troftes (der fih in Ihm ganz, vollfommen 
und beftändig findet) fiir den ihm widerfabrenen Troft in, und für feine 
wunderbare Errettung aus Trüfalen und Leiden. So follen and wir 
im Grunde unferer Gefinnung dankbar fein für Alles, fonderlid aber 
für das liebe Kreuz, was Er an und mit uns thut („Du folt nicht preifen 
recht und gut, ohn’ was Gott Selber redt und thut”). Nur die unter 
Danken gemadte Erfahrung des göttlichen Troftes macht fähig, Andere zu 
tröften (B. 4). Wo diefe Erfahrung fehlt, da geht der beftgemeinte Troft 
nicht in Die Herzen der Leidenden ein. Der Apoftel Hatte reichlich Zeil an 
den Leiden Chrifti befommen, damit aber auch reiheu Zeil an der Croftung 
durd Chriftum. (VB. 5.) Er hatte Chriftum im Leiden angezogen, war im 
Leiden ftandhaft und getroft gewefen. Chriftus leidet in Seinen Gliedern, 
in den Gliedmaßen Seines Leibes, in allen Auserwählten und erfüllt fie 
mit Seiner madtigen Kraft in aller ihrer Schwachheit, daß fie feft und 
freudig unter allen Leiden um Seines Namens willen ausdauern fünnen. 
Bor allen erfuhren e8 die Apoftel des HErrn, und Dieß zum Heil und 
Segen nit nur für ihre Perfonen, fondern zugleih für ihre Nachfolger 
im heiligen Amte. Denn (VB. 6. 7) einem Apoftel und Apo ftelnachfolger 
dient fein Leiden und feine Befreiung vom Leiden nur dazu, daß er Troff 
und Standhaftigheit den Glieder der Kirche gu deren Heil mitteile — er 
hofft von ihnen mit Gewisheit, daß fie feit bleiben werden und teilbaftig fo 
der Leiden wie des Troſtes. „Denn wenn die Korinther und wir bedenken, 
wie e8 Paulo und andern frommen Chrijten oftmals fo gar Übel gangen, 
daß fie in die dugerfte Not kommen und gar feine Hülfe fürhanden gemelen, 
daraus ihnen Gott dod fo gnädiglich geholfen, und alfo gewaltiglich darinnen 
getröftet, fo gereicht e8 uns aud zu Troft, daß wir feft fchließen, Gott 
werde uns warlich aud nicht laßen, fondern Seiner Weife und Verheißung 
nad, gemislidy aud helfen. Das ift ein berliher Troft. Wann man 
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daraus aud Urſach nimmt, beftindig in der befannten Warheit zu bleiben 
und der endlichen Erlöfung zu erwarten, fo gereiden ſolche tröſtliche Exempel 
der lieben Heiligen ja aud zu Heil, darinnen fie verharren und bleiben, 
welde fie fonft verlieren würden, wo fie nicht, wie die lieben Heiligen im 
Glauben an Gott beftändig blieben und durd Kreuz und Leiden hindurd 
drängen. — Wenn der Lehrer und Meeifter fiehet feinen Dünger fein folgen, 
und fid) im die Sade recht fhhiden, fo empfäht er gute Hoffnung, er werde 
wol geraten. Go hatte denn aud) Paulus von feinen Korinthern eine gar 
fefte, gemwifie, ungezweifelte Hoffnung, fie würden (in ihrem Leiden) aud 
von Gott getröftet werden, gleihwie er, und alfo, gleidwie fie des Leidens 
theilhaftig find, gleiher Weile aud feines Troſtes theilhaftig werden.” (GC. 
Spangenberg). 

Der Apoftel weift (BV. 8. 9) auf die ibm in Afien (zu Epheſus, 
Apoftg. 19) über die Maße und über Macht widerfahrenen Trübſale Hin, 
in denen er nur den Tod vor Augen gefeben hätte. Auf folden Habe er 
Ah aber aud) innerlid) gefaßt gemacht, fid felbft im Herzen das Todes— 
urteil gefproden, um defto freier und getrofter dem leiblihen Lode in dem 
lebendigen Chriſtus entgegengehen zu können. Ohne folde redte Bereitung 
gibt e8 martyres relapsi, welde im Zodestreffen nicht beftehen, fondern 
werben und abfallen. Todesmut ift bei den Chriften nur vor- 
handen in der Gewissheit der Auferftehung der Todten. 
Bo das inwenbdige und ausmendige Seftitehen auf und in Dem Gotte, der 
die Todten auferwedet, fehlt, da geht der Kampf verloren. Nur wer den 
Gott fein eigen nennt, der über Todte und Lebendige ein HErr ift, der 
weiß, daß für der Chriften Leben allegeit Erföfung, Hülfe und Errettung 
aus allerlei Triibfal, Not und Tod vorhanden ift (V. 10). Die Erfahrung 
aber dieſes (ebendigmadenden und hülfreih gegenwärtigen Gottes innerhalb 
der ChHriftusgemeinfhaft wird durh die Macht der Yürbitte gewonnen 
(vgl. Rim. 15, 30 f.). Die Gabe, welde von vielen Berjonen fitr mid 
(ix noliay nooownwy), fährt der Apoftel fort (BV. 11), mitbewirkt 
worden ift, foll aud durch viele Perfonen für mid verdankt werden. Wie 
für ign gebeten wird, fo fol dann aud von Bielen für die Gnade, die 
ihm widerfahren ift, gedanft werden. Die Fitrbitten der Glaubigen in 
der Gemeinde (,,da8 gemeine Gebet") hat Gott geboten, und fle find Ihm 
wolgefällig, Haben dazu die Zufage der Erhörung. Der Apoftel feist fie 
wahrlich nicht gering, veradtet fie nicht, fondern begehrt fie, weil er weiß, 
daß fle nicht vergeblich find (vgl. Apoftg. 12, 5.). Er dadte nicht, jagt 
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Nicolai (II, 84), was gehet mid das Gebet anderer Chrijten an, if 
bin ein großer Apoftel, der zu beten wol gelernet bat, jondern er jah of 
an als eine fehr nötige und angenchme Gade, und als ein bemährtes 
Mittel, wodurch ihm wirflid viel Gutes gugewendet werde. [C8 ridtet 
das gemeine Gebet nod täglich viel aus, aber wenig Leute bedenken Soldes, 
darum wird aud einmal eine ſchwere Strafe tiber die Leute gehen, Die das 
gemeine Gebet verachten, und es felbft für fid) nicht begehren, and für ans 
dere nicht treiben helfen.” C. Sp. Bgl. Bo. 1, 226 f.] Die Fürbitte aber 
muß den Dank im Gefolge haben; Fitrbitte und Dankſagung ftehen in 
Gottes Wort beifammen und gehören zufammen in der Gemeinfdaft; denn 
beide follen von Vielen gefchehen. [Darum fpridt man aud in der Kirche: 
Oremus, laßt uns beten!” 

Die Fiirbitte (VW. 12) gründet fih wie Hebr. 13, 18 auf eine 
unverfälſchte Ausrigtung des apoftolifden Amts; für weltlide 
Weisheit fann nicht gebetet werden, denn das hieße um allerlei Augenluſt 
in Wort und Wifen bitten um des Wortes und Wißens willen, nit um 
Gottes willen! Daß der Apoftel fo vertrauensvoll um Fürbitte (bzw. Dank: 
jagung) bei der Gemeinde anhalten kann, dafür beruft er fid auf dad 
Zeugnis des H. Geiftes in ihm („Gewißen“) für feine Einfalt und 
Tauterfeit, fo wie für die Gnade Gottes in feinem apoftolifden Amt und 
Wandel. Sein Herz verdammt ihn nit; darum fann er diefelbe fo zuver 
fihtlid um die Fürbitte angehen; denn er Hat fein Amt nicht nad menſch 
lidem Gutdünken und menfhlihen Anfhlägen geführt, fondern in Kraft 
göttliher Gnade, indem er nur feine und der Gemeinden Seligfeit fudte. 
So und nidt anders will er denn fein Amt fortjegen und bejchließen 
(B. 13). Iſt dod) die Gemeinde (VW. 14) des Apoftels Ruhm, und er 
der Gemeinde Ruhm; denn er hat fie gegründet; fo ift fie von ihm, und 
er bon ihr abhängig; gwifden Gemeinde und Apoftel befteht Gegenjeitigkeit 
(vgl. Röm. 1, 11 f.). 

In folder Buverfidt, fhreibt der Apoftel weiter (®. 15. 16), fei er 
Wilkens gemefen, die Gemeinde zu befuden, damit fie eine neue Wolthat 
burd ihn empfinge, byw. weiter durch ihn in Glauben und Heiligung ein- 
geführt werde. Er Habe aber (VW. 17) nicht aus Unbefonnenheit (éraqera) 
das Verfpreden, zu ihnen zu kommen, gegeben und dann dod richt gehalten ; 
mht aus menfdlider Rüdjihtsnahme fei dieß gefchehen, fo daß bei ihm 
etwa Ja und Nein zu gleider Zeit wäre. Nimmermehr könne hiervon 
die Rede fein; denn (VW. 18—22) in allen Verhältniſſen ift Gott treu 
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und warbaftig, und find aud Seine Boten treu und warbhaftig; 
bier kann menſchliche Wandelbarkeit und Wankelmut, Unfiderheit und Un- 
beſtändigkeit nicht gedadt werden. — Uber es ift aud (B. 22) eine voll- 
fommene Beftätigung folder göttlihen Warhaftigfeit und Treue fowol in 
dem Herzen des Apoftels als in dem Herzen feiner Mitgehülfen vorhanden ; 
und wieder nicht nur in ihnen, fondern aud in der forinthijden Gemeinde. 
Biererlei hat Gott der HErr an ihnen Allen gethan: 1) fie feftgemadt 
(fie, Die Apoftel in der lautern Verkündigung der göttlihen Warbeit, die 
Gemeinde in der Annahme derfelben), 2) fie gefalbt (beide Teile mit 
der himmliſchen Weisheit, dem rechten Chrisma (1 Joh. 2, 20 f.), 3) fie 
verfiegelt (mit dem Siegel des feften Grundes: Der HErr Tennet die 
Seinen, und: e8 trete ab von der Ungeredtigheit, wer den Namen Chrifti 
nennet, 2 Tim. 2, 19, um des ewigen Erbes teilhaftig werden zu können), 
wd 4) dazu bereits Angeld des Geiftes*) (für die zukünftige Herlidfeit) 
gegeben. Aus der Feftmadhung, Salbung und Verfiegelung follen wir um 
fo beftändiger und fröhlicher auf die zukünftigen ewigen Güter unferer Er- 
fung Hoffen lernen. 

V. 23; 2, 1—4. Der Apoftel konnte bis dahin nad Korinth nicht 
tommen, weil er felbit Zroft bedurfte, und diefen zur Zeit von den Ko— 
rinthern, gegen die er ftrafend auftreten mußte, nit empfangen fonute. Er 
weiß es, daß die Apoftel nicht Herren de8 Glaubens fein follen, fondern 
Mithelfer an Der Freude bereits im Glauben ftehender Glieder Chrifti; 
er babe fid) nicht als einen imperiöfen Herrn unter ihnen zeigen wollen 
(Luc. 22, 25; 1 Petr. 5, 2), vielmehr wolle er ein teilnehmender, för- 
dernder Erwecker ihrer Herzen zur Freude werden, nämlid zum Lobe Gottes 
burd fie, darum und dafür, daß Er Wunder Seiner Barmherzigkeit an 
ihnen gethan Habe. Diefe Erwedung zur Freude habe jedod bis dahın 
ſeinerſeits nicht Statt finden finnen, darum fei er nicht gefommen. Der 
bisherige Zuftand der Gemeinde war nidt darnad angethan; berichten dod 
darin Uneinigfeit, Hoffart, Ungudt, Unordnung und eitel böjes Ding. Erft 
nad Befeitigung diefer Mängel und Gebreden 2c. kann der Apoftel mit Freuden 
zur Förderung ihrer Freude im H. Geifte (Rim. 14, 17) zu ihnen 


*) Das aédapuy des H. Geiftes fommt nod 2 Kor. 5, 5 und Eph. 1, 11 
vor. (Arrhabo est pars pretii, quae in antecessum traditur, ut contractus 
non refigendus significetur, et pretium jam inchoate solutum repraesen- 
tetur). 
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fommen; erft dann ijt die Erkenntnis bei ihnen vorhanden von feiner Liebe, 
Treue und Sorge, die er gegen fie im tiefften Herzen trägt, die Erkenntnis, 
daß eS ihm nicht gleichgültig fet, ob fie Chriften blieben oder wieder Heiden, 
ja wol gar ärger ala Heiden witrden. 


Il. Dom apofolifhen Amte. 
Gap. 2, 57, 16 (Ende). 


Gap. 2—5. Bedeutung des apoftolifhen Amtes: 2, 5—11. 
Wiederaufnahme des Ercommunicierten. Bgl. 1 Ror. 5, 1. 

BY. 5 hat Luther nit ridtig gegeben; e8 muß Heißen: „wenn aber 
Jemand eine Betrübnis angeridtet hat, fo Hat er nicht mid) betrübt, fon- 
dern gewiflermaßen (zum Teil) euch Alle.” Dieß ift die Grundlage für 
die Reconciliation des &xrcommunicierten mit der Gemeinde. Dem 
dur die Sünde defjelben ift aud) die Gemeinde geärgert worden, und «8 
muß deshalb die Sünde vor der Gemeinde als ein gegen diefelbe began- 
genes Aergernis befannt werden, damit die Gemeinde den Aergernis Gebenden 
wiederum als ihr Glied betrachten könne. Der ganzen Gemeinde muß aber 
Abbitte geleiftet, ihre Bergzethung von Seiten des Gefallenen erbeten 
werden. Er foll aber aud Vergebung erhalten. Leider ift gerade 
das, was hier fteht V. 6—9 und fo Har und ftark gefordert wird, „die 
Liebe an ihm zu beweiſen“ (xve@doar sig avrov ayanny, eig. beftätigen, 
bzw. darthun, bethätigen), vergeßen worden. Bann und Reconciltation haben 
Heftanden; nun wurde aber legtere al8 Schimpf angefehen, während fie dod 
eine Ehre iſt. Da, e& wurde dem Büßenden feine Buße nod) nadgetragen! 
Es bleibt ein Schandfleden, daß zu feiner Zeit dagegen nicht operiert wurde 
von Seiten der Pfarrer, daß fie fih die Aufhebung der Reconciliation 
haben gefallen lagen! Die Gemeinde muß allerdings dem Reconciliterten 
um jo mehr Yiebe beweijen, da fie fi bewußt fein muß, daß ein todt- 
krankes Glied wieder genefen ift. [„Wenn grobe Sünder ihre Sünde er 
fennen und von wegen der Ubfonderung von Chriftliher Gemeinſchaft herglid 
betrübt find, ihre Sünde ihnen lagen leid fein, und diefelbige famt gegebener 
Aergernis Gott und der Gemeine oder Kirche demütiglich abbitten, da foll 
man dann (als man jiehet, daß es ihr Ernft fet) ohn allen weitern Verzug 
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fie wiederum zu Gnaden aufnehmen, und mit gittlider Schrift von Ver⸗ 
gebung ihrer Sünden triften und fie da nicht weiter befdweren, auf daß 
fie niht im allzugroßer Traurigkeit verfinfen.”] Darum vermahnt der 
Apoftel (B. 9) zum Gehorfam von Anıtswegen; er will fehen, ob 
fie geborfam “fei in allen Stüden (eis zavre vanxoor). Sie foll den 
Erommunicierten öffentlich wieder in die Gemeinfhaft aufnehmen, als ihr 
Glied beitätigen, fo daß er aufs neue als Bruder angefehen und behandelt 
werde. Nachdem er dieß eingefhärft hat, vollzieht er felbft die apo ftolifde 
Verfoh nung oder Reconciliation (V. 10): „weldem ihr etwas vergebet, 
dem vergebe ih aud; denn aud fo id etwas vergebe Semand, das vergebe 
ig um enretwillen in persona Christi, an Chrifti Statt.“ Hier 
geht die Bergebung Seitens der Gemeinde in Folge der von derfelben 
geübten éeteuda (Strafe) offenbar der von dem Apoftel in Chrifti Namen 

gewährten Vergebung voraus. Cin Stindenbelenntnis vor der Gemeinde 
wird bier als eine öffentlihe Demiitigung vor derjelben, als mit zur Er- 
probung und Bewährung einer wirklichen Buße gehörig, ja als das eigent- 
lide Hauptftücd diefer Bewährung gefaßt und betradtet. Und dieß mit 
gutem Redte. Die Abfolution, d. h. die Aufhebung des Bannes an 
Chriftti Statt kann erft nad diefer beftandenen Erprobung erfolgen. Das 
iſt denn aud faft durdgängig die Auffaßung der Kirche: die PBönitenz, die 
Kirchenbuße, wird angefehen als eine äußere Probe für die Warhaftigkeit 
und Ernftlickeit der innern, Gott gugewendeten Buße. — Wer hindert 
aber die Liebeserweilnng gegen den gefallenen, reumittigen Sünder, die 
Wiederaufnahme in die bis dahin verfagte Gemeinfdaft durd Vergebung ? 
Der Satan will nidt, daß wir vergeben! (V. 11). Denn diefer bat 
feine Freude am Fallen und — Liegenbleiben und an der Verzweiflung; er 
haft Buße und Glaube [mAsovexreioda: Uno tov Sarava, vom ©. 
übervorteilt werden. „Nun heißt übervorteilen, wann einer etwas zu feinem 
Vorteil braudet, das eines andern ift, alfo daß es demfelben zu Schaden 
gereichet, dem es billig follte zu Nutzen gereihen. As wann der Teufel 
merfet, daß einem feine Sünden herzlich leid find, und ihn ganz bart be- 
trüben, Das folte dem armen Sünder zu nung gereidhen, daß er dadurd zur 
warhaftigen Buße bemeget und zu Chrifto zu fliehen gedrungen würde, jo 
fommt dann der Teufel, und nimmt folde Reue und Leid ihm felbft zum 
Borteil, treibet und macht fie immer höher und größer, der Meinung, 
den armen Sünder aljo in Verzweiflung zu treiben; da8 heißet ver- 
vorteilet”.] 


4 
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Paulus macht den Korinthern (BV. 12—17) Mitteilung über die 
weitere Verbreitung des Evangeliums. ine folde, fie gefdehe da oder 
dort, hat aber, wenn fie äht ift (nicht xammdevonuern, verfalfdt) den 
Erfolg des Geruds des Lebens zum Leben und des Todes zum Tode. 
Acht muß die Verkündigung des Wortes Gottes fein; DAB zu verfün- 
digende Wort Gottes darf niemal® und nirgends dem menfdliden Worte 
gleich gejtellt oder gleich gemadt werden; denn an allem menfdliden Wort 
haftet die Sündes). Das Wefen der Augenluft aber bat feine Freude 
daran, das göttlihe Wort nur als eine der vielen Erſcheinungen in der 
Welt zu betradten und eB alfo gletd diefen zu behandeln, es zu zerpflüden, 
zu zevipalten und zu zerfplittern, und e8 auf foldem Wege bis zur Un 
kenntlichkeit zu entitellen. Das nennt der Apoftel hier xanmAsvew ror 
hoyoy rov @., eig. Kleinhandel, Krämerei, Hölerei mit dem Worte Gottet 
treiben, eS zu verfäligen u. f. w. (vgl. 2 Kor. 4, 2.) Die Meinung dei 
ächt verfündigten, zeugnismäßig dargelegten Wortes Gottes bezeichnet der, 
Apostel, und dieR nicht etwa im bildlihen, fondern ganz eigentliden 
Sinne als Gerud (down). Iſt der Gerud dod derjenige Ginn, durd 
weldjen wir des Stoffes der realen Dinge am ftärkften inne werden, melder 
tiefer geht als Gehör und Gefhmad. Bon dem mit eilıxpivera, in feiner 
vollen jonnenhellen Reinheit verfündigten Worte Gottes, alfo von der adten, 
waren Predigt geht der Gerud des debens zum Leben aus, oder andrer⸗ 
feits, wo das Wort Gottes nicht gewollt nod angenommen wird, Gerud 
des Todes zum Tode, Wo das Wort in die Seele eingeht und willig: 
alte UND aufgenommen wird, wirkt e8 wirflides Leben, das aus einer an: 
dern Welt jtammt und, freilig unter tiefften Wehen und Schmerzen, den 
Menſchen verneuert und verflart. Der Verächter des ächten Wortes fühlt 
aud das Wort als eine Wirklichkeit in fi, aber es wird für ihn als Ber 
fidjter Dann das Schwert, das feine Seele erwürgt; e8 wirft bier den Tod. 
Das reine Wort als lebendiges Zeugnis ijt das gewaltige Scheidungsmittel 
Sottes in der Welt. Gerade eine ſolche Gott gewollte Scheidung durd 
eine weltlich thörichte Predigt vom gekreuzigten Chriftus (1 Kor. 2, 1-5) 
joll durch die redjten Hirten Chriftt bewirkt, an einer folden der rechte 
und ächte Brediger erfannt werden. Go lange freilid) die Phraſe, zumal 





*) Pseudapostolos tangit diversos, jagt Ambrofius, qui corrupta doctrins 
verba Dei per malam interpretationem adulterabant, tollentes divinum sen- 
sum, ponebant humanum (ad Phil, 2, 21). 
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die Hriftlichft Hingende, wie 5. 3. T. von der Rangel vernommen wird, fo 
wird die Welt fortgehend damit zufrieden fein und keinerlei Widerfprud 
dagegen erheben. Aber der Haß der Welt, nit unr ihr Widerfprud, ift 
fant de8 HErrn naddritdliden Ausfpriiden; notwendig, um die Scheidung 
zu erreichen, weldde Er haben will. [Wie der nicht fann verborgen fein, 
der das Räuchfaß umträgt, aljo aud die rechten Lehrer nit; und, wie 
die von allen gejehen werden, fo in der Heerfdan oder Triumph die Fähnlein 
b and Siegeszeidhen tragen, alfo werden aud offenbar zur Herlichkeit Gottes 
alle Prediger, Lehrer und Belenner der Warheit, die den Herrn Chriftum 
in der Welt tragen, wie die redten großen Chriftophori, mit Belenntnis 
md Geduld; ob fie mol manderlei leiden müßen, haben fie es keinen 
Sgaden, follen fih aud tröften der zukünftigen Herlichkeit, und mit St. 
| Panto fagen (B. 14): Gott fet gedankt, der uns allegeit Sieg gibt in 
| Gbrifto und offenbaret den Gerud Seiner Erkenntnis durch uns 
a allen Orten.“] 
| Cap. 3. Dieß Amt, das Amt des Neuen Teflaments ift ein Amt 
des Geiſtes, und pflanzt dieſen Geiſt in den Gemeinden fort. Wir ſind 
keine ſolchen Hirten, wie ihrer etlicher viele ſich finden, die mit Gottes 
Bort Krämerei und Kleinhandel treiben, ſondern die aus und vor Gott 
- in Ghrifto reden und zengen. Golde Bezeugung des rechten apoftolifden 
Amts fonnte dem Apoftel den Vorwurf zuziehen, als ob er fig felbft 
rähmen wolle, ohne dod ein richtiges Document (ovorarıxzal Enıorokal) 
dafür beibringen zu finnen. Da weift er denn Hin auf das Zeugnis ded 
5. Geiftes, des Geiftes des Iebendigen Gottes in dem apoftolifchen Herzen 
(8. 3 Jer. 31, 31), duch welden die Gemeinde ein in Chrifto durd 
den apoftolifden Dienft bereitetes Document fei („denn ohne das Amt wäre 
de Perfor nicht unfers HErrn Gottes Schreiber”), Was wir thun, fagt 
der Apoftel (VW. 4. 5), thun wir als Apoftel, und was wir als Apoftel 
hun, thu wir lediglih duch Chriftum. Wir find nicht als Menfchen 
tätig, fondern unfere Titdhtigteit fommt allein von Gott. Sind wir nicht 
fühig, unfer eigenes Sid) daran gu geben, und Alles allein vom H. Geift 
Selbft zu erwarten, fo follen wir uns vom geiftlihen Amt lagen. Gerade 
dach dieſe egoiſtiſchen Eindringlinge ins 5. Amt (auf Katheder und. Kanzel) 
it der ſchändlichſte Misbrauch mit dem getrieben worden, und wird nod 
getrieben, was hier (®. 6) der Apoftel „Amt des Budftabens* und „Amt 
des Geiftes” nennt.*) Der Budhftabe ift das Geſetz Gottes, weldes 


} *) 3, 6 — 4, 2 vergleicht der Apoftel die draxowla 175 xaıwns Siadyxys ir 
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tödtet (vgl. Rim. 7). So wie ih des Budftabens (Gefeges) bewußt 
werde, werde id and) des Todes bewußt, den das Geſetz unnadfidthd 
droht und, als Veranlagung der Sünde, bringt. Der Geift aber if 
die Vergebung der Sünden (vgl. Röm. 8); denn nur nad Erlangung 
derjelben entgehen wir dem Tod. Der Apoftel will alfo fagen, wir treiben 
das Umt der Vergebung der Sünden „Wer folder Predigt 
glaubt, der kennet Gott, und wird ewig felig, der darf Mofe unter die 
Augen treten, ja er fann Gott unter Augen fehen; denn er weiß, dak Er 
guädig und barmberzig ift’ (V. Dietrih). Diefe Stelle will recht oft der 
Gemeinde ins Herz und Gedächtnis zurückgerufen fein, zumal gegenüber der 
Lafterung unferer Buchſtabenknechte ohne Geift! 

Weil nun das Amt des N. Teft.’8 ein Amt der Sündenvergebung 
it, fo ijt e8 aud ein Amt der Dora, der Herlichkeit (BV. 7 f. dal. 
Rim. 8). Eine gemiffe Dora Hatte das A. FT. (DB. 9), aber keine 
vollendete Dora, feine do&a der dixacoovyn, feine Herlidfeit der Ge: 
vechtigkeit, die vor Gott gilt (und darauf bezieht fih ev rovrm rw wege 
B. 10). Diefe Dora wird weit übertroffen, ganz und gar überboten von 
dem Amt des N. T.; jenes ift vergänglid, dtefes bleibt. Diefe Her: 
lichkeit offenbaren wir Apoftel (BV. 11), Da nun (um eine Application 


ee nn EEE 


auf Die Duden zunächſt zu madgen, V. 12—16) die Kinder Israel die - 


Dffenbarung des HErrn night annehmen wollen, fo ſehen fie aud die 
volle Herlidfeit der Gerechtigkeit nicht, fie find verftodt (B. 14). Cie 
verjtehen darum das A. T. felbft night. Daraus wien wir, daß das 
U. T. nur duch das N. T. verftanden werden fann; es Hat für fein 
Verſtändnis den Glauben an den HErrn der Herlidkeit zur Vorausfegung: 


Denn wenn das Gejagte auf das Volk Israel zutrifft, fo nod viel . 


mehr für uns Heidendriften. Wer fih von uns gegen die fortfdreitende 
Erkenntnis Chrifti weigert, verfteht am Ende aud nicht die erften Elemente 
im Chriftentum. Leute, welde mit 30 Jahren ganz ug waren, werden 
mit DO Sahren ganz dumm wie die Stöde, weil fie nidt in Chrifto 
bleiben wollten! (Zur Sade vgl. 2 Mof. 34). 

Das Weſen diefer Herlihfett wird nun (V. 17. 18) in der befannten 
ihrem Glauze mit dem Dienfte des Gefeges, — ein newer ſchlagender Beweis für 
die zweifelloje Sicherheit und Gemwisheit der Apoftel über ihren Beruf, wie derjelbe 
in der urjprünglihen Anordnung Chriſti beſchloßen lag, in welder wir die bleibende 
Garantie des jeligmahenden Evangeliums mit feinen Gaben bis ans Ende be 
fen! — ⸗ 
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Stelle ausgefproden: „denn der HErr ift der Geift, mo aber der Geift 
des HErrn ift, da ift Freiheit. Nun aber fptegelt fig in uns Allen des 
HErrn Herrlidfeit mit aufgededtem Angefihte" 2. Durdh den Geift 
Gottes, durd) das Amt des N. Teſt.'s wird die verlorene Freiheit reftituiert, 
wieder gewonnen (Rim. 8, 2). Diefe Fretheit befteht darin, daß wir von 
einer Herlichkeit zur andern fortſchreiten; wir fennen den ganzen Ratſchluß 
Gottes. So müßen wir treuen und fleißigen Gebraud von diefer reftitiierten 
Freiheit maden und Gottes Bild wiederum in uns darjtellen. Es gibt 
hier eine ftetS fortjchreitende Erkenntnis Chriſti, in diefem apoftolifchen 
Sinne gibt e8 fein Fertigwerden, als ob wir je Chriftum ganz auslernen, 
ganz auf Erden vollfommen darftellen könnten. Zulegt wird das Refultat 
der ganzen Balingenefie gewonnen und Gottes Bild in verklärter ve 
lichkeit in uns bergeftellt werden. 

Gap. 4, 1—6. Weil die Herlichkeit und Kraft des — 
lichen Amtes, da es lebendig und ſelig macht, das Amt des U. Teſt.'s 
weit übertrifft, deßen Geſetz nur ſchrecket zum Tode, ſo iſt auch deshalb, 
fährt Paulus fort, unſere Verkündigung des Evangeliums eine ſonnenhelle, 
und verdeckt und finſter nur für die, welche ſich von dem Gotte dieſer Welt 
blind machen laßen. Sonnenhelle iſt ſie; denn ſie iſt frei von heimlicher 
Schande, weil frei von einem Umgehen mit zavovoyla, d. h. Schelmerei 
und Schurferei und von Berfälfhung des göttlihen Wortes (doAovv Tov. 
hoyor T. ©.); denn das gehört zu den Hauptftüden fleifhlicher Weisheits- 
jünger, das Wort Gottes geradezu zu verfälfhen, es mit menfdblid - fünd- 
liden Iugredienzien zu vermifden, und es dDennod für da8 — ware 
Gotteswort audzugeben, wie die Betrüger Münzen und Weine verfilfden 
(vgl. 2, 17). Sie find blind, weil fie Blind fein wollen, und fo feben 
fie denn aud) nidt die Dora Chrifti, mwelder ift das Ebenbild Gottes 
(Rol. 1, 15). Hier ift Chrifti Menſchheit befonders ins Auge zu faßen, 
da in ihr das göttliche Ebenbild war wie in Adam vor dem Falle. Daraus 
folgt mit zwingender Notwendigkeit, daß wir als Wiedergeborene das Bild 
des Sohnes Gottes an uns tragen, wenn wir anders Seine rechten, adten 
Singer und Diener find. Ihn haben wir zu predigen, zu verkiindigen, 
zu bringen; nicht aber uns felbft. Wer ſich felbft predigt, nicht weiß, daß 
ee Chriſti Diener ift, der Hilft nicht zur Seligfeit, mol aber ſich felbft zum 
Berderben; der gehört aber aud) gar nit ins Amt des N. Teft.’s. 

8. 6 ift eine der Beweisftellen (die eigentlihe sedes doctrinae ift 
Eph. 1, 18) für die auf die Einſicht wirkende Erleuchtung, welde aber 
16* 


244 II. Bom apoftolifden Amte. 


zu der auf den Willen wirkenden illuminatio fortfdreiten muß. [C8 
ift zweierlei Licht, fo Gott gibt, eins die öffentliche Predigt des Evangeltums, 
die fo far und helle ift, daß fle jedermann Hören mag. Das andere 
Lit ift innerlich, die Erleudtung des Herzens durd den H. Geift, daß 
man foldes gehörte Wort aud annimmt und glaubet."] 

V. T—10 eine der zwei Epifteln auf St. Bartholomänstag. Bel. 
die Miffionspredigt des Verf.'s darüber in den Predigten S. 107—119. 

Diefes Amt der Verkündigung mm ift (B. 7 ff.) mit ſchweren Leiden 
verbunden; aber der Sieg über Das Leiden ift gewis, weil wir die Geftalt 
ChHrifti an uns tragen, fo Seinen Tod, wie Sein Leben, und Sein Leben 
befteht in der fteten Propagation Seiner Kirde (2. 12. 13). 
Dieß konnte der Apoftel dod nur ausfpreden, weil er Chriftum in der 
Warbaftigkeit und Wirklichkeit fah; fonft hatte er, was Niemand behaupten 
wird, birnlofer Phrafen fi bedient. — Jn den Leiden der Apoftel wird 
die Perfon des betr. Apoftels und die Kirche verherlidt: — die Zukunft, 
die endlihe Palingenefie ift e8, nad der wir ausfchauen. 

Dieß vierte Capitel muß Gegenftand fortgehender Betradtung Seitens 
des geiftlichen Amtes bleiben. Einzelne Stellen deffelben find wol befannt 
worden, werden aber faft niemals im rechten Zufammenhang aufgeführt. 
Allerdings kann man aud jeden einzeln Vers anmenden, aber eben auf 
nur im Allgemeinen anwenden. Die eigentliche Rede aber gilt den Trägern 
des apoftolifhen Amtes und ihren Nadfolgern. 

Go gelten die letzten Verſe (16—18) als Spriidwirter, als allge 
meine Sprüde, und liegen gewis fehr wichtige Warheiten darin. So follen 
und müßen wir den äußern Menfchen von dem innern wol unterfdeiden 
lernen, wenn wir wirklich im Zuſtande der Erneuerung und befinden 
wollen. Sener äußere Menſch ift der irdifde, der Welt, dem Kosmos 
angehörige, alte Menfd, in weldem die Sünde als Macht gewohnt Hat, 
und welder die Folgen derjelben zu tragen bat; der innere Menfch aber 
ift der neue Mtenfdh, und dieſe Exneuerung fdrettet fort von Tag 
zu Lag. Ebenſo läßt fi das über das zeitliche Leiden und die 
ewigen Freuden Gefagte im Allgemeinen verwenden, wie das in der 
ganzen 5. Schrift genugfam gefdieht. Der eigentlide Sinn diefer Stelle 
aber geht das Amt der Berfündigung an, im deffen Dienft der äußere 
Menſch nad und nad wirklih untergeht. Seine Träger haben keinerlei 
Anfprud auf ein bequemes Leben in diefer Zeit, fondern müßen wißen, 
daß fie für Trübfale, Leiden (IAzwıs) vorhanden find, und daß deren 
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ausdauernde Ertragung erft jene, fon jegt dem Keime nad vorhandene 
Palingenefie fdafft, und dieß Alles (mas wol zu merken!) nit um der 
Verherlidung unferer armen Perfon willen, fondern zur Verberlidung der 
Kirche Chrifti! | 

Angeſchloßen an diefes Capitel folgt num 

Cap. 5, 1—10 die Sehnfuht nad der Palingenefte, ohne den 
Tod erfahren zu müßen. Bgl. 1 Kor. 15, 51—52. Diejenigen, 
welche Glauben Haben und die Wiederfunft Chrifti erleben, haben einen 
Borzug vor uns, weil wir fterben müßen. Weil ih, fagt der Apoitel, 
das Amt der Herlidfeit zu treiben gewürdigt bin, fo möchte id) aud) die 
vollendete Herlidfeit ohne Tod erleben. Darnach fann fi freilih nur 
der Chriftenmenfch fehnen, welder den Tod als der Sünde Cold, als 
Realität fennt; fonft ift e8 nur ein fentimentaler Wunſch. Wenn der 
Apoftel hier von „Haufe“ redet, fo meint er allerdings damit zunächſt den 
„Leib“, wovon er 1 Ror. 15 genugfam gehandelt Hat. Dennod aber 
reiht feine Darftellung nod) weiter; er Hat die oixodoun ©., den Bau 
und Aufbau Gottes in der Zukunft mit im Auge, die Zeit, wo ein nicht 
von Menſchen erbautes, neues Haus, da8 neue Serufalem von Himmel 
fommen wird. Die Ausfidt auf die Palingenefie, auf das Leben mit dem 
auferftandenen Chriftus ift das eigentliche Motiv der Heiligung (V. 9. 10). 
Ohne diefe Ausfidt ift eS gar nit möglih, alle Leiden des Amtes Der 
Herlidteit hienieden zu ertragen, und weil wir das Auge auf die Wieder- 
funft des HErrn nit ohne Aufhören richten, Seiner Erfheinung in Her— 
lichkeit vergeßen, erliegen wir fo oft und viel. Die Heiligung ift dod nichts 
anders, al8 daß wir von Tag zu Tag der ZTodeszeihen mehr und mehr 
[08 und ledig werden, was nur wird und werden Tann, wenn wir auf 
das Serufalem, das droben ift, fehen, wo fein Lod mehr fein wird! 

Was B. 10 Ff. gejagt wird, fteht in diefer Verbindung und darf 
nit davon gelöft werden. Der Apoftel hält insbefondere die Ausſicht auf 
de8 HErrn Wiederlunft und Sein Geridt feft mit Beziehung auf fein 
Amt (nod Matth. 25. Parabel von den Talenten); er Hat und faßt 
guten Muth (Faogety B. 8), wenn er aud des Todes Bitterleit erfahren 
follte vor Chrifti Wiedererfheinung, dod) am Tage des Gerichts bejtehen 
zu können. Cr bofft, bald nad feinem Tode bei dem HErrn zu fein bis 
zum age der Auferftehung zum Leben. Dieje Stelle ift fehr triftlid fiir 
den Zwiſchenzuſtand nad) dem Tode bis zur Auferftehung von den Todten. 
Wir werden bei dem HEren fein allezeit! 
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Mit Ihm, dem Verberlidten zu leben (VW. 11—21) ift das Einzige, 
was wir wünſchen und defen wir uns rühmen können, keines menfdliden 
Dinges; nidt der geftorbene Chriftus, nicht Chriftus im Fleiſch, fondern 
der verherlidte Chriftus ift unfer Leben, Er, der mit uns alle 
wege gegenwärtig ijt. Eben erft Ermwedte möchten nod immer gerne Chriftum 
einmal feben, was entſchieden abgewiefen werden muß (wie aud die fenti- 
mentalen Klagen in manden neueren, in Braud gefommenen Liedern, 3. B. 
Hin nad oben möcht ich ziehen 2c., wo es gar heißt: „unfer holder Freund 
entihwand*). Chrifti Gottestraft ift uns perſönlich jegt näher, als da Er 
im Fleiſche im 5. Lande lebte; fonft hätten Pilatus und Raiphas aud 
geglaubt. . Nicht von einer. Trennung ift irgendwo und wie. die Rede, 
fondern nur von einer feften Vereinigung mit Chrifto im H. 
- Geift. Das ift der Sinn von dem vielbefprodenen B. 16. Damit tft 
. aud der Inhalt von BV. 15 ſchon beleudtet: Chriftus ift todt, und «8 
follen Shm Ale in den Tod nadfolgen; darum ift Er geftorben, damit 
wir nit mehr uns felbft angehören, ſondern Ihm, welder für uns ge 
ftorben und auferftanden ift. Die Wirkung Seines Todes und Seiner 
Auferftehung ift unfere Sliedfhaft an Seinem Leibe. Das Sterben mit 
Ihm und das Auferftehen mit Ihm wird (vgl. Rim. 6, 2—13) in einem 
Ace durd die Taufe vollzogen und in dem Getauften fol und muß 
Chriftus eine Geftalt gewinnen, weldes innerhalb des Ruftandes der 
Erneuerung fid vollzieht. Der glaubige Getaufte, bezw. der zum Tauf: 
jacramente bußfertig Surtidfebrende erfennt in fic) einen alten Menſchen 
(alten Adam), den er abgelegt Hat, und einen neuen Menſchen, den er an: 
gelegt hat, und fieht bereits in dem Hellen Lichte (4, 6) das in der Vollendung 
ber Palingenefie erſt ganz zu erfüllende Wort (B. 17) fon als erfüllt 
an: „das Alte ift vergangen, fiehe, es ift Alles new geworden“. “Diele 
wunderbare Neufhöpfung hat Gott durch die Berfühnung (xatraddrayy 
V. 18) bewirkt. (Bgl. Röm. 3, 21 über den Unterfchied zwiſchen 
ILoouos und xaradiayy. Durd erfteren hat Gott fi verfühnen: lafen, 
darans folgt, daß aud unfere Feindſchaft gegen Gott aufgehoben wird. 
Bon Diefer xaradAayy redet der Apoftel hier, uidt aber, daß Gott mit 
der Welt verföhnt fei. Vielmehr: Gott hat die Welt mit Sid verföhnt, 
an Sid herangezogen.] Der Apoftel will die Ordnung der Berfühnung 
darſtellen, das ift, wie der Menſch in das andere, das neue Verhaltms zu 
Gott treten Fünne und müße. IEfus ChHriftus (VB. 21 als der abjolut 
Stindlofe) hat dieß neue Verhältnis zu Gott hergeftellt. So follen wir 
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nunmehr aud unfere Feindſchaft gegen Gott fahren (agen und aufgeben, 
weil Gott uns in Chrifto, dem aot ocoy, gnadig gewefen ift. Soll 


dieß richtig gefdehen, jo mug es in der Ordnung der deaxow'a rijç 


xetaliaync, ministerium reconciliationis, gefdeben, aljo des Amtes, 
das die Berfühnung predigt mittel des Aoyoo T. xar. Ddurd das 
Wort von der Berfühnung vollzieht. Diefes Amt Hat zu diefer Verſöhnung 
aufzufordern mit dringlidem Bitten. Wir find Botſchafter an Chrifti Statt, 


ngeoßeis, Gejandte, Stellvertreter Chrifti in apoftolifher Nachfolge. 


Pir haben bittend gu “rufen: „laßt end) verfühnen mit Gott!" Nicht wir 
haben zu verjühnen, das Opfer Chrifti zu wiederhofen, fondern ſollen 


al 


vocantes, Rufende fein und bleiben. Erſt aus der feligen Gewisheit und 
unbedingten Sicherheit, im apoftolifden Berufe, bezw. feiner Nadfolge zu - 
fiehen, erwächſt jene, im folgenden Capitel dargelegte große Zuverſichtlichket 


und Freudigheit! — Go weit geht die Darftellung vom apoftolifhen 


Amt. 


Cap. 6—T. Aufnahme oder Wirkung deffelben von Seiten - 


der Berufenen, vocati. 
Cap. 6. Aufnahme Seitens der Rirdenglieder. Dod ift es nicht 


unwarfcheinlih, daß der Upoftel zu den Hirten und Lehrern in Korinth | 


redet, während das Cap. 2—5 Gefagte an die Gemeinde geridtet war. 


(Der Ausdrud ovvegyovvres deutet wenigftens darauf Bin, vgl. 1 Kor. 


3, 9: Deot yao Eouev avvegyol Feov yao yewoytov, Ieov olxodoun 
£ote.)") 


Bor allem Hebt der Apoftel eine fehr große Gefahr für uns hervor, - 


nämlich als Mithelfer niht die Gnade Gottes vergeblid zu empfahen 
(eig xevow ınmv yaouw t. ©. deyeodaı). In diefer Augenluſtſünde 
findet fih fo ziemlich Alles zufammen, was die Schrift über Unbeftindigteit 


und Selbftfuht fagt. Zu ihrem Berftändnis gehören mande Begebenheiten 
des alten Bundes, im neuen befonders die Parabel vom Säemanı. Die ' 
Sünde ift wider Gott den HEren Selbft gerihtet. Die Seele des von . 
ihr befeßenen Menfchen ift augefiillt von einer Dtenge von eftalten dieſer 


Welt. Unter diefe werden denn eingereiht: Wort Gottes, Gefeg, Gebet, 


*) Lütkemann in der apoflol. Aufmunterung (Dom. Innoc.) faßt beides 
dahin zufammen, daß P. fagen wolle: Lieben Brüder, fowol Lehrer als Hörer, wir 
Apoftel als Mithelfer des H. Predigtamts, ermahnen end, daß ihr nicht vergeblid 


die Gnade Gottes empfahet. Der Etraßburger Gebaftian Schmidt (Präfen- 


©. 273) bezieht es bloß auf die Hirten und Lehrer, 
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Sacrament, und denjelben gerade fo viel Raum wie jeder andern Geftalt 
zugeftanden. Gottes Gaben befriedigen uns dann nicht im der Tiefe unjerer 
Seele, wir füttigen uns nidt im göttlihen Sinne an dem uns gefdentten 
Lebensbrod und Lebenswaßer, und erfreuen uns nit völlig an dem Lee 
bensgerude Seines Wortes. Vielmehr regt fi der dunkle Trieb in der 
Seele, mehr haben zu wollen, wieder hungrig und durftig fein zu wollen. 
Wir geraten im den Zuftand eined allgemeinen dumpfen Unbefriedigtjems, 
einer Unzufriedenheit ohne beftimmtes Gubftrat und Object, in der Geftalt 
von Unbehagen und übler Laune, welder die Sattheit, der Verdruß an 
dem (einfahen) Worte GotteS, diefem „Lieben trodnen Brod”, auf der 
Ferſe folgt; man verlangt nad Stärkerem, Reigenderem, Pifanterem (wollen 
3. B. dod) fonft Grijtlide Verleger nur darum gewiffe, fehr heilſame, aber 
äußerſt einfache chriſtliche Gadhen midt verlegen, weil das „Publitum“ 
NB. das j. g. „gebildete“ viftlide, nur nod „Pikantes“ Tele!) So muß 
man demm nadgerade in die Veradtung des Wortes Gottes, in den geift- 
lihen Hohmut Hineingeraten und darin — untergehen! (vgl. im 
U. T. 4 Mol. 11. u. 21). Mit Recht erinnern daher die alten Ausleger 
(denn Die neueren und neueſten fdlitpfen tiber dieſen fo überaus wichtigen, 
tief eimjchneidenden Punkt hinweg) an die Stellen Luc. 11, 23—26. 
2 Petr. 2, 20—22; Hebr. 3, 14. [„D folde Bermanung ift dtefer 
Zeit (1563 gejagt!) aud hod) vonnöten, denn man fiehet, wie die Gnade 
Gottes bei joldhem hellen Licht fo ſchändlich veradtet wird, und ware viel 
beßer, man hätte die Gnade niht empfangen, denn daß man fie vergeblid 
empfäht. Es wäre mandem beßer, er wäre nie getauft, hätte aud das 
Evangelium nicht gehört, denn daß man Taufe und Evangelium bat, und 
doc nicht beßer, fondern ärger wird, folder Gnade nur zum Schanddedel 
aller Sünde braudt und die Verdammung ibm felbft häufet. Man merk 
wol das Zetergeihrer Chrifti Matth. 11, 20—24. Darum laßet und — 
ware Buße thun und dem Evangelio glauben, damit e uns nicht geht, wie 
andern Ländern und Stätten, welde die Gnade Gottes vergeblid empfangen, 
und mum anjtatt derfelben eitel Zorn und Ungnade tragen müßen.”] 
Der Apoftel fommt nun (VW. 3. 4) auf die Eigenfhaften der 
dıaxovor T. ©, der Diener Gottes zu reden. Sie müßen Früchte tragen, 
Seelen gewinnen, wollen fie nit unnitge Knete fein. Und zwar fol 
jest im der angenehmen Bett gearbeitet werden. Zur Ausrichtung einer 
rechten Amtsarbeit gehören aber folgende adt unerlaslide Eigenschaften: 
1) Standhaftigfeit (örouovn) in den uns begegnenden und nie aus: 
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bleibenden Bedrängnifien und Tritbfalen aller Art, Zwangsmaßregeln 
(avayxar’), Schlägen, Gefangniffen 2.; 2) Keuſchbeit, leiblide Reinheit 
(ayvorns im Gegenfag zur axaIaoora), 3) yvaoıs; das die Schran— 
fen einbaltende, mit göttlider iebedthatigfeit verbundene Wißen 
(Quth. „Erkenntnis”, a. a. St. „Beiheidenheit“ 2 Petr. 1, 5. 6), 
4) Geduld, unermiidliges Warten auf den HErrn beim Verzug der 
Hülfe und unter langandauernden Prüfungen, und innerhalb des Amtslebens 
bas Tragen der nod im Glauben Unvollfommenen; 5) xonororns ey 
wvsvuarı ayio, Hingebung im H. Geift zur Förderung der Glied- 
fifeit am Leibe des HEren (denn „Biederkeit” ift hier nicht gemeint); 
6) ayarın, die ware, ächte Liebe; 7) reine Lehre (Aoyos alr- 
tetas), welde die reine Warheit thut, d. 5. die Sünde erfennt und ihre 
Bergebung bei Gott fuht; und 8) die Kraft Gottes (dvvaucs ©); 
wir müßen der in uns vorhandenen und wirkenden Kraft Gottes ftets 
bewußt bleiben. 

Die Mittel, diefe Eigenfchaften zu bewahren find (B. 7) angegeben: 
1) Waffen der Gerechtigkeit, 2) Ehre und Schande u. f. w. Alle hier 
aufgeführten Stüde müßen dazu dienen, die Botfdaft des Evangeliums zu 
befördern; dieſe weltlichen Dinge dürfen niemald beftimmend auf fie 
wirken; gerade in und unter diefen Gegenfagen muß fid) die Lauterkeit und 
Reinheit der evangelifchen Verkündigung bemeifen und bewähren. 

Sn B. 11—13 folgt eine Apoftrophe an die Korinther, weldhe nad 


Luthers Ueberfegung unverftiindlid bleibt: Cs heißt: „ih Habe eud offer — 


gejagt, was meine Meinung ift, unfer Herz Hat fi gegen euch aufgethar 
(nexdaturrac, nidt: „ist getroft”), und zur Widergabe thut aud mir 
ener Herz auf". Deshalb muß aud B. 12 orevoywostotar heißen: 
„bei mir feid ihr nicht auf einen engen Raum (meines Herzens) befdrantt ; 
aber ihr habt einen engen Raum in euren onAayxvoıs, visceribus, Herzen, 
d. 5 ihr liebt nur wenig. Troß aller eurer engherzigen Gefinnung 
gegen mich, feid und bleibt ihr dod) meine Kinder; feid dog nun aud ale 
Kinder gegen mid offen und aufridtig!” Bei einem richtigen, das ift auf- 
rihtigen Verhältnis zwifhen Hirten und Heerden kann es unmöglicher 
Weife zu einer folden Bermengung und Vermifdung von Heid- 
nifhem und Chriftlidem fommen, wie dieß bei euch der Fall war 
(l Ror. 10. Dod) Hat offenbar der Apoftel nod andere Dinge im Sinne, 
welde er nicht ausſprechen mag, gefdledtlide Dinge!). Ueberhaupt dürften 
fie fid) nicht (GV. 14 ff.) gebahren wie die Unglaubigen; die Gemeinschaft 
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mit denjelben mühe gemieden, definttiv abgebroden werden. Man muß ef 
euc) anfehen, daß ihr andere Leute geworden feid. Denn wie ſtimmt Chriftus 
mit Belial? Das Wichtige kann unmöglich in einer und derfelben Seele 
neben Chriftus mit gleiher Beredtigung vorhanden fein. Ihr feid der 
Tempel des lebendigen Gottes, Wohnftätten des H. Geiftes. Aber dieß 
jeid ihr Dod) nur, weil die Kirche der Tempel des lebendigen Gottes if, 
in welder Er wohnt. Genauer genommen befagen die angezogenen Sprüde: 
glaubt nidt, ala ob die Unveinbett des Alten Teftaments abjolut abgethan 
wäre; fie ijt nod) vorhanden. Unreinheit tm Neuen Teſtament ift alle Be 
rührung mit dem Heidnifhen, die Vermiſchung des Chriftlichen mit dem 
Heidnifchen, und wo dieß Statt findet, findet aud feine Kindſchaft Gottes 
Statt. Die leste Wurzel oder richtiger der Samenkeim, aus dem die 
Keuſchheit und Reinheit beide des Leibes und des Geiftes hervorwadft, ijt 
der einige perjinlide und Iebendige Gott und die Offenbarung Seiner 
ewigen Gottheit in der Menſchwerdung, in dem Kommen des Sohnes in $ 
das Fleiſch, um fich kreuzigen zu laßen. Diefem Gotte gehören wir Chriften $. 
(Getaujte) durd) Seinen Sohn im H. Geifte nad Leib, Seele und Geift 
an. Chriftus muß in uns geftaltet werden. Darum müßen wir die Er— 
innerung an den in uns wohnenden, uns durddringenden H. Geift frets 
uns gegenwärtig halten, müßen an die leiblihe Einheit unſers IH mit dec # 
Leiblichfeit des gefremzigten und auferftandenen Leibes Chrifti unaufhörlid 
gedenken, dürfen niemals im Leibesgefühl und Leibesgenuß untergehen (vgl. 4 
l Ror. 3, 16. 6, 19—20. 10, 14—22). Wie für den einzelnen Chriften, §. 
jo muß aud) für die Gemeinfhaft der Chriften feftgehalten werden, daß die 4 
Neinheitsgefege des alten Bundes feine abgethanen Ceremonialgefege find, § 
jondern daß die Umveinheit des A. Teſt.'s nod viel fhärfer im N. Te. g 
hervortritt. Darum fährt der Apoftel 

Sap. 7 fort, aus Diefer Aufhebung der Gemeinfhaft mit den 
Heiden, aus diefer Abjonderung die Folgerung zu ziehen, daß wir uns als 
Kinder Gottes von allem woAvouog, von aller Befudelung des 
Leibes („Befleckung“) zu reinigen haben. Er bezeichnet diefelbe zugleich 
als eine Befudelung des Geiſtes, des höchſten menſchlichen Drgans, 
und warnt vor der Sünde der gefdledhtliden Unreinheit, weil wir Chriften 
des lebendigen Gottes Tempel feten und auf uns fowol die Vorfdrifter 
wie die Berheigungen des A. Teſt.'s divecte Anwendung fänden, nad melden 
die Abjonderuug von den Heiden vollzogen und nichts Unreines (ale Todes⸗ 
zeichen) angerithrt werden folle. Wir follen die Heiligung in der Furcht 
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Gottes, diefer fteten Begleiterin der Liebe zu Gott, diefer heiligen Scheu 
‚und ‚gewifjenhaften Sorgfalt, irgend etwas dem Heiligungäfreife Frembdes 
einzumifchen, verwirtliden, ins Wert fegen. Bleiben aber Chriftus 
und Belial neben einander ftehen, fo verfallen wir der, alle driftlide Le 
bensgemeinfdaft von Grund aus zerflörenden Weichlichkeit, kommen dann 
aber aud) nie zu der fo nachdrücklich geforderten driftligen Refignation nod 
zur Auswirkung ihrer Heldentraft (6, 4 ff. 1 Kor. 7, 29 ff) 
Nachdem der Apoftel nod einmal fein weites, liebreihes Herz der 
Gemeinde gezeigt und dabei die ihm Seitens der Gegner gemadten Bor- 
wärfe abgemiefen hat (®. 2—6), tommt er (B. 7 f.) auf den Haupt 
punkt zurüd und fagt: Diefe Abfonderung Habt ihr bewiefen durd die 
Excommunication (1 Kor. 5. 2 Kor. 2), welde für die ganze Gemeinde, 
was bezwedt wurde, bewirkte, nämlich die xara Feov Avay (B. 10). 
Darüber hatte ihm Titus die erfreulidften Mitteilungen maden Tönnen. 
Die beiden Verſe 9 und 10 bilden eine Sonne in der Buplehre: „ic 
feeue mich, daß ihr betrübt feid worden zur Reue (elo weravocay); denn 
ihr feid gittlid (xara 9sov) betrübt worden, die göttlihe Traurigkeit 
wirket zur Seligkeit (eis cornodav) eine Neue, die Niemand gereuet; die 
Traurigkeit aber der Welt wirket den Tod.“ Die warhaftige Buße fast 
die Siinde an fig als Abfall von Gott und empfindet diefen Abfall als 
tiefften Schmerz unter Schrecken über die ginglide Nichtigkeit des von Gott 
abgemendeten Ich, leiftet auf alles Gute gänzlih Verziht, wird durdzittert 
vom Gefühl des ewigen Todes, der verdienten Vernichtung vor ottes 
Geriht und der geredten Verdammung zur ewigen Yinfternis. Im ihr 
brigt der ganze Menih in fih vor dem allheiligen und geredten Gott 
zufommen. Dieſer Buße fteht die Traurigkeit der Welt gegenüber, wo die 
in Sünden befangene, auf ernftlihe Warnung Hin die Sünde befennende 
Seele nur vor den Sündenfolgen erihridt, aber die gelobte Begerung 
nit vollzieht, weil keine innerlide Um- und Rüdfehr zu Gott unter 
Schmerzen folgt. Während diefe daher zum ode, zur Verzweiflung an 
Gottes Gnade führt, führt jene zu Gott, zum Heile, zur Seligheit zurüd. 
Bei dem Excommunicierten war die Reue zur Seligheit, die göttliche Schmer- 
zenstraurigleit eingetreten; der große Bann hatte fetne rettende 
Wirkung gethan; es war die völlige Erkenntnis der begangenen Siinde 
und die aus der Sünde erfolgende Neue erzeugt worden. Über nicht nur 
der bußfertige Gitnder hatte den feligen Gewinn davongetragen, fondern es 
war aus dieſem einzelnen, fehr ſchweren Sündenfall der ganzen Gemeinde 
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ein reicher befeligender Gewinn geworden. Sie Hatte mit Buße gethan. 
Und dieß darf nicht vergeßen werden: jeder einzelne Sündenfall geht ix J 
ganze Gemeinde an, und daher muß aud die ganze Gemeinde Buße than. J 
Das muß den Leuten in unferer fingulariftifden Beit deutlich gejagt werden J 
Der korinthiſchen Gemeinde konnte der Apoftel das Zeugnis geben: „iht J 
habt euch bemiefen in allen Stüden, daß ihr rem feid an der That; denn 
ihr feid göttlich betriiht worden.“ | 
[Nicht unpraktiſch ift die von alten Auslegern aus B. 11 entnommen 
Aufzälung der fieben waren Bußfrüchte, welde einer Gemeinde aus Zuät- 
fallen erwachſen follen: 1) Fleiß und Sorgfalt (onovdn), alle Gedanken, 
Worte und Werke auf Gottes Ehre und die Erbauung der Gemeine 
ridten; 2) Verantwortung (anoAoyıa), alle Bemäntelung, Entſchuldigungen 
der Sünde abmeifer; 3) Zorn, Unwillen (ayavaxınoıs) wider alles ge & 
gebene Aergernis gegenüber aller Gleihgültigfeit in Sündenfällen; 4) Furdt J 
(pofoc) vor Sicherheit und Ritdfalls 5) Herzlihes Verlangen (sxexoIyou} 
nad der Umkehr und Sinnesänderung der Verirrten, Gefallenen; 6) Cifer J 
(Enros) für die beilfame Zucht der Gemeinde, und 7) ernftlider Haß und 
nötige Beftrafung der Sünden, Uebung des Banns nad göttliher Ordnung 
(Exdixnors). „Welche nun nicht leiden können, daß man die Sitnde ernftlid 
ftrafet und die öffentlihen Sünder in Bann thut, die verrathen fid felbft, 
daß fie noch unbußfertige Leute find und keinen Teil haben am Reidhe Gottes. "| 



















II. Die Keiftener für Iernfalem. 
Cap. 8—9. 


Obwol hier der Apoftel ſehr fpecielle Verhaltniffe zu berühren bat, fo 
find diefelben Doch nicht bloß local nod temporal. Vielmehr liegt Bierin 
die Grundlage der Griftliden Wolthatigtett, nicht ſowol für den 
Einzelnen, als für die Gemeinden. Die Hiftorifden Berichte find midt fo 
wichtig für die praktiihe Behandlung. Bedeutjam bleibt, daß Paulus der 
forinthifden Gemeinde das Beifpiel der Macedonier (Philipper) vor Augen ſtellt. 

Cap. 8. An der Spike aller Griftlidgen Wolthatigheit erſcheint die 
„Tendenzlofigkeit" (anders). Diefe Tugend ift die erfte und unerlaßlichſte 
Weisheitstugend des Chriften und gerade auf dem Gebiete der Wolthätig- 
feitsübung von großer Bedeutung (vgl. Rim. 12, 8 nnd 2 Kor. 9, 11. 
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13). Die leiblihen Wolthitigteitsermeifungen follen innerhalb der firdliden 
Gemeinfdaft ohne alle Abſichtlichkeit gefdehen; denn wo diefelbe Her- 
vortritt, tft fie ein Zeichen des fleifdliden Mitleids. Mit einfadem, inftinc- 
tivem Sinne follen die Wolthaten gereicht werden. Der wirklich einfältig 
gebende Chrift fieht nur den Armen in dem armen Chriftus vor fih. Die 
jelbft febr armen macedoniſchen Chriften haben doch den Reichtum der Einfalt 
gezeigt, aus reiner Einfältigleit in Chrifto wolgethan, und zwar nidt 
blog fo viel, als der Apoftel gehofft Hatte, fondern über Vermögen und 
mit herzlichem Bitten um Entgegennahme ihrer Handreidung für die Hei- 
figen, Die armen paläftinenfifhen Brüder. Und dieß war fein bloß äußer- 
fider Act, denn das ware dod nidts, fondern (V. 5) fie Haben fi er ft 
dem HEren gegeben und dann uns! Denn (VW. 9) alle Wolthaten, fie 
mögen fein welder Art fie immer wollen, müßen fireng „um Chrifti willen“ 
gegeben werden, „der reid) war und arm wurde, um uns reid) zu 
machen.“ (Ebenſo müßen fie aber aud „um Chriſti willen” erbeten 
werden!) Wer erlöft ift, wirflih in dem armen Chriftus reid) geworden ift, 
der thut aud wol; denn er weiß, daß er mehr empfangen hat, als er 


wieder geben Tann. Ein Golder aber weiß fih als Glied am Leibe des 
HErrn, als Glied der Kirche. Die Hriftl. Wolthatigkeit hängt mit unferer 
Gliedlichkeit am Leibe des HEren zufammen; darum muß fie auch durd die 


Kirde, durch das Amt geordnet werden (Diakonie, Apoftg. 6. Röm. 12, 8). 

Zur ächten Wolthatigkeit gehört aber (®. 10. 11) weiter ein be- 
ftimmter Entſchluß; eS liegt nicht etwa bloß am Thun, fondern am 
Billen zu thun; denn das Thun kann aud erzwungen fein. Daher muß 
hinzukommen der gute Wille, daß man nit ungern, fondern gern gibt 
{9, 7: ein jeglicher nad freier Wahl niht mit Schmerz oder aus Zwang! 


- Denn einen fröhliden Geber Hat Gott lieb!), Die noodvua, Willigheit, 
Bereitwilligkeit, Hingebung muß vorhanden fein, (denn fie und nicht die 
Maſſe des Gegebenen bedingt die Wolthätigkeit) ferner der heitere, freu- 
dige Sim (GAacoorys) und der Eifer (onovdr). 


Der Apoftel ftellt aber (B. 13) aud eine beſchränkende Bedingung 
für die Wolthätigkeit auf: jeder gibt nad feinem Vermögen; «8 
wird alfo nidt verlangt, dag wir uns des Notwendigen entäußern. 

Es foll aber die driftlide Wolthatigkeit aud darin eine Bafis Haben, 
(B. 14), daß die Güter diefer Zeit durd die himmliſchen Güter aus- 
gegliden werden und umgelehrt. Bon Jeruſalem aus ift die chriftliche 
Kirche ausgegangen; vergeltet das, was ihr empfangen habt, fo gut ihr 
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könnt, durch zeitlihe Gaben. Jegliches Eigentum ift ein Amt, eine Ber- 
pflidtung, was die Heiden nidt verftanden. 

In V. 20 fg. wird vorausgefegt, daß eine rechtliche Verwaltung 
des Kriftlihen Almojen ftattfinde. Es darf wiht ins Blaue hinein gegeben 
und gewirtichaftet werden. ' 

Cap. 9 fegt diefe Darlegung nur fort. BV. 1—5 wird ausgeführt, 
wie die hriftlihe Wolthätigkeit eine evaoyra fein müße, ein Segen, im 
Gegenſatz zur wAcoves(a, der Habfudt; man fol durd die Wolthätigfeit 
nicht etwas zur erwerben fuchen. Wer Andern Gutes thut in foldem Sinn, 
wie hier dargelegt, der wird and im Segen ernten. Seder aber foll frei. 
willig geben ohne Zwang. (BV. 6—10. Epiftel am Tag ©. Laurent). : 
%. 7 wird eine Stelle aus Sirah 35, 10. 11 citiert! Gott will, woe: 
wir Gutes thun, durh Wahstum in der Grade vergelten; er vergilt 
nicht irdiſch, ſondern geiftlid. Darum Tann aber dod die irdifde Gnade 
mit eingejchloßen fein. Jedenfalls werden wir (nah Pj. 112, 9) dud 
Wolthun nicht ärmer werden. Durd die Wolthatighit ma dit (B. 10 
die Heiligung; fie tft ein Beforderungsmittel für fie. Sie foll aber, 
zugleih (BV. 12—13) Dank gegen Gott wirken, welder die Gefinnung: 
der Kriftlihen MWolthätigkeit durd das Evangelium gibt. | 


IV. Die Anwendung des apoflolifhen Strafamts.. 
Cap. 10 — 13, 10. 


Allerdings bezieht fi and diefe Darftellung auf jehr fpecielle gegebene - 
Verhältniffe. Dennod bleibt diefelbe ein bedeutendes Vorbild für die Apoftel- 
nadfolger! Paulus hat offenbar die judaifierenden Irrlehrer im Auge. 

Cap. 10. Die Grundlage aud) unfers Strafamtes muß (B. 1) die | 
Sanftmut (xoadryc) und die Lindigkeit (dmusixera). JEſu Chrifti | 
fein. Der fanftmütige und billige Chriftus muß immer im Bordergrumd 
ftehen. Dann aber fpridt er (VW. 2) fo nachdrücklich als möglich die fefte 
Zuverfiht auf dem guten Grunde feines Amtes aus, daß er mächtig genug 
jein werde, gegen die zu verfahren, welde ihm bloß menfdlide Fabigheiten 
zumaßen. Denn (VB. 3) des Apoftels Waffen find Gottes Waffen, geiftlih, 
und folglich mächtig 1) alle Befeftigungen und Wille zu zerftören, welde 





2 Korinth. 8, 15 — 11, 10. Ä 255 


fih gegen die Erkenntnis Gottes erheben, und 2) alle eigenen Gedanken 
vonza, Calcül ꝛc.) zu Chrifti Gefangenen zu machen, aud 3) den Uuge- 
horſam zu firafen — dieß jedod erft alsdann, wenn die Ge- 
meinde im Gangen gehorfam geworden ift. (Dann erft darf ein 
Cingelner heraus gefudt werden. Wichtig für die Disciplin!) Wer (VB. 7 f.) 
den Apoftel sicht achtet, weil er meint, er fei Chrifto angehörig, der möge 
wol bedenken, daß aud Paulus Chrijto angehörig fei, und nicht allein das, 
joudern daß Paulus aud Gewalt von Gott gegeben, befige. Diefe Ge- 
walt kann und will er aud perſönlich bemeifen. ‘Dabei erwähnt er aud 
ſeiner Perfönlichkeit und der Anficht über diefelbe. Sie war offenbar Feine 
imponierende. Daraus ergibt fid, daß e8 im Tragen des Amtes nicht auf 
die zeitliche fleiſchliche Perfönlichkeit ankommt, fondern auf die Poteftat, 
welhe Gott der HErr gegeben Hat. Auf diefe Poteftät beruft er 
fi, und ftellt fih nun (BV. 12—13) den Subjectiven entgegen, welde 
ale Maßſtäbe aus ſich felbft nehmen, und darum unverftindig find; er 
ſteht feft auf feinem Mandat (xavw»), zu welchem aud) die Korinther gehören: 
othr Habt euch darnad zu richten, und nicht umgekehrt!” Aus dieſem Feftftehen 
im Kanon, in feinem Berufstreiße allein (V. 18), nicht aber aus dem Sub- 
jetivismus, folgt da8 Lob Gottes — der felige Erfolg des Evangeliums. 

Cap. 11. Der Apoftel fpriht zu denen, welde fein apoſtoliſches 
Amt nicht anerkennen wollen. Diefes Subjectivieren, diefes Zurechtſchneiden 
der Lehre Chrifti nad dem Maßſtab des Einzelglaubens bezeichnet er (BV. 
1—4) al8 eine Wiederholung des Sünvdenfalls; denn dieß gefchieht in 
dem Abfall von Chrifto, in dem BSrrewerden an Chrifto; denn der ure: 
ſprüngliche Zuftand war Einfalt, andorns, simplicitas, welde der Du- 
plicität der Schlange und dem Zweifel entgegenfteht. Zugleich wird die 
Kirche bezeichnet (vgl. Epheferbrief) als eine Braut Chrifti ohne alle Flecten, 
welche fih in aller Einfalt und Lauterfeit an Chriftum Hingibt. Daß dieß 
fo gemeint fei, zeigt B. A, wo der Sinn fein andrer fein kann, al8 der: 





„Hr Habt euch fo verrannt in eurer Gubjeftivitit, daß wenn ein ganz - © 


anderes Evangelium gepredigt würde, ihr euch das ruhig gefallen ließet.“ 
Das ift nämlich das Ende alles (aud des beftgemeinten!) Subjeltivismus. 
Höchſt warſcheinlich ſind (und dieß muß in der Praxis zur Anwendung kommen!) 
die B. 5 of UnsoAlav ancorodor „die hohen Apoftel” eben- die V. 13 
behjzeichneten „falfhen Apoftel und trüglichen Arbeiter”, welde einen andern 
Chriftum predigten und einen andern Geift und ein anderes Evangelium 
braten; denn e8 ift nicht anzunehmen, daß Paulus fidh Hier mit den 
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Zwölfen verglichen hatte. Dieſe Pfeudoapoftel (B. 7—10) waren (vgl. 
3. 20) vermutlich aud auf Belohnung bedadt. Daß es foldherlet Lente ge: 
geben hat, fehen wir aus den Paftovalbriefen. Dieſelben mögen ed mir 
nadthun! meint (V. 12 f.) der Apoftel, der die entgegengefegte Prarie 
befolgte. Was er V. 11—13 fagt, ift nicht ,,ftarkes Selbftgefühl”, fon- 
dern (13, 3— 4) fefteftes Bewußtfein von dem Mandat Ehrifti, de 
Segenwärtigen. Im diefer Weife muß diefe Stelle aud benugt werden! 
— Die Möglichkeit, daß fi diefe Goyarad dodcoz, diefe triigliden Ar- 
beiter anftellen tinnen, als wären fie rechte Boten Gottes, ift midt zu 
leugnen; aud der Satan thut dieß (BV. 13. 14), und ihr könnt leicht 
dahin kommen, warnt der Apoftel, daß ihr fie als wahre Apoftel an- und 
aufnehmt. Was Alles in diefen Berfen, befonders V. 14. 15 liegt, ver- 
ftehen wir nicht; aber die Berführungsfunft des Satans fann fo weit gehen, 
daß er vor denen, welche ihre eigenen Gedanken fpielen lagen, ſcheinen 
kann wie ein Engel des Lichts. Jedenfalls hängt diefe Möglichkeit an dem 
Selbftlob, das der Apoftel in diefem Briefe fon fo oft (4, 2. 5, 12; 
und bier B. 12) gegeifelt Hat, mo Hodmut und Augenluft in feltjam 
mannidfaltigen Formen gepaart erfdeinen. Bon einer Verwandlung ded 
Teufel ift aber Hier nit die Rede. Warfdeinlid ift der Antidrift ge 
meint, bei deſſen Auftreten der Teufel fic ftellt, als wire er der HE 
Selbſt. Das gefhieht aber erſt, wenn die eigentlichen Tiefen der Bekehrung 
vorbei find; dann kriecht der Teufel felbft in die Belehrung (vgl. 2 Theff. 
2, 3 f.). Wenn es übrigens, fährt der Upoftel fort, an das Selbftlob 
gehen fol, und man dabei nad menfhlidem Maßſtab mefen will, wun 
dann: was diefe Leifter, leifte ih aud und — mehr; denn ich Habe mehr 
in die Wagſchale zu legen, nämlich das Leiden um des Evangeliums 
willen. Das ift allerdings ein Maßftab, wenn aud zunächſt in irdifder 
Weife. ES find fiderlid) judaifierende Gegner, die er dabei im Auge hat, 
und zwar ächte Gubjeftivijten, wie BV. 20 noch beſonders darthut; denn 
die eigentiimlide Art diefer Menſchen ift e8, despotifd zu verfahren. Sub 
jeftivismus ift der größte Despotismus, mag er fih and Freiheit nennen; 
das gilt vorzügli in der Rirde. 

Die folgenden Einzelheiten (von V. 23 an) beziehen ſich auf die Lebens⸗ 
geſchichte des Apoftels (der Abſchnitt V. 19—12, 9 bildet die Epiftel am 
Sonntag Seragefimä, „St. Pauli Legende” genannt). Er führt hier aus, daß 
er die Gefabren, welche alle Andere erlitten haben, aud erlitten habe; mit mehr 
Grund aber, als mit diefen menſchlichen Zuftänden tann id mid, fo ruft er 








| 
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Cap. 12 der ontractae und anoxahvwes, der Gefidte und 
|“ Offenbarungen rühmen; er habe den HErrn gefehen und fet von Ihm mit 
außerordentlichem Mandat begnadigt. Vielleiht geſchah dieß 14 Yahre nad 
der Berufung und vor dem Wiederanftreten des Apoftels. 

8. 1—4. Entzüdung Pauli in den dritten Himmel, ins Pa⸗ 
| rabies. Denn dem Ausdrnd V. 2: ,,derfelbige war entzückt bis in den 
dritten Hiinmel“ läuft 8. 4 der andere parallel: „er ward entzückt in das 

Parodies.” (Diefe Stelle muß man den Theofophen gegenüber gebrauden, 
welche eine befondere Cölologie erfunden haben). Der Apoftel fagt, er fei 
atzüdt gemwefen, d. 5. weggezudt, aus einem Zuſtand in den andern bin- 
weggerißen worden, jedoh fo, Daß er eine beftimmte Erfahrung davon 
gmacht Hat, weil er fi darauf ansdritdlid, jenen falfdjen Kenodoren 
ı gegenüber, beruft. Bon einem „dritten Himmel“ ift die Rede; aber von 
ſänem Inhalt wißen wir nichts, ift alfo aud nicht vollftändig zu erklären. 
: Dog dürfen wir den Himmel nidt fingularifh faßen; im Hebriifden ift 
a dualiſtiſch, im Griedifden pluralifh gefaßt. Er fest alfo eine Reihe 
don feligen Zufſtänden voraus, die wir nicht faßen können. Im Himmel 
Gott nicht, fondern über alle Himmel. Es find fomit Localitäten, 
öpfungstreiße vorhanden, von denen einer über den andern hinaus gebaut 
i An unferer Stelle ift der dritte Himmel als Paradies zu nehmen, 
it al8 der Ort, wo fig die in Chrifto Entfdlafenen befinden (das 
aleoFar eis nagadeccoy braucht nit etwa ein Hinaufritden in das 
auen Gottes zu bedeuten!) und zwar in dem RBuftande, welden der 
Motel oben 5, 8 ale dxdnumoaı dx rov oWuaros xal evdnunoa 
{s00¢ roy xTorov bezeichnete. Dort wird geredet mit Zungen, mit 
denen wir nicht fprechen können; denn unfere Sprade ift nit die Para- 
dieſesſprache. Alle Berfude zur Darftellung deffen, was dort vorgeht, 
wühen als Kindereien bezeidhuet werden. Genug, daß wir ans des Apoftels 
Runde wißen, daß er dort eine Sprade hörte und fle and) verftand, aber 
nit widergeben fonnte. Gleichwol rühmt fih der Apoftel weder feiner 
Apotalypfen nod) feines Anabatiton ins Paradies; Niemand foll ihm Ddiefe 
Dinge, deren Erfahrung zu madjen er perfönlich gewitrdigt worden war, 
Wonders anrechnen (V. 6). Denn neben diefer hohen Offenbarung hat 
%B. 7) and feinen „Pfahl im Fleiſch“ (oxchow 77 oaexı). Die 
Ennen recht wol körperliche Gebredjen fein (Gal. 4, 14); nur dürfen fie 
nicht zu äußerlich angefdlagen werden; denn fle gehen eben tiefer in die 
Seele des Apoftels ein: Gerade die Reiften brennt Gott immer tiefer 
Silmar, N. T. IL 17 
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aus! Se reiher Jemand ift am göttliden Gnaden, defto mehr kommen an 

ign die fdweren (fatanifden) Berfudungen. Warum? Paulus fagt «# 

deutlih genug: „damit ich mig nicht überhebe.“ Dieſes vunsgarpsodn 

fürdtet er für feine jo überaus begnadigte Perfon, und gwar gerade wegen 

der ihm gewordenen fo hohen Dffenbarungen, in foldem Grade, daß ec 

das Obrfeigen des Satans-Engels (xodAagiTecy) als eine heilſame Rid 

tigung — eine Verfuhung, in welder er des Sich-Ueberhebens inne werden 

und zu deſſen Befiegung gelangen fol, mit innigem Dank anerkennt. Dieſes 
Sid-Ueberheben (fi über alle Wolken erhaben dünken!), fid als einen 

Herrn fühlen, ftatt als einen Diener unter den Bekehrten un 
Slaubigen, ijt eine ungemein große Gefahr eben für diejenigen, melden 
bedeutende Gaben (Charismen) und bedeutende Berufsaufgaben m 
Reihe Gottes geworden find. Die führt zu einem gewiffen Bewußtſein 
der Unfehlbarfeit zunächſt in der Erkenntnis, dann auch im Leber, 
und dieß ift Der Weg, fi felbft gulegt an Chriſti Statt zu fegen! 
— Die Gejdidte der Kirche liefert dazu von Anfang an bis Heute genug: 
fame Bemeije, und nit etwa nur im römiſchen Papfitum!! — Darum, 
folgt jogleid) Chrijti Antwort auf das flehentlide apoftolifche Begehren, 
wicht Länger den ſataniſchen Streihen preisgegeben zu fein (B. 9): la 
dir an Meiner Gnade genügen!” Nur daran foll er fi Halten; 
dieſe Züchtigungen muß er leiden, ohne daß er darum außerhalb der Gnade 
geftellt wird (vgl. Rim. 7. und 8). Darum halt er das Bewußtſein des 
nod für ihn immer notwendigen fdweren Kampfes gegen die Sünde (det 
geiftliden Hodmut) feft und erfährt reihlihft den Gerliden Erfolg der 
jhweren Zühtigungen und Verfudungen: den Befig größerer Stärke, welder 
er in den Worten Ausdrud gibt: „wenn ih fhwad bin, fo bin id 
ſtark.“ (Bon allen diefen innerften Vorgängen ift nicht viel zu predigen, 
wol aber von den Hirten innerli viel zu erfahren und ernfllih zu durd- 
arbeiten, Damit wir gegen die Anläufe des Feindes gerüftet ſtehen, wenn 
der HErr die Amtswirkfamfeit mit Erfolg krönt). 

Nun refumiert der Apoftel (8. 11 ff.): „daß ih diefe Kraft 
Shrifti in mir wohnen habe, das Habe ih eu, der judaiſtiſchen Partet, 
gezeigt, als id) bei eud) war; denn fie ift dur mig, meine geringe Per: 
jönlichkeit, durd die Zeihen und Wunderfräfte und Ueberwältigung der 
jeindliden Geiftergewalten mittel meines apoftolifchen Amts bei euch dar: 
gethan worden.” — 

Darauf Fündigt er (B. 14) an, er werde zwar nod einmal kommen, 
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aber nicht um feinetwillen, fondern um der Rorinther willen. Seine Berjon 
will er gerne preisgeben; aber (UV. 19—21) wenn er perſönlich erſcheint, 
dann will er aud, falls fte nod nicht gehorſam find, thatſächlich jeine Macht 
zeigen. Er droht dann Strafe, und gwar ftellt er 

Cap. 13, 1—10 eine formlide apoftolifde Gerihtsverhand- 
lung in Ausfidt, einen geiftliden Gerihtsact (und ein folder ijt 
in dee Kirche feitgehalten worden!). Nach dem feftgeftellten Ergebnis werde 
er Dann verfahren. Dann follten fie fdjon inne werden, daß nicht der 
arme Paulus mit ihnen etwas vornehme, fondern (BV. 3) Chrijtus 
Selbft werde dann durd Seinen Apoftel handeln. Darum ermahnt er 
die Gemeinde (GV. 5) zur Selbftprüfung, und erinnert fie daran, daß 
fie eben nod nicht bewährt fei; denn fie könne nit fagen, dag Chrijtus 
in ihren Gliedern fei; denn der Chriftus im uns ift der Zuftand der Er- 
neuerung, ift das neue Leben nad der Wiedergeburt; hat eine Gemeinde 
bod) nur dadurch ihre Erneuerung, daß Chriftus ihr Haupt ijt, und die 
Getauften Glieder an Seinem Leibe, Reben an Ihm, dem Weinjtod find, 
welde fid) von Seiner Lebensmadt durdftrdmen laßen müßen. Wo Dieje 
Erneuerung nod fehlt, da fehlt eB an der Wahrheit, an der Erkenntnis 
der Sünde und am Glauben. Als Apoftel aber fann er „nichts wider die 
Parheit, fondern für die Warheit;” er fann e8 nur von Herzen wünſchen, 
daß er fie vollfommen finde; er wünſcht und hofft ihre zarzorıoız (B. 9), 
ihre volle Eingliederung in den Leib Chrifti, bezw. ihre Wiedereinrentung, 
daß die Parteiungen aufgehört haben. Denn der Apoftel hat (VW. 10) 
Mat zur ofxodouy, und begehrt nidts fehnlicher, als daß er diefer ihn 
vom HErrn verliehenen 3Eovara zur Wiederherftellung eines in fid einigen 
Gemeindelebens brauden Könnte; die „Zerſtörung“ deffelben fei von ihnen 
ausgegangen. Diefer Vers enthält die letzte ansdritdlide Strafandrohung. 


V. Schluß. 
Cap. 13, 11—13. 


Diele drei Schlußverfe enthalten einen allgemeinen Segensgruß, 
nidt nur an die gerichtet, mit welden er eben gehandelt hat, jondern 
guglei an alle Chriftengemeinden, welche dur der Apoſtel Wort an 
den HErrn glaubig worden find. Cr leitet denfelben durch die Ermun- 

Ir 
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terung 3. 11 ein, worin der Apoftel Alles zufammenfaßt, was von 
der forinthifden Gemeinde im Gegenfage gegen judaifterende, bezw. 
von jeder Gemeinde gegenüber von irreleitenden Geftrebungen erwartet 
werden muß. 

Das Erfte, wozu der Apoftel ermuntert, ift das xargsıy; die Ge 
meinde foll ihre Luft und Treude allen an und in dem HErrn Haben 
und damit an Allem, was Ihm Freude madt und wolgefillt; das zweite 
ift bas xaraorıLsodar, Alles fo einrihten und in Ordnung bringen, 
daß die Einmütigleit in Lehre, Bekenntnis und Glauben hervortreie; 
das dritte ift das zapaxadeiodar, fi gegenfeitig anregen, ermuntern, 
anfaden zu folder Freude und Heiliger Ordnung; das vierte Stück ift 
bas ro avro gpooveiv, die britderlide Eintracht und unbemeglide Ge 
finnung pflegen und begen, wodurd fie allein zu unüberwindlicder Stärfe 
gelangt, und endlid siorvevew, die richtige Seelenftellung zu Gott 
durd Chriftum und damit zu den Nächten einnehmen, um das Band 
des Friedens um Alle ſchlingen zu Tönnen. Go aber könnten fie der 
Liebe und des Friedens Gottes: allegeit bei ſich gewis fein. Dieß find 
die legten apoftolifden Regeln, zugleih ein Spiegelbild für 
eine rechte Gemeinde. Ueber eine folde geht der apoftolifhe Segen 
(8. 13), fidtlidh eine Explication des moſaiſchen Segens, dod fo, daß 
das im OW. T. nur Angedentete Hier in feiner meuteftamentliden Fille 
erfdeint, indem Vater, Sohn und Heiliger Geift als drei unterfdjiedlide Per- 
fonen in dem Einem ewigen Wefen hervortreten zur Erlöfung, und Se 
figfeit einer gefallenen Menfhenwelt. Die Gnade Chriftt räumt die 
Sünde weg, damit wir durd Sein Berdienft zur Liebe Gottes, 
Seines und unfers Vaters Tommen fonnen, welde Bereinigung und 
Gemeinfhaft das Werk des H. Geiftes if. Wo diefe Gnade, Liebe 
und Gemeinfdaft walten, da wird die Behaufung Gottes im Geift, zu 
welder wir miterbanet werden follen. [„Das ift ein febr feiner Segen. 
Die Gnade Chriftt heißt Vergebung der Sünden und ein gut Gewißen. 
Die Liebe Gottes Heißt, daß fle im ihrem Herzen in foldem Glauben 
feft follen fein, und daran gar nidt zweifeln, Gott Habe fle lied und 
wolle fie um Chriftus willen felig maden. Die Gemeinfhaft des 9. 
Geiftes Heift, daß Gott durd Seinen Geift fie regieren, fir Sünden be 
bitten und in aller Anfehtung teöften und erhalten wolle”) 





Vil. 


Der Krief an die Oalater. 


Durch den Glauben, der ein geiftlich lebendig Gejek 
ift, find wir dem Gefeg des Buchſtabens geftorben, daß wir 
ibm nicht mehr ſchuldig find, Rom. 7, 4. 

Luther, 
Stoffe zu Gal. 2, 19. 
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Dieter Brief ift zu Ephefus gefdrieben, entweder gleichzeitig mit dem 
‚ efter Rorintherbrief, oder nod vor demfelben. Es ift ein, für mehrere 
Gemeinden (nad Peffinus, Antyra u. a. Städte) zur Sendung beftimmter 
| Circularbrief. Geridtet ift er gegen einen mit großer Energie auf- 
getretenen Indaismus, betreffend das Ceremonial gefes; indeß fpricht 
Panlus ganz allgemein von dem Gefeg, ohne das Ceremonialgefes bejonders 
jt betonen, und zeigt, daß das Geſetz als foldes die Gerechtigkeit nicht 
| mwerben tonne. Afo ift diefer Brief dem Inhalt nad dem (ſpäter ge- 
| iGviebenen) Briefe an die Römer (Cap. 3, 20 — Cap. 7, Ende) gleid, mur 
gemäß der gegebenen BVeranlagung mit größerer Schärfe und nod be 
fimmterem Gingehen auf die Natur des Gefeges. 
Die Anlage des Briefs ift folgende: 
I. Nadhweis, daß Paulus ein rehter Apoftel fei, aljo 
aud die rete Lehre führe und diefe den Galatern ver- 
fündigt Habe, Cap. 1 und 2. 
U. Nadhweis, dag die Kindfhaft Abrahams auf der 
Verheißung, nit auf dem Gefeß ruhe, die xAnoovoura, 
Erbſchaft alfo durd den Glauben an diefe Erfüllung bedingt 
werde, Gap. 3 — 4, 11. 
DI. Aufforderung zur Umkehr und Buße, Gap. 4, 12 
bis 6, 10. 
IV. Schluß, Cap. 6, 11—18 (conclusio und peroratio). 
Für den praftifden Gebraud ift ein Hülfsmittel vorhanden, weldes 
feines Gleichen nicht Hat: die Auslegung Luthers, welchem diefer Brief zu 
aner vollftändigen Erpofition über die Rechtfertigung durd den Glauben 
allein dient. Sie erſchien zuerft lateiniſch. Wir haben fie in Ddreifacher 
Recenſion: 1519, 1524 (überfegt 1525 von Bincentins Heideder) und 
. 1535 (überfegt von Juſtus Deenins). Im Jahre 1856 fam (Berlin in 4°) 
cine nene Ausgabe heraus. 
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I. Paulus ein rechter Apoftel mit rechter Lehr⸗ 
verkündigung. 
Gap. 1—2. 


Sap. 1, 1—5 enthält den apoftolifgen Gruß, welder zugleich dem ganzen l 
Inhalt des Briefes andentet: 1) Paulus, weder eine menſchlich e Lehre | 
bringend (ovx ax’ avFowonoy), uoch bloß (Evangelift) ein Amt unter den 
Apofteln befleidend (dı’ «yFensnov), fondern von dem auferftandenen f 
Shriftus (welder allein volle Gerechtigkeit bringt) berufen, fo Daß fein | 
Gedanfe an einen Zweifel, gefdweige denn an einen Abfall vom apoftolifden 
Berufe auffommen fann, wünſcht Gnade von Gott und Chrifto, 2) welder 
Sid Selbft für unjere Stinden gegeben Hat (im Gegenfag gegen das Gefeg, » 
weldjes Geredjtigfeit von uns fordert) und 3) uns aus dem gegenwärtigen 
und bevorftehenden «lo» oymoog, der „argen Welt“ d. 5. aus der von 
Gott abgefehrten, der Gemeinfhaft mit Gott und fomit des Lebens aus 
Gott beraubten, ſich felbft überlaffenen Welt, aus dem allgemeinen Stinden- 
zuftande, in Kraft der von Ihm vollbradten Reinigung de8 Menſchen 
geichlehts von den Sünden, herausnehmen, das Heißt, zur Buße leiten ' 
will. Ihm fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit, Amen. 

Sofort tritt der Apoftel (V. 6) mit feinem vorwurfsvollen Tadel 
hervor: e8 wird euch, den galatifhen Gemeinden, ein anderes Evangelium 
verfiindigt! Und dod) (B. T) gibt e8 fein anderes Evangelium — die 
Irrlehrer nennen es nur fo, e8 ift vielmehr eine Umkehrung des Evan: 
geliums, ein Zeichen fiir alle Zeiten! Gegen diejenigen, welde diefe Ber- | 
fehrung bewerfitelligen (worunter er für den Fall, daß er felbft verkehrte, ; 
ſich felbft mitbegreift) richtet er Das Anathema (8. 8. 9). Bgl. 1 Kor. 
16, 22. — Diejen Worten gegenüber kann aud nicht der leifefte Zweifel 
an der vollen Gewisheit des redten Apoftolats und der rechten Lehr: 
verfiindigung defielben auffommen. Glaubt alfo nur nicht, fährt er daher 
fort (BV. LO—12), daß dieß meine Speculation wäre; denn id ftebe im 
Dienft Gottes (will Gott und nit Menfden gewinnen, wecFecy), bin 
fein Menihengefälliger, ſelbſtſüchtiger Subjeftivift nod Wugendiener oder 
Schönthuer (avIownoıg aogoxecy); das Mark in meinem Leben, meine 
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Gotteskraft tft Chriftus, defen Eigenhöriger id) bin, von weldem id das 
Evangelium dur unmittelbare Offenbarung babe. Niemals darf fid 
die Verkündigung deffelben nad der Zeitſtimmung richten, nunues tem- 
pori inserviendum est! 
Drer Apoftel bezieht fih (BV. 13—24) auf feine Berufung; auf 
ſeine ſpecifiſche Ausfonderung durch Gott, weift aufs Entjchiedenfte ab, als 
‚db er irgendwie und wo nad feiner Stellung geftrebt babe, als ob er 
Chriſtum habe holen wollen (Rim. 10, 6. 7), vielmehr fei er von Chriſto 
Selbſt erwählt und Habe nur von Ihm unmittelbar das Evangelium 
‚ apfongen. Diefer Berufung, wofür er fid auf fein Zufammenleben mit 
Chrifto nahdrüdlich bezieht (V. 20), Habe er ohne Weiteres gehordt, 
und ſich nicht mit den andern Apofteln zuvor befproden; denn fein Lehramt 
hienge unmittelbar mit Chrifto zufammen. Nachher erft 
Cap. 2, 1—10 Hat Paulus Anerfermung von den Apofteln als 

i geißfalls ein Apoftel erhalten, und gwar als ein unmittelbar für die 
Ä berufener Apoftel (e8 ward Titus vgl. Apoftg. 16, 1—6 nidt zur 
ſchneidung gezwungen, obwol er ein Hellene war B. 3). Auf Grund 
ier ihm von den Säulen der Kirche (B. 9) gewordenen vollen An- 
nung, wobei fo ſchön die communio sanctorum, die xowwr/c, 
ms ey efvas, das Einsfein des Hohenpriefterlihen Gebets hervortrat, 
er denn 
8. 11—14 fein eigentümlides Verhältnis zu Petrus in Antiodien 
melegen, und zwar als Beleg für feine, in dem ihm gugemiefenen Mandats- 
fe mit Erfolg vertretene, rechte Lehre. Schon die Gnoftifer haben 
i bien Streit in ihrer Weife zur Belämpfung einer fihern, bleibenden In— 
itation verwendet, und damit die apoftolifde Auctorität. des Petrus an- 
gegriffen. Was die alten Kirchewäter zur Apologie des Petrus angeführt 
baben, verftärkt eher das feindlihe Argument, als es daffelbe ſchwächt oder 
beſeitigt. IVgl. Dogmatif I, 95 f.J. Gewiß muß behauptet werden, daß 
ang ein Apoftel irrtumsfabig geweſen fet, fo wie er, wie hier Petrus gethan, 
dr Berfuhung unterlag, feinen Mandatsfreiß (feine gewiefenen Schranfen) 
zu üiberfhreiten. Daher (und aus feinem andern Grunde) wies Paulus 
‚dm Petrus, der zur Zeit nod nicht fiir die Heiden beftimmt war [über 
die Zeitheftimmung a. a. O. 96], und alſo auch nod) nicht fähig war, in 
gemischten Kreißen fein Mandat auszuführen, feinen Mandatkreiß wieder 
an; ein Apoftel diente dem andern zur Correctur für die Einhaltung der 
innerhalb des lebendigen Organismus der Kirche von Gott gezogenen Berufe: 









266 I. Paulus ein rechter Apoftel. 






























grenzen. So foll e8 in der Kirche allegeit, wenn nötig, gehalten werden; 
die Grenzen des geiftliden Amts werden durd das geiftliche Amt {elhit 
beftimmt. Petrus hatte die ihm geftedten Grenzen überfcritten, und wir 
nun durd ein von thm felbft anerfanntes apoſtoliſches Amt, in der 
Perfon des Paulus, in feine Grenzen zurückgewieſen. Weiter geht ded 
Berhandlung zwifchen beiden nit als bis zu B. 14. Mit VB. 15 begimt 
die Darlegung der rechten Lehre, in summa nnd gebt bie 8. 21.) 

Der AUpoftel entnimmt diefelbe aus dieſem Antiocheniſchen Vorgang def 
Galatern gegenfiber. „Wenn nun wir, die wir dod geborene Juden und keine} 
„Sünder aus den Heiden” find (mas befanntlig fein Schimpfname tft!) 
feine vollfommene Gerechtigkeit Hätten, dann ware ja Chriftus ein Dieng 
der Sünde, dann hätte Er umfonft gelitten, dann wilden wir Chri 
nur als einen untergeordneten Diener Gottes, als einen Propheten bejonderrg 
Art anzufehen Haben!” Dem ift aber nicht fo. Im Gegenteil, wir wißend. 
daß der Menſch durd des Gefeges Werk (momit nicht bloß das Cereg 
monialgejeg gemeint ift, wie Luther fiegreih dargethan Hat) nicht ger 
wird, fondern dur den feften Anfhluß an die Berfon JEſu Chriſt 
dur die Annahme der Stindenvergebung durd Ihn, den Berföhner, 
fo geben wir uns diefem Sündenfühner perfönlid bin (glauben an 3h 
auf daß wir Ihm dur folden warbaftigen Glauben angenehm we 
einen gnädigen Gott erlangen, der uns gerecht fae und emiges Lebeg 
um Chrifti willen gebe. Dur folde Annahme und Hingabe unſerg 
eigenen Perfon und der des Verſöhners fol, wie fig ſchon von fell 

verfteht, das alte Böſe nicht wieder aufgerichtet werden, fonft bejchimpftg 
wir Chriftum, fondern es foll unfer altes ſundliches 3G im Grunde de 
Herzens gebroden werden. „Ih bin durd das Geſetz dem Geſetz gey 
ftorben”, ruft der Apoftel, ih bin mit Chrifto gekreuzigt, id Habe Chr 
Kreuz für das Geſetz ins Herz genommen. („In meines Herzens Gra 
dein Nam und Kreuz allein funtelt allgeit und Stunde“. Bgl. 6, 14) 
Durch diefes Eindringen Seiner Berfon und Seines Lebens in unfer eigen 
Herz und Leben und durd ihre Aufnahme in unfere Berfönlichkeit 
ein neues Leben in uns erzeugt (vgl. 2 Kor. 13,5 mit Röm. 3, 27, dl 
Gap. 7, bezw. 6, 2—13. 2 Kor. 5, 14. 15). „So = ich nicht 
36, jondern Chriftus lebt in mir" (8. 20). Es ift eine Raw 


*) Nod immer wird dieß tendenzmäßig mit der Verhandlung in Verbindung 
gefegt, vgl. 3. B. Dr. Fr. Brandes, Sendfäreiben des Wp. P. an die Galater 
S. 112. | 
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ſchöpfung eingetreten, welde ſich als das Hervorgehen eines nenen Daſeins 
des Menfdjen ans feinem bisherigen Dafein vollzieht, und zwar fo, daß 
die von Gott gefdaffenen Keime von dem bisherigen Leben abgelöft, rein 
gemadt werden (Soh. 1, 13. 3, 3—8). Chriftus, dourd melden dieſes 
‘Bat vollbradt ift, muß nunmehr in vollem Bertrauen, voller Zuverficht 
angenommen und mit allem, was Er gibt, in unjer Ih Hineingezogen 
werden, während wir unfer Ich, damit Er es durddringe, Ihm gänzlich 
‘Berlafen müßen. 8 ift ein, mt in abftractem Sinne göttliches, fondern 
‘oneret götlih-hmenfhlihes Leben. Er will ja mit dem Vater in 
Erlöften wohnen, mit ihm vereinigt fein, daß ein CHhriftus leben 
buns werde, in weldem wir nicht mehr uns felbft leben, fondern, was 
nett noch im Fleiſche leben, Ihm leben, im Glauben des Sohnes Gottes 
‚den, der uns geliebet und fich felbft für und Dargegeben Hat. Dieſes 
Wehen ift nun and der Duell unferer Heiligung in aller Concretheit und 
ler individuellen Beftimmtheit. Seder Einzelne muß für feine Perſon fid 
ein Glied am Leibe Chrifti wißen, mit allen feinen bejondern 
ben und Kräften (vgl. unten 4, 19): täglich fterben und doc 
en! Dieß ift gerade das große Geheimnis der, im einem einzigen 
igen Opferacte durch die ganze Perfon des Gottmenſchen JEſus Chriftus 
deten Erldfung, welde in jener neuen Schöpfung, jedod ohne Hinweg— 

e oder Neufegung deffen, was gemeiniglih „menſchliche Perfünlichkeit‘ 

, fh Ausdrud gibt und in jenem Chriftusleben fig ein- und aus- 
tet. Dieß Hat aber, wie wir hörten, unfererfetts die volle Hingabe 
Chriſtum JEſum, den feligmadenden Glauben zur unerlafliden Bor- 
‚tuffegung. Ih muß als Erlöfeter Chrifti Ihm, meinem Erlöjer, voll 
‚ertranen, Ihn gang annehmen, rückhaltlos mid) Ihm hingeben; denn nur 
fo ergreife ich Shun Selbft und durd Ihn alles, was Er ſchenkt: Vergebung 
meiner Sünden und Kraft zum göttlichen Leben, Hie zeitlih und dort ewiglich. 
Rar fo ziehe i Ihm Hinein in mein Sh, in meine innerfte Perfor, wen 
% Ihm mein Sch, meine Perfon gänzlich darum und dazu übergebe und 
Üerlage, damit Er allein fie Durddringe und einnehme oder, mie der 
Letechismus lehrt, daß Er mein HErr fei, und ih unter Ihm lebe und 
Nm diene im ewiger Gerechtigkeit, Unſchuld und Seligkeit x. Wie das 
Mt dem Gacrament der Taufe‘, bezw. des Abendmahls zufammenhänge 
WL. Gal. 3, 26. 27. bezw. Eph. 5, 30. Wenn ih nist, fagt der 
Apoftel, in diefer Weife Chriftum hätte, den Gelrengigten und Auf- 
Mandenen, dant würde ich die Gnade Gottes wegwerfen, d. h. aus dem 


| 
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Volke Gottes mid ansftreihen. So wird denn, nad der reve 
Lehre des Apoftels, Gottes Gnade fiber Alles gefewt und Chrifti Berdien 
in das vollfte Licht geftellt. Stärker kann die Werlgeredtighett nicht ve 
worfen werden, al8 e8 bier geichieht! - 


II. Die Kindfhaft und Erbſchaft in ihrer Erfüllung] 
Cap. 3 — 4, 11. 


Der Apoftel führt hier zunähft den Madweis, dak die Kindſcha 
de8 Vaters Abraham auf der Verheigung beruht. Dabei beruft er | 

3, 1—5 auf die Thatfadhe, daß der Geift von den Galatiiäg. 
Chriften empfangen worden dadurd, daß und naddem der Glory 
gehört worden fet; ex beruft fi alfo auf einen fehr reellen, erfent 
baren Borgang (B. 4 adxadere, „erlitten” ift vielleiht gar fei 
Leiden, fondern Heißt wol: Habt ihr das Alles erfahren, und foll ng, 
Erfahrung vergeblich fein?). So beruft er fih aud auf die perſönlich 
Gegenwart Chrifti, der den Geift ausgießt und Wunder thut (8. A 
Das große Werk der Weltbetehrung ift ein Werk des H. Geiſteß 
“welder Chriftum verherlidgt zur Ehre Gottes des Baters. Die Werk 
H. Geiftes find Lauter göttliche Werke, und zwar Werke einer Subj | 
(Berfon), Werke des perfanligen Barakleten, des in der Kirde ij 
mittelbar gegenwärtigen Zeugen und Lebendigmaders Chrifti. Denes We 
ift weder in Galatien nod fonft irgendwie in Verbindung mit | 
Werken des Gefeßes gefhehen, fondern ohne das Geſetz dur den Glaube 
Dieß wird 

V. 6—14 ähnlich wie Rim. 4 auf Abraham reduciert. Der Seg 
für die Heiden beruhet namlid auf der Verheißung für Abrahar 
das Gefes dagegen enthält den Fluch; diefer ift von Chrifto, dem Trag 
des Gottesgerihts, aufgehoben, damit der Segen Abrahams aud auf % 
Heiden kommen könne (1 Mof. 15, 6. 12, 3. Hab. 2, 5. 5 Mof. Ih 
23; Rim. 8, 3). Befonders beacdhtenswert ift B. 8, wo eS heißt, 2 
Schrift habe e8 zuvor erfehen Ste dx mrorews dixnacol ra EIvy 6 9809 
Somit ift die Redhtfertigung aus Glauben ein reiner Gnadenact oe 
lebendigen Gottes, welder allen Heiden angeboten wird, aber nur vol 










Sal. 3, 1—20. 269 


denen angenommen werden Tann, welde warhbaftig glauben. Diefer 
giitlide Gradenact hängt von Feiner in dem Menſchen liegenden Bedingung 
ob. Gott Selbft verfündigt denfelben und vollzieht ihn, fo wie derjelbe 
Bé das, was er ift, angenommen wird. Darım aber ift er and un- 
eifelbaft gewis. Wollen wir annehmen, was Er uns dar- 
ietet, wollen wir das uns bingereihte Gefhent Seiner freieften 
e und ſchenken laßen, fo dürfen wir zugleich unjerer Seligkeit 
wiwefelhaft und umerfchütterlich gewis fein. Begehren wir (aus den Heiden 
mmende) Menfden Vergebung der Sünden und Troft wider die Sünde 
den ewigen Lod, nun, die Verſöhnung (idacuos, 1 Joh. 2, 2. 
10) ift bereits vorhanden, fo gewis Gott Selbft vorhanden ift, und fie 
und fofort zu Teil, fo wir uns verfühnen (xarahAarreoFac, Rom. 
10.2 Ror. 5, 18. 19. 20) laßen wollen. Begehren wir den Frieden 
Gott, nun, Gott hat ſchon Frieden mit uns geflogen, und Er reidt 
diefen Frieden nur zur Empfangnahme Hin. Bon dem Geſetze ift 
bei in keinerlei Weife die Rede! 
8. 15—29 wird nun weiter ausgeführt: 1) das fpätere Geſetz 
ite die früher gegebene Verheifung nicht aufheben (BV. 15—18). ft 
bard Mofen von Gott gegebene Feftftellung fo feft und fider zu Halten, 
mm dod) die (430 Sabre) guvor gegebene Feftftellung nidt weniger 
and fider fein, die Verheißung von feinem Samen, das ift Chriftus, 
je durch das Hernad eingetretene Gefe nit hat können annulliert 
Man konnte nun aber fragen: wozu ift dann das Gefeh da? 
mf antwortet der Apoftel (BV. 19—29): 2) Kinder find wir ver- 
B der Berheißung, erfüllt durd IJEſum Chriftum; das, allerdings von 
PB Engeln, den Bermittlern der Naturwelt und der Seligfeitswelt, geftellte 
Pik Geſetz iſt nur unfer naıdayoyos oder Zudtmeifter auf Chriftum. 
r Sinn des vielerörterten B. 20 (e8 giebt mehr als 400 Erklärungen) 
fd am einfachten dahin faßen: Gott ift ein einiger, in Sih Si 
9 bleibender Gott, welder aud mur Anordnungen trifft, die unter fid 
einftimmen ; das Geſetz (Moles) ift eben eine von diefen, zugleih rück⸗ 
tté und vorwärts weifenden Beftimmungen; es vermittelt zwiſchen 
Heigung und Erfüllung, in Beiden aber ift der einige Gott.] 
Geſet konnte nicht lebendig machen; denn dann könnte von einer Ge- 
gleit nicht die Rede fein. Wol aber muß, che von der geſchenkten 
Rtigfeit die Rede fein kann, das Bewußtſein von der Sünde vorhanden 
, und diefe kommt nur durd Gottes Gefeg. Diefes follte Alles unter 
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bie Sünde verfhließen, was die totale Corruption des Menfden 
zur Boransfegung bat. Aber Gott hat aud einen allgemeinen Gnaden- 
ratſchluß gefaßt, wornad Er, nidt etwa durd eine abjolute Madthandlung, 
fondern durd eine bedingte Neufhöpfung die Corruption wieder herftellen 
will, Diefe Neufchöpfung vollzieht fih fucceffiv. In Abraham hat 
Gott der HErr das Haupt Seineds Volkes erwählt zum fpeciellen Träger 
der Verheigung, melde univerfell, allen Bölkern der Erde gilt; durd 
Sein Geſetz, wie es fih in Mofe darftellte, follte Sein Bolt, als ein 
abgewidenes, Seine Führung, und alle Menfhen außerhalb des Ge: 
fees, die Heidenmwelt, ihren Abfall von Ihm, dem lebendigen Gott und 
Seinen Drdnungen erkennen, und damit die Erfüllung der Verheißung von 
der endliden Erlöfung in dem erfhienenen Chriftus oder das volle 
Heil und Leben im Glauben ergreifen. Bis zu diefer Erfdeinung 
Chrifti, des verheigenen Abrahamsſamens, Hatte das Geſetz die Beftimmung, 
die fortgehende äußere Kenutnis diefer Verheißung zu erhalten und fo der 
eigentlide Führer und Leiter auf Chriftum zu fein. Innerhalb de 
neuteftamentliden Glaubenskreißes der Kirche Handelt es fi nicht bloß um 
äußere Kenntnis des Wortes Gottes, fowol des Wortes des Gefewes ald 
des Wortes des Evangeliums, fondern zugleich um das innerlide Ber 
ftändnis beider. Hinfichtlih des Gefees wird uns das Wort Gottes auf: 
geflogen und zum Verftindnis gebracht urd den pädag ogiſchen Gebraud 
des Gefeges, welder (auf Grund von BV. 24) aud feinem Namen nad 
gittlider Ordnung ift. Es zeigt und die Allgemeinheit der Sünde, 
den allgemeinen Sündenverfhlug (Rim. 11, 32), und damit die Allge 
meinheit des Todes um der Sünde willen, und unfere eigene Hülfs- 
beditrftigteit, kurz es bringt ung zur Erleuchtung, daß wir Chriſti 
bedürfen. Haben wir aber Chriftum, dann find wir mit mehr unter dem 
Budtmeifter, fondern — Gottes Kinder! Wir haben dann Chriftum 
angenommen im Glauben, und find gerecht worden durd den Glauben an 
Chriftum. Beides aber ift identifd: viol ©. eivar dua rg nlovews 
& I. Xo. und dixasovatae dx niorews (B. 24). Die Rechtfertigung 
dburd den Glauben und das Kinderfein deden fih, und können fig, nad 
der bier von dem Apoſtel gegebenen Darlegung, nit wie Urfade und 
Wirkung zu einander verhalten. Denn nah V. 24 ift das Gefey der 
Pädagog auf Chriftum gewefen, damit wir dur den Glauben gerecht 
würden; da der Glaube gefonmen ift, ift der Pädagog weggefallen (8. 25); 
denn ihr feid alle Kinder Gottes durh den Glauben au 
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Chriftum FJEfum (B. 26). Die Angabe des Mittels für den zu 
erreihenden Zweck fteht in B. 24; das Wegfallen des Mittels wird durch 
die B. 26 angegebene Erreihung des Zweckes motiviert; folglich fallen 
' beide, Rechtfertigung und Rindfdaft zufammen. Bgl. naher 4, 5 f. 
| Wer in welder Gotteshandlung wird dieß vollzogen? „Wie 
tele ewer getauft find, die haben Chriftum angezogen" 
. 27) vgl. Rim. 13, 14).*) Der Ausdrud dvduveodaı tov xvoroy 
I. Xe. muß ans der altteftamentlihen Offenbarung Nicht. 6, 34 er: 
‘Mdutert werden. Dort zieht der Geift Jehovahs den Helden Gideon an 
Kr) welder von nun an ein Gewand, eine äußerliche Erſcheinung des 
hn ft. (Bgl. 1 Chron. (13) 12, 18 von Amafai; 2 Chron. 24, 20 
von Sahara — Lue. 24, 49). So foll mun der Wiedergeborene in 


len feinem Thun und Wefen den HErrn JEſum Chriftum ale die Er- 


Meinung feines eigenen, eigenften Weſens beraustreten laßen, Chriftus tit 
Bier Herz und ift zugleih aud unfer Gewand, und dieß in Kraft 
ue heiligen Taufe,**) Chriftus ift in uns und tritt zugleich aud äußerlid 
utd uns Gervor oder (vgl. unten 4, 19): Er gewinnt in uns Ge- 
Belt. „Sind wir aber Chrifti, fo find wir ja Abrahams Same und 
Beh der Berheigung aud — Erben!“ Dieß wird weiter entfaltet 

Cap. 4, 1—11. Der Apoftel ftellt (®. 1—5) die Padagogie des 


*) Der Artikel de baptismo (IX. A. C.) darf einer neuen Discuffion nicht 
Wterworfen werden,, wie dieß leider vor einigen Jahren (auf dem Frankfurter Kirchen: 
Br) vor aller Welt Obren geihehen follte. Damit ftellen wir die Baptiften in 
were Gemeinfdjaft Hinein. Wollen wir nod ein Sacrament? d. 5. eine warhaftige, 
amittelbare, unbedingt fider wirkende Gottesthat? Oder Schatten und Redensarten ? 
Bil. des Vf.'s: Die Augsb. Conf. erflart 2. S. 102. — „Auf die 5. Taufe geht 
#8 Bort Gottes Hin, von der 5. Taufe geht das Wort Gotte aus, zu der 

Zanfe geht das Wort Gottes zurüd.” Predigt. ©. 55. 

**) Es madt keinen Unterſchied, ob der Glaube (fiducia, der eigentlid felig: 
zachende Glaube) vor oder nad der Taufe eintrittz ift das legtere der Fall (wie 
x bei der Kindertaufe unter uns durdaus), fo tritt nur die dem geiftliden 
Xen des Menſchen meift äußerft fürderlihe Modification ein, daß in dem Glauben 
aleid) die Reminifcenz, bezw. Erfenntnis liegt (yraors trys owtyoias, Luc, 1, 77), 
eis Gabe Sid) ſchon Tängft uns gegeben und gefdentt, fet treu geblieben, wiewol 
it mſerm Taufbunde untven geworden, und jetzt, fo fpät erft, lernten wir Fon 
nen, der fo lange uns fo nahe geweſen fet. Iſt die Taufe nod nicht vollzogen, 
am der Glaube gelommen ift, fo ermedt derfelbe erfahrungemäßig (und freilih an 
44 notwendig) eine tiefe, oft brennende und warhaft wunderbar erjheinende Sehnſucht 
a dem Gacrament der Taufe (Auguftin!), weil in der Taufe nun erftdas wirklich 
volzogen wird, wofür das Herz fic) geöffnet Hat, namentlich Vergebung der Sünden. 
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Gefeges dar. Der Erbe als Kind fteht unter den drısoonos und 
olxovonors, Bormündern und Pflegern, worunter eben der wasdaywysc 
zu verftehen ift. So lange wir nod in der Berheißung ftehen, mäßen wir 
für fle erzogen werden; und daß dieß and für die Kirche Chriſt, 
welde erſt der Bollendung entgegengeht und der Verheißungen voll if, 
ihre Nichtigkeit hat, verfteht fid, nad dem oben (zu 3, 24) Bemertten 
von felbft. — In B. 4 ift die Bezeichnung Chrifti, daß Er vom 
Weibe geboren fet, eine offenbare Rückweiſung auf die erite aller 
Berheißungen 1 Mof. 3, 15. — Durd V. 5 wird das zu 3, 26 
Gefagte beftätigt, da Hier die viodsoda, Einfegung zu Kindern, 
Adoption als directe Wirkung davon ausgegeben wird, daß Chriftus die, 
welde unter dem Gefebe waren, herausgelanft bat (d5ayopaleır 
vgl. 3,13; 2 Petr. 2,1. Offenb. 5,9. 14,3). Demnad muß (8. 4-7) 
die Rindfdaft den Inhalt der Nechtfertigung ausmachen. Indem uns Gott 
rechtfertigt, vergibt Er uns unfere Sünden einerfeits, und nimmt uns 
anderjeits in Seinem Sone, in meldem Er uns befdlogen anficht, 
alg Seine Kinder an. (Bgl. Rim. 8, 14—17; Eph. 1,5. 7. Tit. 3,7). 
Man dürfte auf Grund aller diefer Stellen (befonders wenn Rom. 8, 32 
hinzugenommen wird, wol fagen, daß in der vioFeora ein Mehr ent 
halten fet al® in der MWiederherftellung des Chenbildes; durd die Kindſchaft, 
Adoption werden wir in die Gemeinfhaft des Wejens mit Gott 
dur die Mittlerſchaft Seines Sohnes, des Gottmenfden gefett, wie fle 
in dem Ebenbild nit an und für fid gefebt ift; Gott Hat uns in det 
Einfegung zu Kindern nit bloß die von Ihm ausgegangene N'ſchamah 
(„lebendige Seele“), fondern Sid Selbft rüchaltlos ‘gegeben. Nehmen wir 
Ihn eben fo rüdhaltlos an, fo vermögen wir, kraft diefer Rindfdaft, das 
Gebet der Heiligung zu thun; denn diefer H. Geift ift dann im unfern 
Kindesherzen und ruft das Abba (BW. 7 vgl. Röm. 8, 15. 26. 27. 
Eph. 2, 18. Buds B. 20). Dieß will feftgehalten werden: aus der 
Rechtfertigung = viodeora folgt die Ausgießung des H. Geiftes und dab 
Gebet der Heiligung. 

Nunmehr folgt (GV. S—11) eine Apoftrophe an die Heiden: „iht 
habt min die ware und die vollfommene (Liebes) Erkenntnis Gottes, und 
Gott erkennt euch als Kinder aus Liebe (woraus erft ener Erkennen Gottes 
folgt); wie kommt ihr denn num dazu, zu den Elementen zurüchzukehren, 
die dod) für end) nur ſchwach (doSev7) und dikrftig (mroxd) fein Können? 
Diefe Verfe find Uebergang zu der folgenden gewaltigen Bußvermahrung. 
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Bas darin gefagt ift, gilt für alle Zeiten. Als im 15. Jahrhundert die 
ſ. g. Reftauration der Wißenſchaften eintrat, da follte mit einem Male - 
darnach das Chriftentum gemeffen werden, alfo nad den „Elementen der 
Belt”. Daraus erflart fih aud Luthers Auftreten gegen die Werk 
geredjtigheit in allen Geftalten und Erſcheinungen feiner Tage (aud die 
Humaniſten“ durdfdaute er fo gut wie die „Iuriften“ und ihre ororyeia!). 
Dieſelbe Gefohr (nar nod) in weit ausgedehnterem Mafe) liegt uns Heute 
eft ret nahe; die heutige weltliche Weisheit (die dog Thorheit ift vor 
: Gott) will uns die höhere Stufe nehmen, zu welder uns Luthers Er- 
| fahrung Binanfgehoben bat. Wenn wir uns ritdhaltlos die Geredtigheit 
Chriſti zukommen lagen und fo weit fortgefdritten find, dag wir Chriftum 
annehmen, fo faun e8 uns nicht einfallen, gum Gefege zurückzukehren und 
} durd irgend ein Thun Geredtigfeit vor Gott erwerben zu wollen; nod 
viel weniger aber werden wir uns dann der Geſetzesknechtſchaft der welt 
lichen Weisheit des Abfall vou Gott irgendwie unterftellen. Das hieße 
4 de „Schwäde” und „Armſeligkeit“ auf den Thron erheben! — [Man 
vergeße indes nicht, Daß Hier gundd ft der Wpoftel das Ceremonial gefes 
im Auge bat! | | 


Ill. Aufforderung zur Umkehr und Kuße. 
Gap. 4, 12 — 6, 10. 


Gap. 4, 12—20. Hier ridtet der Apoftel eine perfönlide 
Apoftrophe zur Buße an die Gemeinden, „Wendet end dod um, ruft 
er, folgt mir! Habe ih euch nicht alles gezeigt ? Habt ihr mid nicht auf: 
genommen? Nun damit Habt ihr Chriftum aufgenommen, da id der bin, 
welder Ihn enc) wirklich gebradt Hat! Was wart ihr damals in einem 
teten feligen Stand, wie eifertet ihr um das Gute, d. h. wie ftrengtet 
und fpanntet ihr alle Kräfte eures äußern und innern Menſchen an, um 
de Sinde in euch und unter euch zu ftrafen und zu tilgen. Weld Heiliger 
krafwoller Ernſt Herjchte während meiner Anmefenheit unter euh! Das 
it durd die eingedrungenen jubaiftifdjen Srrgeifter anders geworden. So muf 
th end denn abermals auf den alten Standpunkt und in den rechten Stand 
juriidbringen, bis Chriftus eine Geftalt.in euh gewonnen hat 
(axpıs ob poopwd7y Xororos & Univ). Das ift dad höchſte Ziel des 
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Glaubens: es muß fo weit in und kommen, Daß der perjönlicde Chrifus 
duch unfer ganzes Sein, dur unfere Worte, Blide, Diienen, Töne, au 
verfennbar hindurd fieht. Hierin, in dem Chriftusleben Tiegt das 
Wejen und die Duelle unferer Hetligung, und für die Hirten Chrifti de 
einzige Möglichkeit zur Ablegung eines vollen Rengniffes von Chrifto. — 
Diefe Apoftrophe zur Umkehr joll benugt werden, als Ermahnung, wem | 
ein Diener Chrifti lange an einer Gemeinde gewirkt hat und fid ähuliche 
Zuftände einftellen. | 
8. 21—31 folgt eine weitere Ausführung für Dudendriften, indem 
der Apoftel einen Typus von Agar, der Sklavin und der Freien, um 
deren Söhnen vorbringt. AS Diener des A. T.'s feid ihr, will er fagen — 
wenn aud) Söhne, dog Sklavenſöhne; und dod feid ihr nit etwa für - 
die Berheißung beftimmt, welde Agar hatte, deun diefelbe hatte feine, die 
Erlöfung betreffende Verheißung, fondern für die, welde Sarah hatte; 
denn dem Abraham ift Die Berheißung gegeben, aber nit dem Kindern, 
welde von Agar ftammen, fondern denen, welche von der Freien ftannnen 
Merfwiirdiger Weife hat man Hier mit Agar und Sinat mt guredt 
fommen finnen, und bat deshalb in B. 25 nod einmal Agar eingefdoben, 
und jo hat Luther überſetzt. Dieß ift aber ganz falſch; es Heißt gar nicht 
jo, fondern: Agar ift gleidh Sinai, gleidh das jegige Serufalem | 
Agar oder das Geſetz repräfentirt den jegigen Zuftand des Dudenvolls — 
unter dem Gejeg; das jegige Serufalem bat Feine Zukunft; aber das 
Serujalem, in dem wir Kinder der Berheißung, wir Abrahams - Kinder 
jtehen, das Serujalem oben, das frei ift und unfer aller Mutter ift, die. 
Kirche Chrifti hat eine Zukuuft! | 
Cap. 5, 1—6. Der Üpoftel Fehrt zu dem Punkte 3, 8—11 zu 
rüf und zeigt, daß die Heidendhriften nicht mehr „auf diefelbe Linie fid 
ſtellen“ (ovorosyeiv) dürfen mit den Suden. Wenn fie aud unr einen — 
einzigen Zug aus dem jüdifhen eremonialgefeg annehmen würden, fo 
hätten fie die Freiheit von ſich geftoßen, welde Chriftus (Joh. 8, 32) jo 
herlid; den Juden gegenüber vertreten hat. Go trite für fie mit der Ane 
nahme der Beihneidung (Apoftg. 16, 1 ff.) aud die Verpflidtung ein 
(BW. 3), das ganze Gefeg gu befolgen, duch die Befdneidung, wenn 
durch Ddiefelbe eine Geredtigkeit vor Gott erlangt werden foll, geht Chriſtus 
verloren. Wer nur in einem einzigen Punfte mit dem Ceremonialgefes 
zufammenhängen bleibt, der muß dann ohne Ausnahme das Geſetz erfüllen, 
wenn er Gnade haben will. Gefdieht dieß, fo führt es mit Notwendigkeit 
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gut Werk: oder Geſetzesgerechtigkeit, welde dann ſchließlich einen allgemeinen 
definitiven Abfall von der freien Gnade Gottes in. Ehrifto zur Folge haben 
mug. [Dod darf diefe Stelle (B. 4: ihr Habt Chriftum verloren, ihr 
ſeid aus der Gnade gefallen) nicht dazu gebrandt werden, um zu lehren, 
jeder einzelne Fall des Bekehrten ziehe ein gänzliches Heransfallen aus der 
Gnade, ein Zurüdziehen des Tauffacraments (denn etwas anders 
wire Das Dod nicht). nad fic.) Aber die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, hat 
troy alleS Abfalls dennod eine Zukunft, fle wird fi in der Zukunft ent- 
halten (BW. 5); denn „wir warten im Geift durd den Glauben der Hoff- 
mung der Gerechtigkeit“.“) Dieß fliegt nun der Apoftel ab mit den 
Porten (V. 6): „denn in Chrifto JEſu gilt weder Beſchneidung nod 
Borhaut etwas, fondern dee Glaube, der durch die Liebe thätig ijt” 
: (wad uns auf 1 Ror. 13 zurückführt). Der Apoftel redet bekanntlich 
niemals von einen Glawben, der nidt Werke hat, fondern allegeit von der 
lots dvspyoyusyn dt ayanys, von der nur aus dem Glauben 
bervorgehenden Liebe. Sie muß aber aus demfelben hervorgehen, oder 
der Glaube bat nur den Namen, nit die Sade, ift Augenluft (d. 5. 
: Hendgelei); die nächſte Glaubensäußerung nad der Welt: und Menjden- 
feite Bin ift Die Liebe, welche, ihrer Gliedſchaft am Leib des HErrn, weil 
five Taufe fih bewußt, zugleih weiß, daß die äußerlichen, weltlichen 
4 Unterfchiede zwiſchen Menfh und Menfd, weil von Chrifti Lebens- und 
Klchesfraft umftrömt und durdftrömt, vor Gott aufgehoben find. 
Sm den folgenden Berjen (7—12) dedt der Apoftel die große Gefahr 
ai, welde darin liegt, wenn man nur ein Meines Werklein als Mittel 
zur Seligfeit annimmt, weil dann nit Notwendigkeit die andern Werte 
anch nachkommen. Wer irgendwie mit Werkgerechtigfeit umgeht, der gelangt 
; Rotmendig dahin, daß er nur das von Menfhen ausgehende Thun 
a8 feligmadend anfieht. Golden Sinn bat das (miglider Weife jdon 
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*) Darum, fo tröftet Luther aus diefem Verſe, obgleih meine Gerechtigkeit 
nicht volllommen ift, leffet fid) aud nicht fülen, wil id) dennoch nicht verzweifeln, 
Sondern dur; den Glauben Chriftum ergreifen, vnd der feligteit ermarten. Wenn 
14 nu Ehriftum ergriffen habe durch den Glauben, foleibt der Teufel gewis nicht 
aufjen, da bab ich denn mit feinen fewrigen pfeilen zu kempfen. Dod werde ich 
durch die Hoffnung getroft, ond mutig wider die Sünde fo id fille, Halte mid an 
das Wort, das da faget, Mir fey eine volllommene Gerechtigkeit im himel zu- 
bereitet, ber ich Durd) geduld erwarten mus, dis wird redt verftanden, wenn mans 
_ imwert und vbung erferet (Sen. Germ. I, 278). 
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damals ſprüchwörtlich gebraudte) Wort VB. 9: „ein wenig Sauerteig ver: 
fauert den ganzen Teig”. In diefe große Gefahr hatten die judaiftifden 
Gegner die Gemeinden gebradt; diefe hatten fi dazu bereden Lafeı. 
Darum erflärt der Apoftel, er fei mit ſolchen Brrgeiftern durchaus nicht 
eins, und ruft: Gott ftrafe die, fo foldje Verwirrung angerichtet. haben, 
wodurd das Kreuz zu einem Aergernis geworden tit! 

Dod, fügt er foglei (GW. 13) warnend Hinzu, dürfe die Fretheit, 
damit fie Chriftus befreit Habe, dem Fleiſche nicht dienen; fie dürften ihrer 
herliden Freiheit nicht misbrauden. Die erfte Frudt, diefer Chriftus- 
freiheit fei die Tiebe (wire von einer irdiſchen Fretheit die Rede, jo 
finnte allerdings ein Misverſtädnis, bezw. Misbrauch eintreten). Go 
habt denn in Ddiefer Gdten waren Chriſtus liebe keinen Streit unter 
end. Wirklich durch Chriftum and im Chrifto freie Menſchen müßen 
Liebe unter einander haben; fonft vernichten fie ſich felbft als Glieder an 
Seinem Leibe. Denn Chriftus ift des Geſetzes Erfüllung, in weldem 
ſämmtliche Gebote, die ſich auf das Verhältnis zu den Menſchen beziehen, 
unter das Eine Gebot fallen: „liebe deinen Nädften als did 
ſelbſt.“ Wirklich frei fein heißt geiftlich frei fein. Aber in diefer Freiheit 
ift nod (BV. 16—18) der Kampf des Geiftes mit dem Fleiſch zu kämpfen 
(Rim. 7. vgl. 6, 12 — 8, 39). Dt aud die Sünde in der Haupt 
fadje überwunden, dennod muß diefelbe in uns fortgehend bekämpft erben. 
Wir find in das Erbe des H. Geiftes eingefegt, fo darf das Fleiſch nicht 
wieder im heidniſcher Weife zur Herfdaft fommen. Diefe Fleiſches⸗ 
herfdaft erkennt man an folgenden (B. 19— 21 aufgezählten) Sünden, 
lauter Werfen des Fletfmes, d. 5. des unerlöjten, unbefehrten 
Menfden: 

A, Fleifhesfünden: 
I. Sefäledtsfünden: 
l. uorıyeia, Ehebruch. 
2. nooveia, Hurerii. 
3. axaoFacta, Unreinheit. 
4. acélyeca, fhamlofe, unmäßige Geſchlechtsbefriedigung. 
I. Baudfünden: 


1. wéFar, Truntenbeitsfalle. 
2. xoopoe, luftige Gaftgelage, Schwärmereien. 





@al. 5. 18—28. ona 


B. Augenluftfinden : 
I, Gottesverfudgung: 
1. Zauberei, gapuaxsız, Abfall vom Chriftentum, Wider: 
Hriftentum. 
C. Hohmutsfünden: 
L Gegen Gott: 
1. Abgötterei, sidwrAdisaroa'a. 


II, Segen den Nädften: 

. Ex9oaı, Feindfdaften. 

. &0erc, Streit und Zant. 

. Cndos, fleiſchlicher Eifer. 

. Yvuoi, Aufmallungen, Heftigleiten. 

. £pıIelar, Parteifudt, in Verbindung mit 

. Syootactar, Spaltungen, Zwiften, und mit 
. aiogoecs, „Rotten”, Secten; 

prover, Haß; 

. povor, Mord. | 

Alle diefe Fleiſcheswerke müßen im praftiihen Gebraud genau fpecia- 
lifiert und erklärt werden, ohne alle Phrafemmaderei. Bgl. Rim. 1, 29 ff. 
2 Lim. 3, 1 ff. 

Daranf folgt eine Aufzälung der Früchte des Geiftes (V. 22—23). 
Vorausfegung für alle diefe Chriftentugenden ift: w/orıs, Glaube, d. 5. 
volles Bertrauen zu Gott duch Chriftum, der uns liebt. Die Grund- 
lage derfelben im Verhältnis zu Gott und zu Menſchen ift die ayann, 
die Liebe und Dankbarkeit. Diefe äußert fic aber der Welt gegenüber 
al8 Ehrlichkeit und Biederfeit (xemorözns, Hingebung), als Gutherzigkeit, 
Trenberzigfeit (ayaIwovyn), als Langmut, tragende Liebe (uaxoodvp(a), 
alg Sanftmut (xeadrns), al Friedfertigteit (stow) in Verbindung mit 
Heiliger Freude (xapa), zufammengehalten durd die syxoareca, Enthalt 
ſamkeit, die Heilige Gophrofyne, einfchließlih der chriſtlichen Disciplin. 
„Wider folde ift das Geſetz nicht!” Gerade fitr die letztere, die cor- 
poralis disciplina enthält V. 24 (vgl. Him. 13, 14) die allgemeine 
Regel: „welche aber Chrifto angehören, die kreuzigen das Fleiſch famt 
den Lüften und Begierden”. Bezieht fic) diefelbe aud) zunächſt auf die 
innere, Durd) die Kraft des gekreuzigten Ehriftus erfolgte Ueberwindung des 
Fleiſches, Der oak, fo gibt es dod) Feine bloß innerlide Kreuzigung des 
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Fleifches, fo wenig wie es ein Inneres ohne ein Acugeres gibt; daher 
muß allerdings diefes Wort ganz beftimmt aud auf eine lLeiblidhe DBän- 
digung der Sünde mit ihren Begierden fi beziehen. (Bgl. Doral I, 
231 ff.) Es muß zu einem Siege des Geiftes über das Fleifd bet uns 
fommen, und e8 fann dahin fommen, denn was B. 25 gefordert wird: 
„fo wir im Geift leben, fo laßet uns and im Geift wandeln“, darf nicht, 
wie oft gefdieht, als Phrafe behandelt werden. Wenn wir wirklich bekehrt 
find, den Geiſt des Glaubens haben, fo muß diefer Geift in unferer ganzen 
Eriftenz ſich äußern; haber wir wirflid bas Leben durd den Geift, fo 
kann es fid) aud zeigen. So ſchließen fi denn daran 

Cap. 5, 26 — Cap. 6, 5 ehr ernftlihe Ermahnungen für die 
jenigen Gemeindeglieder, welde bereits in der richtigen Erkenntnis ftehen. 
Sole dürfen vor allen Dingen, (5, 26) keine xevodoEor fein, „nicht eitler 
Ehre geizig fein, einander zu reizen, einander zu neiden“ (nooxadeiodat 
und pIoveiv). Dieſe Aeußerung des geiſtlichen Hochmuts führt zur Selbft- 
überhebung über andere, zur Verachtung anderer und erzeugt Eiferſucht, 
Neid und Haß. (Bgl. 2 Kor. 11, 12 bas über das Selbſtlob Gefagte). 
Sind fie wirllide avevpatexor, d. h. Bekehrte, nit bloß literaliter 
illuminati, hiſtoriſch Glaubende, fo haben fie eine ganz andere Aufgabe, 
nämlih einem Srrenden wieder zurecht zu helfen (xaraoriCecs, 
6, 1). Hier handelt es fi um die Webereilungsfünden, die in momen⸗ 
taner Schwachheit ihre Beranlaßung haben (no oAaußavsoIuı sy rin 
nagantouate). Einem folden Gefallenen haben die „Pneumatiker“, das 
find die, weldje wirflih einen Keen des neuen geiftliden Lebens in fid 
tragen, mit Wort und Werk aufzuhelfen (aoPevovvra ty niorsı ng05- 
AamBavecFat) und fold ein ausgerenktes Glied wieder einzurichten (vgl. 
Rim. 14, 1. 15, 1. 7). Wo freilid nur Scheinbefehrung und bud: 
ftäblihe Erleuchtung fi findet, da wird das „Richten“ über den gefallenen 
Bruder eintreten, indem man gar nit an die Möglichkeit des eigenen 
Falles denkt! (vgl. 1 Ror. 10, 12); da fehlt es an der Liebe, an der 
Mitteilung in geiftliden Dingen (GV. 2). Genaue, ftrengfte Selbft- 
prüfung, dieß erfte Stüd geiftliher Wachſamkeit ift immerdar nötig, 
wenn wir wirkliche geifilide Dienfte leiften wollen, fern von allem Selbftlob 
und Selbftruhm, frei von aller Eitelkeit und geiftlihem Hochmut. 

Fiir geleiftete geiftlide Dienfte, für geiftlihe Gaben fol Lei blide 
Vergütung, Leiblider Dank erftattet werden (wie 1 Kor. 9 ausgeführt 
ift). Es foll die Liebe, der Dank aud in leiblichen Dingen für geiftlid 
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Eupfangenes, aber in geiftliher Weife zur CrfHeiming kommen. Damit 
hängt zufammen B. 7—8: „irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten rc.“ 
Ber Undank für geiftlide Gaben erweift, der ſäet auf das Fleifdh, ijt 
in Gefahr wieder zurüdzufallen. Denn nur wer geiftlih dankbar iſt 
(fo fließt der Apoftel hier ab), der fiegt Über das Fleifd, weil er der 
Chriftusfreiheit nicht misbraucht in fleiſchlicher Weile; ein folder wird das 
ewige Leben ernten! Darum laßet ja nicht, ruft er, den thätigen Dank 
für empfangene Geifteswolthaten aufhören (éxxaxety), vielmehr erweiſet 
allen Gutes, vorab aber denen, welde in gleicher Weife glauben wie ihr! 
So bewährt ihr die rehte Lehre als Gottes Kinder und 
Erben! 


IV. Sdlup. 


| Cap. 6, 11—18. 


Der Apoftel resapituliert, unter Hinweifung auf diefen von ihm eigen- 
händig gefchriebenen Brief (B. 11), die BVerftdrer, welche der die Chrijten 
‚ treffenden Berfolgungen entgehen wollen, alfo kreuzflüchtig find; deun 
‚ ms diefem Grunde recurrieren fie auf das Gefeg und verfludjen das Evan- 
gelium. Der rechte Glaube und der rehte Ruhm des entichiedenen 
Ehriften bleibt das Kreuz JEſu Chrifti. Wer Chriftum angezogen hat, 
der ift eine nene Creatur; dem ift die Welt gekreuzigt und er der Welt; 
der hat mit den Traditionen der Welt und des Fleifdjes gründlich und 
‘ völlig gebrodjen, aber damit aud) mit den Traditionen des geitliden Lebens; 
fein Leben ift erfüllt mit neuen, göttlichen Lebensſtoffen; „feine Liebe ift 
} gekreuzigt“, wie der 5. Ignatius es wiedergab. So zu lehren, ſchließt 

der Apoftel, ift mein Mandat, und Friede der Erfolg deffelben; daß ich jo 
; gelehrt habe, zeigen die „Malzeihen an meinem Leibe”, die Verfolgungen, 
j de id erlitten babe. „Die Gnade unfers HErrn JEſu Chrifti fei mit 
t cate Geift, liebe Brüder, Amen.“ 


- 
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VII. 


Der Brief an die Ephefer. 


„Es ift Über die Make jämmerlich zu fehen, daß das ganze 
menſchliche Geſchlecht alfo zerriffen ift, auch diefer Zeil, welcher 
Gottes Bolt genennet wird. Und ift für Augen leider, daß fehr 
wenig aneinander banget, fondern e® ift ber größere Teil mans 
cherlei zerftreuet in manderlei Gecten und Opinion. Und ift im 
Anfang das menfchliche Geſchlecht abgeriffen von Gott, und unter 
fig bald jerftrenet worden, wie aud die Engel getrennet find 
worden. Aber Gott hat diefen einigen Heiland, feinen 
Sohn gum Haupt verordnet, der bringt bad arm menfdlid 
Geſchlecht wiederum zufammen, und will für umd für in diefem 
Leben feine Kirche verjamlen und erhalten, daß die ganze Kirche, 
und die feligen Engel in Cwigheit ein Regiment haben, und zugleich 
Gott erfennen und preifen, und tröften uns diefe Worte St. Pauli 
dag wir nicht verzagen follen, ob gleid große Zerftörungen auf 
Erden für Augen find. Denn diefes Haupt wird gleichwol ein 
Häuflein allegeit beifammen behalten.“ 

Luther, 
Gloffe zu 1, 10. 





Porbemerkungen. 


Dicer Brief gibt 3, 1. 6, 20) felbjt an, daß er aus irgend einer 

Gefangenſchaft gefdrieben ift, wol ohne Zweifel aus der römischen. Wenn 
‚er and an die Ephefer gerichtet ift (da8 &v Epéow 1, 1 ift mehr als 
| meifelhaft), fo ift er dod nit ausſchließlich am fie gerichtet, fondern 
ein encyflifdes oder Rund-Schreiben an die Heinafiatifhen Gemeinden, zu- 
Snähft wol die, welde fih an Ephefus anſchloßen (Apoftg. 19, 10). 
Augenſcheinlich ijt, wie Cap. 2 zeigt, daß der Apoftel Hier ausſchließlich 
Heidendriften im Auge Hat. Specielle Beziehungen finden fidh hier 
nidt, nod) viel weniger als im Brief an die Römer; felbft die Grüße fehlen. 
Somit gehört diefer Brief unter die eigentlihen Lehrſt ücke des 
N. Teſt.'s. Unter folden Verhiltniffen ijt zu einem fruchtbaren Ber- 
Mindnis und einer die Erlendtung und Heiligung fürdernden, d. h. wirklich 
banlihen Behandlung diefes Briefes nod) mehr als bei den übrigen Briefen 
dine richtige Cinfidt in die Dekonomie diejes Schriftftüds erforderlih, — 
erforderlih, daß der Grundgedanke deffelben Kar erfannt und anfdaulic 
Aargelegt werde. | 

Daran aber fdeint e8 nod) immer zu mangeln. Wenn derfelbe anc 
ligt mehr (mit de Wette) für „eine wortreihe, aber gedankenarme Er- 
beiterung des Kolofferbriefs, welder durd) die Befeitigung der Beziehung 
if die Srrlehren die Haltung geraubt fei", gehalten wird, fo wirfen dod) 
derartige Gedanken nod) fort, indem man den Brief ziemlid als disjecta 
membra Poétae betradtet, und höchſtens äußerlich in einen „thetiſchen“ 
and einen „paränetiſchen“ Zeil zerfällt (Cap. 1—3 und Cap. 4—6 ge: 
Mbieden durch die Doxologie 3, 20—21). 
Bir wollen diefer legtern Einteilung als einer fhulmäßigen zwar an 
‘heer Wiirde feinen Eintrag thun; aber eben weil fie fhulmäßig ift, Hat 
fe für die fruchtbare Anwendung des Briefs, gefdweige denn für deffen 
imeres Berftindnis, nicht die allermindefte Bedeutung. Indeß diefe Ein- 
tiling ijt ierig, in nod) höherem Grade irrig, als die Abteilung des Rö— 
‚merbriefs in zwei Teile, einen dogmatifhen und einen paränetifchen. Denn 
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abgefehen davon, daß, 1, 15 fg. und 2, 11 f. als Paränefen wenightens 
gelten können, 3, 13 f. al8 Baränefe gelten muß, fo werden dod) wol die 
Stellen 4, 4—16 und 5, 23—32 entfdieden als dogmatifd aufgefaßt 
werden müßen, und daffelbe wird aud wol von 6, 12 gelten dürfen. 
Zerfällen wir mithin den Brief in jene zwei Teile, den doctrinellen um 
präceptiven, fo zerfällen wir ihn nidt bloß, fondern wir reißen ihn ansein- 
ander, maden ifn alfo nicht verftindlider, fondern trüben das Verftindms. | 

Es fragt fi nun, weldes die eine Lehre oder richtiger, der eine 
Dffenbarungsgegenftand tft, welder in diefem Briefe behandelt wird ? Darauf 
muß geantwortet werden: diefer Gegenfiand ift augenſcheinlich die Rirge, 
welde von dem Apoftel in ihrem Urfprung und im ihrem Ziele, in rer 
Grundlage und in ihrem Umfang, in ihrer Organifation und in ihrem 
Zufammenhang mit den gottgefdaffenen Ruftinden der Menſchenwelt, jo 
wie endlih in ihrem Kampfe dargeftellt wird. 

Diefe Darftellung verläuft in fech 8 deutlich gefonderten, innerlich aber | 
genan miteinander verbundenen Anſchauungskreißen oder Abfhnitten,T 
welde zwar größtenteils, dod nicht ganz mit der herkömmlichen Capitelab | 
teilung zufammenfallen. | 

Um dieſe Abſchnitte zunächſt überſichtlich zu bezeichnen, fo wird in dem ı 
Abſchnitt: 

I. Gap. 1. der Urſprung der Kirche dargelegt; dieſer if 
die Auferftehung und Berberlidung Chrifti — die Kirche a 
der Leib Chrifti in Seiner Herlidteit; als Gemeinſchaft wird | 
die Kirche gebildet durch Diejenigen, welde durd das Blut 
Chriſti erlöft find; mit dem Urfprunge der Kirche aber — 
zugleich auch das Ziel derſelben V. 10 angegeben. 

II. Cap. 2 wird der Umfang der Kirche auf Erden Dargeftellt: } 
fie ift Guadenanftalt Gottes fir die fonft Bermorfenen (die ı 
Heiden), eine Wohnftätte Gottes auf Erden, ein Tempel 
Gottes, welder die ganze Menfhheit umfaßt | 
und deffer Edftein Chriftus Selbft ift, defin Grundlage | 
die Apoftel und Propheten find. 

III. Cap. 3 bezeicgnet den Umfang der Rirde als nicht auf die 
Erde, die Menfdenwelt, allein befdrantt, fondern and die 
Engelwelt berüßrend — als den Inbegriff aller Ord: 
nungen Gottes im Himmel und auf Erden, der 
mithin von den göttlichen Lebenstriften in unausmeßbarer 
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Tiefe und unerſchöpflichem Reichtum erfüllt ift, Lebenskräften, 
welde in der alles menfdlide Fafen und Begreifen Aberftei- 
genden Liebe Chrifti beſchloßen find. 

IV. Gap. 4 ftellt die Kirche als den Leib Chrifti in einer 
beftimmten gliedliden Drganifation dar, an welder 
jedes Glied ſich beteiligen muß. Hievon wird 4, 17 — 5, 21 
fpecielle Anwendung gemadt. 

V. Gap. 5, 22 — 6,9 wird die Kirche, melde der Leib Chrifti 
ift, dargeftellt al das andere Ih Chrifti, als der Gegenftand 
Seiner Liebe, alS Urbild der menfhliden Ehe. 

VI. Cap. 6, 12—24 wird die Kirche als Gegenftand des 
raftlofen Anfimpfens der Mächte der Finfternis 
bezeichnet. 

Schon aus diefer allgemeinen Ucherfidt ergibt fih mit großer Be- 

- fimmtbheit, daß diefer Brief das eigenfte Lehrfundament von dem Wefen 

t der Rirde fei, wie wir ein gleihes im N. T. fonft nicht befigen. Aber 

| 8 möchte fi daraus aud mit nicht geringerer Beftimmtheit ergeben, daß 
‚ wir im Diefem Briefe in gewiffem Betradt nod zur Zeit ein prophetifges 
; Sehr ftitd vor Augen haben, defien Inhalt wir bei weiten nicht vollftändig 

ij and eigener Erfahrung zu faßen vermögen, fo, wie wir etwa den 
gröſten Teil des Briefs an die Römer oder des Briefs an die Galater 

hm faßen im Stande find. Wir ftehen dem Epheferbrief ungefähr in der- 

Ifelben Weife gegenüber, wie die Katholiten nod) bis auf biefen Tag dem 
Rimerbrief oder Galaterbrief gegenüber ftehen. Wer unfähig, oder viel: 
mehr zur Zeit nod nicht fähig ift, von dem Hauche der Prophetie belebt 
md durchdrungen zu werden, der ftehe ab von einer Same des ganzen 
Brief vor der Gemeinde. 

Aber aud die einzelnen Stüde, die Perifopen diejes Briefs, felbft die 
tein paränetifhen (für Oculi, den 19. u. 20. Trinitatisfonntag), vollends 
aber die Dogmatifden (für den 16. 17. u. 21. Frinitatisfonntag und die 
Apofteltage Thomä und Philippi [Bartholomäi] und Matthäi) werden einer 
därftigen Behandlung verfallen, wenn nicht die, fet e8 awd nod fo ent- 
fente, Anſchauung von der ftralenden Herlichkeit der Kirche, und die 
Ausfiht anf die Butunft, in welder wir diefe Glorie nit nur von fern 
f§anen, fondern eben fo nahe und uns zu eigen haben werden, wie wir 
jest Sündenvergebung durd Chrifti Blut und Geredtigkeit durd Seine 

| nahe und zu eigen Haber — wenn nicht diefe Anſchauung 
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und Ausfiht den Hintergrund unferer Predigten tiber dieſe Perifopen 
bildet.*) 

Der Brief hat zwar nod einen, zumal die erften drei Capitel durd- 
ziehenden Grundgedanken, durd melden ex direct und unntittelbar praktiſh 
wird. Es iſt der, aud im Brief an die Koloffer vorkommende Geqenjet 
zwiſchen göttlicher und menſchlicher Weisheit. Sichtlich iſt es das 
der in unferm Briefe uur angedeuteten Irrlehre, dak durch das Evangeli 
ein tieferes Eindringen in die göttlihen Geheimniſſe möglich geworden fe, 
aber daß das Evangelium hierzu nur ein Vehikel, und zwar eins unter} 
mehreren, wenn aud da8 relativ firderlidfte, fein könne, während bei 
menſchliche Speculation dod eigentlich als das die Tiefen der Gottheit 
gründende gelten müſte. 

Es ift mithin unfer Brief auf diejenigen Zuftände zu allen Zater 
unmittelbar anzuwenden, in melden die menfchlihe Speculation, wenn auf! 
auf dem Evangelium fußend, über die Offenbarung irgendwie binausfteigen 
zu fonnen vermeint. Der Apoftel befteht allen folden Beftrebungen gegen] 
über in der energifcäften Weife darauf, daß alle Weisheit der Men 
unvergleidlid tiberboten, alles Weisheitöftreben des menſchlichen Geiftes mele 
als reidlid) befriedigt werde dur das Eingemadhfenfein in den Leib Chr! 
(3, 19. Gol. 2, 3). Wenn aber dieß and ein H auptgedante bes Brift) 

*) Der Berf. wünſcht wenigftens, daß es vielen fo gehen möge, wie ei 
ergangen ift. Als Student hatte er fi mit den ſtiliſtiſchen Schwierigkeiten di 
Briefes mühjelig abgearbeitet, verftand aber von dem Inhalt des Briefes nicht 
Geringfte — freilid war er zu diefem BVerftandnis aud nicht angeleitet 
und fonnte nad) der damaligen (1819) Lage der Theologie nicht angeleitet erden: 
Als Candidat ließ er alfo „diefe Schrift voll unbehülfliher Sage und dunkler Re 
densarten” — fo war er gelehrt worden und das war ihm völlig plaufibel am 
eigener Erfarung — längere Zeit liegen und las fie weder im Griedifdjen mod i 
Deutiden. Da geriet er, einen Tert für eine Predigt am Himmelfahrtsfefte ſuchend 
an die Stelle 1, 15—23, und e8 war ihm, als hätte er diefe Worte nod niemalt 
gelefen; ein Glanz aus jener Welt leudtete thn an und er fühlte ſich angehaudt 
von dem Odem des ewigen Lebens. Einen ganzen Tag las er die Stelle wie 
und immer wieder und konnte nit davon loskommen — jetzt begriff er, daß did 
nit dunkle Worte und phantaftifde Redensarten feien, fondern Worte aus Gall 
geredet, und vom heiligen Geift eingegeben — Worte, wie fie die Erde nicht hat und 
nicht erzeugt. Wie er als Kind von den Kräften der feligen Ewigkeit burd die letzten 
Capitel der Apofalypfe war angewehet worden, fo jest dur diefe Worte des Ebeſer· 
briefes, und der Eindruck von damals iſt ihm —— geblieben bis heute, in 
ſein Greiſenalter. (1861.) 
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if, fo il e8 dod nicht der Grundgedanke, vielmehr ift derfelbe ein feeun- 
direr, von der Lehre von der Kirche umſchloßener Gedanke. Mag man 
denſelben alfo and, gleid) den fpeciell paränetiſchen Abſchnitten, abgefondert 
behandeln, fo muß dod in derfelben Weile, wie für jene Abſchnitte, aud 
fix die Darftellungen diefes Gegenftandes die Lehre von der Kirche, weil 
in ibe alle göttliche Weisheit der Welt gegenüber befchloßen ift und culmi- 
niert, den Dintergrund. bilden. 
f Rod dem Gefagten gehen die Erörterungen des Apoftels in dieſem 
Briefe auf den Einen Offenbarungsgegenftand, die Kirche, teils Hin, teils 
_ pon demfelben ans. Die Ringe bildet den Mittelpunkt des ganzen Briefs. 
Ueberbliden wir feinen Inhalt nad der gegebenen allgemeinen Ueberfidt. 
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I. Urſprung und Piel der Kirche. 
Cap. 1. 


Inden der Apoftel der Gemeinde (den Gemeinden) feinen apoftolifden 
Cegen erteilt (BV. 1. 2), wendet er ihr (ihnen) das zu, worin ihr ge- 
mies Heil und der fruchtbare Same ihrer Heiligung liegt: Gnade. und 
Friede 2. 
Darauf beginnt (V. 3) des Apoftels Dankſagung (vgl. Rim. 1, 8. 
Hl Kor. 1, 4. 2 Ror. 1, 3) dafür, daß der Segen Abrahams (die 
Faloyia Gal. 3, 14) erfüllt fei, und dieß durd die Ausgiefung des 
Tieligen Geiftes (cod. mveuuarırn). Diefer, durd die Geiftesausgiefung 
Jjallte Segen ift aber nidt allein für diefe Welt, fondern aud für die 
dimmelſswelt (&v rote dnovpaviors) beftimmt. Der Segen, den wir Bier 
un; Erden haben, ift and im Himmel vorhanden. (Der griedh. Ausdrud 
cht nicht: „in den himmlischen Gütern“, fondern, wie B. 20: „in den 
Biemlishen Regionen"). Die Kirche umfaßt diefe Welt und die Him- 
Kwlswet. Damit aber wird ſchon im Voraus hingewiefen (8. 4) daß 
Bieler Segen eine Beftimmung von Ewigkeit her habe in Chrifto, daß fontit 
De Fire anf dem ewigen Ratſchluß Gottes ruhe (ante jacta mundi 
| findamenta, zoo xaraßor7s xcopov), denn inmerhalb derfelben voll- 
5 fh die neue Wahl der natitrliden Kinder Wbrahams, in weldem 
PRIGeE die Wahl der natürlichen Kinder, Ifraels, Diefes Trägers der 
walten Berheifungen Gottes fig vollzogen hat. Diefer Ratſchluß Gottes 
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von Ewigkeit, die Ermählung, der göttlide Tiebeswille zielt allem arf 

die Wiederherfielung Seines Ebenbildes und alfo auf die Wiebereimorbuun — 
defielben in den Kreiß Der ewigen Seligleit. Borhanden aber iſt jme | 
Ratſchluß nur in dem ewigen Ebenbilde, in Shrifto; in Ihm allein iR du | 
Erwählung und Seligteit befloßen, und zwar mur in Seine Liebe: - 
wen Chriftus liebend an Sid zieht, und wer liebend an Chriſtum fig ar 
ihließt, der it vor Gott gleih Chrifto, nämlih: 1) ohne Ted 
(ayıos) und folglih 2) ohne Sunde (aumsıos) oder „heilig. und unſträflich 

vor Ihm in dev Liebe“. Denn der Ratſchluß Gottes in Chriſto, Sein 

Gnadenwille (BV. 5) geht auf Die Zueignung der Geftalt dieſes Seine 

Sohnes, auf die Adoption, die Kindſchaft (vioIsora, vgl. Gal. 3, 24 bv 

26), mithin auf die Belehrung und Heiligung bis zur Vollendung. Und 

diefe Erwählung läuft aus in Seinem Lobe (B. 6. vgl. Bef. 43, 25) 

und foll bei uns daffelbe zur Folge haben. Der Inhalt der Rindfdaft 

ift „das Angenehmmaden in dem Geliebten”, was (vgl. unten 2, 8—9) 

mit dem „Seligwerden dur den Glauben“ identifh ift. Als begnadigte 

jelige Gotteskinder, fraft der erfahrenen Wunderliebe in Chrifto können mir 

Lob und Dank laut werden lagen, müßen e8 aber aud, wenn mir Gott 

angenehm bleiben wollen und follen. ft dod unfere Annahme gu Kindern 

(B. 7) bewirkt durch das Blut des Sohnes und die in demfelben liegende 

Vergebung der Sünden, dur die fo Erlöften aber wird die Rirde ald 
Gemeinf daft gebildet. 

Naddem der Apoftel (BV. 3—7) von dem Refultat, bezw. von dem 
göttlihen allgemeinen Ratſchluß zur Seligkeit aller in Chrifto nad den 
Mitteln, diefeS Refultat zu erreichen, bezw. den Ratſchluß zu erfüllen, 
abgeftiegen ift, fo fleigt ee nunmehr (VB. 8—10) wiederum von den Mitte 
zu der Vollendung, der Erfüllung des Ratſchlufſes auf. 

Diefe Gnade der Siindenvergebung erzeugt jede Art von Berftändnid 
und jegliche Weisheit (B. 8); denn (VB. 9) alle Weisheit x. ift beſchloßen 
in dem Myfterium, dem Geheimnis des Onadenwillens Gottes, wohin (3, 
4—5) feine Menſchenweisheit reiht. Diefer Gnadenwille Gottes iſt 
(BV. 10) zur Ausführung (Anftalt) beftimmt in beftimmten Epochen (bud 
ſtäblich: „zur Hamshaltung in der Ausfüllung der Epochen“) und wird 
vollendet („zufammen verfafet Ruth.) in Chrifto, fo daß diefe Zuſam— 
menfaßung in Chrifto den Himmel und die Erde umſchließt, 
womit der Eintritt der Palingenefle, die Vollendung des Erlsſungszeitalters 
im Sinne von Matth. 19, 28, die reale Aufhebung des Unterfchiebs zwiſchen 

| 
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Himmel und Erde, bezeichnet wird. Die ift das Ziel der Kirde. 
Zu diefem V. 10 wolle man dod niemals der Gloffe Luthers vergefen: 
perfaßet] Gott will Chrifto alle Ding unterthan und ihn fir einen 
Herm und Heubt gehalten haben, Pi. 8, 6. Alfo, daß, wer den nidt 
bat, foll Keinen Gott haben.” 
Zu denen, welde in dem göttlichen Liebesratſchluß befaßt find, fährt 
| br Upoftel (8. 11. 12) fort, gehören denn eben mir jet Lebende, die 
“wt zum Borans fon auf Chriftum, den ins Fleiſch Gefommenen, ben 
dehrüchten und Wiederkommenden, gehofft haben und noch Hoffen, ins⸗ 
beſondere (V. 13) auch ihr, denen das Evangelium ift gepredigt worden, 
1 ihr geglaubt habt, und die ihr den Heiligen Geift empfangen habt 
(8. 14) als Anfang (Angeld, nit bloß „Pfand“ vgl. 2 Kor. 1, 22) 
der ewigen Erbſchaft, der vollen Erlöſung, welche durd die Erwerbung 
‚anferer Perfonen zu Seinem, Gottes, Eigentum bewerfftelligt wird, und 
fm Lobe der Herlidteit Gottes dient und führen fol. Aus diefer Dar- 
‚kung geht das wefentlide Einwohnen des H. Geiftes in den Erlöften 
hewor; fie find dur Ihn mit Gott dem Vater und Chrifto IEfu, Seinem 
ohne, vereinigt. _ 
Diefe volle Erlöfung, fo betet der Wpoftel unaufhörlih unter Dant 
m Fürbitten-⸗Gebeten (Commemoratio!) für die Gemeinden (Kol. 1, 
f.) möge end) zu Zeil werden, an eud in Erfüllung gehen: die Mittel 
hy habt ihr: Glaube an Chriftum und Liebe zu den Heiligen. Nun 
ige euch der Gott unfers HErrn JEſu Chrifti, der Vater der Herlichkeit, 
ah zu der Erflenntnis eben diefes Endzieles auffteigen laßen, 
m die ware Weisheit (illuminatio plene salutaris) geben, melde 
Erkenntnis und Weisheit in nichts anderm befteht, als in dem Begreifen 
ke Kraft Gottes (nicht Begriffe, nicht Worte!), bemiefen an Chrifto, dem 
Auferweckten und zur Redten Gottes Gefegten, welder (BW. 17) darum 
ad) die Welt diefer Erde und die Welt des Himmels beherſcht, und damit, 
hen Damit, zum Haupte der, Sichtbares und Unfidtbares, Dieffeitiges und 
venfeitiges, befaßenden Kirche gefeßt ift (BV. 3. 10), der Kirche, welde 
Sein Leib ift, in welder und durd welde Er die Schöpfung erft abfolviert, 
m) Selbft erft in Seiner vollen Herlidfeit erſcheint. Denn in der Kirche 
it Er erft vollftändig (mArowua), was Er ift, der Alles in Allem er- 
ganzt; die Kirche ift die vollftindige Dafeinserfdheinung und Dafeinsent- 
faltung Chrifti. And Hier adte man auf Luthers Gloffe: „erfüllt] 
| Chriſtus ift und wirkt in allen Creaturen. Darum ift fein alle 
Bilmar, N. T. IL. 19 
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Creatur voll. Alſo tft aud feine gemeine Chriftenheit feine Fille, daß 
fie famt ihm ein ganzer Leib und völliger Haufe iſt.“ | 

Augeniheinli kehrt der Apoftel mit V. 20—23 zu B. 10 zurid, 
oder vielleicht accurater: mas er BV. 3—1O mehr im allgemeinen gejagt 
hat, das führt er BV. 11—13 mit Anwendung auf die Lefer feiner Zu 
ſchrift, zum Teil in paränetiſcher Weife, genauer aug: die Spike der erflen 
Ausführung ift BV. 10: die Vollendung des Gnadenratſchluſſes Gottes unter 
Ghrijto dem Haupte, — die Spige der zweiten V. 20— 23: die Boll 
dung Seiner Kirde durch Chriftum; und da BV. 3—10 die Grundlegung 
zu der Ausführung BV. 11—23 ift, fo erfdeinen die Säge B. 20—23 
mit Notwendigkeit als Abſchluß und Hauptiade des ganzen Kapitels. 

Auf der Ausführung diefes erſten Abſchnitts ruben die Ausführungen 
der folgenden Wbfdnitte; man könnte fagen, fie feten gewiffermafen Spe 
cialifierungen diefer erften Ausführung, deren Kern ift: | 

Für die Welt kommt Chriftus wefentlih in der Kirde zur Ce 
iheinung ; Sein 3h, Seine Perfon zeigt fig in den Gliedern der Kirk, 
die eben Glieder find an Einem Leibe, verſchieden in der Aeußerung, abe 
derjelbe in der Subftan. Darum nannte der Apoftel aud) die Kirhe 
(BV. 23) Plerdma; denn fle gehört zum Dafein, zum Wefen nnd Lehe 
Chrifti, die einzeln Perfonen in der Kirche aber haben an dem warhaftigen 
Wefen Chrifti unmittelbar Teil (vgl. Kol. 1, 19. Eph. 5, 30). Nun 
entjteht die Frage, wie weit erftredt fi diefe Kirde auf Erden? 





II. Umfang der Kirche auf Erden. 
Cap. 2. 


Diejes Capitel Hat, ganz wie das erfte Capitel in V. 20—23, fein 
Spige und feinen Abſchluß in V. 19—22, und fein Inhalt ift diefer: 
die Kirche ijt die neue MWohnftätte Gottes auf Erden für alle Menſchen, 
welde an JEſum Chriftum glauben, wie der Beihneidungsbund Wohn 
jtätte für das Volk Israel war, fie ift Guadenanftalt für die fonjt Ber: 
worfenen, eine Stherungsftätte vor dem Fürſten diefer Welt, eine Abion- 
derungsjtätte von der Welt, in welder die Gottesnähe vorhanden ift. Der 
Gedanfengang aber ift deutli und unausweidlidg- folgender : Alles, 
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wos Cap. 1 aufgeführt worden ift — Ratſchluß, Siindenvergebung, Ein- 
findidbaft, Bollendung der Erlöfung unter dem Haupt Chrifto in Seinem 
Leibe, der Kirche, in Dieffeits und Senfeits — ift (aus Gnaden BV. 8— 
10) gefchehen 


B. 1. 2 für Sünder, Adamsfinder, welde aus einem behern Zu⸗ 


ſtand herausgefallen find, für Todte, welche längſt nicht mehr, eben um 
ihrer Sände and Sünden willen, in einem vollen, wirklichen Leben ſtehen 


md zugleich gänzlich unfähig find, aus dieſer eiſernen Gitnden- und Todes- 


herſchaft ſich ſelbſt zu befreien, — geſchehen für Unterthanen des 
Fürſten dieſer Welt (Joh. 12, 31), des Gottes dieſer Welt (2 Kor. 
4, 4), welder die Herzen verblendet und die geiſtige Atmoſphäre 
beher fat (abgefehen davon, daß des Teufels eigentlihe Wohnftätte die 
Yaft in pbyfifder Bedeutung ijt); denn der „Lauf diefer Welt" (adwy 


tou xdomou Tovrov) ift der Zeitraum außerhalb (vor) der Erlifung, 


md Das Haupt der Herfdaft der Luft ift der Geift, welder eben jest in 


"den Unglaubigen (Ungehorfamen) fraftig aft. Alſo alles ns Aufgeführte 


“far end Heiden geſchehen. 

| V. 3. Wie dieß den Heiden gilt, welde als unter des Teufels Her- 
qaft fiehend betradjtet werden müßen, fo gilt e8 aud) den Suden („uns“) 
“in Beziehung anf Fleiſch und Gedanken (diavoraı); wir waren beide 
‘guose téxva 00y75, „Kinder des Borns von Natur”. Die 
- allgemeine und totale Corruption, wie fie auf Adam zurüdzuführen ift, 
erſtreckt fi über beide, Heiden und Imden. Der , Born” erſcheint hier 


. fpeciell als Gorrelat der „Natur“, was zur Geniige eben fo wol die all- 


gemeine und totale Verderbuis des Menjden als die Unmiglidfert der 
Hinwegnahme diefes Zuftandes durd den Menſchen felbjt bemeift. Wir 
batten uns von Gott abgemendet, und fo hat Er fi aud) von uns ab- 


‚ gewendet. Weil wir uns Seiner Gemeinfdaft beraubt haben, hat Er uns — 


i ung felbft itberlagen. Somit wandelten wir in den „Lüften des Fleiſches“, 


ad wandeln auger Chrifto und Seiner Kirche nod immer oder wieder in 


% denfelben ; denn ohne Ihn und auger Ihm find und bleiben alle menſchliche 
Uhensiuferungen auf jedem Gebiete (es heiße focial, politifd, äfthetifch, 
wißenſchaftlich u. f. w.) und alle darauf gerichteten menschlichen Beftrebungen 
ans ihrer concentrifchen Stellung zu dem lebendigen Gott gerüdt. So find 

: Wit von vornherein als Geborene nicht Gegenftände des göttliden Wol- 

gefallens. V. 2. u. 3 bezeichnen alfo das Verhältnis des Menſchengeſchlechts 
zu Gott, abgefehen von der Erlöfung durd Gott in Chrifto. Er aber. 
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V. 4—T hat uns aus den Stinden lebendig gemacht durch die Auf 
erweckung Chrijti: wir find damit ſchon im die „himmliſchen Regionen‘ 
(das himmliſche Weſen, Ernovoarıa) verfegt (e8 brandt nits Nencs 
mit ums vorzugehen 2 Kor. 5, 17), und bereitet für die zulünftigen Aeonen; 
denn die Kraft des Erftandenen ift auch die unfrige, fo daß hierdurch uns 
Ihon jest die Kraft des ewigen Lebens offenbart ift. 

B. 8—10. Alles dieß ift aus Gnaden geſchehen, welde Gnade durch 
den Glauben aufgefaßt wird; nidt aus den Werken; vielmehr ift der Glaube 
Gottes Werk, und aus diefem Wert Gottes folgen erft unfere guten Werte. 
Diefe Stelle (wornad da® owLeodaı dia tyg nlorews = dixasovaFat, 
bewirft dur die axodvtemworg I. Xo. 1, 7) entideidet über das Ber 
hältnis des Glaubens und der Werke. 

BV. 11— 22. Eine bedeutende Stelle für alle, die aus den Heider 
herfommen! Allerdings beftand fon vor der Erſcheinung Chrifti im Fleifch 
eine mohıreia Gottes in Israel, eine Wohnftätte Gottes auf Erden, ein 
Nahejein Gottes, ja eit Nahefein Chrifti des Verheißenen, aber die Heider 
waren außerhalb jener wodereva 7. @., fie gieng jene Wohnftätte Gottes 
auf Erden nichts an, fie waren fern von Gott. Jetzt aber find die Heiden 
durh Chriftum in dtefelbe Gottesnähe verfegt worden, in welder 
Israel ftand. Dieje Gottesndhe war für Israel im Tempel vorhanden, am 
Altar und in der Stiftshitte, auf der Bundeslade und zwifhen den Cherubim, 
er war die Wohnftätte Gottes auf Erden; nun aber ift eine neue Wohn- 
ftätte Gottes auf Erden, ein neuer Tempel, eine neue Gottesnabe, eine 
neue zroAıreia Sottes gegründet worden: SEfus Chriftus Sel bft ift 
der Eckſtein dieſes neuen Tempels, - dad Fundament find die Apoftel und 
Propheten, die Steine diefes Tempels find die Menſchen felbft, Juden und 
Heiden in gleider Weife — eines Tempels, welder durd fortmährendes 
Einfügen neuer Baufteine zu feiner Vollendung heranwächſt. Damit ift der 
Umfang der Kirche Gottes auf Erden bezeichnet. Die Gottesnähe im 
Tempel, das ijt, in Chriſto ift Hier die Hauptſache — eine Gottesnake, 
welde nicht etwa durd die fih in, den Bau einfügenden Steine erft bewirkt 
wird, foudern welde in Chrifto, dem lapis angularis, dem Eckſtein durch die 
Apoftel, die Gründer der Kirhe und die nächſt ihnen nit minder grande 
legenden Propheten bereits vorhanden ift, und zu welder die einzelnen Bau- 
jteine, damit fie in die Gottesnähe eintreten, eben herangezogen werden. Diele 
Gottesnihe ijt nur in dem Zuſammengeſchloßenwerden mit vielen, und 
der vielen mit dem Einen, Chriftus, — fie ift nur in der Kirche möglich 
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und vorhanden; wer Chriftum nicht bat, hat Gott nicht, und wer fid nicht 
eurfiigen läßt in jenen Bau, der Hat Chriftum nicht (Job. 3, 3D f.). 
In diefem Sinne, gewiffermaßen örtlich als Gottes Stätte auf Erden, 
ag die Stätte Seiner Erkenntnis und Geines Lobes, heißt die Rirde 
sixodoum &v xupip, xaromıngıor t. ©., olxoç O., olxog nvevua- 
tixog (vgl. Hebr. 3, 6. 1 Tim. 3, 15. 1 Petr. 2, 5), 

Wir müßen daher in dem Haufe Gottes, wodurd die Gemeinſchaft, 
und zwar die geordnete Gemeinſchaft bezeichnet ift, die demfelben ver- 
liegenen göttlichen Mittel zu unferer Erbauung, als Yörderungsmittel 
unſerer Heiligung, in der Drdnung des Haufes, der Kirche gebrauden. 
Denn fie ift die vow dem dreieinigen Gott getroffene Ordnung der fteten 
und unveränderten Gegenwart dieſes Gottes unter den Dtenfden und für 
die Menſchen. Wir miüßen die Predigt des Evangeliums Hiren und ans 
sehen, getauft fein zur Vergebung der Sünden, den Leib des HErru efen 
sand Sein Blut trinken, uns die Sünden vergeben lager in Seinem Namen 
and warten auf Seine Wiederfunft, wann Er Seine auf Ihn getaufte 
Gemeinde aufnehmen wird in Seine Herlichkeit. Das Heißt ein Mitglied 
fan der 5. Kirche, dieſes Tempels des neuen Teftaments, dad heißt Zeil 
Haden au diefer 5. Kirche, gegründet und erbauet fein in Chrifte. Diefem 
Zempel Gottes auf Erden, deffen Umfang der Apojtel genau angegeben 

miigen wir al8 lebendige Steine angehören.*) 


ET Pe 









| Ul Die Kirche der Inbegriff aller Ordnungen 
Gottes im Himmel und auf Erden. 
Cap. 3. 


Daß diefe Wohnftätte Gottes auf Erden ausgedehnt werden follte auf 
Ke Heiden, das ift — fo wird hier die Lehre von der Kirche weiter ge- 
führt — eben ein uvorngıo, ein Geheimnis, ift in Gottes Ratſchluß 
allein befaßt, den Menfhen an und fir fi unfaßbar, bis die Apoftel 
Propheten (8. 5), denen es Gott (bei Grundlegung der Kirche) 
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) Praeciduntur de montibus lapides per manus praedicantium veritatem 
eonguadrantur, ut intrent in structuram sempiternam. Augustin. Tract. 
tap. Ps. 121. 
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dur Seinen Geift fund that, eS offenbarten. So trägt denn and ins 
befondere der Apoftel, welder für die Heidenwelt gefeßelt ijt, zu dem Heil — 
und Segen derfelben fein apoftolifdes Amt (V. 1). Und wer vow uns | 
nur ein wenig Erfahrung von der eigenen Seele und von der Geele an | 
derer hat, der weiß, daß gerade das Unfaßbarite für und, die wir von 
Heiden herfommen, diefe unmittelbare reale Nähe Gottes ift, in die wir 
verfest werden; wenn aber diefes Gottesgeheimnis begriffen ift, fo beleuchtet 
eS, wie eine amfgehende Sonne, mit einem Male den ganzen Ratſchluß 
Gottes und deffen Ausführung — dieſes Myfterium zu erfaßen, tft die, 
man kann wol fagen, erfte, aber aud legte Aufgabe, um der Lehre von 
der Kirche inne und midtig zu werden. Deshalb betont aud der Apoſiel 
fo nachdrücklich, daß ihm dieſes Geheimnis fei offenbart worden, daß er 
volle Einfiht im daffelbe gewonnen babe. (De Wette fand im diefer 
Betonung 3, 4 eine auffallende „Unfchidtichleit" des Cpiftolographen, welde 
ganz unapoſtoliſch ſei!!) 


Dieſe Offenbarung, lehrt aber der Apoſtel weiter, iſt jetzt erſt auch 
der Engelwelt kund geworden, damit ſie die vielfältige Weisheit Gottes 
erkenne und anbete (V. 10), oder wie Luther in feiner Gloſſe zu dieſem 
Vers ſagt: „die Engel im Himmel, ob fie wol vol Gottes find, fo er 
fahren fie dod taglih an der Chriftenheit neue Gnaden und Gaben, die 
Gott täglih ausgibt. Wie aud Chriftus Luc. 15, 10 fpridt, daß Sid. 
die Engel freuen über einen Sünder, der Buße thut.” Mean beadte, daß 
hier die Weisheit Gottes oAvnorxırog, vielfältig, heißt, und gefagt witb, 4 
daß fie mit zur medFeotg trav aiwywv, zum ,,Borfag von der Welt 
her“ (B. 11) gehöre, dur die dxxinora, die Kirche, aber erft in jener 
Eigenfhaft den .Engeln fund werde, diefe erft an ihr die Wunderdispofition 
Gottes zur Erlöfung der fündigen Menfhen Tennen lernten. An der 
Ekkleſia zeigt fih jene mannigfaltige Weisheit Gottes faßlich für die 
Engelwelt; folglih reiht die Kirche mit ihrer aud irdiſchen Eriftenz in die 
überirdifhen Regionen Hinein, oder e8 ift die neue Ordnung der Dinge in 
der Kirche aud eine neue Ordnung in der Engelwelt. (®. 1—12). Dag - 
dem fo fei, wißen wir aus der Erfahrung, mimlid) aus der uns eigen . 
gewordenen Gefinnung rüdhaltlofer Zuverfiät, der Zuverſichtlichkeit im 
Reden und Beten vor dem HEren der Herlidteit oder aus der Parrhefie 
(„Sreidigfeit“), wie fie uns der Glaube verleiht. In ihr werfen wir uns 
vor dem Gnadenthron, den viel tanfendmal tauferd Engel umgeben, nieder | 
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zum Gebet des Heiligen Geiftes, welder in uns, durch ung, aus ung vebet 
and ruft zu gemiffer Erhörung (vgl. 2, 18). 
| Die Engelwelt und die Kirche in der. Menſchenwelt auf Erden (naa 
motors im Himmel und auf Erden), fährt der Apoftel (BV. 13—19) 
fat, Hat Zeil an diefer großen Gottesoffenbarung, an der Offenbarung 
der Kraft Chrifti (die aud an mir, fagt Paulus, der id leide, fig zeigt), 
ajo daß id) meine Kniee anbetend und bittend beuge, Gott möge end Teil 
haben nnd "behalten lagen an diefer, die Ordnungen der fidtbaren und der 
unfihtbaren Welt burchdringenden Kraft Chrifti*), dadurd, daß ihr 1) an 
dem imwendigen Meuſchen ſtark werdet, 2) daß ihr Chriftum in end) wohnen 
laßet in der Liebe, und fomit 3) einwurzelt und feft gegründet werdet in 
dieſen neuen Bau, um diefe alles durddringende Neugeftaltung der Dinge, 
welde von der Tiebestraft Chrifti ausgehet, zu faßen (aufzunehmen, end 
m eigen zu maden); alles menſchliche Verftehen und Begreifen aber wird 
don diefer Liebeskraft Chrifti überboten. Die Liebe Chrifti ift größer, denn — 
MB fie erfannt werden könnte! Wer fie aber aufnimmt, der wird erfüllt 
‘mut allerlei Gottesfülle. Sie erweift fid) innerhalb diefes neuen Gottes- 
r bones vor allem in der Wiedergeburt, diefer Grundordnung in demfelben, 
: fraft welder der neue, innere Menſch im Mittelpunkt der Perſönlichkeit, im 
deren (€y rats xaodiaıs B. 17) gebildet wird; der fündentilgende und 
köenipendende Chriftus wird in der Wiedergeburt, zunächſt dem Keim nad, 
tingepflangt, Damit Er in uns wadfe und eine Geftalt in uns gewinne, 
ms nur innerhalb der Ordnung der Kirche, weldhe Sein Leib ift, art 
dem wir Glieder find, und Er Selbft das Haupt ift und bleibt, gefchehen 
‚Inn. Daher foll jeder Einzelne für feine Perfon als ein Glied am Leib 
 Chrifti fid wißen mit allen feinen befondern Gaben und Kräften, welde 
ihn durd) die Gnaden- und Liebestraft des Hauptes zuftrömen. Diefe 
j m aber niemals im Munde eines glaubigen Chriften erwähnt merden 
ohne gleichzeitigen Preis Gottes, und fo fügt denn der Apovftel aud die 
hier völlig unerlaßliche Dorologie (BV. 20—21) an, gewis der Erhörung 
kiner Gebete für die Gemeinden. 


*) Bol. des Vf.'s Predigten ©. 63 ff. 
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IV. Die Airhe als der Leib Chrifti in beftimmter 
gliedliher Organifation. 
Cap. 4 — Cap. 5, 21. 


Diefe Liebe Chrifti, fo leitet der Apoftel zu der folgenden Aufftellung 
iiber, wedt, wie dieß nicht anders da fein fann, wo Er Geftalt gewinnt, 
nun aud Liebe, und diefe Liebe, Die wir unter einander haben follen, 
ift eben ein notwendige Ergebnis der Einheit, als der. Einheit eines Leibe, 
dem wir angehören, und zwar durch die Berufung des H. Geiftes. Diefer 
eine Leib ift Chriftus; find wir gleich einzelne, fo find wir dog Glieder, 
deren Befonderheit und Cingelheit anf jene Einheit zurüdgeführt werden 
muß. Wie jener Tempel Gottes einzelne Steine hatte, fo bat der Leib 
Chriſti einzelne Glieder, jedes mit befondern Gaben, mit befonderer Be 
ftimmung: Chriftus aber, der Eine, ift als HErr der Herlidfeit, als 
Weltvegierer überall, in jedem Seiner lieder ganz gegenwärtig. Der Leib 
Chriſti hat einen xaragtsecpoc (4, 12), in welchem Ausdrud der Apoftel 
den ganzen Inhalt diefes Capitels zufammenfaßt, alfo eine Organijation 
(Organismus), welde durd Liebe und Frieden zufammtengehalten wird, 
und an welder. fi) jedes Glied beteiligen muß. Der Begriff der Glieder 
eines Leibes an fi, insbefondere aber die Gliedlidhleit am Leibe Chriſti 
fließt in fi nit allein die Gemeinſchaft überhaupt, fondern and (im nod 
höherem Maße, ald wir Gap. 2 bei dem Bau, dem 5. Tempel, ſahen) 
die geordnete Gemeinschaft, und zwar die von vorn Herein, an und 
für fi geordnete (nicht erft zu ordnende) Gemeinſchaft. Ordnungsloſe 
Maſſen Hat Gott nit einmal in der Creatur, gefdhweige denn im Reid 
der Gnaden gejdaffen. 

Darum fordert der Apoftel von den Gliedern am Leibe Chrifti, an 
welde er fcreibt, und damit von allen Oliedern aller Orten und Zeiten, 
fie follten eine richtige innere Stellung der Menſchengemeinſchaft gegenüber 
einnehmen, alfo in der Nachfolge des Hauptes, des für fie gekreuzigten und 
verberlidten Chriftus erfunden werden. Vor allem follten fie Seine demf- 
tige und fanftmäütige md langmiütige Geftalt aus fid) heraustreten 
lagen, ferner eifrig, energifh darauf bedadt fein als Golde, welche dex 
Friedebringer (2, 14) in fi trügen als ihren Friedebringer, der in ihrer 
Mitte perfönlid gegenwärtig fei (3, 21), Frieden zu halten. Ia 
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Seiner Gnaden- und Liebesgemeinfdaft muß unter ihnen nur Ein Gedante 
walter, nur Eine Ridtung herſchen: Er und zu Ihm Hin! (4, 2. 3). 

Chriftus ift der Eine, Sein Leib ein Ganges, aus weldem erft die 
Glieder hervorgehen, nicht etwa umgelehrt, oder gar als ob derjelbe durd 
das Zufammenaddieren von Cingelheiten hergeftellt werde; folglig muß auf 
die vorhandene Einheit der Kirche, wozu Ein HErr, Ein Glaube, Eine 
Taufe, Ein Gott und Vater wefentlid an , alles Einzelne reduciert 
werden (4, 4—6). 

Allerdings enthält dieſer erfte Abſchnitt (4, 1—6) eine Paränefe, 
weile mit dem Borhergehenden in dem bezeichneten Zuſammenhang fteht; 
aber Doch ruht ex ganz eigentlich anf dein, was der Apoftel V. 7 ff. ans 
führt; die Begründung diefer Eingangsparänefe folgt hier nad: „ihr müßt 
einen, eurem Beruf zu dem Einen Leibe 2c. entfpredhenden Wandel führen; 
denn dazu hat jedes einzelne Glied feine befondere Gabe, feine befondere 
Beſtimmung. (Es erläntert fih BS. 7 aus Rim. 12, 3 f. 1 Kor. 12). 
Eine abfolute Gleichheit aller Glieder ift nicht vorhanden, denn Gott hat 
die Gaben mannigfaltig ausgeteilt xara To usroov. tg dwgsus X., 
„nah dem Maß der Gabe Chriſti“. [Daraus refultiert aud, daß es ver- 
ſchiedene Maße der Buße zc. gibt, uud daß alfo eine yon diefem Maße 
gbbingige längere oder kürzere Dauer des Bufproceffes 2c. vorhanden fein 
foune und wirklich ift, — ein fiir die Geelforge bedeutfamer Buntt! Nur 
niht alles „über einen Kamm fderen” wollen!] Daß Chriftus die Gaben 
ausgeteilt Habe, wird durd das Citat aus Pf: 68, 19 erhärtet, dod fo, 
bag der Apoftel die Schlußworte der Stelle in das Gegenteil umſetzt; denn 
im A. T. murden Gott die Opfergaben gegeben, Er empfieng fie; im 
RN. T. aber bradte Gott das Opfer Selbft, und mit demfelben aud die 
Gaben für die Menſchen dar. 

Diefe Gaben Chrifti konnten erft nad Seiner Befreiung vom Tode 
und Auferftehung, fo wie nad Seiner Auffahrt zu uns gelangen (B. 8). 
Der aber aufgefahren ift, fegt der Apoftel Hinzu, der hat erft herabfahren 
müßen. (Vom Scheöl ift hier nit die Rede). Chriftus ift über alle 
Himmel gefahren, wie Er vom Himmel auf die Erde gelommen ift; Er ift 
echoben über alle Stätten der Engelmelt auf den Thron Gottes; Er, der 
auferftanden ift, ift aud) auf dem Thron Gottes, ift warer Gott, um 
von jener Stätte aus mit Seiner Kraft Alles zu erfüllen „Erfüllen 
von Himmel und Erde“ ift ſchon altteftamentlider Ansdrud. Nah dem 
a. T. (Ger. 23, 24) ift das Füllen von Himmel und Erde Darftellung 
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der Omnipräfenz Gottes. Dieß tritt jet and bei Chrifto ein (1, 10. 23); 
Er ift der Weltregierer, aud) der Creatur, Er vollendet (ergänzt) de 
Schöpfung, und es ift Nichts von Seiner Realpräfenz ausgeſchloßen. 
[Alfo fpridt die Stelle freilih für die Ubiquität, nur wicht matürlid, 
feine räumliche!!] 

Zu diefem xaraorıouos, diefer Organifation gehört (V. 11. 12) 
vor Allem die Gabe der Hemter. Dieje find dazu gefest, um den Leib 
Chriftt zu bauen. Ohne diefes Werk des Amts, Eoyov draxor(ag der Apoftel, 
Propheten, Evangeliften, Hirten und Lehrer gibt es feinen Leib Chrifti! Ohne 
daß die Einen gründen, die Andern erhalten und weiter bauen, gibt es feine 
Bollendung des Leibes Chrifti, keine Vollendung des Tempels, der 
MWohnftätte Gottes auf Erden, auf welde dod alles in allem zielt (Offend. 


21, 1 ff.). Darum werden bier dtefe Aemter deutlid) auseinandergebalten ! 


und eigens genannt. Die Kirche Hatte von vornherein nicht jene® Ungeord 
nete und Maffenhafte der heutigen Kirchengeſtalt, fondern vielmehr ihre ſehr 





beftimmte und geregelte Organifation. Alle jene (1 Kor. 12 hervorgehobenen 
Kräfte und Gaben, fo wie die durch diefelben bedingten Functionen ſchloßen 
fi, wie concentrifhe Kreiße, wm die Apoftel und die von dem HErm 


(avrog B. 11) eingefegten Aemter, als ihren Mittelpuntt, an, von wo 
aus fie geleitet und verwendet wurden. Denn zum Organismus der Kirde 
gehört nicht blog das Vorhandenfein einer Poteftät (Sündenvergeben und 
Siindenbehalten, d. 5. Regierung, Joh. 20, 20), fondern es gehören zu 


der Fortpflanzung des Seligfeitsguts aud Mandate, welde diefen Bote: | 


jtäten entipreden oder „Aemter”, wie wir - jest fagen. Der Apoftel führt 
vier folder Aemter auf; denn es ift nicht nötig, die „Lehrer“ als ein von 
den „Hirten“ an fi in den Functionen fo wie in den Perfonen getrenntes 
Amt anzufehen. (Im Gegenteil fpridjt die fyntaktifhe Fagung B. 11, wo 
Tovs ev anoorodAous die Apoftel zunähft den übrigen Aemtern ent: 
gegenfegt, naher rovg dE npopnTas, tovg dé evayyeliotac, tovs dé 
rowmevas xat didaoxarovg fteht, alfo die Hirten und Lehrer zufammen: 
gefaßt werden, auf das Ungweideutigfte für die Identität der Hirten 
und Lehrer. Völlig unzweifelhaft aber wird diefe Bdentitat dadurd gemadt, 
daß 1 Kor. 12, 28 außer den Evangeliften*) aud die Hirten fehlen, 
jo daß hier das Hirtenamt, bzw. Evangeliftenamt, von dem Lehramt. gededt 
wird. Diefe Wemter find von Chrifto Selbft gegeben, eingefeßt, find zur 


*) Ueber die Evangeliften vgl. Apfig. 8, 4—8. Bgl. oben ©. 31 f. 
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| Eph. 4, 11-14. 999 
| Darftellung der Gfiedlichfeit des Leibes Chrifti, der Kirche gegeben, und 
| derum: mit der Eriftenz der Kirche unauflöslich verwadfen, ihr gleidftehend 
| md die Fortbauer der Kirche bedingend. Daher hebt der Apoftel bier 
mit dem Wirtlein avroc, „Er Selbſt“ diefe Einfegung durd Chriftum 
i fo nachdrücklich hervor, und diefe ſchließt mit Dderfelben Beſtimmtheit alles 
| Gervorgehen diefer Aemter ans irgend welder menſchlichen Thätigkeit (z. B. 
aus der Gemeinde) ans. 
{ Das Ziel diefes Bauens, der ofxodouy, wird (V. 13) näher dahin 
4 beftimmt: „bis wir fämtlih gelangt fein werden zur Einheit des 
Glaubens und zu der Erkenntnis des Sohnes Gottes, zu mannliger 
| Bolllommenheit, zu dem Altersmaße der Fülle Chrifti.” Unzweifelhaft 
ift e8 Biernad, daß die Einfegung der genannten Functionen in gleider 
Beife, wie die Cinfegung der Apoftel, Chrifto (demfelben, der nieder- 
¥ gefommen ift zur Erde und aufgefahren in die Höhe und über alle Himmel, 
"damit Er den Menſchen Gaben verleihe und alles erfülle, — was 1 Ror. 
12, 28: 6 Dedc heißt —) zugefehrieben wird. Ebenfo Mar ift, daß diefe 
Functionen nicht etwa nur beftimmt find, nad den Apofteln, fondern neben 
denjelben in der Gemeinde zu eriftieren, womit aud die Geſchichte der 
Rirde, fo weit fie im N. T. erzält wird, übereinſtimmt. Go viel fteht 
feft: in dem Reid der Gnade, in Seiner Kirche auf Erden wirft der 
Herr von Anfang an bis aus Ende durdh Seine Aemter dahin, aus der 
Rirde je mehr und mehr Seinen Leib zu bilden, in dem Er fid gary 
wiederfindet. Diefes Bauen au Seinem Leibe Seitens der Amtstriiger 
befteht, wie ſchon gefagt, in der Bemirfung, in der Erreidung der Ei- 
nigkeit des Glaubens, in dem Erfaßen des Ganzen des durch 
Chriftum ausgeführten Ratſchluſſes (elo uEroov niıdas x. t. A.), in 
der Feftigkfeit der dedaoxadda, der Lehre, gegenüber den unfidern Ge- 
danken und dem tritgerifden Wrirfelfpiel der natiirliden Menſchen (vgl. . 
l Kor. 1, 10), endlih in der warhaftigen Liebe. Auf diefem und 
anf feinem andern Wege wadfen alle berufene Glieder in dem Leib Ehrifti 
hinein und Beran zu Seiner zdıxca; fo nur macht Er Si denjelben 
als Erzhirten und Haupt, an Seinem eibe (1, 22 f.) erkennbar, fichtbar, 
fählbar, unr fo weift Er einem jeden Glied feine eigene, befondere und 
dod dem Ganzen deffelben unmittelbar dienende Function an. Diefer Or: 
gamifation der Kirche ift nichts feindlider al8 die von Gott abgeldfte und 
wider Gott gehende Wort- und Wißensluft mit ihren mannigfadhen Kunſt⸗ 
griffen (xavovoyra) der Lüge, fonderlid in der Geftalt der Lift („Teuſcherei“). 
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welde, zumal in unferer Zeit des größten AbfallS von den thatſächlichen, 
handgreiflihen Ermeifungen und Wolthaten unfers HErrgotts, viele Tan: 
fende von: Ghrifti Gliedern verführt und (nmg05 tay nedodelar u; 
eAayng) zu Grunde ridtet. Darum. müßen fic) die Glieder am Dielen 
Leib Chrifti warhaft anfdlieBen (B. 15), ſich an denfelben in der warhaf⸗ 
tigen Liebe zuſammenſchließen laßen. Diefe Liebe aber geht (®. 13) aus 
dem lebendigen Glaubenshewuftfein hervor, daß wir Chrifti Leibesglieder 
find. Sind wir doch nicht allein von der gleiden Liebe Gottes in Chrifto 
umfaßt und umfdlogen, fondern werden aud von der Gnaden- und Liebes 
fraft des HEren in gleider Weife durddrungen, wodurd denn allerdings 
die äußerlicden, weltliden Unterfdiede zwiſchen Menfh und Menfd auf 
gehoben find (Gal. 5, 6). Nur im diefer Seiner Heiligen Liebe ift unjere 
Liebe allein ädht und war. Beides aber, jene Einigkeit und Einheit m 
Lehre und Bekenntnis, und diefe warbaftige Liebe, wird durch die van 
dem Haupte Chriftus in der Gemeinde gefeßten Aemter vermittelt : die 
Apoftel treten hervor al8 Gründer, die Propheten als Erhalter, 
die Evangeliften als Fortpflanzer und endlich die Hirten umd 
Lehrer ald Ausbreiter Seiner Gemeinde, welche einig in der Lehre 
und in der Liebe eriheinen, Chrifti Leibes- und LiebeSgemeinfdaft dar: 
ftellen muß. 

Sedes Glied aber (V. 16) hat für das Wadstum diefes Leibes nod 
feine befondere Aufgabe; denn „der Leib, zujammengegliedert und zuſammen⸗ 
gebradt (= gefügt) mittels jeglichen Gelenkes der Beitragung zu den Koften 
(Ernıyoonyia), je nad der Kräftigkeit des Maßes (je nad dem Maß der 
Kräftigkeit) jedes einzelnen Teiles, bewirkt das Wachstum feiner felbft, des 
Leibes, zu feiner vollftändigen- Auferbauung im (vollendeter) Liebe,” d. h. 
jedes Gelenke trägt nad feinem Maß nod befonders bei zu dem Wachstum 
des an fic) ſchon bereiteten, von Chrifto gefhaffenen (2E ov) Lcibes; 
das Wachstum des Leibes ift Gade der Glieder, und von dem Wachstum 
hängt die Vollendung ab. 

Somit ift unfere Liebe ein notwendiges Ergebnis der Einheit als der 
Einheit eines Beibes, dem wir als Glieder angehören. Wie aber der Begriff 
von Gliedern die Vielheit derjelben weſentlich im fi ſchließt, ebenfo 
umfaßt er aud die Gemeinfhaft und innere Verbundenheit diefer vielen 
Glieder untereinander, oder, mit andern Worten, die Ordnung der Kinde 
zur Heiligung ihrer Glieder. 

Aus der Aufftellung Aic Gliedlidteit des Leibes Chrifti ergeben fid 
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mm die befondern Folgerungen für die einzelnen Glider, 
welde von 4, 17 — 5, 21 aufgeftellt werden. 

Vor allen Dingen müßen fid die eingelnen Glieder (B. 17) von der 
heidnifden Denk: und Lebensmeife gefdieden: wißen, alfo von dem wefenlofen 
Shen („Eitelfeit des Stnnes"), von der Nichtigkeit (Rim. 1, 21), 
welde (G. 18) in der Entfernung von dem Leben aus Gott, in der heid- 
niſchen Unwißenheit und Berfinfterung des Berftandes, in der gänzlichen 
Unverbeßerlicheit, Unempfindlidfeit, Füihllofigkeit des Herzens (nwowarg) 
befteht. Diefe Scheidung, wie fie von Chriften, Gliedern am Leibe des 
Herrn gefordert wird, fann von denfelben vollzogen werden, da fie die 
Kenntnis des Heils und Lebens, diefe Bedingung des Glaubens befiten. 
So müßen und können fie fid denn auch fcheiden von jener Hetdnifden 
Unmäßigkeit (8. 19), der mnerfättlihen und freden Gier nad Be— 
friedigung fleifdlider, vorzugsweife geſchlechtlicher Lüſte, von jener nadten 
Schamloſigkeit, welde die Schrift aoddysıa und wir h. 3. T. Emanci⸗ 
pation des Tleifches nennen. Nicht minder aber gilt es ftrengfte Sdei- 
bung von der mAsovekia, der Habfudt („Geiz“ = Habgier), welde 
ohne alle Rückſicht auf die Mittel ſich Befig zu verſchaffen fucht, es fet der- 
felbe Geld oder Geldeswert, welchem „Götzendienſt“ (Sef. 23. Kol. 3, 5) 
gerade die gegenwärtige Menſchenwelt in dem gröften Maßftabe verfallen ift. 

Sie ift die Mutter der Erfdeinungen de GSocialismus und Commu- 
mémus! — 

Die chriftlide —— welche die Glieder am Leibe Chriſti 
empfangen haben und fortgehend empfangen ſollen, iſt eine total entgegen⸗ 
geſetzte. Sie werden eingepflanzt und ſollen ſtehen, unbewegt ſtehen in dem 
warhaftigen JEſus, in der Warheit, welche ſelbſt Weisheit iſt 
md zugleich Kraft, um göttlichen Sinn, Wandel und Werk zu ſchaffen, 
damit aber entnommen allem, was in der Menſchenwelt von Gott abge- 
wendet ift oder Ihm widerftrebt, Hingegen (B. 22—24) für die Erneues 
rung beftimmt, das ift für jenen auf die Nedtfertigung unmittelbar fol- 
genden und in der Einwohnung Chrifti eingejhloßenen Zuftand, in weldem 
ein fortgehender Reinigungsprocen fi vollzieht, kraft defien, der (nad 
2, 1 ff.) verderbte alte Menſch in das Leben eines neuen, nad) dem Eben- 
bilde Gottes wieder zur Gerechtigkeit und Heiligkeit gefhaffenen Meufchen 
innerliGft („im Geifte des Gemits”, avevua tov voog) hereingebildet 
wird, und zwar fo, daß das Prreuma den Kern, das göttlihe Clement 
fanes gefamten geiftliden Lebens ausmadt. Denn die Forderung lautet 
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hier eigentlich: „ziehet den neuen Menſchen an, der nad Gott geſchaffen 
it”, d. h. fo wie Gott den urſprünglichen Menſchen gefdaffen Hatte. Dat 
urſprüngliche Schöpferbild, die Ebenbildlichkeit mit Gott ift durd Chriftum 
und in Chrifto wiederhergeftellt. So können und follen wir, als Chriſti 
Glieder, die vor Gott durch Chriftum erlangte Geredhtighkeit und Heiligkeit 
wirklich anziehen, wads eben die Erneuerung ausmadt; denn der fig er⸗ 
neuernde Menſch fteht wieder in der urjprünglicden Einheit feines Berufs: 
feins (Lebens) mit Gott; er lebt mit Gott durch Chriſtum; fein altes 
ſelbſtſüchtiges Leben Hirt auf. Wie ex Ehriftum angenommen Hat als den, 
der fi fiir ihn hingegebe Hat, fo ftrdmt aud) Chrifti Gedanten:, Lebens: 
und Liebeskraft in ihn, in fein Wefen, und wird darin mit neuer Chatighert 
wirffam. Go treten denn die Tugenden der oorcdrys und dixacoourn, 
die Adtung, die heilige Schen vor Gottes Ordnungen in der Welt, und 
die Sorgfalt, diefen Ordnungen innerhalb der von Gott gezogenen Schranten 
nadguleben, gerecht zu werden, und dieß auf Grund der vor Gott durd 
Shriftum erlangten Geredtigkeit, aus dem innerften Kern des neuen Menſchen 
hervor; er weiß mit allen Gliedern des einen Leibes: „wir find Sein Wert, 
geihaffen in Chrifto JEſu zu guten Werken, zu welden Gott uns . zuvor 
bereitet hat, daß wir darinnen wandeln follen” (2, 10). Die andere Seite 
der Erneuerung it nämlich die Vollbringung guter Werke im eigentlichen Sinn. 
Chrifti Glieder follen denn vor allen Dingen Warhaftigkeit beweiſen 
(B. 25), die Warheit reden und alfo die Küge ablegen. Denn diefe verlegt 
die Gliedlichkeit unter einander. Der lügenhaftige Chrift behandelt ja allezeit 
den, gegen welden er Lügt, al8 einen Fremden und Fernen, der mit unferm 
tiefiten Innern, überhaupt mit uns, vor Gott Feine Gemeinfdaft Hat. 
Die Lüge ift die Folge der Vorausfegung, daß eine volle und ganze Ye: 
bensgemeinfhaft mit Gott durd Chriftum, alfo aud eine Gliedlichkeit am 
Leibe Chriſti nicht vorhanden fet. 

Sollen aber Chrifti Gliedmaßen durd und durd warbaftig kn; fo 
müßen fie ſorgfältig ſich befleißigen, bei der Uebung diefer Tugend im 
Verkehr und Umgang mit andern Gliedern ein Heiliges Zorumaß 
einzuhalten. Wo fie zum Zürnen über den (zumal lügenhaftigen) Nädhiten 
volle Beredjtiguug haben, fo dürfen dennoch dabei nicht: menfdlide Erre⸗ 
gungen, menſchliche Beweggründe vorwalten, fo dürfen fie fi von 
denjelben gegen den Menſchen nicht leiten mod) beftimmen lagen; denn damit 
erhalten fie die Seelen nit, fonvern verderben fie; nod) mehr, fie wie: 
braucden bei vein menſchlichem (aus dem alten Menſchen fommenden) Zornmut 
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göttliche Cigenfdaften. und Thaten, womit dann dem Teufel Thor und Thür 
geöffnet ift; diefer ift aber auf nichts mehr aus, als gerade durd) fleiſchliche 
Zornesausbrüche ‘die Gliedlichkeit am Leibe Ehrifti zerftören zu laßen, freut 
fi des Schadens, welde der Friede in der Einigkeit dadurch erleidet. „Es 
läufet zuweilen etwas mit unter, jagt Luther, da das Herz anfiihet zu 
ſchwellen; fo Hetet und treibet andy der Teufel dazu; denn er höret nicht 
auf; er will allezeit fein Siegel und Bild in uns drüden, and uns ihm 
gleid) maden, entweder durch Irrtum und Lügen wider den Glauben, oder 
durch Zorn und Mord wider die Liebe und Geduld.“ 

Sft die göttliche Geredtigteit in und wiederhergeftellt, das heißt, 
haben wir wirklich Bergebung der Sünden in der Belehrung (Wiedergeburt, 
Redhtfertigung) geſchenkt befommen und und zugeeignet, haben wir die Liebe 
zu Gott als eine ganz neue Grundkraft zurüd erhalten, fo muß aud das 

- Eigentum, diefe primäre göttlide Ordnung für alles, was den Bejis 
betrifft, das irdifhe Gut heilig und geredt betradtet und behandelt werden. 
Die Glieder am Leibe Chrifti müßen(B. 28) grundehrlich fein, dürfen 
auch nicht das Geringfte, was bereits in das Eigentum eines Andern ge- 
hört, auf heimliche Weife in ihren Befig ziehen (vgl. Luc. 16, 1 ff. Bo. 1, 

252), und zwar, weil fle in dem ganz Heiligen und gerechten JEſus 

ſtehen. Der ernenerte Meni muß die Diebswege des alten Menſchen 
nit bloß für immer laßen, fondern den neuen Weg göttliher Ordnung 

‘te Sachen des Befiges und Eigentums gehen, das ift, ec foll fleißig in 

: jenem Berufe fein, fodann mit feinem Berufe zufrieden fein und deffelben 

ı ruhig und ftille unter miibevoller Arbeit warten; denn an folde Berufs— 

‚ arbeit allein ift dad täglihe Brod gebunden, um weldes alle Glieder Chrijti 

im Baterunfer bitten müßen. Nur duch treue ehrliche Berufserfüllung 
erwãchſt dem fleißigen Chriften die felige Freude, von dem treu und chrlid) 
erworbenen Gute, von feinen (dur Gottes Segen ihm gewordenen) zeit- 

| Agen Befig an die notleidenden Brüder nod mitteilen, alfo die redjten guten 

Werlke leiblicher Barmherzigkeit um Chriſti willen üben zu finnen. 

‚ Diefe apoftolifdhe Weifung: „wer geftohlen Gat, der ftehle nit mehr, fon- 

; dern arbeite und fdaffe mit den Händen etwas Gutes 2." ijt von der 

höchſten Bedeutung für unfere heutige „Wirtichaftswelt“, wo die diabolijde 
Parole: la proprieté c’est le vol immer mehr allgemeine Maxime zu 
werden droht, wie dieß unter ungeordneten, that- und arbeitslofen ,,Gefell- 
ſchaftsmaſſen“, denen beitinmmte ehrlich geordnete Berufstreife fehlen, nicht 
anders fein kan. Die Kirche Chrifti aber ift Der xaraprıouos,: Der 
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Organismus, und der Paftor vergeße daher zur Orientierung auf dem 
focialpolitifden Gebiete die Regel niht: alles, in weltliden Dingen, was 
der Geftalt der Kirche analog (corporativ organifiert) ift, ift weltlich 
gut, was nidt, unbedingt verwerflid. 

Bu den Zerftörungsmädten der Gliedlichleit des Leibes Chrifti gehört 
ferner das „faule Geſchwätz“, wozu aud das plaftifch dargeftellte Werk, die 
Nudititen in Gemälden, Statuen 2c. gehören. Dieß ift freilich eine Folge 
der Herzensunreinigleit, aber nod ſchlimmer als diefe; denn diefe Meundfünde 
ift allezeit Teilnehmungsfünde und eine beſonders fdwere in dem großen 
Kreiße der Gefdhledhtsfiinden, weil fie das Gebet, die Danffagung ver | 
hindert. Sie Hat zwar zu allen Zeiten eine ſehr weite Verbreitung ; doh 
wird fie immer ganz eigens innerhalb tiefgefuntener Culturzuftände, wie 
eben die unfrigen find, cultiviert. Chrifti Glieder führen foldde Reden, 
welde das Bedürfnis der Erbauung (2, 22) befriedigen, wirklichen 
Segen bringen und ftiften. Sie vermögen dieß, wenn anders ein Denken 
und Sinnen mit warem ewigen Lebonsinhalt in ihren Herzen vorhanden it 
(B. 21). 

Darum miifen fie denn wol auf ihrer Hut fein (®. 30) vor dem 
Rückfall nah ihrer Belehrung; denn das nennt bier der Apoftel, „den 
Heiligen Geift betrüben“. Diefe Perfon des H. Geiftes ift warhaftig 
gegenwärtig in der Kirche Gottes auf Erden, wo fie duch unfere Sünden 
fälle betrübt, beleidigt, geärgert, ihr zu ſchaffen gemadt wird. Weil der 
H. Geift (5, 26) in der h. Taufe gegeben ift, fo müßen wir bußfertig 
nad) folden Sündenfällen zu diefem göttliden Act guriidfehren, den Gnaden: 
inhalt deffelben uns wieder aneignen, damit wir zu Gott, zum Frieden, 
zur Seligkeit, welche uns die Verfiegelung (1, 13) auf den Tag der volles 
deten Erlöfung verbürgt, mit vollfter Gewisheit zurückkommen; anders werden 
wir als faule Glieder vom Leibe Chrifti abgehauen. 

So muß denn überhaupt alles, wodurd jener felige, uns aus Onaden 
gefdentte Gottesfriede in uns und unter und geftört wird, aus unferer 
Gemeinfhaft mit Chrifto, dem Haupte des Leibes, Himmeggethan werden. 
Dahin zälen vorzugsweife alle die Hochmutsſünden, melde Leib, Seele 
und Geift fo Heftig erſchüttern und verderben, insbefondere die durch lang: 
andauernde Anfwallung und verhaltenen Zorn erregte Bitterkeit und Ber- 
bißenheit (xexo¢a), die wild aufbraufenden Gemütsbewegungen und Cr 
ſchütterungen felbft (Huuos), die fleiſchlich-menſchliche Erregung wider den 
Nächſten (ooyy), ſowie die mit Geſchrei und Toben verbundenen Born: und 
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| Butaushritde (xoavyr]) und endlid die Läfterung (Pracpnur'a), melde 

die göttlich gewirkten, aljo guten Eigenſchaften, Gefinmungen und Dandlungen 

des Ridften in ihr Gegenteil, das Böfe, ja ins Teuflifde umfeßt, verdreht 

und verfehrt, und ind Gemeine, Niedrige und Schmusige herabzieht. Die 

tiefe Wurzel aller diefer Stinden ift die liebeleere Gefinnung, die Lie b= 

"Iofigkeit (xaxcc), die Ungerechtigkeit, wodurch die vollftändige Auferbauung 
des Leibes in vollendeter Liebe (B. 16) unfererfeits unmöglich gemadt wird, 
während dod) das Wachstum deffelben die fortgehende Aufgabe der Glieder 
bleibt. 

Darum follen fie fih (B. 32) erzeigen als gutherzige, ehrlide, treu- 
erzige, zuthunliche, zuverläßige, einfache, biedere Menſchen (xomaror), welde 
dem Nächſten, dem Mit-Gliede an dem einen Leibe aufridtig dienen, und 
* Bforgfiltig vermeiden, willkürliche Scheidemwände unter einander aufzurichten, 
i ie fie die borbin genannten fdweren Sünden hervorrufen. Als barm- 
| herzige nach innen und außen gern Hilfe leiftende, und als fanftmittige, zu 

gegenfeitigem Vergeben ftets bereitwillige Menſchen beweiſen fie die jelbit- 
ı ttfahrene Vergebung und Gnade Gottes in Chrifto, und fördern folder 
Bee die (V. 15. 16 aufgezeigte) Heilige Liebesordnung der Kirche. 
(Definitio brevis et vera virtutis: ordo est amoris. Augu- 
stinus). 

Diefe Ordnung ift die neuteftamentlide Opferordnung (5, 1—2); 

van Chriftus ift für uns Opfer geworden ; alfo follen wir uns nun gleid- 
I fall ala Opfer, rein als foldjes darbringen. Chriftus hat die Sitnden- 
teinigung des ganzen Menfchengefchlehts durch Selbftbargabe und Auf: 
epferung vollbradt, und als der Geliebte uns Seinem Vater angenehm 
gemacht, fo daß wir „Liebe Kinder“ geworden find (1, 5—7). So können 
wr nun Nahahmer, Nadeiferer oder Abbilder Gottes (wıunzae tov 
You) werden und (durch die herliche Gnade) in reiner Opferliebe wandeln. 
Diefe aber fließt von den Chriften („Heiligen”) alle Sünden der Fleiſches⸗ 
md Augenluft unbedingt aus. Aus denfelben hebt der Apoftel hervor die 
Öurerei und jeglide Unreinheit fowie die Habſucht (vgl. 4, 19), 
wide B. 5 als Gögendienft bezeichnet wird; fodann die aloyoorys, 
„ſhandbare Worte“, was dem „faulen Geſchwätz“ (4, 29 Aoyos 
087005) gleichlommt ; ferner die „Narreteidinge* (uwpoAoyıa), welde 
den (B. 6 genannten) „vergeblihen Worten“ parallel laufen, und den 
„Scherz“ (surpansrra) — lauter Sünden, weldje der Aufgabe der Glieder 


de Leibes Chrifti, das ift, der Dankfagung oder Eudariftie widerftreiten 
Bilmar, N. T. I. 20 
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und mit derfelben nit in Einflang gebradt werden können. Iſt dog 
diefelbe der concrete Ausdrud für den Erneuerungszuſtand; jene Sünden 
aber find ausnahmslos die thatfählihe Berleugnung der wiederhergeftellten 
realen Freiheit, der Erneuerung, bezw. die ftärkiten Beihmugungen und 
Trübungen des im Geifte de8 Gemitts nad Gott wiederhergeftellten .gött: 
lichen Spiegel. Wo fie unter Chrifti Leibesgliedern Herfden, entziehen fie 
denfelben Das xAnooc, das Erbe am Reh Chrifti und Gottes. — Unter 
diefen Sünden find befonders für unfere Zeiten gefährlih die Morologie 
oder Phrafeologie und die Eutrapelie oder Weltförmigkeit, weldhe gegen- 
wärtig Katheder, Kanzel und Kammern beherſchen; denn die gefammte Heutige 
Welt ift gefmechtet unter die unfelige, dDamonifde Gewalt, Worte zu machen, 
welde alles wefentliden Inhalts, gefdrweige denn Sottesinbalts entbehren 
und nur darauf aus find, in verftärkter Weile das zu verwirflidden, was 
(4, 17—19 vgl. 14) das Wefen des allerfinfterften Heidentums ausmadte 
(Rim. 1, 21 ff.) Unfere Chriftenregel muß diefe fein, aber aud aller- 


dings ftreng innegehalten werden: was die Heiligung nidt angeht (<a pen. 
avrxovra) muß von dem Chriften aud in diefer Beziehung fern bleiben; 
und nicht zur Heiligung gelangend, nicht mit derfelben zuſammenhängend 


au 


ift alles, in oder bet meldem die Dankfagung unmöglih if. Wos 
innerhalb diefer Regel ftehen Kann (und dieß gilt aud von gefelligen Ber- : 
gnügungen, weltliden Erbeiterungen jeder Art, Unterhaltungen, wobei vor=. 


ausgefest wird, daß fie zur Belebung unferer Gefinnung und zur Stärfung 


unjers Willens, zu unferer geiftigen Budt, welde unvermerft gegen uns 
geübt und zu dem Frieden, der und, verhältnismäßig ohne Kampf, gegeben - 
wird, dienen müßen !) tft erlaubt; was außerhalb derjelben fteht, ift ver- | 


dammlich. 


Daher haben wir uns vor der Verführung in die „Eitelkeit des 


Sinns“ (4, 17) wol vorzuſehen, wohin ſchon fo leicht das Wolgefallen au 
bloßen Wortklängen, Worttönen verlocken kann; denn nur zu bald gelten 


ſolche Wortklänge, Worttöne für Sachen, d. h. wir meinen Die 
Gade zu haben, wenn wir das Wort, wenn wir einen aud nod fo 
willfürliden Namen für die Sade haben; denn das find die xevod 
Aoyor; und in diefen „leeren Worten“ liegt dann der ganze Menfchenverkchr ; 


e8 bildet fi eine fürmlihe BHrafeologie aus in conventionellen For- — 


meln, Flosteln und Darftelungen, bis man zu Lalleyrands berüchtigten, 
aber nur allzumwarem, die Spradcultur der abfterbenden Zeiten in da® Herz 
treffenden Ausſpruch kommt: la langue est faite pour cacher les pen- 
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sées. Dieß ift die waracodoyea, das thiridte, eitle, vergeblide Geſchwätz, 
und fhon die erfte Stufe der Rüge (4, 25). Und eben das bloße 
Bort übt eine fehr große Gewalt aus über den Menſchen: es tft des 
Tenfeld Kunft, welder dem allmadtigen Gott Sein Wort abgeftohlen hat, 
wie Prometheus dem Zeus das Feuer. Darum fprad) der Apoftel fdon 
(4, 22) fo ftark von der axary, dem „Irrtum“, und redet bier (VW. 6) 
von dem anaravy, weldes durd das Wort ausgeübt werde; denn die 
nod Unbefeftigten werden durd das Wort gefangen uud verführt; die 
in der Sünde Stehenden aber werden durd folde Worte in ihrer 
Sünde, meift bis zur Unbelehrbarteit, geſtärkt und befeftigt. (Gefabren 
der Schlag: und Stihmwörter!) Die Herfdaft folder Worte ift jedesmal Zeichen 
eines großen Abfalls, mitunter im allergrößten Maßftabe. Die ift die Mo- 
rologie oder Thorenrede. Vgl. oben S. 75. Zulegt wird fie zur Rednerei 
der Rohheit, der Brutalität, des Hohns gegen göttliche und menſchliche Ord- 
nung: „um deswillen fommt der Zorn Gottes iiber die Kinder des Unglaubens. " 

Darum muß (B. T—11) die Gemeinſchaft mit denfelben (ovu- 
uéroxot yıyvecdaı) aufgehoben werden, wir müßen uns der vollftändigen 
innerften Gefchiedenheit bewußt fein; andernfalls maden wir uns ihrer 
Sünden teilhaftig, und damit der VerdDammnis. Ihre Werke find unfrudt- 
bare Werke der Finfternis, des Heidentums. Weil ihr nun, fagt der Apoftel, 
diefer heidnifchen Finfternis nit mehr angehört (vgl. 2, 11 f.), fondern 
jest Licht in dem HErrn geworden feid, fo habt ihr Friidte des Lights, 
Werke tes N. Teft.’8 zu vollbringen; diefe aber treten (allgumal für die 
Ehriften beihldgen in der Liebe) hervor in Ehrlichkeit ohne Falſch, in Auf: 
ridtigteit, Andern zu Nug, ihnen felbft zu Ehren und niemanden zu 
Schaden (ayadwovyn = xonorörns), unter genauer Einhaltung der 
Rechtsſphären des Nächſten (dexacoovyy) und in einem, von Weisheit und 
Kraft getragenen durdfidtigen, lautern Wandel, welder nur an allem 
Guten und Rechten feine Freude hat (aA Isa). Diefer Wandel kann 
indes nur gefhehen bei unabläßiger Selbftprüfung unfererfeits im reinen 
Lichte der göttlichen Wahrheit (4, 21 doxeualev). Sonft. find wir meder 
befugt noch tüchtig, Andere zu ftrafen und gu weifen, byw. ihnen ihr altes 
Sündenduntel aufzudeden oder fie in ridtiger Weife zu erweden (B. 12 bis 
14). Diefe Erwedung, welde duch die Thätigkeit des H. Geiftes gewirkt 
wird, und eine höhere Stufe der Berufung und eine Vorftufe der Er: 
leudjtung bildet, ift das Gegenftiid von dem Aergernis, melded die Kinder 
des Unglaubens (Ungehorfams) an Chrifto nehmen (vgl. Joh. 9, 39). 

20* 
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Die aus den Heiden herfommenden Chriften haben allen Grund zur 
Wadhfamteit und Selbftprifung. Sie Haben nämlid aus ihrem 
Heidentum, aud im Ruftande der Heiligung ſelbſt nod viel Blindheit 
übrig. Darum folgt (BV. 15) eine Vermahnung an diefelben zur Bebut- 
Jamfeit, Gorfidtigteit im Ergreifen und Behandeln irgend eines Gegen 
ftandes, zur zarten Scheu, die fi fürdtet, etwas durd unbedadtes robes 
Anfaken zu verderben, weil ein Segen Gottes darin ift (Sef. 65, 8), oder 
fid) etwas ſcheinbar Unbedenflihes anzueignen, weil eine Sünde darin ver 
borgen fein fann, eine Vermahnung zum Refpect vor dem Gefdaffenen, 
von Gott Gegebenen, und zur Furdt, das Gefdaffene durch menſchlich 
Gemadtes zu vernidten. Dem dieß alles gehört zu der Vorfdrift des 
axotBoc negınareiv. Wir denken uns bei vielen Dingen eigentlich nichts, 
wie die gemeine Rede lautet, find 3. B. hinſichtlich des Todes und der 
Todeszuftände gleichgültig, fehen in denjelben nicht leiht die Sünde oder 
vergeßen fie doch leiht; verfahren willkürlich und rüdfihtslos mit den Gaben 
Gottes in Grund und Boden und Productenerzeugung (Ausbeutung) u. f. f. 
Darum muß uns Heidendriften das ,,vorfidtig wandeln“ eben als Gefeg 
des Heiligungsftandes vorgehalten werden und gwar aus den Geſetzes ſub⸗ 
ftanzen (mit Gefegesformeln) des alten Teftaments; denn dazu ifl 
uns die göttliche Weisheit in dem alten Bunde geoffenbart, daß wir auf 
in allen diefen Stüden „als Weife" uns erzeigen können. Die redte 
Weisheit ift und bleibt, den Willen Gottes zu erkennen, und die kurze 
Beit zu benugen, voll Geiftes zu werden, und nit den Erdgeiſt 
(Wein) herfden zu laßen, aud über alles das Gott (mit Preisliedern) 
zu danken, unter ftrengfter Einhaltung der von Gott geordneten Unters 
fhiede im menſchlichen Leben, wie dieß die Furcht Ehrifti, Seine Auc 
torität verlangt (BV. 17—21). Wer nämlich wirklich weife und verftändig 
ift, alfo das neue Leben vor und in Gott oder das Leben des neuen Ge 
horfams im H. Geifte führt, der wird allegeit und in allen Dingen einen 
beftimmten Willen Gottes über fig erkennen, und dieß um fo mehr, 
wenn er mit diefem Gottedwillen überall durd feinen Willen ſich einig 
weiß (B. 17). Nur ein folder aber ift überhaupt im Stande, das mit 
Mühen und Plagen beladene Menfchenleben in rechter, gottgefälliger Werle 
zu benugen („die Zeit auf- und auszufaufen”) und alle, aud die gefähr- 
lihften Krifen zu beftehen (®. 16). Bu diefen Krifen aber im 
Menschenleben gehören die Zuftände der Auflöfung und des Zuſammenbruchs 
im f. g. Eulturleben der Menſchheit. Der Apoftel hebt die „Lüderlichkeit“ 
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(zowtra) heraus (Luther gibt es ,unordentlides Weſen“). Damit werden 
aber Zuftände der ausjchweifenden, unbekehrbaren und aud äußerer heillofen 
Zerrättung unaufhaltfom entgegengehenden rohen Wolluft bezeichnet. Colde 
Zuftände waren in der damaligen gufammenbredenden römischen Welt vor- 
handen, find aud nad dem Untergang derjelben häufig vorgefommen, bei uns 
vorzugsweife im 15. und 16. Jahrhundert, und zwar in großer Ausdehnug, 
und fie treten gerade jet wieder in grauenerregender Weife allüberall auf. 
Diefe Lüderlichkeit (diefes „Xuderleben“) wird ganz eigentlich befördert durd 
das us$voxsodaı, burd die Trunkenheit, die Trunkſucht, das „Vollſaufen“. 
Sofern die Truntenheit wirflid) die Betäubung oder gar den Berluft des 
Bewußtfeins zur Folge bat, fo wird fie zu einem Angriff auf Gottes 
Ehenbild felbft, foweit foldes nod im Menſchen vorhanden, für den Chrijten, 
fofern daſſelbe in ihm reftituiert ift (4, 24). Sie greift die Subftanz des 
Menſchen, den Kern des Chriften an; fle ift ein auf die Vernichtung der 
Griftenz des ihm von Gott unmittelbar gegebenen Geiftes geridteter Kampf, 
indem fie Die Receptivität für die Erlöfung, byw. für die Heiligung zerftört. 
So finkt der Menſch zur Thierheit, zur thierifden Wolluft herab und geht 
unter. Darum hebt der Upoftel fo ftart den Gegenfag dagu hervor, das 
Erfülltwerden des Menſchen mit dem H. Geifte und die darin wurzelnden 
licbliden und herliden CErfdeinungen auf dem Gebiete des chriſtlichen 
Cultus, welder in der Eudariftie (5, 4) feinen Gipfel bat, darin 
die Gemeinde, welche in Chrifto JEſu ift, gemeinfam ſich erbaut in der 
warhaftigen Liebe. Diefe aber hebt die verfdiedenen höheren und niederen 
Lebensordnnungen und Gliederungen in den gottgejchaffenen Zuftänden der 
Menfhenmelt nidt auf, fondern verlärt fie, unter der Auctorität 
Chrifti, des Hauptes, zu gegenfeitiger Unterordnung, ohne Despotismus 
von oben und ohne Radicalismus von unten (VW. 21). Denn die Kirche 
ift der Leib Chrifti in einer beftinmten gliedliden Organifation, an welder 
jegliches Glied ſich je nad) feinen befondern Gaben und nad feiner befondern 
Veftimmung beteiligen muß, ohne einigen Webergriff in andern Gaben und 
Functionen, ohne Verwifdhung oder Vermiſchung der verfhiedenen Kreiße. 
Dieß ift aber nur möglich durd die Liebe, welde von Gott durd Chriftum 
im ©. Geifte ſtammt und in der Furcht Chrifti fteht und geht, in Seinem 
Gehorfam gefangen ift. 
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V. Die Rirhe das Urbild der menſchlichen Ehe. 
Gap. 5, 22 — 6, 9. 


Die Kirche ift gwar Chrifti Leib. In ihr fommt Er wefentlig | 


für die Welt zur Erſcheinung. Sein Ih, Seine Perfon zeigt (id in den 
Gliedern der Kirde, die eben Glieder an Seinem Leibe find. Als 


Pleröma gehört die Kirche zum Dafein, Wefen oder Leben Chrifti. (1,23. 
4, 9. 16.) Aber do ift fie aud wieder das andere Ich Chriſti, fie 
ift Gegenftand Seiner Liebe — das Verhältnis Chrifti zu Seinem Leibe, 
der Kirche, zeigt fic) in dieſem zeitlihen Leben nod in einer neuen 
Geftalt; fie ift das Abbild der menfhliden Ehe, oder vielmehr 
das Urbild derjelben. Diefe Darlegung des Apoftels entipridt der Weil- 
fagung in Plalm 45. Dod muß hierbei nit bloß an die Rirde ale 
Snftitut, fondern zugleihd aud als Gemeinfhaft gedadt werden (1,7). 


Die Hauptgedanten für die Kirche als Urbild find folgende: 


1) Sie ift Chrifto unterthan. Wie da8 als Gehülfin, als 





| 
| 
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Ergänzung des Mannes gefhaffene Weib dem Manne unterthan fein foll, 


alfo die Kirche ihrem Haupt Chriftus (B. 22—24). 
2) Als Leib CHrifti hat die Kirche Subftanzeinheit mit Chriſto, das 
ift, Chriftus ift in der Kirche mwefentlich gegenwärtig, und zwar and 


nad Seiner Menjhheit (BV. 30, wornad die einzelnen Perfonen in der, 
Kirche an dem warhaftigen Weſen Chrifti, an dem Myfterium der Ber 
einigung der Kirhe mit Chriftus (auf die Bereinigung der Geſchlechter 
in der Ehe bezogen) Teil Haben, iff vom 5. Abendmahl zu verftehen und 


allezeit davon verftanden worden.) (3. 28. 30.) 


3) Chriftus gat die Kirche, als Sein anderes Sh (V. 29), das 
Er nicht entbehren kann, gerettet (GV. 23); Sih für fie gegeben, weil 


Er fie als Sein anderes Ic liebt (BV. 25). 

4) Chriftus hat fie gebeiligt, d. H. dem Lode entnommen, indem 
Er fie durd die Taufe gereinigt bat (V. 26). 

5) Er hat fie Sih Selbft bereitet und bereitet fie zu voll« 
fommener Reinigleit gu (B. 27). 

Das Abbild, die Ehe, bietet folgende Vergleihungspuntte dar: 

1) Die Weiber follen ihren Männern unterthan fein, im derjelben 
Weife wie die Kirche Chrifto unterthan ift. 
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2) Die Männer follen, die Subftanzeinheit mit ihren Weibern ans 
ertennend, fie lieben als ihren eigenen Leib, als ihr (erldftes) Ich, für 
fie forgen und fie pflegen (Exrodpsır und IaAneıv), und als ihr durch 
ihr, der Männer, Zuthun zu erlöfendes Id. 

Diefes Ichſein und dod gugleih Nicht» Ichjein, dieſes Andersfein und 
dod) Nichtandersſein, diefes Leib-Sein, und dod aud Braut-Sein, welches 
zwifden Chrifto dem HErru und Haupt einerfeits und der Kirche andererfeits 


Statt findet, wollen wir gwar als ein Geheimnis einftweilen für die Ents 


büllung der Zukunft ftehen laßen; wer aber etwas von der göttlichen 


Liebe empfunden und erfahren hat, der ahnet ſchon jetzt mit großer Be⸗ 


ſtimmtheit den Inhalt diefer wunderbaren Offenbarung. Aber aud nur 


der, welder etwas von diefer Liebe empfunden und erfahren hat, darf es 


wagen, von diefen Dingen vor der Gemeinde zu reden. 
Bor derfelben aber muß fon jegt und jet erft recht wieder die tiefe 


" Beziehung des großen Meyfteriums der Kirche, bezw. der Vereinigung des 
einzelnen Menſchen mit Chriftus auf die Liebe der Geſchlechter in der allein 


—— 
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rhten oder monogamifden Ehe aufs Cindringlidfte bezeugt werden. 
Dent gegen Ddiefelbe geht der Sturm der Zeit. 

Nah diefer apoftolifden Darlegung foll die Ehe die volle, gegenfeitige, 
ausschließliche Leiblihe und geiftlihe Hingebung und Liebe zwiſchen Mann 
und Weib darftellen, mit welder Chriftus Seiner Kirche fi Hingibt und 
fie liebt. Im der Che foll fi das Verhältnis der Kirche zu Chrifto im 
Kleinen darftelen. Die innere hriftliche Natur der Ehe wird Hier offenbart 
und beftimmt: die Männer follen in der Ehe Abbilder Chrifti. fein, die 
Beiber Abbilder der Rirde. Ohne den Mann ift das Weib ein Leib 
ohne Haupt, gleidwie die Kirche ein Leib ohne Haupt ift ohne Chriftus. 
Das Weib muß Chriftum in dem Mann und den Dann in Chrifto lieben. 
Der Mann aber muß das Weib geiftlih nähren und pflegen; das Weib 
in dem Manne den erkennen, der fie zu Chrifto führt, von dem fie dad 
Hal empfängt in richtiger, d. 5. evangeliiher Unterwitrfigkeit. Denn die 
erfte Liebe ift des Manned Liebe, wie Chrifti Liebe die erfte ift; die Natur 
des Weibes ift, wie die der Kirche, die zweite Liebe, die Gegenliebe zu 
haben. In diefem Sinne ift aud das „Fürchten“ (poPefoFar) zu fafen, 
welches (B. 33) dem Weibe im Verhältnis zum Ehemann vorgefchrieben 
wird. Wie die Furcht Gottes neben der Liebe zu Gott als Sorgfiltigteit 
und Borfichtigkeit hergeben foll, fo aud bier. Alles dieß ift aber nur zu 
denfen als gewurzelt auf der leiblichen Geſchlechtsgemeiuſchaft; eine Liebe 
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zwiſchen Mann und Weib ohne diefe Bafis tft eine finulofe und fehr ge- 
fährlide Fiction, infofern durd eine folde „rein geiftige" Liebe die Ein 
gehung oder der Beftand der Ehe normiert oder aud nur vermittelt werden 
follte. Es gehört diefer Irrtum nit minder als die Weiberemancipation 
und die Fleifhesemancipation zu den Berkehrungen herabgefommener Menſchen⸗ 


geſchlechter. 


Mit dem Weſen Chriſti hängt aufs Innigſte das Beſtreben zuſammen, 
den Grundſatz der Heiligung der Ehe im weiteſten Umfang zur Geltung 
zu bringen, und ſie kann dieſes Beſtreben niemals aufgeben. Volle Einſicht 
in das Weſen der Ehe iſt unr vorhanden im Kreiße der Offenbarung, 
ſchon des A. T.'s durch das vom Anfang an geordnete Verhältnis der 
Geſchlechter Fienſeits des Eintritts der Sünde in die Menſchenwelt), 
mehr des neuen Bundes durch die Aufſtellung der inneren Weſensgleichheit 
der Ehe mit dem Verhältnis Chriſti zu Seiner Kirche, wie fie bier dar- 
gelegt wird. Wo aber volle Einfiht in das Wefen vorhanden ift, da 
allein ift aud) das Wefen felbft vorhanden. Einzig und allein die 
Kirhe des Herrn hat die ware, volle und ganze Ehe; alle 
andern Ehen, welche ohne Rückſicht auf die Kirche, weldhe nit in ihr ge 
ſchloßen find, find für die Kirche entweder gar feine Ehen, (wie 3. 2. 
folde, melde unter ausdrücklichem Widerfprude gegen die Kirche geſchloßen 
worden find), oder nur mehr oder minder unvollfommene Chen. Der 
Paftor made fi befonders den Unterfdhied zwifhen der firdliden und 
bürgerliden Ehe Har. Die erftere ift dem Princip nad unauf— 
löslich, die LeBtere ihrer Crundlage nad auflöslih. — Leider trägt 
bei uns fdon lange Zeit die ehelihe Einfegnung (firdlide Trauung) weit 
mehr einen weltlichen als geiftlihen Charakter. Die apoftolifhe Darlegung 
an unferer Stelle 5, 22—33 hätte uns Tängft eine andere Behandlung 
lehren können und follen. Die Folgen davon, daß e8 nicht gefchehen, werden 
daher nicht ausbleiben (find eingetreten). 


Wir mißen freilih, daß es eine wirkliche Ehe aud außerhalb der 
Offenbarung gibt; aber ihre Heiligkeit ift dod allein innerhalb der Offen 
barung, bezw. der Kirche vorhanden. Durd die Einſegnung wird das 
gefammte Eheleben nad allen Beziehungen in den Dienft der Erlöfung 
geftellt, näher zu einem Propagationsinftitut der Erlöſung gemadt, d. h. 
eine Qriftlide Familie gegründet, auf welder alle Zraditionen der 
Erlöfung ruhen, und fodann wird die Ehe dadurdh unauflöslich gemodt, 
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wie fie endlidy aud) damit einen geiftliden Charakter befommt. Dies 
muß dex Gemeinde in vollfter Klarheit vorgelegt werden. 

Darauf folgen (Cap. 6, 1—9) Vorſchriften, welde die Glied- 
lidteit am Leibe Chrifti innerhalb diefer Griftliden Familie be 
treffen, und zwar 1) hinſichtlich des Verhältniffes der Kinder zu den Eltern 
und umgekehrt (BV. 1—4). Die Voridriften werden mit Beziehung auf 
den Defalog gegeben. Damit wird feitgeftellt, daß die Yortpflanzung der . 
Verheißung, wie wir oben hörten, an das Familienleben gebunden fei. Loft 
fig daffelbe auf, fo finfen diefe Kreiße in das brutalfte Heidentum herab 
und zurück. 
| Der hier von den Kindern geforderte Gehorfam, die Ehrerbietung 

gegen die Eltern ift eigentlih Feine Heiligungsäußerung, fondern lediglich 
Geſetzeserfüllung; e8 wird erft der Gehorfam und die Ehrerbietung gegen 
dieſelben bei den erwachſenen und befehrten Kindern eine Heiligungsäußerung, 
und zeigt fi Dann darin, daß aud die Schwächen der Eitern von dem 

Gehorfam und der Ehrerbietung gededt werden. 
| Belehrte Eltern aber follen (und zwar auf demfelben Wege, wie 
Gott bei der Berufung, Erleudtung und Belehrung des Menſchengeſchlechts 
verführt) ihre Kinder zunächſt für Chriftum duch das Gefeg erziehen, 
unm dadurch vor allen Dingen die Macht der Sünde in ihnen äußerlich zu 
breden; dod) daß folde Zuchtigung eine naıdara xal vovFecta Ev xvoty, 
d. h. eben eine Griftlide Zucht und Vermahnung fei, alfo tein „Reizen zum 
— Born" (xagoeyiTew oder wie e8 Rol. 3, 21 Heißt, eoedCerv) dabei 
Statt finde; denn das IH der Eltern darf nicht in den Vordergrund 
treten oder gar ausſchließlich fi geltend maden; es fol, wenn fon 
wortlog, dod duch die That, die Liebe, mele beßert, auf Chriftum 
binweift, fidy zeigen. „Ihr follt (fo fpraden unfere Vater in wenigen Worten 
alle Berhältniffe der Kinder und alle Pflichten der Eltern aus) die Kinder 
nad der 5. Taufe anders nicht, denn als Kinder des Allmächtigen und 
Gliedmaßen unſers HErrn JEſu Chrifti, denen and die Engel Gottes 
dienen werden, erkennen und halten, und nicht zweifeln, was ihr den Kindern 
thun werdet, e8 fei Böſes oder Gutes, daß ihr dad Gott felbft und unjerm 
HErrn JEſu Ehrifto thun werdet.” Fitr den Heiden find die Minder Kinder 
der Welt, fitr den Chriften Kinder Gottes; von dem Heiden geſchieht die 
Erziehung im Dienfte der Welt, fir den Chriften ift fie ein Gottesdienft. 

2) Hinſichtlich des Verbhiltniffes der Sklaven und Herren (B. D—9). 
Diefe apoftolifden Vorfdriften haben allerdings das servitium zur Bor: 
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ausſetzung, aljo Zuftände, welde wir nicht haben. Dod darf aus diefer 
Stelle und andern night aud fofort gefchloßen werden, als ob dag ser- 
vitium mit dem Evangelium ſchlechterdings unvereinbar fet, wie die 
Abolitioniften thun; e8 verträgt fi, werden anders die apoftolifden Bor- 
ſchriften ſcharf beobadjtet, mit demjelben ganz gut. Der Dienende muß 
gehorden in Einfältigfeit des Herzens, jenem Ausdrude ächter chriſtlicher 
Weisheit, muß in feinem leiblihen Heren feinen HErrn Chriftum ſehen, 
daher frei fein von aller Profopolepfie und Menſchengefälligkeit, welde die 
göttlihe Ordnung in eitel Schein auflöft, diefelbe um der menſchlichen 
Berfon willen daran gibt. Der Herr aber foll dae „Dräuen“ (rm 
areıımv) lagen, was jegt freilih, foweit e8 auf die Dienenden gebt, da 
hierbei nur nod das allgemeine Näcftenverhältnis in Betracht fommt, zur 
rein civilen Geredtighett herabgeſunken if. Dod behalte der Hirte im 
Auge, dak die Hier gegebenen Vorfdriften und Warnungen über bry 
oder lang wieder zur Geltung kommen werden, wenn fi aus unferem 
heutigen Induftrialismus und Fabrifwefen ein neuer SHlavenftand, eine 
neue Eigenhörigfeit entwideln follte, wozu Anfage genug vorhanden find. 
Freilich kann dieſen ftet® fi fteigernden, aus jener induftriellen, der Pleo- | 
nerie verfallenen Wirthfdaftswelt kommenden Lebel- und Misftänden and 
das Werkzeug des uns drohenden göttlihen Borns — die fociale oder 
rote Republif ein Ende maden. Diefe Ausgeburt der allerfinfter{ten — 
grundsmächte iſt näher, denn man glaubt. 


VI. Die Kirche im Kampf mit den Mächten der 
Finſternis. 
Cap. 6, 10—20. 


Der Schluß des Briefs (6, 10—20) bezieht fih auf den Haupt 
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gegenftand defjelben, die Kirche und den ihr verordneten Rampf. Bu dem= : 


felben bedarf die Gemeinde, die in Chrifto JEſu if, Stärke, Feſtigkeit, 
Kampfbereitihaft, welche fie nur in diefem ihrem HEren und Haupt befigt. 
Diefer Kampf ift nämlich fein irdifher Kampf, fondern ein folder mit den 
Gott gegenüber ftehenden geiftigen Mächten und Gewalten, weldhe das Red 
JEſu Chrifti zu ftürzen fuden. Alles geiftig Böfe in der Welt kommt 


\ 


! 


Gp. 6, 10—17. 315 


ans einem unfidtbarer Reid als Infligation (Anreigung), Verfudung. Es 
ift fein ohnmächtiges, fondern ein fehr mächtige Reid. 

Deshalb vermahnt der Apoftel (B. 10), in dem HErrn innerlid 
fig zu kräftigen, in der flegreihen Obmadht Seiner Stärke die zu dem 
Rampfe nötigen Kräfte und Hülfen zu gewinnen; denn Hier handelt es fi 
mt von dem (Röm. 7 befchriebenen) Kampfe des Einzelnen in und gegen — 
fich felbft, fondern von einem allgemeinen gegen die Welt für dad Reid, 
die Kirche Chriſti zu beftehenden Kampfe, und wiederum nicht gegen die 
äußere Gewalt, etwa Gefängnis, Mearter, Tod, fondern gegen den Teufel 
und fein Reid. 

Dazu bedarf es (VW. 11) des Anziehens und Geftaltgewinnens Chrifti 
(3, 16 f. 4, 24), und diefed eben heißt die Bollrüftung des leben- 
digen Gottes. Ohne diefelbe vermag der geiftlihe Streiter nicht zu 
beftehen ; denn Die der Kirche gegenüberfteheude geiftig böfe Gewalt ift nicht 
nm Macht, fondern aud Lift (ueIodernı, 4, 14), „groß Macht und viel 
Lift ihr graufam Rilftung iſt“; es gilt zu ftehen gegen die Verfudungen 
des Teufels, welde felieglih alle daranf ausgehen, die Glieder Chrifti 
wieder zu Welt zu maden und wo möglich den Leib des HErrn definitiv 
zu vernidten. So fteht der Teufel aud nidt allein, fondern bat ein 
organifiertes Reich dem Reide Gottes gegenüber; er bat nod eine große 
Sdaar ibm affiliierter, verwandter Geifter oder Dämonen zu feinen Dienften, 
duch welde (nit etwa bloß durd die menſchliche Goncupiscenz, „Fleiſch 
und Blut“) er auf die Menſchen wirkt (8. 12). Solder Geifler werden 
hier der Reihe nah aufgeführt: 1) die Fürften (aoyar), 2) die Gewaltigen 
(ovovac), 3) die Herren der Welt (xoouoxparogss) und 4) die böfen 
Geifter (Avsvuarıza ng novnolas). Alle diefe dem Teufel dienenden 
Mächte Haben ihren Bereih in den himmlifhen Regionen (8 rors dnov- 
garvocc), d. h. fle beherſchen unfidtbar die geiftige Atmofphäre im Lufttreig. 
Die Leibesglieder Chrifti haben alfo einen Kampf zu beftehen mit dem 
Luftherfder und dem Geifte, der zu aller Zeit fein Werk hat in den Kindern 
de8 Unglaubens (vgl. 2, 2). Diefer „Geift der Zeit" ftreitet gegen die 
Rirde Chrifti und deve Glieder insgefamt. Darum müßen alle Glieder 
die gur fiegreiden Führung des Kampfes wider diefe Feindesmidte er- 
forderlihe Gefamtrüflung (zavomdAca) anlegen (V. 13), zu welder (B. 14 
bis 17) die Einzelausführung gegeben wird. Hier muß die den Bildern 
zu Grunde liegende Sade tar ing Ange gefaßt werden; denn es Bandelt 
fi um das wirklihe Anziehen der Perfon JEſu Chrifti. 
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Bor allem müßen die Kirchenglieder die erſchienene lebendige und leibliche 
Warheit, welche einſt vor Pilatus ſtand, als Waffe beſitzen dem Lügner 
von Anfang gegenüber. Dieſe Warheitswaffe kann nur führen, wer ſeine 
Sünde erkannt und die Sündenvergebung angenommen hat. Dadurch wird 
die Gnade Gottes durch Chriſtum die Waffe unſerer Gerechtigkeit, welche 
den Kämpfer wider alles Gericht deckt, hier und dort wider den alten Ver: 
flager. Dazu aber muß kommen die Waffe des Friedens, der gewiflen, 
in dem treuen Herzen wohnenden Seligfeit, traft welder die Streiter Chrifli 
getroften Muts durch diefe feindliche Geiftermelt dem ewigen Biel zu 
wandern. Dod müßen fie im feften Auſchluß an die Perfon Chrifti, im 
Glauben vorwärts gehen. Denn daß wir in der Warheit lebendig find, 
in der Gerechtigkeit beftehen und am ewigen Friedensbund fefthalten, tft 
nur durd den Glauben möglich, in weldem die Warheit, die Gerechtigkeit 
und der Friede befchloßen find. Die Glaubenswaffe aber wird nur dar: 
gereiht aus dem Wort Gottes, wie fie aud allein durch dieß Wort 
wirffam if. Daher ift denn des Böſewichts Anlauf darauf gerichtet, das 
Wort, den HEren Chriftum, denen, melde Seine Kriege führen helfen, 
aus den Herzen zu reißen, ihnen dieß „Schwert des Geiftes~ ans dea 
Händen zu winden; denn ohne Gottes Wort, ohne feinen richtigen, treuen 
Gebraud ift die Ueberwindung des Teufels unmöglich. Der Schub in 
diefem ſchweren Verfudungétampf kommt allein von Gott (der „Helm 
des Heil8”); nicht fügen wir uns felbft. Wir find als Glieder an Chrift 
Leibe Teilnehmer und Mtftreiter in Seinem Kampfe wider die Mächte der 
Tinfternis in diefer Welt und außerhalb des Kreißes diefer Menſchenwelt 
Die treuen Mitlämpfer aber werden Chrifti Meitfieger fein. 

Alles dieß fann aber nur innerhalb der Gemeinde, die in Chriſto 
JEſu ift, mittels de8 Gebets und Wadens erreicht werden (B. 18); 
denn beides gehört für die, welche auf Poften Chrifti ftehen wider den 
alten böfen Feind; fie müßen in beiden Stüden „anhalten“ und niemals 
vergeßen, daß darin aud die geiftlide Uebung (Disciplin) mitbefaßt iſt 
(aygunveiv). Dabei müßen wir wol auf der Hut fein, nicht etwa nur 
an uns gu denfen, etwas oder gar alles für uns haben zu wollen. Unfer 
Gebets- und Wachdienſt foll jederzeit der ganzen Rirdhe (nspl navser 
tov ayıoy) gelten. Kampf und Kampfbereitſchaft muß gemeinfam fein. 
(Oeffentlidhes Gemeindegebet !) 

Zuletzt fudt der Apoftel (BW. 19) and um Fürbitte nad far fein 
Perfon bei den Gemeinden. [In BV. 19 bleibt man Sefer bei Luthert 





Ueberfegung, und zieht nicht, wie jest gemihnlid, das &v ragonor« zum 
Folgenden. Merke: e8 ift fein freudiges Aufthun des Mundes, fondern 
ein freidiges, d. 5. eim getroftes, tapferes Aufthun deffelben zur rechten 
Verkündigung des Evangeliums, darum er bittet.] 
| Nachdem der Apoftel nod) (VW. 21. 22) auf die demnächſtige Ankunft 
Seines Gehülfen Tyhifus Hingewiefen, fließt er mit dem Segendgruß 
ab: „Friede den Brüdern und Liebe mit Glauben von Gott dem Bater 
amd von dem HErrn IEju Chrifto: die Gnade mit allen, die da lieb 
| haben unfern HErrn JEſum Chriftum &v dpIago’g (Luth. unverrüdt) 
unverwelklich d. 5. ohne daß Ddiefe Liebe gegen Ihn matt, hinfällig 
Pe Denn nur wer bis an das Ende beharret, der wird felig. So 
‚ Mingt der Brief, in zwei Worten ernftlih zur Buße mahnend, aus! 


Eph. 6, 18—22. J 
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IX. 
Die Epiftel an die Philipper. 


„Freuet euch in dem HErrn allewege! Diefe Freude ift eine 
Frugt des Glaubens Denn es ift nicht möglich, daß fid 
ein Herz follte in Gott freuen, das nicht zuvor an Ihn glaubt. 
Darum ift diefe Epiftel nicht den Sühbdern geichrieben, fondern 
ben Heiligen.“ 

Luther, 
in ber Rirdenpoftille. 
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Vorbemerkung. 


MPoitippi war der Erſtling des Evangeliums in Europa (Apoftg. 
16, 6 f.) und nad dem, was wir dort merken fonnten (Lydia, der Kerker— 
meifter), fdeint die Gemeinde nit allein eine befonders ermedte, fondern 
aud) befonder8 treue Gemeinde gemwefen zu fein. Sie vor allen hatte den 
Apoftel leiblih unterftiigt. Nah Theſſalonich hatte fie (Phil. 4, 10— 18) 
eine zweimalige Unterftügung, nad Korinth (2 Kor. 11, 8. 9) eine dritte, 
und (wenigftens ſcheint es fo, als ob dieß eine meuerlihe Sendung fei, 
Phil. 2, 25 f. 4, 10) durd Epaphroditus nad Mom eine vierte gefdict. 
Auch war fpäter (Apoftg. 20, 6) Paulus nodmals dort anmefend. 

| Der Brief ift aus einer Gefangenſchaft zu Rom geſchrieben, aber 

‚ wenn aus derfelben, aus der die Briefe an die Ephejer und Koloſſer und 

der Brief an Philemon ftammen, aus einer fpätern Zeit derfelben. 

. Der Mittelpunkt des Briefs ift die Darftellung der Freude, melde 

| der Hirt an der Heerde hat, und der Freude (des Lobes Gottes), 

welde eine in Chrifto feftftehende Gemeinde an ihrem HEren Chrifto haben 
fol. Wir befigen in ihm ein Antidoton gegen unchriſtliche Traurigkeit und 

‚ die Afedie insbefondere! An Warnungen gegen Srrlehren und gegen Un- 

| einigfeiten fehlt e8 darum dod nicht (2, 2 f. 4, 2 f. 3, 2, judaifierende 

Irlehrer). 

Die Einteilung iſt folgende: 

I. Freude des Apoſtels über die Gemeinde — Freude aud 
über ſein Leiden, durch welches Chriſtus verherlicht wird, 
Freude auch im Tode. Cap. 1. 

II. Vollkommen wird dieſe Freude durch die Eintracht der Ge— 

meinde, welche allein auf der Demut beruhet: Chriſti großes 

Vorbild; — vollkommen durch das Beharren in dem gegen— 

wärtigen guten Zuſtand; Timotheus und Epaphroditus ſind Zeugen, 

wie es um ſie ſteht (der erſte ſoll es erſt werden). Cap. 2. 

Erinnerung, wie dieſe Eintracht und dieſes Beharren könnte g e- 

ſtört werden; Ausſicht darauf, daß an der Heiligung ohne Unter— 

laß gearbeitet werden müße. Cap. 3. 

IV. Schlußvermahnung zum Beharren; Dank für die dem Apoſtel 
gewordene leibliche Unterſtützung. Cap. 4. 
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I. Die Freunde über Gemeinde, eigenes Leiden und 
den Tod. 


Gap. 1. 


Der Eingang (B. 1) ift von andern epiftolifhen Eingängen etwas 
abweichend; denn der Apoftel fpridt Hier feinen Gruß an die Gemeinde 
nicht allein in Summa aus, fondern aud an die Kirhenämter, Rider 
beamten, welde als Häupter und Führer derfelben diefen Zuftand geſchaffen 
haben. Wir erfehen aus diefer Stelle, daß die Diakonie naturgemäß 
ein Element in der Gemeinde war; denn deshalb macht der Apoftel in 
feiner Anrede an die Gemeinde die Diafonen nähft den Epiſkopen naw 
haft. Letztere erſcheinen Hier deutlidh als ein befonderes Amt für eine 
einzelne Gemeinde neben jenen. Diefe beiden Aemter find für fie beftimmt, 
— Dann folgt (VW. 3) der Dank, dem er bei jeder feiner Commemorationen 
der Gemeinde vor Gott Ausdrud verleiht, indem er ihrer fitrbittend, und 
dieß mit Freunden, gedentt. Das Wefen des driftliden Gebets hat dat 
Eigentümlihe, daß wir, indem wir uns zu Gott erheben, aud an andere 
Perſonen gedenken und fie Gott empfehlen können. Dieß muß aber, um 
zwar zunähft am Baterunfer gelernt werden, fo daß man nad jeder cin 
zelnen Bitte innehält und an feine eigenen Bitten und and der Anliegen 
Anderer gedenft. Was fis dabei dem Apoftel fortwährend vor die Serle 
drängte, war (B. 5) die Gemeinfdaft der Philipper am Evangelium vom 
erften Tage der Verkündigung deffelben unter ihnen (Wpoftg 2, 42), wobei 
denn feine Zuverficht im Hinblid anf die Gottestrene fig fleigert, es wert 
im Falle ihres fortdauernden Wahstums das herliche Biel des vollendeten. 
Heils in ihnen erreiht werden (B. 6). „Siehe alfo ſchüttet Paulus heraus 
den Grund feines Herzens, voller rechter Früchte feines Geiftes und Glaubens, 
jo da brennet für Freude und Luft über dem, wo er fiehet das Evan 
gelium erfannt und angenommen and geehrt werden, und für herzlicher 
Liebe gegen feine Rirden, daß er nichts höheres weiß ihnen zu wũnſchen 
und vor Gott zu bitten, denn daß fle darin zunehmen und bleiben. Sir. 
fo theuern und großen Schag Halt er es, wo man Gottes Wort mag: 
haben und behalten, wie Chriftus and Selbft folde felig fpridt Luc. 11° 
(Luther). Diefe philippifhe Gemeinde trägt Paulus in feinem Herzen 
inmitten feiner Bande, Verantwortung und Belräftigung des Evangeliums, | 
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und es verlangt ihn nad allen diefen feinen Mitgenofien an der Gnade 
von Herzensgrund in JEſu Chrifto (B. 7. 8), d. 5. eigentlih „in den 
Eingeweiden JEſu Chriſti“. Ueber diefen Ausdrud (vgl. Bd. I, 126. 
161. 271) fagt Luther: „wir in unferer deutſchen Sprade Haben gar 
fein Wort, damit wir das ebräiſche rechem, oder das lateiniſche viscera 
bequem deutichen könnten. Es ift aber im Ebräiſchen ganz eigentlih und 
lieblich geredt, weldes wir mit dem lateinifchen Wörtlein viscera etlider- 
mafen erreihen und erftatten mögen. Und Haben die lieben Apoftel und 
Evangeliften im N. T. dieß Wörtlein fehr gerne und oft gebraudt Luc. 1: 
durd die herglide Barmherzigkeit unfers Gottes 2. Und Paulus in feinen 
Epifteln an vielen Orten, wie bier.” 

Eine fpecielle Angabe der Fitrbitte enthalten die folgenden Verſe 
(9—11): der PHilipper Liebe foll mehr und mehr reid) werden: 1) an 
Erkenutnis (dniyvooıs), 2) an Erfahrung (wioInoıs), wovon die Folge 
dies „Prüfen des Beften” (doxuuabsır ta dıapspoyra), 3) an Reinheit 
und Tadellofigkeit (eidıxgıveig xal anooxonoe eivae = Weisheit zur 
Seligteit), und fomit 4) erfüllend die Frudt der Geredtigheit dexaroovyn). 
Das ift Vorbild der Würbitte des Hirten fir feine Gemeinde. Bgl. Eph. 
1, 16. Kol. 1, 9. 

Naddem der Apoftel der Gemeinde den himmliſchen Reihtum und 
Segen erbeten bat, drüdt er feine Frewde darüber aus, daß die Ber- 
kündigung des Evangeliums aud durd fein Leiden, die Gefangenfdaft, zu- 
genommen babe (B. 12—26). Damit benimmt er feinen Philippern die 
Bangigleit und Sorge wegen feiner Leiden, der Gefangenfhaft in der 
Hauptftadt der Heidenwelt; denn diefe feine Bande hätten nur um fo 
mächtiger das Evangelium fördern Helfen. Allerdings unterfcheidet er unter 
den Berlündigern des Cvangeliumés um ihn Her zweierlei Arten. Die 
Einen thaten ihr Amt aus guter, lauterer Gefinnung, dem Apoftel zu Lieb 
und Freud; ihre Berkündigung gieng aus vollem Herzen der erfahrenen 
Erlöfung und gefdmedten Seligkit hervor. Alle echte apoftolifhe Lehr⸗ 
verfündigung muß xar’ svdox(ay, „aus gutem Herzen” gefdehen. Bei 
den Andern aber geihah die Verkindigung eben nit aus jenem vollen 
Herzen, fondern fie verkündigten Chriftum eben nur als Lehre, als Gegen: 
Rand der Augenluft, alfo im Gegenfag gegen die apoftolifche Lehre, um des 
Streits willen, um eine Parteiung (éaeFe‘a) anguridten, wie das nicht anders 
fein fann, wo Chriftus aus Streit (5gı5) und Neid (PIovog) verfündigt wird. 
So fann alfo aud. da8 Evangelium, diefe Kraft Gottes, felig zu maden, 
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in Die dämonifhe Seite der Wißenfhaft durch die Siinde der Menſchen 
(fretlid eine der ärgften) Hineingezogen werden (vgl. 1 Lim. 6, 4). Damt 
ift indes, wie fi von felbft verfteht, nicht zu verwechſeln, daß das Evan 
gelium, eben wo es „guter Meinung" verküudigt wird, in der Welt Streit 
erregt, das Schwert bringt und nicht den ‘Frieden; Denn wo das Eva 
gelium wirklich verkündigt wird, da gibt es eine Scheidung, daß der‘ 1 
Sohn wider den Vater und die Todter wider die Mutter ec. ift: da gibt * 

es auch Heftigen Widerfprud, Streit wider die Berlündiger und mit de 
jelben, und der Kampf für das Evangelium und für Die anvertraut i. 

Seelen darf nicht gefdenct nod unterlagen werden. Indes ift diefer Sauyf: 

eben ohne Streit und Bank und mit dem Frieden Gottes von den Ber! 
tündigern des Evangeliums und von den Hirten zu führen. i 

Was fagt aber Paulus jenen ftreitfühtigen Chriftusvertiindigern gegen: 
über? Seine Zrübfal und Laft wuchs allerdings duch fie. Dennoch fragt: 
er: „was ift e8 denn aber? wenn nur auf alle Weife, es fei mun vore 
geblich oder wirklich, Chriftus verkündigt wird; ja deß freue ich mich um. 
will mid) nod ferner freuen” (8. 18). Er fagt damit Har: felhft cim, 
unlautere Verttindigung bringt dod Seinen Namen unter die Heiden! —* 
haben daran Anſtoß genommen, aber völlig mit Unrecht. Nur muß des 
Zufammenhang mit dem Vorhergehenden und dem Nadfolgenden feftgehalter 
werden. Wir fanden fon, daß von einer Beeintriidtiguug der Warkeit, 
des Evangeliums durdaus eine Rede ift. Lieft man aber weiter, fo ergill 
fih, daß der Apoftel dafiir hält, es würden die, einer folden “Sian 
Verkündigung anhangenden Schladen fdon abfallen. Seines © 
Buverfidt läßt er fih duch diefe traurigen Erfahrungen nicht nur ni 
nehmen, fonder weiß, daß ihm diefes slg coryocay, zur Rettung gen 
reihen, zum Heil und Segen ausfdlagen werde. Zugleich bezeichnet ct, 
gerade diefen Punkt als einen Gegenftand für ihre, der philippifden Ge] 
meinde, Fürbitte. Mittels diefer und mittels der Darreihung, Hülfeleiftung; 
(erıyoonyia) des H. Geiftes werde das reine wirkliche Evangelium in 
der Heideuwelt die Oberhand erhalten (V. 19). 

Der Heilige Geift fteht unmittelbar bei dem Apoftel, und diefer laßt 
ihn in feinem Warten und Hoffen bei allen feinen Leiden und Trübſalen 
nit zu Schanden werden. „Denn er dienet feinem HErrn mit redlidem 
Herzen und wandelt vor Ihm aufridtig. Seine Worte find Chrifti Worte, 
feine Gace ift Chrifti Sade, feine Wege find Chrifti Wege, fein Thun 
ift Chrifti Gebot, Ihm zu Lieb und Ehren; Herz und Leib und Leben 
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find dem HErrn verfhrieben. — Er wird diefen theuern HErrn, der ihn 
gefandt Hat, dem er aud) apoftolifh dienet, an feinem Leibe, d. i. an feiner 
' Berfon preifen, e8 fei Durd Leben, e8 fet dur Sterben.” Wenn er aud 
. fiber feinem Amt untergeht, fo wird dod) durch feinen Tod die Warheit 
feines Evangeliums fiegreih offenbar werden, aud jener unlautern Ber- 
, Hindigung gegenüber ! 

Der Tod aber ift (VB. 21) dem Apoftel ein Gewinn, weil fein Leben, 
tm Fleiſch oder mit, Chriftus iſt. Dean darf nidt eine fentimentale 
Sehnſucht des Apoftels nad dem Tode Hier herausfühlen. Wird durd 
- feinen Tod fein Evangelium bekräftigt, fo muß Chriftus fein Gewinn fein. 
ı Das Leben im Fleiſch (V. 22) ift allerdings die Frucht (gibt Frudt) für 
- kin apoftolifdes Amt, es dient zur Anfridtung deffelben innerhalb der 
} Gemeinden, fiir melde er gefegt if. Wir Hirten find im Fleifh, um 
Iwmiers Amtes zu warten. Bor dem Amte muß alle Herzensſehnſucht 

fimeigen, und wäre es die heiligfte. Wol fennt aud) der Apoftel andrerjeits 
thefes Sehnen, abzuſcheiden, aber nit um zu ruhen (es fet denn von den 
Berfuchungen!), fondern in der Gemeinfhaft bei Ehrifto zu fein. Augen: 
H@einlidy ftellt er ro avarvaonı, das Aufgelöftfein, unmittelbar neben dad 
sw Xocotp elvor, mit Chrifto fein. Zwar ift die Beziehung diefer 
Stelle (B. 23. 24) auf den alsbald nad dem Tode eintretenden Ruftand 
A(status intermedius) bier nicht fo völlig unzweifelhaft wie 2 Kor. 5, 8, 
Doh wird aud Hier das „im Fleiſche Bleiben” (dnmıusverw dv rH oaoxı') 
bem ,Anfgeldfifein’ (avarvoaı xal ovw Xo. sivac) fo unmittelbar 
Bgeritber geftellt, daß beide Stellen die allergrößte Aehulichkeit gewinnen. 
Ex Hier ift das mit Chrifto fein jedenfalls die den Zuftand nad dem 
Tode (vor der Auferftehung) Havatterifierende Befdreibung. Diefe Stelle 
enthält einen großen Croft fitr die, melde fi vor einem Zwiſchenzuſtand 
Birhten; denn wir erfennen daraus, daß ein im Glauben abgefdiedener 
Chriſt dann unmittelbar bei Chriftus ift. Dem Apoftel fdeint der Shader 
am Kreuze vor Augen geftanden zu fein. Ganz daffelbe, mas Hier, fagt 
der Apoftel in dem legten von ihm gefdriebenen Briefe 2 Tim. 4, 6 f. 
Wie eB mir geht, ruft der Apoftel feinen Philippern zu (VB. 27—30), 

fo fann und mird e8 end and gehen — nur ift es erforderltd, daß, 
wenn euer Leiden eine ähnliche Frucht tragen foll, ihr dann aud fo ge- 
finnet fein müßt, wie id, einmütig und beharrlich im Olauben, in un- 
wandelbarer eintriidtiger Gefinnung innerhalb der Gemeinfdaft erfunden 
werden müßt; dann feid ihr unüberwindlich ſtark und fiegreih im Rampfe 
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für den Glauben an das Evangelium. Die Widerfaher (B. 28) find 
eben den Glaubigen ein Zeichen und Zeugnis ihres Heil’ (cornea); 
dieß ift Der doppelte Erfolg des Wortes Gottes. 


II. Die vollkommene Freunde über die auf Demut 
ruhende Eintracht und Beharrlidkeit der Gemeinde. 


Cap. 2. 


Ruerft gibt der Apoftel an, was in der Gemeinde zu Philippi vor- 
handen ijt; es iſt eine Wiederholung deffen, was er eben gejagt hat. Damit 
aber fertigt er den Spiegel an, in meldem eine jede Chriftengemeinde fehen 
kann, ob ihr die weſentlichen KEigenfhaften einer folden zu eigen ge 
worden find. (Bol. 2 Kor. 13, 11.) Er benennt aber folgende Eigen- 
ihaften: 1) Ermahnung und Ermunterung in Chrifto (xapaxAnoes Er 
Xo.), 2) tröftliches, Tiebevolles Zureden in Chrifto (nagapvdoy ayanns), 
3) Gemeinschaft des Geiftes, die innere, aud ohne Worte vorhandene, 
communio sanctorum, und 4) ein Herz für Arme und Elende, ädhte 
Hriftlihe Barmherzigkeit (oxAayyva x. oixrıpuo, B. 1). Zu Ddiefen 
vorhandenen Eigenfhaften muß indeß (VB. 2) nod ein Weiteres Binzutreten, 
foll nod) erlangt werden — und dieß um die apoftolifde Freude voll zu 
mahen — die einmitige Gefinming, die lieberfüllte Eintracht, welche 
allem Barteimejen, wie e8 aus dem eiteln Hervorheben, Hervortretenlaßen 
der eigenen Perjon kommt, entfhieden wehrt. Dieß ift aber nur möglid 
vermöge der Demut (VB. 3), dur jene Gefinnung, nad welder Einer 
. den Undern Höher adtet denn fid felbft, nad der man nit fowol auf 
das Eigene fieht, fondern auf das, was des Andern ift, jener aller Gelbjt- 
judt baare, geredte, aus Chriſto, dem ebenfo Demitigen als Geredten, 
fließende Dienerfinn. Derfelbe Geift fol in uns fein, wie in IEfu Chrifto, 
was fid) ganz deutlih auf den Chriftus in uns bezieht. Diefe Gefinmung 
aber fließt einzig und allein aus Seiner Erniedrigung, Seiner erniedrigten 
Perfor, melde für uns aus der Gottheit in die Menschheit herabgeftiegen 
ift. Er war in der Geftalt Gottes (uoogy r. ©.) und hielt es nidt für 
einen Raub (conayuos), Gotte glei zu fein; denn Er beftand in der Ber- 
judung und rig nichts an Sid, was Er nit fon Hatte; Er war in der gött⸗ 
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lichen Geftalt, und eben diefer hat Er Sih entäußert (dxdvwoes), Er 
hat Sid erniedrigt (B. 8), und eine andere Geftalt (uoepr), die eines 
Knechts (dovros), eine dem Menſchen gleiche Geftalt angenommen. (Bgl. 
®. I, S. 70.) Der ganze Chriftus hat die volle Gottesform, wie 
diefelbe in die Erſcheinung Hineintritt, die Glanzherlihfeit (coop? = Joga) 
auf Erden (mit Ausnahme der Transfiguration) nit gehabt, Er Hat fie 
abgelegt. Und warum? Weil Er die Seligkeit der Menſchen höher 
ſchätzte als die Geltendmadung Seiner göttlihen Majeſtät, als Seiner 
göttlichen Geftalt Selbft. Um der Menſchen Seligfeit willen ift Er herunter- 
geftiegen bis zum Tod am Kreuze; zu diefem Fluchholz hat Er Sid felbft 
erniedrigt; es ift kein Widerfahrnis! „JEſus fonnte Hungern, durften, 
leiden, ſchwitzen, arbeiten, beten, — meldes Er Alles hätte mögen lagen, 
und als ein Gott anders fahren und gebahren; aber, weil Er morden 
gleich ein Menſch, ließ Er Ihm aud gehen als einem Menſchen, und nahın 
8 an, wie ein Menfd, der deffelben dürfte; und zeigte dod) daneben Seine 
göttlihe Geftalt, darinnen Er war; — dennoh nahm Er Sid derfelben 
nidt an, und prangte nidt damit gegen uns, fondern diente vielmehr uns. 
damit, denn Er that Wunderwerke . . and im Leiden, aud im Garten, 
aud am Kreuze, da Er denn Selber als ein Gott das Paradies gab. . 
Wie ein weifer Mann, der die Weisheit und meisliche Geberden nicht ab- 
leget äußerlich, und dod alfo ableget, daß er damit dienet den Narren, die 
billig ihm dienen folten. Ein Golder entäußert aud fi felbft mitten in 
der Weisheit und in der Weisheits-Geftalt ... Darin Er (Chriftus) aud 
(ein fo niedriger Menſch und Knecht) verlor die Gunft, Dank und Ehre 
Seiner angenommenen Geftalt, die Er beweifet hatte, daß Er alfo gar gu. 
nidte ward.“ (Luther) Das ift der Demut göttlihes Geheimnis, weldes 
das Grundgeſetz Seines Reiches geworden if. (Luc. 14, T—11. Matth. 
26, 12. 20, 26 f. Eph. 4, 2. Kol. 3, 12. Bat. 4, 6. 1 Petr. 5, 6.) 

Um diefer Seiner Demut bis zum Tode am Kreuz willen hat Gott 
Seinen menfhgewordenen Sohn, Sein ewiges Ehenbild und Abbild erhöhet 
md bat Ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen ift (®. 9). 
Diefer Name (Menſchenname) JEſus Chriftus wird bier wefentlidg her 
vorgehoben, wobei e8 fid) von felbft verfteht, daß hiermit die Perſon 
Chriſti gemeint ift; denn diefe foll Gegenftand der Adoration, der An- 
_ detung fein im Himmel, auf Erden und unter der Erden (Lebtered bee 
zeichnet den Aufenthaltsort der nod) nicht Wuferftandenen). Alle follen ihre 
Kniee vor JEſu Chrifto beugen als vor dem HEren und Gott und Shr 
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als Golden bekennen. „Wem folte hie fein Herz nit für Frewden zer⸗ 
ſchmelzen? Wer folte hie nicht lieben, loben und danken? Und wiederum 
aud, nicht alleine Knecht werden aller Welt, fondern gerne weniger und 
nidtiger denn nichts werden, da er fiehet, daß ihn Gott Selbft alfo theuer 
genteinet hat und Seinen paterliden Willen an Seines Sohnes Gebhorjam 
jo reihlih ausjhüttet und beweiſet?“ (Xuther.) 

So wißen nun die Philipper und alle Chriftengemeinden, wie wol⸗ 
gefällig der Chriftusfinn, die Demut vor Gott dem Vater fei; denn nur 
der Demiitige beugt fid im Geift und in der Wahrheit zur Anbetung des 
Sohnes Gottes und Marien. Nur folde demittige Anbeter aber fann und 
wird Er zu Ihm ziehen und in die Herlidfeit einführen, die Er Ihm ge 
geben und um deren Zuteilung der Sohn den Vater Selbft gebeten bat 
(Joh. 17, 24). 

Aber aud nur der Demütige ringet nad) diefer Seligkeit (8. 12), 
{dafft, daß er felig werde mit Furdt und Zittern. Der ſcheinbare Wider: 
fprud) mit Soh. 4, 18 kommt aus dem Misverftand bloß erwedter Seelen, 
welde den Chriftenftand nur mit dem vollen Freudenmafe („freudiger Em 
pfindung”) meßen. Aber wir müßen Buße thun, und wo diefelbe wirhid 
gethan wird über unfere Sünde, da fommt notwendig zuerft Furdt und 
Schrecken, aus welder Angfterfahrung erft die wahre Freude hervorgehen 
fann. Dod ift hier nit von diefem Bußproceß die Rede, aud nicht von 
der gefebliden Furcht, fondern von der Vorſichtigkeit des Hriftliden 
Wandels im Fortfhritt der Heiligung; demittige Chriften fireben 
forgfam und forgfältig voran, fie müßen fortwährend neben der Liebe Gottes 
aud die Furcht Gottes Herlaufen lagen, dürfen niemals vollftändig fider 
fein. „Wenn Furdt und Liebe miteinander vereinigt find, fo madıen fie 
einen neuen Menſchen; wenn fie aber von einander gefdieden bleiben, fo 
bleibet aud der alte Menſch bei feiner Herſchaft.“ (Luther.) Bgl. Hebr. 4, 1. 
— Der neue Menfh mit dem Chriftusfinn, der Demmt, gibt fid Gott 
ganz Hin (®. 13) — das ift die einzige Bedingung der Seligleit; wir 
fonnen nichts maden, wir haben zu bedenken, daß mir allezeit auf Gott 
fehen müßen, ohne Diurren und ohne Zweifel. Die Seligleit aus uns 
erzielen mollen ift nicht möglich. Das Wollen wird uns aud von Gott 
dargeboten. Wenn Gott uns Seine Gnade nicht zeigte, wäre auch dad 
Wollen nit möglich; denn fein Menſch will aus fi heraus feltg werden. 
Darum aber muß alles aus uns Chriften entfernt werden, was mit der 
Ungeduld und dem Unglauben zujanmenhängt, indem beide uns im Schaffen 
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unfers Heils hindern. Bor dem HErrn die Kniee beugen, Ihm leben zur 
Ehre des Baters, der alles Wollen und Vollbringen gibt, feft und freudig 
wid dod unter Furdt und Zittern Ihm auf Seinen Wegen nachwandeln, 
das führt allein zu dem feligen Ziel. Golden Chriften thut Gott genug, 
und fie find niemals auf fid allein gewiefen. Darin aber, fährt der Apoftel 
fort, befteht (BV. 15 f.) die Vollendung eures driftlihen Lebens, und 
wenn ihr darinnen bebarrt („ohne Tadel und lauter, als Kinder Gottes, 
unbefledt mitten unter einem verdrehten und verdorbenen Geſchlechte, als 
Cidter in der Welt fdeinet” vgl. 1, 10. 11. 27), dann Tann ih mid 
euer freuen. Dann ift meine Arbeit an emch feine vergeblide geweſen. 
Alles, was Der Üpoftel hier nod fagt, ift „der Ausdrud der himmlifchen 
Freude eines demütigen Knechts, der nichts begehrt für fi, der nichts will, 
denn die Geligheit der Seelen.” Dabei madt er feine Philipper, zu Deren 
ee (1,25) zu fommen und bei denen er zu bleiben hofft, and auf den Fall 
gefaßt, Daß er des Märtyrertodes fterben fonnte; dod dürfe und könne 
derfelbe feine und ihre Freude nicht ftdren, fondern nur erhöhen. 

Daran reiht er (VB. 19-30) fofort feine Mitteilungen an die Ge- 
meinde über Timotheus und Epaphroditus. Hier tritt uns das Verhältnis 
Pauli zu den untergeordneten Aemtern entgegen, was für uns Vorbild 
fein muß. 


II. Warnung vor Störung, Weifung zur Förderung 
der Freunde. 


Cap. 3. 


Weiter erinnert der Apoftel daran, wie diefe feine Freude, bezw. die 
Cintradht tonne geftört werden, und daher läßt er feine Warnung ergehen 
(8. 1—11): er habe um Chrifti willen alles dabinten gelaßen; ohne 
Chriſtum ift ihm der ganze alte Bund mit allen Vorzügen nichts nike. 
Berlaßt end alfo, warnt er, ja nicht auf den alten Bund allein! Dffenbar 
bezieht er ſich Hier auf ganz ähnliche Zuftände, wie er fie im Galaterbriefe 
zu behandeln Hatte. Er möchte die Freude der Gemeinde in dem HErrn 
durch keinerlei judaifierende Chriften geflört fehen; fo ſucht er fie nur fefter 
zu machen (B. 1). So heißt er fle denn fehen auf die Hunde (Matth. 7, 6), 
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Dd. 5. auf alle die, welde das Heiligtum des Evangeliums nicht achten, 
welde Chriftum nicht anerfennen wollen als den ewigen waren Gott, 
welde das, was heilig ift, den neuen Bund, wieder unbeilig machen wollen 
(vgl. aud) Sef. 56, 10 f.). Denn wir find, fagt der Apoftel, die Be 
fGneidung, die wir Gott im Geifte dienen und uns, fern von allen: fleifd: 
liden Bertrauen, in Chrifto rithmen (B. 3). Alle diefe Vorzüge, wie fie 
bas A. T. in nod fo großer Vortrefflichkeit beſaß, und an denen der 
Apoftel für feine Perfou felbft reichften Anteil hatte, find dennod nicht 
wert, das Evangelium zu gewinnen. (Bgl. in den Geidniffen des HErrn 
den verborgenen Schatz im Ader und die Löftlihe Perle, Matth. 13, 44. 45.) 
[An dem von Luther (VW 8) für das griedifhe oxvParu gefegte Wort 
„Dred“ = Auskehridt, gehe man ja nicht feu vorüber! Es Heißt jo 
viel als „gar nichts“.) Weil Paulus Chriftum gewinnen wollte, um in 
Ihm erfunden zur werden, ließ er feine eigene Gerechtigkeit, wie fie aus 
dem Gefeg kommt, fahren (GV. 9). So erlangte er die durd den Glauben 
an Chriftum fommende Gerechtigkeit unter der Bedingung des Glaubens 
(dnc 7 nioreı), d. 5. die Geredtigheit, die von Gott unter der Be 
dingung des Glaubens gewährt wird (,,gugerednet” ift a. d. St. Luthers | 
Zufeg). Der Glaube ift die Bedingung der Geredtigheit; um ihres Be- 
ſitzes willen bat Paulus alles in allem eingebüßt, großes Leid erfahren 
(Inuovosaı B. 8), aber dafiir and einen neuen unſchätzbaren Befig ein 
getauft, nämlich die Erkenntnis Chrifti und die Kraft Seiner Auferftehung 
und die Gemeinfdhaft Seiner Leiden, daß er Seinem Tode ähnlich werd 
und entgegenfommen möchte zur Auferftehung der Todten (B. 10. 11). 
Gr habe für jenes Aufgeben, will er fagen, die felige Gewisheit gewonnen, 
daß er dur Chriftum der zukünftigen Herlidfeit entgegengehe. Sie beruht 
aber (und diefe beiden Stüde müßen ſtets von neuem verkündigt werden!) 
auf der Sündenvergebung durd den Tod und auf der Kraft des ewigen 
Lebens durch die Auferftehung JEſu Chrifti. Nur wer diefe Stüde er⸗ 
fahren Hat, verfteht aud, was es heißt, um Chrifti willen leiden und in 
die Gemeinschaft Seiner Leiden treten, um innerhalb verjelben den Lauf 
nad den herlichen Ziel, der Auferftehung des Lebens, zu vollenden. Aber 
dafür, für die Auferftehung von den Todten, wenn Chriftus wiederfomnt, 
madt (VB. 12—21) nur tüchtig (und das ift die Weifung des Apoftels 
für die Gemeinde!) die Beharrlichkeit in der Heiligung. 

„Nicht daß id es fhon ergriffen Habe oder ſchon vollendet fei, ih 
jage ihm aber nad, ob ich es dod ergreifen möchte, nachdem ich von Chriſto 
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ergriffen bin“ (3. 12). Diefe Stelle gehört zu den am meiften mids. 
verftandenen Stellen des N. T.'s. Sie wird von den Römiſchen bis auf 
den Heutigen Lag gebraudt, um darjuthun, daß man feiner Seligteit mit 
gewis fein könne. Davon aber ift bier nicht die Rede. Vielmehr ift die 
fete Ausſicht auf die Wiederlunft Chrifti hier gemeint; diefe 
ift die Bedingung der Heiligung und Seligkeit. Denn wir find nod nidt 
eingetreten in die Palingenefie, welde erjt am Ende der Tage kommt. 
Diefe Stelle gehört zur Erklärung von Matth. 19, 28. Sind wir erft 
wirtlih von Chriftus ergriffen, dann richten fih alle unfere Gedanken 
aufs angeftrengtefte auf Seine Wiederkunft hin, dann bereiten wir uns vor, 
Shu zu empfangen, der vom Bater gefegt ift zu einem Ridter aller 
Lebendigen und Todten, und der da kommen wird vom Himmel, wie Er 
gefahren ift gen Himmel, der da kommen wird mit großer Kraft zur 
fidtbaren Mantfeftation Seiner Weltregierung und Weltherfdaft. 
Allerdings fann die Einfiht und die Erkenntnis auf dem Wege nad 
diefem herlichſten Ziel no unvollfommen fen (8. 13. 14). Iſt fie 
dieß, fo läßt fie fid corrigieren durh Offenbarung Gottes (BV. 15). Aus- 
fit auf folde Correctur befigt ihr, PBhilipper, in dem eud von mir auf- 
geftellten Kanon („Regel”), in weldem ihr gehen follt, und derfelbe befteht 
weientlih darin, dag wir (1, 27. 2, 2) alle Eines Sinnes find (8. 15. 
16), alfo Kriftlih treu, fefthaltend an einer und derfelben Gefinnung, 
tapfer im Rampfe, munter im Laufe, ftets Dabei aber voll geduldigen und 
getroften Wartens auf die Erfüllung aller Gotteöverheigungen, wenn die 
Zeiten werden erfüllt fein und die Palingenefie in ihrer Vollendung nag 
der Wiederfunft Chriftt und der Auferftehung der Todten fih offenbaren 
wird. Selbft ergriffen von dem lebendigen Chriftus und dem lebendig- 
machenden Geifte, den wir mitten unter uns haben, muß unfer Auge un- 
verwandt auf des HErrn Wiederkunft gerichtet fein. Wo feine Cintradt, 
fein Rampfesmut und fein ftilles Warten, da fehlt die Tugend drifllicher 
Standhaftigkeit und Treue. Wer aber auf die Wiederfunft Chrifti nicht 
wartet, alfo Chriftum nicht ftets vor Augen hat, fagt der Apoftel (8.18.19), 
defien Gott ift der Baud und fann e8 nur fein. Diefen Ausdrud , Baud" 
(xovAca) Hüte man ſich ja, uneigentlich zu verftehen; es heißt nichts anders, als: 
wer Chriſtum nicht feft und treu erwartet, der kennt und hat nichts anders 
al8 den Genuß dieſes Leibes und Lebens; er ift Materialift, der nur auf 
das Srdifde denkt und firmt, ift ein Abgötterer der Materie, melde Sünde 
die Berdammnis (axoreca) im Erfolge hat. Charatteriftifd ift für diefe 
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Bauch-Götzendiener, daß ſie ihre Schande zu ihrer Ehre machen, 
indem fie bekanntlich alle diejenigen tief verachten, welche nicht gleiche Wol- 
und Feinfdmeder ac. find mie fie felbft. — Ueberhaupt trägt unfer Zeit: 
alter den Stempel der Vafterung und der Verführung; fomit ftehen 
wir in dem Zeitalter der legten und ſchwerſten Verfudungen, und es naht 
rafd) der Zeitpunkt der Scheidung. Die Rirde wird diefe Berfuchungen 
und Kämpfe nur dann beftehen, nur dann wird eine allgemeine heilige felig— 
madende Kirhe auf Erden werden, wenn fie voll ift des Bewußtſeins 
von der WiederLunft ihres Hauptes und HEren, Und allemwege Seiner 
barret. 

Unfer eigentliches Leben (moArsvuua) ift das Seligkeitsleben (2» ov- 
oavois, B. 20), weldes hier fdjon vorhanden ift, aber im Himmel fid 
erft vollftindig darftellt, und offenbar wird duch Chriſti Wiederkunft. 
Bgl. Kol. 3, 1—4, welde Stelle den Commentar zu diefer Stelle bildet. 
Unfere gefammte Hriftlide Gemeinfdafts- und Lebensordnung 
(„Wandel” reicht lange nit aus!) auf Erden ift darauf berechnet, daß 
fie im Himmel vollfommen, vollendet werden fol. Dort werden 
wir das Bild des himmliſchen Leibes Chrifti, des Weltherſchers tragen. 
(Vgl. Joh. 6: das Efen und Trinken Seines Leibes und Blutes!) 


IV. Sciußvermahnung zur Beharrlichkeit in der 
Sreude. 


Gap. 4. . 


Wie es Scheint, hat der Apoftel irgend eine, die vollfommene Freude 
der Gemeinde ftörende Differenz im Auge, wenn er (B. 1—3) zur Be 
harrlidfeit vermahnt und auf beftimmte Vorbilder hinweiſt. Wol nennt 
er die Perjon nit, an welde der Brief gerichtet ift, aber er nennt fle 
einen „treuen Gefellen” (cvlvye yaroıs), welches fiher der Epiſkopos 
der Gemeinde if. Er und die übrigen Borfteher find wirklich beharrlich, 
Dd. 5. fie ftehen im Bud des Lebens (2 Mof. 32, 32. Pf. 69, 29. 
Offenb. 3, 5. 20, 15). An diefe follen fi die Andern anfdliefen, damit 
durch ihre Feftigheit die geftdrte Einheit (und damit die vollkommene 


Freude) wieder Hergeftellt werbe. 
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In Hoffnung auf diefe Wiederberftellung der Cintradht ermuntert 
der Apoftel (BV. 4-8) zur Freude in Gebet und Heiligung Die 
Helligung wirft ihrerfeits zurüd auf den Glauben, fo daß die Glaubens- 
feendigheit fortwährend geftärkt wird, an intenfiver Stärke gewinnt. Alle 
andern renden müßen in diefer Gebets- und Heiligungsfreude aufgehen, 
oder es find keine Freuden. Die fie, die Philipper, ihm, dem Apoftel, fo 
reichlich Wolthaten erwiefen haben, fo follen fie ro Znısıxds, ihren milden, 
wolthätigen Sinn allen Menſchen beweifen, und dieß veritärkt er durd den 
Zuſatz: „Der HErr ift nahe!” — überall nahe; Er fleht eure Lindigfeit, 
Milde, Wolthätigkeit; fo wird Er aud) Alles thun für end, was zu thun 
ift. fi Er fo nabe, fo ruft Ihn an, Er wird end Helfen; fo braudt 
ihr nicht zu forgen. Wol aber müßt ihr beten (Gebet, Dantfagung und 
Vittgebet thun) und darin euere Anliegen vor Gott bringen. Habt ihr 
aber Freude im Gebet und in der Heiligung, fo wird der Friede Gottes 
eure Herzen und Sinnen bewahren. Damit geht nur in Erfüllung, was 
der Herr gejagt Hat: „Meinen Frieden gebe Ih end 2." Bob. 14, 27. 
Griede ift die allgemeine Harmonie derer, welde an Chriftam glauben, und 
diefer Friede fibertrifft alles Denken und liegt nicht im menschlichen Ge 
fühlskreiß beſchloßen. Der apoftolifche Friedenswunſch ergeht für die Herzen 
(xaodtac), für das Gentralleben im WUllgemeinen und für die „Sinne“ 
(vonuara), d. 5. die Gedanken. Aud die innerften und entfernteften 
Aengerungen follen im Frieden verlaufen, in dem Friedebringer Chrifto 
JEſu. Man thut febr wol, diefen Gebetswunſch zu erflären; es wird fonft 
leicht Phraſe daraus! *) 

Nod einmal nimmt der Apoftel Rüdfiht auf die Heiligung, und 
zwar zeigt er eine ganze Reihe einzelner Heiligungsäußerungen (V. 8). 
Ehriften follen ernftlih erwägen und betradten 1) was warhaftig ift; 


*) „Friede Heißt nidt nur die Ankündigung des durd Chrifti Tod geftifteten 
Friedens, fondern das wirflide Anteil an der Ausföhnung und dem Frieden Gottes 
(Rim. 5, 1). Hernach bedeutet Friede alle Auswirkungen, die gefegneten Friidte 
de8 Friedens, die Rube der Seele, die Freude des H. Geiftes, die Heiligung durch 
den Gott des Frieder’, die unausſprechliche Dankbarkeit gegen unfern Bundesgott, 
dem die Kinder des Friedens einen Danfaltar aufridten mit der Auffhrift: Dem 
Gott meines Friedens. Richt. 6, 24. Das ftille und fanfte Wefen unter allen 
Leiden, den Frieden felöft in dem Tode und feligen Vorfdmad der Ruhe, welche 
dem Volle Gottes vorbehalten ift, endlih den wirklichen und vollfommenen Befit 
der Seligteit in den Wohnungen des ewigen Friedens.” Go Bac. Gener in’ der 
Erklärung des Briefes S. 168. 
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(eben fie doch unter einem verkehrten und unfdladtigen Geſchlecht (2, 15), 
wo alles tendenziös fi fpaltet und die Warheit in Schein, die Weisheit 
in Thorheit, die Kraft in Schwäche umgeſetzt wird; 2) was ehrbar it, 
der Würde und Würdigkeit des Chriften, der driftliden Ehre entipridt, 
unter Ubweifung alles leitfertigen und leidtfinnigen, ,,fabrigen” Weſens, 
wie e8 der weltlichen Verfalitat eigen; 3) was geredt ift, wodurch Gottes 
heilige Rechtsordnung anf Erden um Gottes willen gefördert und erhalten 
wird; 4) was keuſch ift, d. 5. alles, wodurd das nene Leben ohne Todes: 
zeichen, die neu umvergängliche, reine Geiftes- und Leibesteufchheit wählt; 
5) was lieblich, liebenswürdig ift und madt, al8 Ausfluß der allen 
ähten und wahren Liebe, wie fie dem Leibe Chrifti emtquillt, zu Frewd 
und Frieden der Herzen; 6) was wol lautet vor Menſchen und vor 
Gott und Seinen Engeln, da wir uns aller unbedadten Worte enthalten 
und eine gottgeweihte Sprade und Rede zu des Nächſten Erbauung führen: 
Summa: Ghrijten follen erwägen und betradten nur das, was al 
lobenswerte Aeußerung der Heiligung erfheint (aosry = Enamwos; ai 
Ubftractum „Tugend“ kommt im Kreiße der Offenbarung, im chriſtlichen 
Lebenskreiße nicht vor; es kann nur von Kriftliden Tugenden die 
Rede fein). Dieſe und feine andere Moral Hatten die Philipper von 
Paulus gelernt und an ihm gefehen, und wenn fie diefelbe praftifd ver 
werten, jo wird der Gott des Friedens mit ihnen fein! 

Zuletzt ſpricht Paulus nod den Dank aus für die ihm durd die Ge: 
meinde zu Teil gewordene Fürforge. Bu BV. 10 bemerkt eine ältere Aut 
legung: Paulus gibt Hiermit dem Heiligen zu Philippi bas Zeugnis der an 
ihm bewiefenen BVorforge und Liebe: ihr feid wieder wader worden, für 
mid zu forgen, ecigentlid, ihr feid wieder aufgegrünet, nemlid in der 
Borforge für mid, oder ihr Habt die Vorforge für mid aufgriinen um 
ausihlagen lagen. Mit einer folden Bergleihung (von einer Pflanze her 
genommen) gibt der Apoftel die Tiebesbezeigungen der Philipper zu erkennen, 
weldje wegen der böfen Beitlaufte bisher Hatten unterbleiben müßen und 
nicht ausſchlagen können: da fi nun aber folde kümmerlihe Zeiten ge 
ändert, und die Philipper Gelegenheit gefunden, dem Apoftel wieder Gutes 
zu erzeigen, hatten fie ihre Liebe aud wieder in guten Werken auöbreden 
faßen, indem fie ihm dur Epaphroditum eine milde Beiftener geſchidt 
hatten. Und dieje ihre Borforge ermwedte bei Paulus eine nicht geringe 
Freude, wie er felbft betennt: ich bin höchlich erfreut in dem HErrn. Durd 
diefen Bujak „in dem HErrn“ unterfdeidet der Apoftel die Freude feine 
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Herzens von der Freude diefer Welt, die oft toll und verwerflich ift, gibt 
auch zu erkennen, daß diefelbe nicht fo wol tiber die erhaltenen Gaben felbft 


entſtehe, als vielmehr, weil ex daraus abnehmen konnte, daß der ware 


Glaube bei ihnen zu finden, deffen Frucht die ihnen erzeigte Liebe war; 


| fie teilten aud folde ihre Gaben zu Gotte® Ehre mit, um deswillen 
| Paulus den Mangel und die Bande erlitten, und fie Hatten dabei die ber- 
liche Abfiht, ihn zu erquiden und zu Ausführung der guten Gade des 


Evangelii defto mutiger und dauerhafter zu machen. Dieß, dieß rührt 
Pauli Herz, und deswegen fprit er: Ich bin höchlich erfreut 2c. (Nicolai, 
Pratt. Erkl. d. Korintherbriefe I, 718 f. nah Fac. Elsners Predigten 
fiber die Briefe an die Philippe, S. 1195 fg.). Wichtige Fingerzeige 


für die Stellung der Gemeinden zu ihren Hirten in den fommenden Zeiten; 
die Forderungen aber an die Hirten ergibt das Erempel Pauli, welder 
: bier Gelegenheit nimmt (BV. 10—13) in feiner Perfon den Typus der 


Geniigfamfeit und Ueberwindung der Welt mit ihren Be- 
därfniffen vor Augen gu ftellen („der Menſch lebt nit vom Brod 


allein” zc.), was für uns nur möglich ift, wenn wir, thm nad, Chriſtum 
- anziehen; es muß dahin kommen, daß unfere Eriftenz an nichts gebunden 


ft, denn an JEſum allein. In V. 19 fteht eine typifde Dank— 


: formel, aus der unfer „Vergelts Gott" geflogen ift. Grüße und Segen 


(8. 21—23) maden den Schluß. 











R rd 


X. 


Der Grief an die Koloffer, 


Vilmar, Rt. T. II. 


„In EhHrifto find wir vollfommen (2, 10). Alfo zeiget 
und weifet die ganze heilige Schrift vom Anfange bis zum 
Ende allein auf Chriftum, und fchweiget aller andern Heiligen in 
diefem Stüde, dabei Gnade und Wahrheit zu fuden und au finden 
fei. Soll fie nun jemand erlangen, fo muß ed Seine Fülle 
thun. Unfere Broden, Parteden und Trbpflein oder Stüdlein 
werden e® nicht thun.“ 


Quther. 
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Vorbemerkung. 


Die Gemeinde in KRoloffa (night Kolaffä, da nigt nur Strabo 
und Plinins, fondern aud der Sinaitifde Codey Kodcooas haben!), einer 
damals ſehr herabgefommenen Stadt in Großphrygien (Phrygia Pacatiana), 
war von Epaphroditus (Cpaphras 1, 7) gegründet. 

Der Brief an diefelbe ift alsbald nach dem Brief an die Epheier ge- 
forieben und ähnlichen Inhalts wit "diefem, indes einerfeits mit Borbei- 
laßung der genaueren Darftellung der Kirche (melde, wie wir fahen, gerade 
das Wejentlide im Epheferbriefe ift), indem bier nur die Berfon JEſu 
Chriftt als der Inbegriff aller Weisheit und Erkenntnis [als 
die Vollendung der Menfchheit] dargeftellt wird,*) andererfeits mit genaueren 
Eingehen auf die Irrlehrer; mamentlih tritt Hier eine Warnung auf 
vor der PHilofophie, melde die Thatfaden der göttlichen Barmherzigkeit 
teils al8 ein Myſterium gar nicht anerkennt (dur Speculation Gott finden 
zu können meint), teils dieſes Meyfterium zu begründen und weiter auszu- 
dauen unternimmt. 

Diefe Hier gegebenen Züge find nit etwa bloß hiſtoriſche Züge; fie 
find in der Chriftenheit überall vorgelommen; eS kommen diefe Ridtungen 
menſchlichen Dünkels aud bet uns vor, und werden nod in fpäteren Zeiten 
vorhanden fein; denn diefer Gegenfag zwiſchen göttliher und menjchlicher 
Weisheit wird unter dem zunehmenden Abfall immer ſtärker Hervortreten. 
(Bgl. die Einleitung zum Cpheferbrief am Schluß). 

Will man den Brief einteilen, fo gefdieht e8 am einfadften in fol- 
gender Weife : 

I, Die Berfon FEfu Chrifti und das dem Apoftel vertraute 
Myfterium unter den Heiden, Cap. 1. 

II. Die in der Perfon Chriftt liegenden Shäße der Weis- 
heit und Erkenntnis und ihre Mitteilung an die Ge— 
meinde, Gap. 2. 


*) nit Univerfalismus dort und Monismus Hier, wie man in all 
gemeinen, nidtsfagenden Ausdrüden zu fagen beliebt. 
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II. Die Geftalt des auferftandenen Chriftus in Seinen 
Gliedern und Ordnungen, Cap. 3 — 4, 1. 

IV. Die Disciplin Chrifti innerhalb des Gemeinfdaftetedens, 
Gap. 4, 2—6. 

V. Nachrichten, Weifungen und Grüße an die Gemeint, 
Cap. 4, T—18. 


-— 02... 


I. Die Perfon Chrifti und das Heiden-Alyferium. 
Cap. 1. 


Der Brief beginnt wie die übrigen. Paulus und Timotheus danken 
im Vollgefühl der Erlöfungsgnade Gott dem Vater unfers HErrn allezeit 
bei ihrem Gebet, ihrer Fürbitte für die Gemeinde (BV. 3). Der Gegen 
ftand der Fürbitte tommt erft nad den Bwifdenfiger BV. 4—8 in 8.9 

Was fle zur Fürbitte bewegt, der Grund derfelben ift der bereits m 
der Gemeinde vorhandene Glaube, die vorhandene Liebe und die vor 
handene Hoffnung (BV. 4. 5). Hier wird nun der Glaube and die 
Liebe als von der Hoffnung erwedt oder erhalten dargeftellt; fo wirkt de 
Hoffnung, wenn aud aus dem Glauben hervorgegangen, auf dem Glauber 
wieder zurüd, und (mit dem Glauber) weiter auf die Liebe ein. Die Er- 
füllung der Hoffnung ift Hier wie überall die Palingenefie in der Bollea 
dung; fie vollzieht fi ev rots ovoavols, „im Himmel". (Bgl. 1 Ker. 
13, 13. Hebr. 10, 22—24). Gie ift deshalb die Lebensluft dr 
geprüften und leidenden, der mit der Sünde kämpfenden Wiedergeborenen, 
falls fie anders von ihnen bewahrt wird. 

Der Grund der Hoffnung ift das Wort der Warhett im Evan 
gelium, welches 1) verfiindigt wurde, und 2) in eben diefer Hoffnung feine 
Wirkſamkeit bemeifen muß (B. 5). Es trägt feine Frucht und nimmt zu, 
und hat and bei den Koloffern (B. 8) die Liebe im Geifte (ayann & 
zvevuorı) gewirkt. Diefe Liebe aber ift wefentlih von der leiblichen und 
pſychiſchen Liebe verſchieden; die ware Liebe ift ein Erzeugnis des Heiligen 
Geiſtes. 

Jetzt erſt (VW. 8) werden die Gegenſtände der Fürbitte aufgeführt 
(vgl. Phil. 1, 9—11. Eph. 1, 16). Die Gemeinde fol 1) erfüllt 
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werden mit eindringender Erkenntnis des Willens Gottes (énryvwors), 
weldje befteht in (erwächſt aus) geiftliher Weisheit und geiftlihem Ber- 
ſtandnis (copia und ovvsoıs nysvuurıxn). Die „Weisheit“ ift allegeit, 
fo aud hier als MOIM zu faßen, al® ordnende (prattifde) Weisheit, Weis- 
heit mit Energie, Willenskraft; das „Verſtändnis“ ift das Vermögen 
des Eindringens in die Dinge aus Erfahrung (acoPyorc), das Vermögen, 
den Zuſammenhang der Dinge zu begreifen, in die Dinge, wie fie find, 
fi einzulaßen ; ebenfo Beurteilungsvermögen (copia mehr prattifh, avveoıs 
mehr theoretiih); 2) des HErrn würdig zu wandeln, frudtbringend; 
3) in der Erkenntnis und in der Kraft Gottes zu wachſen zu freudiger 
4 Standhaftigkeit und Langmut (Geduld), welde trog Igiger Prüfung bei 
ſcheinbarer Gottesferne auf Gott unermüdlich wartet; 4) Gott zu danken 
(8. 9—12). Bir haben hier einen (dritten) Typus für die Fürbitte der 
; Dirten für ihre Heerden. 
Der Grund aber des Dankes wird (B. 12. 13) dahin angegeben: 
1) daf fie Gott „tüchtig gemaht babe zum Anteil an dem Erbe der 
i Heiligen im Lidt.” Diefes „Erbteil“ bezieht fih auf das Erbteil der 
12 Stämme, Gefhledter, Familien im U. B. Was dort diefen verheißen 
ft, das ift im N. B. den Aemtern der Kirche gegeben worden. Sie haben 
einen befondern Wirkungskreis darin erhalten, was die fefte Organifation 
der Kirche beweift; 2) daß fie Gott herausgerifien Hat aus dem Reich des 
Satans (dEovara tov oxorovs Apoftg. 26, 18), und verfegt in dad 
Reid des Sohnes Seiner Liebe. Im dem Sohn aber befigen wir die 
Losfanfung, die Befreiung aus der Gefangenfdaft, die Bergebung der 
Sinden (B. 14 dea rov aluaros ift hier unedt). Diefes Werk unferer 
Erlöfung aber hängt an der befeligenden Erkenntnis der Perſon deffen, 
; welder es vollbradt hat. 
. So fommt der Apoftel anf den Hauptpuntt diefes Capitels, auf die 
t fehre von Chriftus (B. 15—22). | 
Ghriftus ift das eigentlihe Abbild Goltes, wovon alfo wieder die 
Menſchen Abbilder find (V. 15). Auch hier haben wir, wie (Joh. 1, Lf. 
und Hebr. 1, 3) eine Ergänzung der Schöpfungsgefhichte (vgl. 2 Kor. 4, 4). 
Chriſtus ift der ,,Erftgeborene vor aller Sreatur” (nowroroxog naons 
xtigeoog), mie nad der einftimmigen Lehre der Kirche, allen Härefieen 
gegenüber, Luther richtig überfegt bat. (Nicht etwa „der Erfte unter 
allen Geſchöpfen“, fondern wie Spr. Sal. 8: der, welder vor aller 
Ereatur gezeugt ift). Sein vormeltlidges Dafein wird Hier bezeugt. Denn 
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fo lehrt die Sprade felbft und vor allem der Sufammenhang (das gleich 
Polgende). 

Denn durch Chriftum ift Alles gefdaffen, Alles erſt gefdaffen, und 
zwar Alles im ftrengften Sinne. Daher heißt es: ey avrg in Ihm, de 
avzov, duch Ihn und eis avrov, zu Ihm fet Alles gefdaffen. Was 
für wunderlide Künfte bat man bier angewandt, um Chriftum, den Welt 
fhöpfer zu befeitigen! Gagte man dod fogar, diefe Stelle (BV. 16. 17) 
beziehe fi bloß auf die Organismen der menſchlichen Geſellſchaft!! Aber 
Alles Hat (V. 17) in Ihm feinen Urbeftand, ift von Ihm in das Dafein 
gerufen und bat fein Ziel, den Zwed feines Dafeins in Ihm, auf Ihn 
hin. Alles verliert fomit fein Dafein, fo wie e8 von Chrifto fig losreißt; 
wer fid) losreißt von Ihm, der ift ein Verwelkender (553). Die Hier ge 
nannten „Throne, Herfdaften, Gewalten, Mächte" find begreiflider Weife 
nit bloß die weltliden Herihaften (denn diefe find nur Abbilder der 
himmliſchen!), fondern die Engelwelt, die höchſte, Gott naheſtehende 
Geifterwelt. Durch die vier Bezeihnungen: Throne, Herf@aften 2c. follen 
nit etwa Synonymen gegeben werden; Synonyma kenut die 6. Schrift 
nicht. Welde Unterfdiede aber das find, können wir nicht wißen. Dod 
wife wir ſchon aus dem A. T., daß es Claffen un der Engelwelt gibt. 

Go wie Chriftus in der Engelwelt das Haupt if, ift Gr aug 
(B. 18) das Haupt in der Rirde, mittels Seiner Auferftehung von 
den Todten (durch melde die Kirche erft möglich geworden ift), und alles 
Plerdma (Eph. 3, 19) wohnt in Ihm. Belanntlid ijt diefes Wort 
eins der Hauptirrworte der Gnoftifer (vgl. Apftg. 8, 9. 10) geworden, 
vielleicht damals fhon gewefen! Das Pleröma ift nist etwa etwas Leeres, 
mit Bielem Erfüllbares oder Erfülltes, fondern die ganze göttlihe Vollftin- 
digkeit (Vollfommenbeit) ift Chriftus Selbft (auh nad Seiner leiblichen 
Erſcheinung, cwparixwcs &v oaoxı, 2, 9), d. h. Chriftus ift nicht Eins 
unter dem Vielen, woraus Gottes Wefen angeblich befteht und Gottes Wefen 
wirflid befteht, jondern Er ift das göttliche Wefen und Wirken Selbft. 

Durd Ih, und zwar durd das Blut Seines Kreuzes, Seinen Kreu⸗ 
zestod ift Alles verfühnt. Bit derjelbe aud zunächſt für uns gefdehen, 
fo bat er dod aud) in die Engelwelt Hineingereiht, fo daß die Engel fid 
freuen über unfere Erlöſung (B. 20 vgl. Eph. 1, 10). Genug, daß wir 
dieß wißen, wenn uns aud) verborgen bleibt, wie Er durd Sein Frey 
Frieden gemadt, Alles auf Erden und im Himmel mit Sih Selbft wieder 
in Eiuklang gefegt hat. So ift denn Alles verſöhnt, nit: „fo feid aud 
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the verſöhnt!“ Denn, wie wir wißen, ift die xaraddayy die Verſöhnung, 
mede bei den Menſchen eintritt, indem ihre Feindſchaft aufgehoben wird; 
die Verſöhnung bei Gott ift der chaouoc. — Chriftus ift es, welder 
(8. 21) end, die ihr 77 dıavora, duch das Denken, in eurer gefammten 
- Dent und Sinnesweiſe Feinde waret, verföhnt hat durd Seinen Kreuzes- 
td; nun iſt eure Feindſchaft ourd denfelben aufgehoben: worden, aber 
zu dem Bwede (GB. 22), damit ihr ayeoe feid, vom Tode frei, folglid 
urch guomoe und avéyxinror, untadelhaft und unbeſcholten, „un— 
_ feiflid) und ohne Tadel"; und dies (V. 23) unter der Borausfegung des 
_ Becgarcens im Glauben, der unerfditterliden Feftigfeit, der volllommenen, 
| dard gar nichts zu entmwegenden, unverriidbaren Gewisheit, wie ſolches alles 
| in der evangelifhen Hoffnung befdlogen Liegt, welde feft bleibt BIS ans 
| Ende. (Bgl. die Parabel von den zehn Bungfranen Matth. 25, 1 bis 
13). Dieß Habe ih zu predigen, fo fließt hier Paulus unter Anwendung 
: %8 Gefagten (B. 24—29), daran und dafür babe ih zu wirken ale 
WMoſtel; das ift das mir vertraute Myfterium fir die Heidenmelt! Dies 
» Geheimnis wird (vgl. 2. Kor. 13, 5) hier (B. 27) volltommen ridtig ale 
, der Chriſtus in uns bezeichnet. Befigen wir Heiden-Chriften dod nur 
: ur unfere Erneuerung, unfer neues Leben nach der Wiedergeburt, daß 
Chriſtus das Haupt ift, und wir Seines Leibes Glieder, Reben an Ihm, 
: dm Weinftoc find, durchſtrömt von der fhöpferifh, mächtigen BVitalitat 
Sener Perfon. Nur darf hiermit nicht, wie wol oft gefdehen, theo- 
| fepbifcher Unfug getrieben, und darüber der (oben V. 20 fg. fo ftarf her- 
vorgehoberte) Chriſt us für uns vergehen, als ein nunmehr überwundenes 
| Factmm und ein überwundener Zuftand bezeichnet und angefehen werden. 
der HErr der Herrlichkeit in uns iſt Chriſtus nur als der für uns ge— 
' teemigte HErr der Herlichkeit 1 Ror. 2, 7. 8. 





der Weisheit und Erkenntnis. 
Gap. 2. 
Hatte Paulus (1, 24-29) Anwendung von dem, was er liber die 


Chriſtuslehre gejagt Hatte, auf fi felbft und fein Amt gemadt, fo recapt- 
infiert er hier in Cap. 2 mit Anwendung auf die Gemeinde zu SKoloffä, 
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in Beziehung auf das nuoaroyılsadaı Ev niFavodoyia, das „Betrügen 
mit vernünftigen Reden“ (DB. 4), auf die Verführung durd weltlide 
Weisheit. Das hier gebraudte Wort racFav. bezeihnet ganz eigentlich 
die fiberredende, zum Reden hin ziehende Darftellung, und das wagadoyil 
dad Betrügen durch .falfhe Schlüſſe. Diefe blendende trügerifche und 
berücende weltliche Weisheit befteht zunächſt in der Bhilofophie und Leeren 
Teufhung (B. 8); fie erfdeint als Paradofis der Menſchen und ale 
oroıyeia tov xocuov, ald Mittel, dDurd melde eine aus der Welt, dem 
Menfhen in der Sünde an und für ſich hervorgehende irdiſche, rein weltliche 
Weisheit, Menfchenmeisheit als Herrin der Welt proklamiert und bethätigt 
werden fol. Und dod find alle diefe Dinge midts als diirftige Clemente, 
das A-B-C der Welt, aber zugleih eine höchſt gefahrlide Klippe, vor 
welder von dem Apoftel ernftlid) gewarnt wird. Denn dieſe irdiſche Weis 
heit ift Abweidung von der göttlichen Warheit; badurd wird fie eben 
xevn anarn, leere Teufhung, indem fie ihre Mängel und Schäden, aber 
aud) die durd fie verurfadten Schädigungen mit Zuhülfenahme leerer Worte 
zu verdeden fudt. Sie ift wejentlih Augenluft- und Hochmutsſünde, indem 
fie das eigene menſchliche Weisheitsgemadte und Wißensgebilde für den 
redten Chriftus und Die ware Weisheit ausgibt, damit aber um die Schätze 
der Weisheit und Erkenntnis betrügt, welde allefamt in Chrifto verborgen 
liegen. Denn Er ift (B. 3) der Urquell und die Fülle aller Weisheit 
(Vgl. Röm. 11, 33. Eph. 3, 10. 11. Spr. Sat. 8, 12). In Bom, 
dem Weltihöpfer, Weltregierer und Welterlöfer gibt es nichts, was bloß 
Bild, Vorſtellung, Zeichen, Wort wäre, nichts was aufgegeben werden könnte, 
was veralten, abfterben dürfte, vielmehr findet fih in Ihm eine ſchlechthin 
unerihöpflihe Tiefe des Lebens und der Lebensfreude, vor welder alle 
menfdlide Weisheit verfiegt und verfchmwindet, wenigſtens darin untertauden 
muß, um als neue geiftlide, chriſtliche Weisheit auferftehen zu können. 
Ales Wißen muß hier auf die Seligfeit, das Seligwerden, alfo auf Chriftum 
bezogen werden, und diefes Wißen ift kein Gedantenfpiel, welches unabläßig 
um ſich felbft fi dreht und die Berührung mit dem wirklichen Leben der Er⸗ 
löſung ablehnt oder wol geradezu verneint, fordern diefe Weisheit und dieſe 
Erkenntnis ift eine Kraft, melde das Wißen von Gott und göttlihen Dingen 
in die Welt einführt, praftifch verwertet, kurz die den erleudteten Willen in 
Bewegung fest. Abgethan für immer (unmöglih fon meltlih und fogar 
bloß wißenſchaftlich angefehen!) ift Hiermit die bloß fpeculierende, ſyſtemati⸗ 
fierende, theoretifierende, die doctrinäre Theologie, die Theologie der Begriffe 
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und des Calciils, welde fih nur mit Gelehrfamfeit, Biderweisheit, Dia- 
lektik und logifd-fdhematifierender Wißenſchaft bet den firdhliden Dingen 
beteiligt. Wer an den Schägen der Weisheit und Erkenntnis Chrifti Teil 
gewonnen Hat, der fennt innerhalb des göttlichen Lebens und feiner Rreife 
feine leeren Worte, fonder mit Leben und Kraft, mit ewigem Lebensftoff 
erfülltes Wort Gottes, weldhes ihm zugleich beftimmte Heilige Schranken 
und Grenzen anweift, innerhalb deren er fid Hilt, ohne irgendwie mehr 
wißen zu wollen, als ihm wirflid von Gott durd Chriftum im H. Geifte 
beichieden if. Die Weisheit des Wiedergebornen ift alfo an und für fid 
ein Erfülltfein mit der Weisheit Chrifti, dem Urquell und der Fülle aller 
Weisheit, folglid) eine Gabe des Heiligen Geiftes, zunächſt nicht eine 
Aeußerung des Heiligungsftandes (1, 9). Wol aber, und darauf legt Hier 
der Apoftel alles Gewicht, muß ein Wiedergeborner diefe Gabe bewahren 
und gebrauden; dieß gehört zu dem ſpecifiſch chriſtlichen Tugenden. 
Darum ermahnt der Apoftel die Koloffifhe Gemeinde „zufammengefaßt zu 
fein im Liebe, zu erkennen den völligen Reichtum des Chriftus-Deyfteriums, 
und fid ja nicht durd Irrſchlüſſe, durch verlodende Reden irre maden nod 
in Die Wege meltlider Weisheit abführen zu laßen.” Die evangelifde 
Kirche hat von Anfang an Meberfluß gehabt an weltlichen Gedanken. 
Diefe milßen wir, wenn aud mit zeitlihen Schmerzen, von uns thun, und, 
freilich wieder mit neuen fleiſchlichen Schmerzen, Kirchliche Orduung und firdlide 
Zucht lernen (vgl. unten IV). Dazu gehört aber fonnenhelle Lauterfeit 
und fdlidte Einfalt, wie fie allein die fefte criftlide Glaubensorduung 
gewährt (%. 5). : 

Dieß führt der Apoftel (BV. 6— 15) im Allgemeinen aus. Die Koloffer 
follen gegenüber dem dürftigen A-B-C. der Menſchen- und Weltweisheit 
fefthalten, daß fie mehr wißen, mehr haben, weit mehr find, als ihnen jene 
von dorther gebotenen Dinge je geben könnten. Würden fie dennod nad 
leßteren greifen, fo wäre das ein Riidfall zum Unvolllommenen! Sie aber 
ftinden in dem Bolllommenen bereits tief drinnen; fie feien und ftänden 
in Chrifto, in Seinem Wefen und Wirken Selbft, in Seiner leiblichen 
Erfheimung, unter Ihm, dem Haupte der Engelwelt (V. 6—9). 

Daß aber diefer, ihr Chriftus, dem fie angehören, unter das Geſetz 
getan worden ift, bat den Grund zu ihrer Befreiung von der Sünde 
gelegt (B. 11). Darum müßen fie mit Ihm begraben werden in der 
Tanfe, um aufzuſtehen durd den Glauben (Mim. 6, 4. Eph. 2, 5), 
müßen mit Ihm zuvor fterben, ehe fie mit Ihm leben können. Chriftus, 
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und nur Er in Seiner gottmenfdliden Perſon ift mie der Vollender des 
alten, fo der Begründer des neuen Bundes; bei Ihm und in Ihm miift 
ihr fterben und leben; denn Er hat nicht nur alle Sünde hinweggenommen, 
fondern aud die auf Vernichtung des menfchlihen Geſchlechts und die BVer- 
breitung der Lüge ausgehenden gottfeindlihen Mächte und das Haupt der- 
jelben befiegt und die daher fommenden Anklagen für immer aus der Mitte 
hinweggeräumt. Der Teufel und fein Reid) liegt unter Chrifti Füßen, und 
an diefem Seinem Siege follen und fonnen wir al8 Glieder an Seinem 
Leibe und Mitftreiter aud) mitteilnehmen. (Vgl. 1 Ror. 15, 24). 

Darauf führt der Apoftel (BV. 16—23) die nıdavoroyla, wie jie 
in der Philofophie, der Leerrednerei, der Menjchenüberlieferung und in den 
dürftigen Weltelementen befteht, fpeciell nad einzelnen Seiten hin aus, und 
zwar hebt er Gervor: a) das xorvew, „richten“ über die Speifegefeke, 
jüdifche Telte der einen oder der andern Art, zumal Neumondfeier ; alles 
dieß ift Schatten der Wirklichkeit, die fie, die Koloffer, bereits hätten ; b) das 
xuraBouBevestar, d. h. den Kampfpreis wieder nehmen mittels einer 
verkehrten, eingebildeten Engellehre: „em folder bat Wolgefallen 
(HEov) an der Demut und dem Dienft der Engel [melde Mittler fein 
follen] und verfteigt fih (€uBarevoor) in Dinge, die er nie gefehen hat“ 
— in Phantafleen! und philofophiert darüber in nadt menschlicher Weife, 
fo daß Chriftus, der dod da8 Haupt der Engel ift, darüber vergeßen 
wird, und eben fo Sein Leib, die Kirche. Derlei Bhantafieen, Hypothefen, 
Philofopheme paßen ins Weltleben, in die natürliche verkehrte Menſchen⸗ 
weisheit, aber nimmermegr in das Gottedleben, zum Wachstum in der 
Kirche. So find denn aud von nun an (V. 22) die Speifegebote nur 
menfdlide Gebote, welde in die Disciplin der Kirche fi einfiigen; denn, 
beftehen gleid) für uns Keine folde Schranken mehr, wie fie Gott im W. B. 
gezogen bat, fo foll dod Alles, wie der Apoftel fo ſtark Gervorhebt, mit 
Dankfagung genoßen werden. Diefe Schranke bleibt jelbfiverftändlid 
gegen unfere Baudluft (Phil. 3, 19) aufgerihtet! Darum warnt der Apoftel 
(B. 23) vor falſcher Sorgfältigleit und falfder Demut! Digfen Bers 
hat Luther unverftindltd und falſch itberfegt; es Heißt: „dieß ift zwar den 
Worten nad Weisheit, felbitermählte Sorgfältigleit und Demat, und Ab 
tödtung des Leibes, ift aber (vor Gott) ohne Ehre, und dient mur zur 
Stärkung der weltlihen Gefinnung (des Fleiſches“). Denn hiernad werden 
Gott und der Meunſch auf gleiche Linie geftellt, und der hochmütige Menſch 
will zu Gott nahen und Ihm dienen — außer dem Einen Chriftus 
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JEſus — anf einem von ihm felbft erwablten, willkürlichen Wege; er 
mat fid einen willkürlichen felbftgemählten Gottes- bezw. Engels- und 
(Speife-) Opferdienft, und meint in feinem hochmütigen, d. i. abgöttiſchen 
Sinne außer und neben Chriftus die Seligleit erlangen zu können. Engels—⸗ 
dienst, Speifeverbote und ſelbſtgewählte Erniedrigung madt er zu — Se— 
ligleitsmitteln. Diefe aber liegen allein in der Berfon Chrifti, in 
welder alle die Schäge der waren, echten göttlichen Weisheit und Gnofis 
verborgen find. So muß bei und in diefer Perfon ftehen geblieben 
werden. Wer dieß thut, der fcheidet fid) von allen bloß ixdifhen Gedanten, 
und ſchöpft darans die Kraft, lediglih auf Gottes Gedanken und Ratſchluß 
Herz und Auge dauernd zu richten. 


III. Die Geftalt des anferftandenen Chriftns in Seinen 
OGlicdern und Ordnungen. 
Gap. 3. 


Sind wir nämlich, fährt der Wpoftel weiter (3, 1—4) mit Chrifto, 
dem Auferftandenen, wirklid mit auferftanden, fo muß derfelbe in uns 
eine Geftalt gewonnen haben. Das Leben aber der Chriften, in melden 
dieß geichehen ift, ift ein Leben mit Chrifto in der Welt der Seligfeit, je- 
dod für diefe Zeit eben fo unfidtbar, wie Chriftus dem unglaubigen Sinn 
unfihtbar ift; e8 wird aber offenbar werden. Dieſe Stelle liefert den 
Commentar zu Phil. 3, 20; dod hier nur mehr erhortativ gefaßt. Wer 
wirflih in Chrijto, dem Erftandenen, dur den Glauben feftfteht, den um: 
weht die Lebensluft der Hoffnung, welde (oben 1, 5) als anoxeuevn 
zulv éy Toic ovgavots, als eine in den Himmeln ſicher aufbewahrte 
bezeichnet wird; dort aber thront Chriftus, der da ift die Hoffnung der 
Herlichkeit, und durd das Wort in uns wohnt (1, 27). So tradtet er 
deun nad dem, was droben ift, nah Chrifto; denn eben in der Hoff: 
nung gewinnt der auferftandene, zur Rechten der Majeftät erhöhte und 
wiederfommende Chriftus eine Geftalt in uns; die Hoffnung tft nit 
anders möglich, als daß wir den lebendigen Chriftum wirklich ſehen, fo 
deutlich, fo beftimmt, als hätten unfere ‘feibligen Augen Ihn erblidt, und 
fo, daß wir zweifellos gewis find, wir werden Ihn aud dann, wenn Er 

















348 II. Der Auferftandene in Seinen Gliedern. Kol. 3, 1—25. 


für andere Organe ald unfern Glauben dereinft für uns faßbar werden 
wird, im erfter Moment (wie Simeon bei der erften Ankunft) als den Shriftus 
wiedererfennen, der einft auf Golgatha für uns gefreuzigt worden ift. — 
Wer in folder Hoffung fteht und gebt, der fann das, was auf Erden 
ift, nit mehr als foldes fuden. Gerade diefer Punkt, das ra Zul tH¢ 
yns, wiederholt und erklärt der Upoftel V. 5 deutlih genug, indem .er 
damit (— 3. 11) die Folgerungen aus den erften vier Verfen zieht. Das, 
was nadt irdiſch, von Gott abgelöft ift (B. 5), darf überhaupt nicht gefudt 
werden (bier wird die Habſucht als Abgötterei betrvadtet, was fo zu faßen 
ift, wie Phil. 3, 19: „der Baud ihr Gott“); vielmehr follen Chrifti 
Glieder den alten Menſchen ausziehen, da8 heißt, die Wiedergeburt fid 
aneignen, was fein Tropus ift! (Bgl. Eph. 4, 22 f.) Es tritt nad) der 
Wiedergeburt eine Duplicität ein, welde der früheren Duplicität entgegen- 
gefett ift; der alte Menſch ijt die Schale, die abfällt, während der neue 
Menſch ſich entwidelt. Damit wird von dem Apoftel eine ftete Ernenerung 
gefordert, wie er es bezeichnet, ein ftetes Anziehen Chrifti, ein Geftaltgeminnen 
deffelben in uns. Der neue Menſch ijt Ehriftus Selbft. 

Weitere Folgerungen allgemeiner Art kommen (B. 12— 17), und 
zwar Mahnungen, melde dem alten Menfden entgegengejett find, nämlid 
Ausflüge des neuen Menfhen: 1) Barmherzigkeit (oniayxva olx- 
tıeuov = svonlayyvov sivaı Eph. 4, 32.), 2) Biederleit (yonoro- 
Tns, Treuherzigkeit, Gutherzigfeit, 3) Demut, Dienerfinn (ransıyopgoovvn), 
4) Sauftmut und die ihr fo nahe verwandte Langmut, fowie 
5) Verträglichkeit, und 6) Verſöhnlichkeit, Vergeben — Alles aus 
Chriſti Perfor Heraus zu üben. Ueber Alles nämlich geht die Liebe, 
bas Band der Volllommenheit (B. 14, wozu vgl. Eph. 4, 3. Röm. 13, 10 
[des Gefeges Erfüllung) Gal. 5, 6 [Glaube, der dur die Liebe thätig 
ift.]). Aus der Liebe folgt der Friede Gottes, welder den Dank zur 
Volge hat, und diefer Dank foll fi bei den Bekehrten, in der Erfahrung 
ftehenden Chriften (V. 16) in dem Lehren (dıdaoxsır), Ermahnen (vovde- 
zeiv), Pallieren (adeıv) zeigen; fie follen fi) zur Zeit nod Berufenen, 
Erweckten, Erleudteten gegenüber nur lehrend, lodend, heranziehend ver: 
halten. Wes aber fol (BV. 17) in Chrifti Namen gefproden und 
gethan werden. 

Vernere Folgerungen fpecieller Art reihen fih an (BV. 18—25; 4, 1). 
Die hier berührten Verhaltniffe find alle bereits näher berührt, vgl. — b, 
20—6, 9. 
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Alle diefe Tugenden, nit weniger aber alle bier genannten Lebens- 
verhältiiffe finnen nur durd den Chriftus in uns, durd die Morphofis 
Deffelber in uns gebildet, bezw. geheiligt werden. Mit diefem Zuftand 
des Geftaltgeminnens Chrifti in den Gläubigen hängt dann weiter gufammen 
die Einheit derfelben mit Chrifto oder das, was wir als communio 
sanctorum befennen. Diejenigen, welde in diefer Lebensgemeinſchaft 
wirklich ftehen, erkennen fid) gegenfeitig, wie wir überall feit Sob. 17. Apoſtg. 
2 fanden, an allen ihren Aeußerungen, felbft ohne Worte. Aber wodurd 
gefhieht die Vermittlung diefer Gemeinfdaft? 


IV. Die Disciplin Chriſti innerhalb der Gemeinſchaft. 
Cap. 4, 2—6. 


Bermittelt wird die Gemeinſchaft der Heiligen (vgl. 1, 12. 4, 12: 
„Auserwählte, Heilige und Geliebte”) durd die geiftliche Uebung, insbe— 
fondere dur Gebet, Dankfagung und Filrbitte, aber in Verbindung mit 
Wachſamkeit. Das Gebet muß ein anhaltendes, continuierlidhes fein; 8 
muß als geiftlide Hebung oder Zucht ftetig getrieben werden, und nicht etwa 
bloß vow dem einzelnen Gliede am Leibe des HErrn und für daffelbe ale 
einzelnes, fondern eben von der Gemeinfdaft für die Gemeinſchaft (Bundes- 
gtnofenfdaft der in Gott und Chrifto Feltftehenden und Treuen), welde 
Ein Gedauke, Eine Gefinnung durdgieht (in dem Gotte des N. Bundes 
thre vollfte Befriedigung befist). Diefes Gebet der Treue aber fließt aus 
der Dankbarkeit gegen Gott in Chrifto, an weldem die Glieder mit ihrer 
ganzen Seele hängen; fo muß die Danffagung, die Eudariftie gegen den 
geliebten, geebrien und wolthuenden HErrn innerhalb diefer Gemeinfdaft 
ohn Unterlaß laut werden (befanntlih wird das Abendmahl wefentlid als 
Dantmal, als Euchariſtie bezeichnet, wie denn, ohne Gefährdung des Wefens 
dieſes Sacraments, bei feiner Celebration die Lobpreifung nicht fehlen darf). 
Mit der Dankfagung verbindet fih die Fürbitte der Gemeinde, befonders 
fir dus Wahstum und die Ausbreitung des Evangeliums, der Rirde in 
Nähe und Ferne u. f. w. („daß Gottes Wort unter uns laufe und wadfe 
und mit aller Freidigheit, wie figs gebithrt, gepredigt und Seine heilige 
Hriftlihe Gemeinde dadurch gebeßert werde, auf daß wir mit beftäudigem 
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Glauben Ihm dienen und im Bekenntnis Seines Namens bis an’s Cude 
verharren”, Alte Collecte). Auf dieß Berharren kommt e8 gerade an. 
Darum wird das Bewahren des Wortes Gottes unmittelbar mit dem an: 
haltenden Gebraude des Gebets zufammengeftellt, und beides wieder — 
mit der Wachſamkeit, (77 ng00EvxN noooxagregeitse, yonyogovyrss 
év avry). Sonft fällt die Feltigkeit der Gemeinde und Gemeinſchaft dahın, 
vgl. Apoftg. 2, 46 fF. — Wer ein wahfames Glied der Kirche ift, der 
prüft ſich felbft und (ohne Erhebung) and andere Glieder, und die mit 
aller Strenge gegen die eigene Perſon, der rüftet fidh wider „des Teufels 
Liſt“ mit den Waffen Gottes, der adtet auf die Zeichen der Zeit und — 
der Wiederfunft des HEren, auf welde er geduldig und getroft wartet, und 
in welder fi das große Geheimnis Chrifti löfen wird. Bis dahin aber 
muß die Realität der Gemeinfhaft der Heiligen erhalten werden durch 
das Sacrament des Altars. 

An dieſem Geheimnis aber ſcheiden ſich für immer die Wege der 
heidniſchen und der chriſtlichen Weisheit (BV. 5 und 6). In der Weisheit 
Chriſti wandeln die Seinigen gegenüber denen, die draußen ſind, den Heiden. 
Dieſelbe muß den Verkehr mit den Unglaubigen regeln. Von einem „Schicken 
in die Zeit“ iſt hier fo wenig wie anderwärts die Rede („einen modus 
vivendi“ mit der abgefallenen Welt „finden“!!) Vielmehr follen wir froft 
der Griftliden Weisheit wol erwägen, wie wir uns mit der Welt unvermijät 
erhalten. Dazu aber gehört forgfältigfte Wachſamkeit, insbejondere Auf: 
merffamfeit auf die f. g. unfduldigen Dinge, Adiaphora, durd welde ein 
unvermerktes Beichlichenwerden von Verfudung und Fall häufig vermittelt, 
und fomit die Erhaltung der Gemeinfhaft geftört wird. Weife Chriften 
tragen den Zeitverhältniffen ein für allemal, weder im dffentliden nod im 
privaten Verkehr und Leben „Rechnung“; wol aber „benugen fie die Zeit”, 
wählen fie den rechten Zeitpunkt aus, um für die Förderung der eigenen 
Seligkeit und des Reihes Gottes zu wirken, unter forgfältiger Wahrung 
ihres Berufes, das Heiligtum wit den Hunden vorzumerfen. Hr ganzes 
Thun und Lager muß alle Zeit fo befchaffen fein, daß fie der Gnade würdig 
find. Der Apoftel macht (B. 6) eine einzelne Anwendung diefer Regel: 
wir jollen niemals ohne das Salz des göttlihen Wortes reden, wir follen 
fo reden, daß man die Kraft der göttlichen Gnade an uns fieht, und daß 
wir dur unſer ächt evangelifdes Reden die Welt vor dem Jn-fid-felbft- 
zufammenfinten und Verfaulen, Verweſen bewahren (vgl. Bd. I, 89). Dazu 
gehört wieder ftrenge geiftlide Zucht gegen uns felbjt. 
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V. Madridten, Weifnngen und Grüße an die 
Gemeinde. 
Gap. 4, 7—18. 


Alles, was hier nod folgt, find perfönlihe Angelegenheiten, weldhe auf 
beftimmten Verhältniſſen beruhen. Zunächſt wird die Gemeinde über 
Tychikus benadridtigt, der ihr fowol über des Apoſtels Befinden, als 
dem Apoftel über den Stand derfelben berichten fol; derſelbe komme mit 
dem ihr angehörigen Onefimus (B. 7T—9). Dann wird eines Mit- 
gefangenen des Apoftels, des Ariftard, fowie des Markus, des Neffen 
des Barnabas und des Sefus Juſtus gedadt; namentlid) aber werden 
des Griinders der foloffiihen Gemeinde, des Epaphras Grüße zugleich 
mit denen des Arztes Lukas und des Demas übermittelt (V. 10—14). 
Weiter werden die Koloſſer angemiefen für die möglichſt ſchnelle Verbreitung 
des Briefes (eines Rundfdreibens) Sorge zu tragen. Insbeſondere foll 
Archippas feiner Diakonie und Ausrichtung derfelben eingedenf fein 
(8. 15—17). 

Der Brief flict mit den Worten: „Der Gruß ift von meiner Hand, 
Pauli. Gedenket meiner Bande. Die Guade fet mit euch.“ 











Die Briefe 


Bilmar, N. T. IL 


X. 


an die Theſſalonicher. 


„Wir müßen auch den Decalogum haben, nicht allein darum, 
daß er und Gefegesweife ſage, wae wir zu thun ſchuldig find, 
fondern auch, dag wir drinnen jehen, wie weit uns der Heilige 
Geift mit Seinem Heiligen gebradt hat, und wie fern 
e8 now fehlet, auf daß wir nicht ficher werden, und denken, 
wir haben’ nun alles gethan. Und aljo immerfort wadfen in 
der Heiligung, und fletö je mehr eine neue Creatur werden in 
Chrifto. Es heißt: crescite ut abundetis magis.“ 


Luther. 
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A. 


Der erfle Brief an die Theffalonider. 


Di Stiftung der Gemeinde in Theffalonid, diefer berühmten Haupt- 
und Handelsftadt Makedoniens, wird Apoftg. 17, 1—4., Pauli Vertreibung 
von da durch die Suden BV. 5—10 erzält vgl. IT, 63 ff. 

Geſchrieben ift diefer Brief nicht fehr lange nad diefen Ereignifien, 
von Korinth aus während des anderthalbjährigen Verweilens Pauli dafelbit, 
Apoftg. 17, 11; es ift fomit der ältefte pauliniſche Brief. 

Wir können ihn kurz dahin fennzeihnen: er ift ein Denkmal der Pflege 
aner jungen, aber nog unbefeftigten Gemeinde durd den Apoftel. 

Die Abteilung des Briefes ift folgende: 


I. 


i. 


Til. 


IV. 


V. 


Erinnerung an die Verkündigung des Evange— 
liums, welche Paulus in Theſſalonich zur Gründung der 
Gemeinde vollzogen hatte, mit der Nachricht, daß Timotheus, 
welchen Paulus von Korinth nach Theſſalonich zur Stärkung 
der Gemeinde und zu weiterer Belehrung geſchickt hatte, gute 
Botſchaft von dort gebracht habe; Ermahnung zur Be— 
harrlichkeit und zum Fortgehen auf dieſem Wege im All— 
gemeinen. Gap. 1—3. 

Befondere Ermahnungen, betreffend die Unkeuſchheit, 
den Betrug im Raufmannsgefhaft und den Müßiggang. 
Gap. 4, 1—12. 

Befondere Belehrung über die Wiederfunft Chrifti. 
Sap. 4, 13 — 5, 11. 

Befondere Ermahnung Hinfihtlih der Organifation der 
Gemeinde dur Aemter und Gaben. Cap. 5, 12—24. 
Schluß. Cap. 5, 25—28. 


Allerdings find beide Theffalonicherbriefe fpecteller als die an die Epheier, 
Kolofier oder zum Teil aud an die Philipper; fie haben Verwandtſchaft 
mit den beiden Korintherbriefen. 
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I. Apofolifche Erinnerung an die Gründung der 
Gemeinde rc. 
Cap. 1—3. 


Mit Gruß und Dank gegen Gott beginnt aud hier der Apoftel 
famt feinen Meitgehülfen, wie in den übrigen Briefen (B. 1 und 2), So— 
dann hebt er (B. 3) hervor die drei Cardinaltugenden der Chrifter: Glaube, 
Liebe, Hoffnung, „die drei Schweftern, welde Cine Mutter haben, das 
Evangelium, und zugleid geboren find,“ vgl. Rol. 1, 4. 5. 1 Ror. 13, 13. 
Diefe Punkte durchziehen die ganze apoſtoliſche Darſtellung. Er gedentt 
ihrer Einordnung in den Leib Chrifti, ihrer axdoyy (B. 4) in Folge ihrer 
angenommenen Berufung zum Evangelium; denn dadurd find fie „von Gott 
geliebte Brüder”, Glieder der Kirche geworden. Was in diefer „Erwäh— 
Lung” ftedt, jagt er (B. 5). Diefes Ermwäßltfein liegt darin, daß das 
Wort gepredigt ift und in den Herzen feine ewige Gottestraft bewieſen Hat 
Hierin hat ſich die unerſchütterliche Gewisheit der verkindigten Thatſachen 
gezeigt. Wort, Kraft und Gewisheit (nAngopopia) der Berkün- 
digung des Evangeliums — das ift das Mufterwort fir die evangelifde 
Predigt (Homiletit!); das nod gwifdhen „Kraft“ und „großer Gewisheit“ 
ftehende „im heil. Geifte” ift ein aus alter LeSart ftammender Zuſatz. Die 
Summe de8 Evangeliums wird (B. 9 und 10) in höchſt einfacher Weile 
gezogen: „von den Abgöttern ſich befehren und der Zukunft Chriſti zu 
warten, der von den Lodten auferftanden ijt und uns vom orn des 
Geridts erlöſt hat.” 

Dieſes Evangelium, fährt der Apoftel (2, 1—12) fort, ift ohne 
Menfhengefälligkeit, aber mit aller Milde von uns verkündigt 
worden (futher Hat BV. T 7aeoe mit „möütterlih“ gegeben; es iff 
dieß aber mehr die Milde des Königs vgl. 2 Tim. 2, 24). In 
B. 8. findet fih das anak Asyou. und ungriehifhe Wort duecgouar 
(= tue’ow c. Gen., concubitum appetere, Homer), menſchlich jüßes 
Verlangen tragen, fig eins fühlen (oxo —) mit jemandem, wie die 
Amme mit dem Kind. Es heißt alfo jemanden lieben, wie e8 uur menſchlich 
möglich ift. 

Wie fol nun das Evangelium aufgenommen werden? (VB. 13—20). 
Bon den Theffalonidern ift e8 aufgenommen worden als Gottes Wort, 
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wie von den Glaubigen in Iudäa*); im Gegenfag gegen die, welde wie einft 
die eigenen Propheten, fo jegt Chriftum getödtet haben; es geſchieht Die 
Rihtannehmen des Evangeliums zu dem Ende, damit der ganze Kreiß der 
Sünden fi) erfülle; der Gerichtstag bereitet fi ſchon vor (Zerſtörung 
Jerufalems!). Darum find die glaubigen Gemeinden die Herlidteit (Ruhm) 
und Freude (doa und yaoa) der Apoftel. Die BB. 19. 20 find Worte 
für die Hirten. , Cin Wunder ift 8, wenn Einer felig wird,” Chryfoftomus. 

In den beiden erften Capiteln haben wir eine Darfiellung von dem 
Berhältnis der Hirten und Heerden zu einander. 

Möge nun, heißt e8 ferner (3, 1 ff. befonders B. 3), das Angefangene 
bei euch Beftand behalten in allen Trübfalen. Sehr bezeichnend ift der 
(B. 3) gebraudte Ausdrud carverIae dv ratç Hıyeocır, womit die 
Kreuzesflucht Haratterifiert ijt; denn aarverv ift eigentlid das Schweifwedeln 
der Hude, welche fi) herbeidrängen, alfo in wedelnde, ſchwankende, zitternde 
Bewegung geraten. Das ift ein wefentlider Bug der Selbftliebe der Welt, 
der Philautie! Iu den fommenden, nicht ausbleibenden Leiden dürft ihr nicht, 
will der Apoftel jagen, Hin und her ſchwanken. „Man muß den Neube- 
kehrten (Erwedten) gleih vom Kreuze fagen, damit fie fi nicht befremden, 
wenn e8 fommt; denn es bleibt nicht aus; Leiden ift der erite Gruß und 
Willkommen.“ Wo die Erweckten diefe Lection nicht lernen, fo werden fie 
fi, wenn die Trübfal einbriht, aus der Bahn werfen. laßen. Niemals 
ditrfen Die Zuftände der erften Belehrung zu Maßftäben der Zuftände und 
Ordnungen der Kirche gemacht werden. 

Dod gilt es, nidt nur das zu behalten, was fie bereits haben, fon- 
dern fie müßen aud wadfen; mit der erften Annahme ift es nicht gethan, 
es muß das Wahstum in der Heiligung dazu kommen (BV. 12. 13). Es 
muß die Erleuchtung über die guten Werke, welde wir zu thun haben, ein- 
treten und immer ftirfer werden, und damit die Kraft ſich erhöhen, mit 
der wir im Dem uns verordnieten Werle bis an das Ende ausharren follen. 
Dieß ift aber nur durd die fortwährende Wirkfamleit des H. Geiftes zu 
erreichen. 


*) 8. 18: Gottes Wort, nit Menfhenwort: ein Text zu einer Antrittspredigt; 
denn es ift bie größte Gefahr, daß das Evangelium als Perfonalgefalligfeit gegen 
den aufgenommen wird, welder predigt. 
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II. Apoſtoliſche befondere Ermahuungen zum Wadstum 
in der Heitigung. 
Gap. 4, 1—12. 


Alle die (VW. 1— 12) erwähnten fpeciellen Dinge ftehen dem Wachstum 
in der Heiligung entgegen, und beeinträchtigen fogar den Beftand der bisher 
erworbenen Heiligung. 

Buerft (®. 1—5) wendet fi der Apoftel gegen die Damals überall 
herſchende Sünde der gitgellofen Unkeuſchheit. Die Hurerei wird aud hier 
wieder al8 wefentlih verbunden mit dem Nichtlennen Gottes dargeftellt: 
Hurerei und Abgötterei find identifh. In V. 5 wird das wadoc émcduuiac, 
die zügelloſe Gefdledtsluft, die wilde Brunft als ein befonderes Eigentum 
der Heiden (überhaupt aller abfterbenden Völker) gefennzeihnet. Sodann 
febrt fid) der Apoftel (B. 6) gegen die Habfudt (mAsovedin), gegen die 
Gewinnfudt auf irdiſchem Gebiete, wobei keinerlei Rüdfiht genommen wird 
auf die Mittel, fih Befig zu verfdaffen; diefe Sünde wurde Rol. 3, 5 
ebenfalls Gögendienft genannt (vgl. Luc. 12, 15. 21. 1 Kor. 5, 11. 
Rim. 1, 29. 2 Kor. 7, 2. Eph. 4, 19). Im dem Gewinn- und Hab- 
flidtigen (Goma, 1 Kor. 5, 11. 6, 10) ift die Seele angefpannt und 
rubelos thätig, entfernt fid immer weiter von Gott und dieß ftets bewußter. 
Diefe Sünde ift im eminenten Sinne Mammonsdienft. Sie hat, wie m 
der Handelsftadt Theſſalonich, ſo überhaupt ihren Sig in der Kaufmannſchaft 
(fonft aud nod im andbau), wo die Vermehrung des Beflges, der Gewim 
auf Koften Anderer, die Mebervorteilung und der Betrug heimiſch find. — 
Daher vermahnt der Apoftel, dod ja nicht in diefen beiden Sünden der 
Hurerei und Habjudt zu verharren ; denn dieß heiße Gott veradten (aPereds, 
etwas fiir ungültig, unedt, abgefdafft erklären), Sein Wort und Gebet 
für antiquiert ausgeben ! 

Zum Dritten wendet fi der Apoftel (BV. 9—12) wider den Müßig— 
gang, welder fogar vor der Welt ſchändet. Diefe Sünde hatte fid fat 
dem 3. Jahrhundert v. Chr. von Athen aus im Hellenismus verbreitet, 
und durd diefelbe tft er aud) untergegangen. Die Urbeitsfche oder der 
Müßiggang ift eine gefährlide und verderblide Trägheitsſünde (vgl. 1 Lim. 
5, 13; 2 Theff. 3, 10—12. Rim. 12, 11). Durd fie wird insbefon- 
dere Das engere Berhältnis der zu einer Chriftengemeinde zufammengefchloßenen 
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Glaubigen und die darin herfhende Ordnung des driftliden Lebens (die 
Philadelphia) zerftört. Darum warnt der Apoftel vor diefem fdanbdliden 
Müßiggang (den f. g. Hriftlihen Landftreihern und ,Bummlern” vgl. 
2 Theff. 3, 5—15). 


TI. Befondere apoftolifhe Belehrung über die Wie- 
derkunft Chrifti. 
Cap. 4, 13 — 5, 11. 


Hier kommt der Apoftel auf die Lehre von den lebten Dingen, und 
diefe Stelle zufammen mit 1 Ror. 15 gehört zu den einfdlagendften Dar- 
legungen fiber diefelben. Zu diefer Darlegung ift er veranlagt worden durd 
die in der Gemeinde zu Theſſalonich Hervorgetretenen Beforgniffe und Be: 
denken über ihre Verftorbenen. Diefe, fo erklärt fih der Apoftel, find 
darum, weil fie geftorben find, nicht etwa geringer anzufehen als wir, 
denen die Möglichkeit nod offen ift, Chriftum, den Wiederfommenden, ohne 
Tod zu fehen (BV. 13— 15). Ihre Beforgnis gieng darauf Hin, ihre im 
Glauben an Chriftum Abgefhiedenen Hatten eine wefentlide Einbuße erlitten, 
Indem fie die Wiederfunft des HErrn in Herlidfeit nicht erlebt hätten. 
Es ftand nämlich die Erwartung der Wiederkunft Chrifti für die damalige 
Zeit feft, und fie mußte feftftehen, fo lange nod eine Hoffnung für die 
Belehrung der Juden vorhanden war. Da erflärt nun Paulus, es Cadet 
ihnen das Sterben an dem Erleben der Wiederfunft Chrifti nichts; fie 
find nicht geringer zu betradten als wir; fie verlieren nichts von dem, 
was mit der Wiedertunft des HErrn erft kommt. Das ift and der einzige 
durchſchlagende Troft, welden wir haben, wenn wir im Glauben an Chriftum 
fterben, ehe Er wiedergelommen ift. Aber felbft diejenigen, welde die Er- 
Meinung Chrifti zu Seinem Reid) erleben, haben dennoch nichts voraus vor 
den in Ihm längft Entfchlafenen. Allerdings ift e8 etwas mehr, die Wie- 
derfunft Chriſti zu erleben im Leben; aber es fhadet dem nichts, der fie 
lebend nicht erlebt; dent die, welde in Chrifto geftorben find, werden zu er ſt 
auferftehen (ot vexpo! 89 Xo. avaoınoovyraı nowror). 

Darauf wird das Ende der Dinge eben fo dargeftellt, wie wir es 
1 Ror. 15 gefunden Haben. Der Erſcheinung Chrifti wird cine große, 
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aud) phyſiſche Weltbewegung vorangehen; da8 Salpingengetön, etn neuer, 
niemals vernommener Ton des Erzengeld wird iiberall in einer folden 
Kraft gehört werden, daß aud die Todten e8 hören und auferftehen werden. 
Demnad muß es Töne in der Schöpfung geben, wirkliche Töne des Lebens, 
welde tiber unfer Hören binausreihden. Sind nun erft die Geftorbenen 
erwedt, dann fommen die, welde nod im Fleifthe leben (of Lavres of 
zegıleınousvor). Diefe werden, in Wolfen eingehitllt, ihre Veränderung 
nicht fehen, fie werden in den Aér (nit „die Luft”) dem HErrn entgegen⸗ 
geriidt werden. Es verliert fih alfo die Schwere, die Gebundenbeit an 
den Raum*); die Trennung zwiſchen der höhern und niederen Welt wird 
aufgehoben und eine Berbindung zwiſchen beiden eintreten, wie für den 
HErrn bei Seiner Himmelfahrt, fo aud für Seine Glaubigen. Daranf 
folgt das Allezeit-beisdem-HErrn-fein. (navrore or xvoce 
8oousda). Das ift das Wefen unferer künftigen Herlidleit und Seligkeit 
(B. 16 wd 17). 

Alle diefe Dinge offenbart ihnen der Apoftel (B. 18) nit als em 
Object der Neugier, fondern als den Grund der Tröftung. Damt 
ſollen fie fi beruhigen, aber feine Hirngefpinfte machen. 

Diefe Zukunft des HErrn kommt aber (5, 1) nah dem Ablauf ver: 
ſchiedener Perioden und Epoden (yoorwmy xal xarowy, genau dieſelben 
Ausdrüde wie Apoftg. 1, 7). Sie wird plöglid aber unberedenbar ein 
treten, und gwar in das alltägliche, gewöhnliche Leber, zu einer Zeit, wo 
die Welt an diefe Zukunft des HEren gar nit mehr dent. Die Bor- 
bereitungen dazu Liegen mehr im Innern als im Aeußern. — Hierbei wird 
gugleid auf das Gericht über die hingedentet, melde nicht glauben. Sie 
find in der Finfternis, d. H. fie befinden fih in einem Zuftand der Ant 
fidtslofigteit, der Rutunftslofigteit. Wer aber des wiederkommenden Tage 
des HEren wartet, der kennt einen, ja den „Tag des Lichts“, der bet 
eine, ja die einzige belle Zukunft. Dadurd aber, durch diefe herliche Ausfidt 
wird die Heiligung wefentlid bedingt. Darum fordert der Apoftel auf, 
nnaufhörkih zu waden und nüchtern zu fein, vgl. Matth. 25, 1-18: 
die 10 Jungfrauen und ihre Teilung und das zu Kol. 4, 1 ff. Gefogte 
Haben wir die Gnade umfonft, frei geſchenkt erhalten, fo müßen wir defto 
treuer und fleißiger in ihrer Bewahrung fein und in der Heiliguug zunehmen 


*) Die Bfolierung der Erde, welde bis dahin Statt findet, wird bei Chriffi 
Wiederfunft von den in Chrifto Lebenden durdbroden werden. 
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und wader; den Gott wird einmal nad unferer Wade fragen, und 
insbefondere nad) dem gwiefaden Panzer des Glaubens und der Liebe und 
nod dem Helm der Hoffnung des Heils, alfo nad unferer geiftlihen rid- 
tigen Ausrüftung, welde zu der redten Wade und Hut anf de8 HErrn 
Tag durchaus nötig iſt (Eph. 6, 10— 17); denn die Bedingung der Hei- 
ligung wie der Geligheit des Chriften tft die fiete Ausfiht auf Chrifti 
Piedertunft (PGil. 3, 12). Dazu aber, zum Gollbefige der Seligheit ourd 
Chrifium find wir von Gott beftimmt. Die Erreihung dieſes herliden 
Ziels ift indes nur möglih durh das Zufammenleben mit Chrifto (B. 10) 
innerhalb einer organifierten Gemeinfdaft (B. 11). Wir dürfen über 
unjerm individuellen Verhältnis zu dem HErrn Chriftus niemals vergeßen, 
dag es neben und fiber diefem Verhältnis nod ein anderes, objectives gebe, 
welches eben über die Individualität Ginaus und auf die Kirche Hin oder 
vielmehr in diefelbe hineinweift. 


— — — — 


IV. Beſondere apoſtoliſche Ermahnung hinſichtlich der 
Orgauiſation der Gemeinde. 
Cap. 5, 12—24, 


Was der Apoftel bei dem Ermahnen unter einander und bei dem 
gegenfeitigen Erbauen im Auge hatte, das ift die Organifation der Ge- 
meinde, ein Punkt, der öfter überfehen, ja fehr oft geleugnet worden ift, 
indem man einen folden von Anfang an in der Rirdhe vorhandenen Or- 
ganismus nicht erfannte oder nicht anerkannte In V. 12—13 befiken 
wir aber ein ftarles Zeugnis für den uranfängliden vollftindigen Orga- 
mémus der Gemeinde. Treten dod) bier die drei amtlichen Hauptfunctionen, 
die der Propheten, Lehrer und Borftcher (Hirten und Lehrer) bedeutfam 
bervor; wird doch Hier die Unterordnung unter die Hirten, die Vorfteher 
von Seiten der Gemeinde ausdrüclich verlangt. Der Apoftel ermahnt fie, 
fi ihnen zu unterwerfen, diefe zoolorauevor, deren Geſchäft es ift zu 
vovdsreiv, d. h. gute, weife Vorfdriften zu geben und fie gx Gemüte zu 
führen, follen anerkannt und in Liebe geadtet werden; e8 find Hirten der 
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Heerde (Rim. 12, 8; Hebr. 13, 7 und 17); dazu befaßen fie das 
Charisma der Kybernefe; weldhes fie unter viel Wachen, Beten x. in der 
Gemeinde und fiir fle verwerteten (xorıav bis zum Ermüden ſich abarbeiten). 
Was zur Hriftliden Gemeinfhaftsordnung gehört, fagt der Apoftel 
im tsolgenden (B. 14—18). Die Glieder derjelben follen fi fo zu em: 
ander ftellen, daß fie folgende Grundlagen des riftlihen Lebens unverrükt 
im Auge behalten: 1) voudereiv Tovg araxrovs, die Unordentliden zu 
rechtweiſen, fle in die chriftlichen Lebensordnungen einmeifen; 2) waoape- 
SeioFae tovs olcyowuyous, die Kleinmütigen tröften, beruhigen, ermutigen, 
fie aus ihrer Niedergefchlagenheit aufridten; 3) avreysoduı ww acFevor, 
die Schwahen, Madtlofen an Leib und Seele und Gut fefthalten durh 
Unterftügung ; 4) uaxoodvucty noos navras, gegen Ale geduldig fein, 
Die tragende Liebe gegen fie beweifen; 5) xaxo» avrl xaxov tem aro- 
dovvar, Niemanden etwas Leides thun (justitia civilis); 6) zavrore 
xaroeıy, allezeit fröhlih fein in der Hoffnung auf Chrifti Wiedertunft; 
1) adtahe'ntws noooevysoFac, ohne Unterlaßung beten, und 8) & 
zavre svyaogıoreiv für Alles danken. Wo diefe Grundlagen des drift 
lichen Gemeinfdaftslebens beadtet und befolgt werden, da wadft die Heiligung, 
da wird der Wille Gottes in Chriftus, welden Er bei uns erreiden mil, 
wirklich erreicht. 

Aber and das Berhältnis zu den geiftigen Gaben ode 
Charismen innerhalb der geordneten Gemeinde wird (BV. 19—22) von 
dem Apoftel berührt, zumal zur Prophetic, welde an dem Cvangelium 
(ro xadov), welded feftgehalten werden muß, geprüft werden foll; darnad 
werden alle Scheinpropheten von den treuen Gemeindegliedern erfannt werden. 
Daher darf die Prophetie nicht gehindert, wol aber muß an dem verfün- 
digten Wort unverbrüchlich feftgehalten werden. Der Sprud, der fo viel 
misbraudte: „prüfet Alles, und das Befte behaltet”, Hat jomit den ganz 
beftimmten Ginn: „dämpfet den Geift nit und veradtet die Weiffagung 
nidt, prüfet aber die Geifter, daß ihr euch an das Gute, an die Lehren, 
die ih Paulus euch gegeben habe, feft anhaltet und fomit von aller Schein⸗ 
geftalt des Evangeliums fern bleibet.” (Bgl. 1 Soh. 4, 1—3; 1 Kor. 
11, 2; 2 Tbheff. 2, 15). Das Prüfen ift eine ganz befondere 
Pfliht der dHriftliden Gemeindeglieder, der mandherlei Gaben der Predigt 
und Erwedung gegenüber (1 Kor. 14, 29; 2, 10—15; 12, 10). Die 
Offenbarung Gottes und deren gefdriebenes Wort darf daher niemals nad 
dem Maßjtab der Welt und des natürlichen Menfden geprüft werden, 
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fondern umgekehrt follen die Well und die natürlihen Gaben nah dem 
Maßſtabe der Dffenbarung, daß JEſus Chriftus in das Fleiſch ge 
fommen ift, geprüft werden. Diefe Prüfung der Geifter und das Feft- 
halter an dem Guten ift eine bejondere Gabe, auf welder die Fortpflanzung 
des chriſtlichen Glaubens, die Ordnung des Heils auf Erden, die Erhaltung 
der fihtbaren Kirche Chriſti auf Erden beruht. Denn nur wo fie lebendig 
ift, werden alle Blendwerke des Teufeld (nav eidog novngov) und fomit 
aller Schein des Abfalls innerhalb der Glaubens- und Lebensgemeinichaft 
Chriſti vermieden werden können. 

Wenn Ddieß Alles gefchieht, dann erfüllt fih aud (BV. 23) der Segens- 
wunfd des Apoftels, nämlich die Heiligung und Untadelhaft-Erhaltung von 
Geift, Seele und Leib bis zur Parufie Chrifti. (Ueber dieje Tricho- 
tomie des Menſchen vgl. des Vf.'s Dogmatit I, 333—336). 

Bulegt geht der Apoftel (VW. 25) die Gemeinde um Fiirbitte an. 
Aus der ganzen Darlegung ergibt fide aufs ungweifelhaftefte die volljtändige 
Drganifation der Kirche. 

Unter Gruß und dem beſchwörenden Zuruf, diefen Brief allen Brüdern 
mitzuteilen, ruft der Apoftel nod): „Die Gnade unfers HEren JEſu Chrifti 
fet mit end! Amen.“ | | 


B. 
Der zweite Brief an die Theffalonider. 


Diefer zweite Brief, welder bald nad dem erften geſchrieben i, | 
erjdeint nur als eine Yortfegung des erften, und enthält: 
I. Erläuterung der Parufie Chrifti, Cap. 1, 1—10. 
II. Ermahnung zur SBeharrligfett, Gap. 1, 11 — 3, 4. 
III. Warnung vor dem Müßiggang, Cap. 3, 5—15. 


I. Erläuterung der Parufie Chrifti. 
C iy: 1, 1—10. 


Nad dem Gruß folgt aud hier (BV. 1—4) der Dank gegen Gott 
um des Zuftandes der Gemeinde willen. Diefelbe Hatte im Ganzen gwar 





Fortſchritte gemadt, befonders in der Ausdauer und Treue im Belenntmis 


unter den über fie hereingebrodenen Berfolgungen und Drangfalen. 


Diefelben ftellt nun (BW. 5) der Apoftel unter den allein richtigen Gefichte- : 
punft — die Gemeinde Hatte den Apoftel wahrfheinlih nad dem Zweck 


derfelben befragt — fie feten eine Weuferung des gerechten Geridtes : 


Be 


Gottes, für fle ein Beweis, des Reiches Gottes für würdig gebalter - 


zu werden. Ihre Leiden follen ihnen (BV. 6—10) die Ausfiht eröffnen 


auf das Gericht bei der Parufie (Apokalypſe) Chrifti, in welgem Ber- - 


geltung durd Feuer (VB. 8) wird gelibt werden gegen Alle, 1) welde | 
Gott nicht kennen, und 2) welde dem Evangelium nit gehorfam - 


find [alfo wol: die Gott nicht kennen wollen]; den Berfolgten aber wird | 
in diefem Geriht Erholung (nad den Leiden, aveces, 2. ,, Rube”) zu Teil 


werden. Die Parufie Chrifti aber wird zugleih fo fih darftellen, daß Er 
Selbft in (mit bloß „mit”) Seinen Heiligen und Glaubigen fi in vollem 
Slanze Seiner wunderbaren Herlichkeit zeigen wird — die Glaubigen werden 
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Ihn in Seiner Glanzherlidteit widerfpiegeln, 2 Kor. 3, 18. Sie werden 
dieß erſte Hauptſtück des ewigen Lebens, diefes Anſchauen Chriftt als ihre 
eigene Dora, worin vor allem die Einigkeit mit Gott befteht, zur volltome 
menften, jedes andere Begehren ausſchließenden Befriedigung erfahren (Kol. 
3, 4; 1 Betr. 5, 4; — 1 Petr. 4, 13; 1, T—9). Diefer Vollendung 
Seiner Kirche gehen wir exft entgegen, aber unter Leiden und Trithfalen. 
Unter ihrer Hige reifen wir zu dem Maße des volllommenen Alters Chrifti, 
einig und feft in Bekenntnis, Sacrament und Amt, bis gu Gottes Zeit 
und Stunde die Gemeinschaft Seiner Heiligen fidtbar Heraustritt in die 
Welt, und in ihnen allefamt der gefreuzigte Heiland und ewige Himmelé- 
finig eine Geftalt gewonnen haben wird. Das ift die Zeit der Viebe, von 
welder 1 Ror. 13 der Apoftel ſchon weiffagte, die Zeit der Herlidfeit des 
Reihes Chrifti in der Welt, die Zeit der Seligen und Heiligen, welde 
Johannes Könige und Priefter vor Gott, dem Vater JEſu Chriſti nennt 
(1,6. 6, 10. 20, 6). Dahin müßen fig die Augen und Herzen aller 
Brüder und Mitgenogen an der Tritbfal richten, eingedent der großen 
Berheißung Joh. 10, 16. 17, 24. 


II. Ermahnung zur Seharrlidkeit. 
Gap. 1, 11 — 3,4. 


Um dahin, zu diefer ewigen Lebenseinheit mit Gott zu gelangen, müßen 
wir 1, 11 und 12) beharren (vgl. 2, 2 und 3), und baflir betet der 
Kpoftel, Gott wolle die Gemeinden ihrer Berufung immer würdiger maden 
und alles Ihm wolgefällige Gute und das Wert des Glaubens in Kraft 
zur Bollendung bringen. Das Ziel unferer Seligkeit aber ift eben fein 
anderes, als die Berherlihung des Namens unfers HEren IEfu Chrifti in 
uns, und unferer Perfonen in Seinem Namen. 

Die Beharrligkeit wird aber (2, 1—3) in Berfuhung geführt 
durch falſche Prophetic (dea avevuaroc), durdh falſche Lehre, durd 
untergefhobene Briefe; und die Verfuhung befteht darin, daß die Paruſie 
Chriſti als fon vorhanden, in der nächſten Zeitlichkeit zu erwarten fei. 
Was hier (B. 2) gefagt ift, gilt nit nur der damaligen, fondern aud 
unferer Zeit. Man {udt dort, wie Hier den Tag zu ermeßen, mit dem 
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rednenden (zälenden) Verftande zu beftimmen — eine fortgehende Verfudung ! 
Dagegen tritt der Apoftel auf und fagt, die Stunde braudten fie nicht zu 
wißen. Andrerfeits befdleidt ein trüglicher Gedanke alle Halbglaubigen fort 
und fort von Anfang an bis heute; fie erfennen das an, wad fie Chriften- 
tum nennen, damit aber haben fie genug; etwas erwarten können fie nidt. 
Der hiſtoriſche Chriftus wird von ihnen anerkannt, aber wit der gegen- 
wärtige, und nod viel weniger der zukünftige Chriftus. Die Parufie des 
HErrn will ridtig gefaßt fein. Darum warnt der Apoftel nicht allein, 
fih von Niemandem auf keinerlei Weife irre führen zu laßen, fondern ftellt 
aud in der hervorragenden prophetiſchen Stelle (BV. 3—12), deren Boll 
inhalt wir zur Beit nod wicht verftehen, die Vorbedingungen der Parufie 
Chriſti auf: 1) Apoftafie (vgl. Matth. 24, 10 f.), 2) Offenbarwerden 
Des Menfhen der Sünde, des Sohns des Verderbens, des avopeos 
(B. 8); diefes Offenbarwerden wird jest nod guritdgebalten (To xarexor 
B. 6, 6 xaréyov B. 1), aber e8 wird diefes xardxoy aus dem Wege 
getgan werden. Die Folge der Begebenheiten dürfte alfo diefe fein: 
1) Apoftafte, 2) Himwegthun des xaréyoor (dev justitia civilis), 3) Offen- 
barmwerden des Menfhen der Sünde, fo daß in der Apoftafie und durd 
diefelbe Das Hinwegthun des xarexwv bewirkt wird. 





Die Cigenfdaften des Mtenfden der Sünde xc. find: 1) er ift ein 


avyrıxeiusvos, ein Gegner Gottes, 2) ein ünspaupouevos, hoderhabener, 


fiber alles was Gott oder céBaoua, Gottesdienft, genannt wird, 3) ex fest 
fi in den Tempel Gottes, 4) und gibt ſich felbft für Gott aus. Dak 


biermit eine fehr beftimmte, concrete Erſcheinung gemeint fei, ift unzweifelhaft. 


Hervorgebradt wird diefe Offenbarung dur die ganze Kraft des 
Satans (3. 9), und begleitet von Krafterweilungen, Zeihen und Wundern 


der Lüge (ebd.), und diefer Lüge (anary, Kol. 2, 8), diefer kräftigen 


Teuſchung (VW. 11) wird geglaubt werden, und zwar darum, weil man die 
Warheit nicht Hat Lieben wollen. 

Diefe Zuftände find aber ein Myfterium (B. 7) — ans eigener 
Vernunft faßt das Niemand, und fie waren damals fdon kräftig, in Wirk: 
ſamkeit. 

Das Ende derſelben wird nicht durch Menſchen als Werkzenge Gottes, 
ſondern durch Chriſtum Selbſt herbeigeführt werden (V. 8; wie aud 
Offenb. 20, 9 geoffenbart wird). 

Wir ftehen gegenwärtig im Zeitalter der Apoftafie, melde feit zwei 
vollen Iahrhunderten begonnen Hat und in ftetem Wadfen nad Innen und 


* 
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Außen begriffen ift, fie ift bereits äußerlich erfenntlih in der Scheidung 
der Menfden, welde begonnen Hat und fi tagtäglid vor unfern Augen 


meter vollzieht. Dieß hängt aber wieder auf das Genaufte zufammen mit 


‚ ben um die Lehre von der Kirche (Amtslehre) entbrannten heftigen Kämpfen 
und den damit eingetretenen fharfen Trennungen. Dabei handelt es ſich 
weientlih um das Zufammenftehen und die Gemeinſchaft, das 
Zuſammengehen. Kaum wird diefer Streit anders als mit der defini- 
tiven Scheidung endigen; mithin aber dürfte aud der Ausgang defielben 
mit dem Auftreten des Antihrifts zufammenfallen. Sedenfalls be- 
. reitet der Zeitabſchnitt, in dem wir ftehen, fowie die uns Darin geftellte 
fung der kirchlichen Aufgaben direct auf die legten Dinge vor. Dazu 
„verftehen wir jegt fdon bedeutend mehr von dem Hinwegthun des 
i xatéyov, indem vor unfern Bliden die allgemeine Auflöfung aller natur: 
‚wähfigen Rechtsordnung vor fi geht, um in grauenhafter Willkür und 
‚ Zwehmäßigkeit (, Staats-Intereſſe“) unterzutauden, indem die Handhabung 
des göttlichen Gefeges, wie fie feit der Apoftelzeit beftanden hat, durd die 
4 Obrigfeiten felbft fundamental zerftört wird, fo daß die justitia civilis in 
der Belt verſchwindet. Die chriſtliche Kirche hatte von Anfang die Meinung, 
„N fo Lange da8 römische Reich beftehe, der Antihrift, der Menſch der 
j Sünde nicht kommen finne, d. 5. eben fo lange nicht, als nod eine äußere, 
die Civilgeredftightit aufrecht erhaltende, das Geſetz handhabende äußere 
Ordnung vorhanden fei. Diefe Auffaßung ift gewiß nicht abjolut falfd, 
{wan wir fie aud nit für Offenbarung Halten können. Jedenfalls müßen 
ker darauf achten, daß über kurz oder lang eine Perfon Heraustrete, melde 
we Eünde als ihr eigenftes Eigentum haben will und anerkennt und jeg- 
hhem Gottesgeſetz widerftrebt. Dielen dreifachen Weg offenbart der Apoftel, 
md) fo weit müßen wir ihn lehren, nicht aber, in welden Geftalten dief 
eigeinen werde. Wenn wir nämlich aud etwas fhärfer fehen, als vor 
300 Jahren, fo können wir dod nidt den und den als den cevogeog be- 
Foren. Werden die oben angegebenen vier Cigenfdaften und Beftim- 
imagen feitgehalten — die Darftellung des Apoftels ift ganz Mar und 
kiner Misdeutung fahig — fo ift die Wiederfunft des HErrn an das 
Erfheinen des Antihrifts getniipft, welder von dem Teufel hervorgebradt 
(melleicht aus dem Todtenreich Hervorgeholt) fih an Gottes Stelle fegen 
mr. Sein Auftreten aber hängt, wie der Apoftel zeigte, an der definitiven 
Scheidung zwiſchen der Gemeinfhaft der Treuen und Glaubigen und der 
gefallenen und Unglaubigen, mithin zufammen mit den, um den Artikel 
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von der Einen Hl. Kirche Gottes auf Erden entbrannten und voraus 
fichtlidh noch Heftiger entbrennenden und immer ſchärfer trennenden Rampfe. 
Da müßen wir nun wißen, wo und wie wir unfere richtige, fefte Kampfes- 
ftellung einzunehmen haben. 

Darum folgt (2, 13—17) eine abermalige Ermahnung zur Beharr- 
fihfeit unter Hinweis auf das, was der Gemeinde durd den Apoftel 
überliefert worden ift (vgl. 3, 6). Wir follen die Herlidfeit DSfu Chrifti 
erlangen, das ift das Herlide Ziel, und was uns auf dem Wege dabin 
innerhalb der firdliden Ordanng (traditiones apostoli non hominum, 
fagt Luther) fördern Tann, wozu uns alle aus der 5. Schrift erweisliche 
Lehren und Bräuche dienen können, follen wir nügen. Dahin zielt die 
ernftlide apoftolifde Mahnung (B. 15) und der Gegenswunfdh (B. 16—17). 
Alles in Allem ift bereitet und fteht und zur Hand, um zuverſichtlich aus 
barren zu können, und ftart und mutig, trog aller gegenwärtigen und erft 
nod fommenden Kämpfe dem endlichen Siege durch Chriftum entgegenzugehen. 
Zu diefen Kämpfen gehört vor allen der Kampf des Gebets und der 
Bürbitte, melden die treuen Gemeinden führen follen. Daher fudt der 
Wpoftel (3, 1) nad um Fürbitte für die Verkündigung des Evangeliums, 
welches nicht überall angenommen wird (ov yae xavroy 7 ator 
B. 2. Bol. 1 Theſſ. 5, 25. Kol. 4, 3 f.). Der Widerftand gegen das 
Evangelium und den Eingang defielben ift jederzeit vorhanden; feine Auf 
nahme wird nit im Ganzen geſchehen, fondern e8 werden immer nur Ein- 
zelne fein, bei denen e8 aufgenommen wird (einzelne Menjchen, einzelne 
- Voltstirper), während Sfrael beftimmt war, e8 ganz aufzunehmen. Das 
ift der Sinn des Wortes: „der Glaube ift nicht Jedermanns Ding“ dem 
Zufammenhang nad gefaßt. Um fo mehr ermahnt der Apoftel zur De: 
harrlichkeit (B. 3 und 4). „Der Glaube ift nit Bedermanns Ding, 
fagt Luther, dieß Wort nad der Seite des Schwad- oder Kleinglaubens 
faßend, derhalben laßet und fdreten mit dem Vater des bejeßenen Menſchen: 
© lieber HErr; ih glaube, Hilf aber meinem Unglauben. Und mit den 
lieben Apofteln aus Grund unfers Herzens fagen: O HErr, ftärte uns 
den Glauben! Thun wir das, fo will uns Gott den ftirfen, mehren um 
geben, fonft nicht. Darnad müßen und follen wir, als die lieben Kinder 
Gottes, den zehn Geboten Gottes gehorfamlih nachleben, damit die Lente 
unfere gute Werke jehen und unfern Bater im Himmel preifen! Amen.“ 
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II. Warnung vor dem Müßiggang. 
Cap. 3, 5—15. 


Indem der Apoftel bittet, der HErr molle unfere Herzen zur Liebe 
Gottes und zur Geduld (Standhaftigfeit) Chrifti richten, leitet er zugleich 
feine folgende Warnung und Weifung ein, eine Wiederholung der Erinne- 
rungen, welde fon im erften Briefe (4, 1 ff.) ausgeſprochen worden find. 
Was hier von dem Apoftel vorgefdrieben wird, ift eine in das driftlide 
Gemeinſchaftsleben fehr tief eingreifende Belehrung und Ordnung. Bor 
allen Dingen fordert ex die Gemeinde auf, zu entlaßen und fortgufdaffen 
alle die Glieder, welche unordentlid) wandeln, welde Umtreiber, Müßiggänger 
find, aljo die Unordnung und die Zerftörung des Gemeindelebens herbei⸗ 
führen, insbefondere den Haus und Familtenftand auflöfen, die von Gott 
geordnete Arbeit unterlagen, da8 gefellige Leben (Handreihung, dag Einer 
dich den Ander lebt) gerftdren. Des Wpoftels Gebot bezüglich diefer 
Müßiggänger lautet: „wer nicht arbeiten will, der foll and nicht eßen“; 
denn das täglihe Brod ift an die tägliche Berufsarbeit gebunden (Ora et 
labora, et Deus aderit sine mora). Golde nichts arbeitende Menfden 
maden fid) gerade mit Ueberfliifigem oder Vergeblidem, mit folden Dingen 
am Meiften zu thun, melde fie gar nichts angehen, zeigen eine über- 
große Geſchäftigkeit und gefdaftige Unruhe, find eben „geihäftige Müßig- 
ginger’. Sie kümmern fi beftändig um fremde Dinge und vernadlapigen 
ihre eigenen Saden, find dabei recht eigentlih „vorwigig” und lagen fid 
von den Andern „füttern“. Golde follen, fordert Paulus, in der Stille 
arbeiten und ihr eigenes Brod eßen, d. 5. zu fleißiger und ftiller Arbeit 
fih Kehren und damit die in ihrem Berufskreiß ltegenden Dinge treulid 
derridten. 

Nachdem der Apoftel dagwifden die Weifung (B. 13) gegeben hat, 
um dem Mishraud feiner VBorfchriften vorzubeugen, welden die Habfüchtigen 
und Geigigen fo gerne davon machen bis zur Stunde, kommt er auf die 
Behandlung folder Miüßiggänger mittels der firdliden Disciplin. Denn, 
wie wir duch das ganze N. T. gefunden haben, traf die Kirche von Anfang 
an ihre Moafregeln, daß es bei ihren Gliedern wo möglich niemals aud 


nur zu einem proviforifden Sündenbehalten fommen möge. Sie weilt die- 
Bilmar, 2.2. I 24 
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felben zeitig darauf hin, daß ihre Seligfeit nur innerhalb des Leibes Chrifti 
möglich fei, mithin die Sünden durd ernftlihe Buße Gott zur Vergebung 
vorgelegt werden müßen, wenn nicht Schaden an der Seligkeit wolle erlitten | 
fein; alfo gugleid darauf, diefe Buße zu erweden, zu fördern und zu einem 
gedeihlichen Refultate zu bringen, ohne daß es nötig wäre, von dem and 
nur zeitweiligen Sündenbehalten Gebrauh zu maden; — wo dieß aber 
nötig fein follte, weiter darauf, diefe Buße troy der Schwere rc. des Falles 
dennoch in Wirklichkeit zu fegen. 

„Der Bann verderbet, verdammt oder macht Niemand ärger, fondern 
er fudt und findet eine verderbte, verdammte Seele, fie wiederzubringen, 
Denn die Natur und Art aller Strafe ift, Sdinde zu been; baunen aber 
ift eine lautere Strafe und eine mütterlihe Strafe, darum madt er mie 
mand ärger oder fündlicher, fondern ift allein geordnet, die innerliche geiftliche 
Gemeinschaft wiederzubringen, fo er redjt ift, oder zu beßern, fo er unredt 
ft.” (Luther). 

Hier a. u. St. wird von dem Apoftel die einftweilige Ercomm 
nication (der Heine Bann) auf den fortgefegten Müßiggang gefegt; denn 
fie enthält die Vorſchrift des un ovvavamı'yyvodar, des Sid-abjon: 
derns, der Aufhebung der Gemeinschaft, aber fo, daß troß diefer Abfon- 
derung die Thatigheit der Kirche an dem betr. Müßiggänger nicht aufhören 
dürfe: nod ift er, troß feines Ungeborfams gegen das apoftolifde Mandat 
fein Feind, fondern em Bruder, welder ermahnt und gewarnt 
werden fol. Der Erfolg foll der fein, Iva &yroann, dafs er in fih 
ſchlage („Ichamrot werde,” Luther). Sollte diefer Erfolg nicht erreicht werden, 
fo fol die Gemeinfdaft mit dem fortwährenden Miüßiggänger alédann 
gänzlich und definitiv abgebroden werden.*) So lautet die Anweifung zur 
Beferung der Müßiggänger. (Luther hat V. 14 nit richtig abgeteilt; es 
heißt: fo aber Demand nicht gehorfam ift unferm Wort in diefem Briefe, 
den zeichnet an zc.). 

Zum Schluß tommt nod Friedenswunfh und Gruß des Apoftde 
(8. 16—18). 





*) Bol. Bon Beiden Schlüffeln der Kirden, Das ift, der Ercommunication ond 
Abfolution, Kurker . . Berit . . . Durd meiland Jdocum Hockerium Osna- 
burgensem etc. Gedrudt zu Briel, durd Nicolaum Henricum. Anno 1568. 8. 
Bgl. befonders Bl. 35—40. 
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Die Paftoralbriefe. 


A. Der erfte Brief an Timothens. 
B. Der zweite Brief an Timotheus. 
C. Der Brief an Titus. 


„Ein Diener des Worts fol geübt fein, daß er nicht allein 
burd das Gehör, fondern aud duch Erfahrung die Lehre 


wife.” 


Luther. 


24* 
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Vorbemerkungen. 


Des Ausdruck Paftoralbriefe ift ſchon alt. Tertullian (c. Marc. 
V, 21. ed. Oehler, p. 830) nennt fie litterae de ecclesiastico statu 
compositae. 

Sie handeln alle drei von dem Amt der Verkündigung des 
Evangelinms und der Ordnung der Gemeinden. Belanntlid find 
diefe Briefe von einem großen Teil der Theologen nicht günftig angejehen. 
Der Widerwille gegen diefelben rührt großenteils daher, daß in denfelben 
Bilhöfe, Handauflegung, falfde Lehre rc. fehr beftimmt gezeichnet werden. 

Wie man diefe Briefe unächt madt, läßt fih 3. B. daraus erfehen, 
dag Schleiermader 1806 den erften Brief als ein unzufammenhängendes 
Gerede, Eihhorn 1810 alle drei Briefe als fehr planmäßig geordnet 
und ſehr gefdidt gefchrieben, bezeichnete! 

Die warſcheinlichſte Annahme für die Abfaßungszeit diefer Briefe ijt 
nad einer zweiten Gefangenfdaft Pauli zu Rom [melde nad den Hiftorifchen 
Zeugniffen fdledterdings nicht geleugnet werden kann]; und zwar mag der 
Apoftel nad) der erften Gefangenschaft zunächſt die von ihm beabfidtigte Reife 
in Den Orient (Phil. 2, 24. Philem. BV. 24) angetreten haben, auf welder 
er aud in Kreta das Evangelium verfündigte; von hier mag er nad Klein- 
afien (Dtilet, Ephefus) gegangen fein und von Hier aus den Brief an den 
Titus nad Kreta, wenig fpäter, etwa in Macedonien, den 1. Brief an 
den Limothens nah Epheius (vgl. 1 Tim. 1, 3) gefdrieben haben. Der 
zweite Brief an den Timotheus ift nod) etwas fpäter, vielleiht erft nad 
des Apoftels occidentalifcher Reife (nad Spanien), und furz vor feinem 
Tode, als der legte unter allen paulinifden Briefen gefdrieben.*) 


*) Unter den Auslegungen der neueften Zeit verweift der Herausgeber auf: 
Blitt, Die Paftoralbriefe, Berlin 1872, Hauptjählih mit darum, weil diefe Arbeit 
aus den Baftoralerfarungen unter dem Despotismus des badifden „Gemeinde- 
princips” ermadfen if. 
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A. 
Der erfie Timotheusbrief. 


Derjelbe zerfällt in folgende Teile: 
I. Wider die Heterodidasfalte und für die einfache „ge 


Il. 


Ii. 


IV. 


funde” Lehre von Gefeg und Evangelium, Cap. 1. 
Orduungin der Gemeinde im Ganzen: Gebet, Manner 
und Weiber, Cap. 2. 

Ordnung in der Gemeinde im Befondern: Leitung 
derfelben, Amt (Biſchöfe, Diakonen); Glaubensformel, Cap. 3. 
Wider die judaifierende (gnoftifhe) Ascetik; Anweiſuig 
für den Evangeliften, Cap. 4. 


. Weitere Anweifung für den Evangeliften, im Beziehung 


auf die Diakoniſſen; Disciplin für das geiftlihe Amt, 
Gap. 5. 


. Stlaven; Heterodidastalie. Reichtum (zweimal B. 6 bis 


10 und 17—19). Allgemeine Anmeifung für Time 
theus (8. 11—16 und 20—21), Cap. 6. 


I. Wider die Heterodidaskalie und für die einfade 


„gefunde“ Lehre. 
Cap. 1. 


Paulus beginnt diefen erften Brief an feinen Coangeliften, dem gegen- 
über er fi Apoftel nah dem Befehl (xar’ Inırayry) Gottes nennt, mit 
feinem apoftolifden Gruß. Derjelbe gilt feinem rechten, echten geiſtlichen 
Sohne, wie er ihn bezeichnet, weil er in demfelben Glauben innerlich fei- 
fteht, welden er, der Apoftel, felbft hat und vertritt. Was fein Gruß ihm 
bringt ift Gnade, Erbarmung und Friede, Anfang, Zaun und Ende unferer 
Seligfeit (B. 1. 2). 
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Sofort folgt (V. 3) die Ermahnung wider die Heterodidastalie. 
(Der Nachſatz, welder erwartet wird, kommt erft B. 18). Die Wuffidt 
über Die Lehre ftand naturgemäß den Apofteln zu, und wurde von diefer 
dich die Evangeliften geübt. Daher erinnert hier der Apoftel den Timo— 
thens, daß er ihn ermahnt habe, in Ephefus zu dem Bwede zu bleiben, 
um gewiffer Perfonen anzubefehlen, daß fie feine andere Lehre führten ale 
der Apoftel. Daraus ergibt fih, daß die Auctorität der Lehre und 
folgerungsweife des Lehramts von Niemanden ausgehen fonnte, als von den 
Apofteln, bezw. nad deren Hingang diefe Auctorität unmöglid anders be- 
hauptet, die Heterodidasfalie unmöglich anders verhindert werden fonnte, 
al8 dur jene (2 Tim. 2, 2 genannten) „treuen Menſchen“ (nıorol av- 
Fownor), welden die durdh Zeugniffe beglaubigte Lehre tiberliefert werden 
follte. (Sgl. 1 Tim. 4, 16 da8 endyecr.) Die gefunde Lehre (1 Tim. 
1,10; 2 Tim. 4, 3; Tit. 1, 9; 2, 1; 1 Tim. 6, 3. 2 Tim. 1, 13) 
bedarf nämlich, um gefund zu bleiben, einer Garantie, und diefe befteht 
in den von den Apofteln eingefeßten Evangeliften, und in dem VBorhandenfein 
der von diefen (oder von den Apofteln) eingefegten Hirten und Lehrer. 
Hiernach ift die Seligkeit der Gemeindeglieder ebenfowol an die gefunde 
Lehre als an die Ueberwachung derfelben, an die Auffiht über diefelbe, an 
die Auctorität derer gebunden, welden als Glaubigen, Getreuen und 
Ruverlifigen die Lehre überliefert worden war. Ihnen war die Lehre 
zum Kehren überliefert; fie waren die Inhaber der gefunden, felig- 
madgenden Lehre und die Auctoritäten derfelben. „Dabei foll es bleiben 
in der Kirche Gottes; wie tann fie fonft apoftolifd fein und heißen? “ 
(Uebet die erften Anſätze zur Heterodorie vgl. zu Wpoftg. 15, 1 ff.) 

Zu den „andern“ unapoftolifchen Lehren gehörten (B. 4) die von 
jenen Berfonen mit befonderem Nachdruck gepflogenen „Mythen“, d. 5. 
erfonnene, gedadte Darftellungen der Thatſache (Eros) gegenüber. C8 
brauchen daher nicht eben Fabeln zu fein; vielmehr find e8 im Gegenfag 
zu den Thatfahen des Heild gemadte Speculationen. Weniger Har ift, 
was die von jenen Heterodidasfalen fo eifrig getriebenen „endloſen Genea- 
logien“ wollen. Warſcheinlich ift damit die Engellehre gemeint; dod ift 
es nit unmöglich, daß es mit Beziehung auf die jitdifden Genealogien 
gefagt ift. Alle diefe Dinge bergen nichts weiter in fih als Zwifte und 
Streitigleiten (Caraoecc) im Gegenfag gegen die fefte aL 
Heilsordnung (odxovoua Feov). 

Dem Allem gegemüber ift (V. 5—6) vorzutragen die einfade Lehre. 
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Die gefammte Lehrnerfündigung zielt auf den waren Glauben, aus weldem 
die allein ware Liebe kommt, mie denn beide ein criftlides Gewißen voll: 
ftändig ausfüllen; denn ein gutes Gewißen flieht in fi) das Geheimnis 
des Glaubens (1 Tim. 3, 9), es hat das Bewußtſein der Sündenvergebung, 
mit deffen Berluft aud der Glaube verloren geht (1 Tim. 1, 19; vel 
®. 15, der Mittelpunft des ganzen 1. Capitels). Darum wird dem 
Daffelbe bier (BV. 5) mit dem „reinen Herzen” und dem „unnverftellten 
Glauber” zufammengeftellt. Ein zuftimmendes, billigendes Urteil über die 
Liebe, das relog ns napayysilas, kann das Gewifen uidt anders 
abgeben, als in Berbindung mit einem durch die Siindenvergebung gereimigten 
Herzen und mit ungefälſchtem Glauben. Golder einfachen glaubensgewiſſen 
Lehre fteht. gegenüber die inbaltsleere Wortmadherei, die Leerrednerei, welche 
auf dem wejenlofen Schein (uaruuaıns rov veog Eph. 4,17; vgl. 5, 6. 
4. — Zit. 1, 10; 1 Sim. 5, 13. 6, 20) beruht. Jn ihrem Bereiche 
find die ſchrankenloſen unnügen Unterſuchungen über leere Worte zu Haufe, 
welde die Thatſachen der Heilsöfonomie ausfaugen. Wo man fig aber 
zu den bloßen Worten gewendet hat, denen Feine Saden zu Grunde Liegen, 
da werden „unverftändige Geſetzeslehrer“ (B. 7), das find Solde, melde 
von dem Gefege nur einen abftracterr Gebraud machen; fie wellen Momo: 
didasfalen, Schriftgelehrte fein, ohne das Geſetz dod) in feinem rechten 
Gebraude zu kennen. Darum gibt der Apoftel (BV. 8—11) den erften 
Gebraud des Geſetzes an, gegenüber dem unverftändigen, unpraktifcen 
(theoretifden) Gebraud des Geſetzes. Es ift ein Herlides um das Gefes, 
wenn es feinem 5. Endzweck gemäß gebraudt wird. Allerdings ift fir 
den Geredten, d. 5. für den, welder wirklich bekehrt ift, tein Mei 
vorhanden; es fteht einem folden nicht mehr gegenüber, fondern er befolgt 
e8 aué freiem Willen. Diefer erfte (politifde) Brauch des Geſetzes, wie 
ihn bier (und Rim. 7, 22) Paulus Gavatterifiert, ift fiir die Unbekehrten, 
weldje bier bezeichnet find als 1) avouor, Zudtlofe; 2) avvnoraxror, 
Unbotmäßige; 3) aoeBeto, Gottlofe, Rudlofe; 4) duaproro, Sünder; 
5) avooıoı xat Beßmroı, fdhamlofe und rohe Spötter und Verſchmäher 
alles Heiligen (Meaterialiften); 6) Bater- und Muttermörder, Todfdlager; 
7) Hurer und Knabenſchänder (Püderaften); 8) Lügner; 9) Meineidige, 
welhe Gott Selbft als Sündenmittel anwenden, und — fiir alles, was 
fonft der gefunden oder einfachen Lehre zumider ift. Diefe nämlich fleht 
allen jenen frantbaften Auswüchſen ein für allemal gegenüber, und darum 
darf ſchlechterdings nit an dem Gefege Gottes und feinem rechten Gebrande 
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herum fritifiert, fondern muß auf demfelben unmandelbar beftanden werden, 
fo mie eS dem Evangelium entfpridt, weldes dem Apoftel anvertraut ift. 

Bum beßern und leihtern Verſtändnis der einfaden Lehre legt mun 
der Apoftee (B. 12—17) feine eigene Erfahenng von der einfaden 
Gnade Gottes dar. Bor allem bezeichnet er feinen eigenen früheren Stand- 
punkt im Judentum, welden er nidt vergeßen hat und nicht vergeßen will: 
er wor ein Lafterer, Berfolger und Schmüher Chrifti. Dieß geht gegen 
alle, melde ihre früheren Sünden vergeBen machen wollen! Paulus aber 
nennt fid felbft mit den ftärfften Namen, welde zu nennen find: einen 
Lifterer, welder die Berfon und das Amt Chrifti mit teuflifher Luft in 
das Gemeine und Niedrige gerade da herabzuziehen und zu verkehren fudte, 
al die Wirkungen des H. Geiftes fi in den Perfonen fon manifeftierten; 
einen Berfolger Apoftg. 8, 3 und einen gegen Gott empodrerifden, 
teogigen, fid) auflehnenden Menſchen. Aber er ift gerettet worden — 
allein durch Barmherzigkeit. Dieß ſpricht er aus in dem großen, allezeit 
von uns gu wiederholenden Belenntnis: „Das ift ein thener wertes Wort, 
daß IEſus Chriftus ift in die Welt gefommen, die Sünder felig zu maden, 
unter melden ich der vornebmfte bin (cy nowros elus ayo)". Mer 
nit mit bem Apoftel aus voller Seele und tieffter Weberzeugung dieß 
Bekenntnis thun fann, der ftedt nod in dem pharifdifden: „id danke Dir, 
Gott” (Luc. 18, 11), ja er ift dann nod ein potenzierterer Pharifäer, 
wenn er Die Directe und unmittelbare Anwendung diefes panliniſchen Wortes 
auf uns mit dem Bemerken ablehnen follte, „fo ſchlimm wie Saulus feten 
wir and nicht, indem er wol Beranlaßung gehabt Babe, fo zu fpreden, 
da er ja mit diefem Worte ſich darauf beziehe, daß er die Gemeinde ver: 
folgt babe, was dod Riemand von uns fih Habe zu Schulden kommen 
lagen,” wie das in unfern Tagen bei Erklärung diefer Stelle oder bei Be- 
zugnadme auf Diefelbe zum fdweren Aergernis befehrter Chriften bemerkt 
zu werden pflegt. Es zeugt dieß nicht allein von dem Mangel an aller 
Wachſamkeit und Selbftpritfung, fondern fogar von dem Mangel an aller 
Velehrung, ja aller Erleuchtung. „Das Heiltum des Wortes Gottes 
(nämlich Sünder felig maden in Chrifto) hat der H. Geift in des Apoftels 
Herz gefdrieben und eingedritdt, fagt Luther, alfo daß fein Herz gary 
voll ift, und brennet vom Wort, da lebet St. Paulus nod heutiges Tages 
in der Schrift; darum fo bridt er aud) mit feurigen Worten heraus und 
ſpricht: das ift gewislih war 2c. Welde Worte ganz hitzig und feurig 
find und bremmen in die Ohren der Sdhitler und Zuhörer des Worts 
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Gottes, ja Hingen und fallen in die ganze Welt, das ift ein rect war- 
haftig und beilfam. Heiltum, das aud Heilig madht, fo darf man’s wicht 
weit fuden, fondern man bringt’8 uns in die Kirchen, ja ind Haus, in 
die Stuben und Kammern, da Hinget’s jest aus Gottes Gnaden an allen 
Orten.” — Wer fid alfo diefes Wortes ſchämt und ſcheut, Der mag yu 
fee, wie er e8 verantworte. Sofort preift St. Paulus auf Grund 
diefer erfahrenen Barmherzigkeit den König der Aionen, den unvergänglicen, 
unfidtbaren einigen Gott. Der Dank fir Gottes Gnademwolthaten darf 
bei wirklichen Chriften niemals fehlen. 

Jetzt folgt (V. 18—20) der Nadfag zu V. 4: So einfad) foll auf 
Timotheus lehren und Ichren lagen: er foll fi Bloß anſchließen an die 
Barmherzigkeit Gottes in Chrifto und zum Anſchluß an diefelbe einladen. 
St er dod in fein Amt als Evangelift durd Prophetie berufen, an des 
Apoftels Stelle zu treten; daher wird ihm Hier anbefohlen, in den Berl 
fagungen eine gute Ritterſchaft zu üben, im Beſttz des Glaubens and eines 
guten Gewißens; denn er Hat (nad 4, 14) ein Charisma durd Weil 
fagung mittels Handauflegung der Aelteften empfangen. Vermöge defjelden 
fol er einen Herlihen Kampf kämpfen (vgl. 2 Tim. 4, 7), nämlich wider 
die Siinde, aber einen Kampf mit Gott, dur Gott und für Gott, um 
des SGiegespreifes teilhaftig zu werden (Pim. 8, 37 ff.). Dazu aber 
gehört eben Treue und Feftighett, welde der Feind in uns durd Unglauben 
und Sicherheit alfo zu zerftören fudt, daß wir wo möglih den Glauben 
von uns ftoßen und daran Sdifforud leiden. Dazu wird uns (und dich 
zum erften Mal!) ein böfiger Rud fall vor Augen geftellt, nämlich in 
das Heidentum, Weil förmlich abgefallen, hat diefe Abgefallenen der Apoftel 
and förmlich ausgeſchloßen und dem Satan übergeben. Doc ift diefe Ans: 
ftoßung nur geitbt, damit die naude/a an beiden Männern gewirft werde, 
die Belehrung derfelben aber wird nicht ausgeſchloßen. Der Apoftel thut 
bier dafjelbe, was der HErr Matth. 18, 17 befohlen hat (vgl. 1 Kor. 5, 
3—5; 2 Lim. 4, 15. 2, 17). Diefes „dem Satan tiberlaßen“ bezeichnet, 
wie wir wißen, nichts anders, als diefe Abgefallenen der Welt, der Heiden: 
welt überlaßen, in welder der Satan fein Werk hat, und fie fomit von 
Chrifti Leibe, in welhem der Satan überwunden ift und keine Macht befist, 
abtrennen, aber — in Hoffnung der bußfertigen Rücklehr bis zum legten 
Augenblid! So legt der Apoftel die ,gefunde” Lehre nad ihren Haupt 
begiehungen dem Evangeliſten dar. 
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I. Die Ordnung in der Gemeinde im Ganzen. 
Cap. 2. 


Die Ordming dee Gemeinde im Ganzen ruht vor allen Dingen auf 
dem Gebet, fie foll eine betende Gemeinde fein (B. 1—8). Sie zu einer 
folder beran= und Heranszubilden foll die Hauptaufgabe des Coangeliften, 
bezw. der Hirten und Lehrer fein. Goll der Pfliht gegen die Gemeinde 
als foldje genfigt werden, fo darf aber nicht bei dem Gebet im Befondern, 
dem Gebet des Einzelnen, der Familien oder auch mehrerer Gleidgefinnten 
im Berein zu paßend gewählten Stunden, weldes allerdings da fein und 
fortbeftehen muß und kann, ftehen geblieben werden, fondern es muß zu 
einer täglichen und öffentlichen Gebetsitbung in der Gemeinde Tommen. 
Jenes Gebet reiht nicht über die Erbauung und Belebung des Einzelnen, 
mot über den engern Kreiß der Familie hinaus. Bet den bier gegebenen 
apoftolifden Anweifungen hat Paulus die Kirdengemeinde im Ganzen 
im Auge. 

Zunädft gibt er die vier Öebetsarten genau an. Als erfte Form 
bezeichnet er die denosıs, dad eigentlide Bittgebet, dem wir fo oft bis 
dahin begegnet find (vgl. Luc. 1,13; 2, 37; Rim. 10, 1; 2 Ror. 1, 11; 
9, 11; &ph. 6, 18; Phil. 1, 4. 19. 4, 6). Damit ift die Kirchliche 
oratio gemeint, welde [aut gebetet wird. Ru vgl. if— nod Jak. 1, 5 f. 
bas Bittgebet um Weisheit, Apoftg. 8, 15 um Empfangnahme des H. 
Geiftes, Apoſtg. 1, 24 bei der Apoftelwahl, Wpoftg. 4, 24 das gemein- 
fame Gebet der Apoftel und Gemeinde zu Serufalem um Bezeugung der 
Macht Shrifti zu Freubdigheit der Apoftel im Wort und durd Wunder; 
Sat. 5, 13 in Krankheit; 1 Theff. 5, 13 um Kommen des Apofteld nad 
Theſſalonich. (In der Kirche weientlih als Collectengebet vorhanden). 

Als zweite Gebetsform nennt der Apoftel die zoocevyn (auf heid- 
niſchem Gebiete bloß: Geldbnis, Geliibde), wobei e8 fid handelt um die 
Erneuerung der Hingabe unferer ganzen Perfon an den lebendigen Gott 
und um die Gewisheit der Hingabe der ganzen Gottesfülle an uns: dieß 
ift wieder vorzugsweife das dffentliche gemeinfame Gebet (supplicatio, 
preces, precatio, wie foldje die liturgifdhe Seite der Rirde fein aus- 
geprägt Hat). Wir begegnen ihr in Verbindung mit dem Fafte bei fehr 
ſchweren Krankheits⸗ (Beſeßenheits⸗) Fallen (Mtatth. 17,21; Marc. 9, 29); 
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bei der Forderung einer rechten innern Bittftellung beim Gebet überhaupt 
(Matth. 21, 22). Von dem HErrn Chriftus wird es befonders geübt 
(Luc. 6, 12. 22, 45); ferner von den Apofteln und den Glanbigen (Apoftg. 
1, 14. 2, 42, 6, 4); im der Gemeinde wird dazu aufgefordert (Sim. 
12, 12. Kol. 4, 2). Wie diefelbe (Apofig. 6, 4) als eine ganz eigene 
dem Apoftelamt obliegende Verpflichtung erfdeint, fo verrichtet deifelbe (Apoftg. 
20, 36) Paulus nit den Ephefiniihen Epiflopen gemeinſchaftlich. Und 
hier a. u. St. (2, 8 vgl. 1 Petr. 3, 7) wird die woocevyr befonderé 
empfolen, jodann nog 2 Tim. 2, 22; 1 Petr. 4, 8; Eph. 6, 18. 
Sud. 1 B. 1, 20. 

Die dritte Form find die Zurevfeıc (deprecationes, intercessio), 
welden wir in den Vriefen des Apoftels fdon fo häufig begegnet find; er 


erbittet fid) die Fürbitte von den Gemeinden (vgl. Rim. 15, 30. 1 Tief. | 


5, 25; 2 The. 3, 1; Eph. 6, 19; Hebr. 13, 18. 2 Kor. 1, 11). ' 


Gebraud davon madt die Gemeinde Apoft. 12, 5 für dem gefangenen 
Apoftel Petrus. Sole Fürbitte thut Paulus für die Kolofier, Laodicenſer x. 
Kol. 4, 12. Bol. Phil. 1, 4. Dabhin müßen aber and die ſ. g. Com: 
memorationen gerechnet werden, wie wir fie Phil. 1, 4; Eph. 1, 16 
fanden, und 2 Tim. 1,3. Philem. B. 4 finden werden. Bei Bak. 5, 14 ff. 
wird Die Fiirbitte dur die Presbyter für die Kranken gethan. Rad 
1 Joh. 5, 16 foll fie für die Sünde gefdehen, die nit zum Tode if. 
Ausdrücklich wird fie für die Feinde geordnet (Matth. 5, 45. Luc. 23, 34. 
Apoftg. 7, 60), was aud von der Kirche in ihren ſchönen, dahin zielenden 
Gebeten (Collecten) veihlihen Ansdrud gefunden Bat. 

Als Leste Form erfeint die evyaoror/‘a, das Dankgebet, anf welded 
wir ſchon häufig ftießen (2 Theff. 1, 3. 2, 13. Phi. 1, 3. Eph. 5, 20. 
Bal. unten 1 Tim. 4, 3—5). 

Alle diefe Gebetsformen*) follen gelten allen Menfden, der ganzen 
Menſchheit. Dazu aber werden inébefondere hervorgehoben und als Objecte 








*) Auguftin diintte e8 warſcheinlich (Br. an Paulinus), daß diefe Worte 
liturgijde techniſche Ausdrüde feien, fo daß denyasıs die bei der Sacramentéfeter 
der Confecration vorangehenden Gebete, die aeocevyat die eigentlichen Weihegebete 
mit dem Vaterunfer am Schluß, die Evreufeıs die Segenegebete (unter Handerhebung) 
liber das Volk am Schluße der Feier, und die Eudariftie die Schlußdankjagung 
jeien. Iedenfalls zeigt diefe Stelle, daß Hier vom gottesdienftliden Gebete der 
Gemeinde die Rede ift. Dod bleibt Auguftins Zuſatz richtig, ad proprietatem sin- 

‘lorum liquido pervenire difficile esse. 
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des Gemeindegebets bezeihnet: die Rinige und alle Obrigfeiten, 
wie Das die Kirche von Anfang an bis heute gethan bat und thun muß 
bis dahin, „daß der HErr zu Geridt kommt und alle Gewalt und Her: 
Ihaft aufheben wird 1 Gor. 15, 24.” Der Apoftel fest Hier beſtimmt 
voraus, dak aud die undriftlide Obrigkeit Gegenftand des Gebets fein 
foll, voransgefegt, daß fie dafür thut, daß ein Bloc nosuos und novytoc 
garantiert wird. Iſt folde Garantie vorhanden, fo muß dad Leben des 
Chriften in heiligem Craft verlaufen. 

Der Apoftel führt aber aud den Punkt, daß für alle Menſchen ge 
betet werden foll, meiter aud (B. 3—7). Dieß foll gefdehen, weil, nad 
Gottes Willen, allen Menſchen foll geholfen werden und Alle zur Erkenntnis 


der Warheit kommen follen, was alfo nicht allein dur die Predigt des 


a= — 


Evangeliums erreicht wird; das Gemeindegebet ift ein Haupt mittel 
zur Propagation des Evangeliums. Die Erkenntnis der Warbeit 
befteht Darin, daß man (B. 5) den Einen Gott und den Einen Mittler 
ertennt, welder fi für alle hingegeben hat. Wie wir (aus B. 7) erfehen, 
bezieht ſich dieſe Anweiſung zum Gemeindegebet darauf, daß die Genteinden 
für den Erfolg feines Apoftelamts unter den Heiden beten follen, vgl. 
2 Thefſ. 3, 1. 

Diefes Gebet ift (nad B. 8) ganz eigens die Pfliht der Männer, 
welhe nicht bloß für Haus und Familie, fondern and file die Gemeinde 
die preces verrichten follen, und zwar gehört hierzu 1) die Vermeidung des 
Zorns, da dad Gebet aus einem friedevollen Herzen auffteigen fol; 2) das 


! Hervorgehen des Gebets aus dem vollen, ganzen, ungeteilten Herzen, (ohne 
' Gewifensverwirrung); 3) die Reinheit der Hände von allem Frevel, von 


aller Misachtung oder gar Antaftung der göttlihen Ordnungen in der Welt. 
As Familienhäupter unter dem Haupte und Mittler Chrifto follen fie betend 
den Hausfrieden, den gemeinfamen Glauben und die gefammte innere und 
äußere Ordnung des engeren Kreißes vertreten und aufrecht erhalten. Sodann 
gibt der Apoftel (GV. 9—15) die Ordnung für die Weiber. Diefelben 
follen vor Allem in ihrem äußern Gebahren züdtig fein; Scham und Zudt 
wird ihnen aufs dringlichfte eingefhärft; denn was das Weib zum Weib 
maht und als Weib erhält, ift der Anftand, welder den Prunk und die 
Citelfeit vermeidet (nicht wird etwa aller Schmuck verboten, fondern die 
tifle Prunffudt!). Sie follen ein Stillleben in Gott führen, eingezogen, 
hiuslid fein und haushältig, aber aud lernfähig in diefem ihmen zuge 
wiefenen engen Hauskreiß; denn ihnen ift die Gemeinde nit in gleicher 
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Weife übertragen wie den Mämern. Ihre Wirkfambeit befteht nod ine 
befondere in Bethätigung guter Werte als Ausdrnd ihres ftiflen Gottes 
lebens (Hsoosßera). Ber allen Dingen aber follen fie ſich auszeichnen 
durch gänzliche Unterthänigkeit, wobei mie vergehen werden darf, daß bat 
Weib der Verführung (anarn) unterlegen hat (VB. 14 haft es nicht: „hat 
eingeführt,“ fondern „fteht in der Uebertretung“) und dard daffelbe die 
Sünde in die Welt ift eingeführt worden. Deshalb (weil fie des Ber- 
ſuchers Wort glei als Gottes Wort angehört hat) ift es aud nicht der 
Beruf der Frauen, Männer (in dex Gemeinde, öffentlih) zu lehren (vgl. 
1 Ror. 14, 34 f.). Der Beruf der Frauen, in dem fie follen ſelig 
werden, it Kindergebären (V. 15), eines der troftreichften Worte der 
hl. Schrift fie das weibliche Gefhledht, womit auf das Brot vangelium md 
auf die Geburt des Sohnes Gottes ons dem Schoße eines Weibes zurüd. 
gewieſen wird; welches Wort iu feinem vollen Umfange freilih nur anf 
Hriftlihe Frauen Anwendung erleidet. — [„So kommt denn num fervor, 
ruft Tertullian in feiner Schrift vom Weiberſchmucke, B. IL Oehl. 
p. 409), mit den Heil- und Schmudmitteln der Apoftel und Propheten 
ausgerüftet, und. nehmt von der Einfalt das Weiß, von der Schamhaftigfeit 
das Rot, bemalt die Augen mit Sittfambeit und den Mund mit Schweig: 
famfeit, hängt an eure Ohren das Wort Gottes, beugt eure Naden unter 
das Sod Chriſti. Unterwerft euer Haupt den Gatten, und ihr feid vollauf 
geihmüct. Laßt die Hände fid mit Wolle befaken, die Füße im Haufe 
feftmaden, und ihr werdet befier denn im Goldſchmuck gefallen. Kleidet 
euch in die Seide der Frömmigkeit, in das feine Linnen der Heiligheit, in 
den Purpur der Keufchheit. In foldem Schmud wird Gott ener Keb 
baber fein." 


IH. Ordnung der Gemeinden im Befondern, Leitung 
derfelben. 
Cap. 3. 
Die Gemeinden follen geleitet werden durd) den Epiffopus (BV. 1—7. 
Aus diefer Darftellung geht zweifellos hervor, daß dmiaxonos in ehr 
beftimmtem abgegrenzten Sinne ein befonderes Amt bezeichnet. Ihm 
fommt (3. 5) die Fürforge des Borftehens für die Kirche Gottes zu 
(nuusrstodaı ns Exxinolas tr. ©.) Er ift ein durch die Apoftel, biw. 








we 


Evangeliften eingejegter Vorſteher (Cf. Augustin. de civ. Dei L. 19 
c. 19. Dan tonnte nach diefem Amte fireben (oe&ysoda:), fig darum 
bemühen, fid) dazu vorbereiten. Darum aber muß ein genauer Maßftab 
vorhanden fein, woran bemeßen wird, daß der fic) Dafür Bereitende zu 
einem fo fdftliden Wert des Amts wirklich tauglid ift. („Da Paulus dies 
ihrieb, war dieß Amt der nächſte Weg zum Mlärtyrertod and Feine Würde 
voll meltlider Ehre, teine reiche einträgliche Pfründe, daher hat es Niemand 
jo leicht gefudt, wol aber geflohen. Daher lobt es Paulus, wenn Iemand 
Luft und Trieb hatte, Bifdof und Dadurch verfolgt und gemartert zu werden“.) 
Hier vgl. die Stelle Matth. 20, 22. 

Die Eigenfhaften, welde bier (und Tit. 1, 5—8. 1 Petr. 5, 
1—4) vom Gpiffopos gefordert werden, find folgende: 1) er foll avent- 
Annzog (avéyxintoc), unbeiholten, d. 5. einem formulierten Vorwurf 
innerhalb der driftl, Gemeinde nidt ausgefegt fein; 2) was Yyuraıxog 
ayno, Eines Weibes Mann, womit felbftverftändlih die gleichzeitige 
Polygamie ausgeſchloßen ift, höchſt wahrſcheinlich aber and die fucceffive 
(. 1 Zim. 5, 9); dod erfheint es and zuläßig: es foll fein Epiffopus 
(Diafon 2c.) im repudium byw. divortium leben; denn die Scheidung 
, war in jener Zeit fehr leicht und die MWiederverheiratung folgte auf die 
Scheidung ; dieß wurde als Polygamie angefehen; 3) vyxpadcog (syxoat7s), 
der fid) auch des Erlanbten zu enthalten im Stande ift; 4) cmpomy, eig. 
qui sanae et integrae mentis est, verftändig, Hung, befonnen, bier aber 
mäßig, enthaltfam, ſchamhaft, befdjeiden, innerhalb der gottgeordneten Lebend- 
ſchranken fic bewegend ; 5) xoopucoc (yılayados), er muß ein bingebendes, 
freundliches, das Gute willig anerfennendes Gemitt beftgen und ein dem 
entſprechendes Verhalten beweifen ; 6) @eAoKsvog, gaftfrei, ein ja felbft von 
den Gemeindegliedern als unerlaßlich gefordertes Requifit; 7) dedaxrıxog, 
es fol ihm das Charisma der Didaskalie beimohnen (wozu das avreys- 
edu: tov xara tiv didayny moro Adyou Tit. 1, 9 gehört), er foll 
an dem Hinfidtlih der Lehre zuverläßigen Worte fefthalten, d. h. er foll 
in der Lehre feft gegründet fein, daß er als Lehrer die zuverläßige War- 
beit mitteilen Tönne*); 8) um zaooıvos, fein Trinker, 9) un wAnxens 

*) Bol. des Bf.’ Auffatz über die Lehrhaftigleit des Paftors. Bur 
Erörterung der apoftolijden Borfäriften 1 Tim. 3, 2—7. Tit. 1, 5—9. 2 Tim. 
2,2. 24—25 in Rirdhe und Welt, I 289—303. Der Herausgeber verweift um fo 
bringlider auf das Studium diefes Aufſatzes, als des Papftes Leo XII Encyclika „über 
die Erneuerung der dhriftl. Philofophie nad dem Geifte des engliſchen Lehrers Thomas 
von Aquin”, unter Anderm fagt: „es fordere die Ordnung der göttliden 
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(Guayos, un ogyılos), er foll fich von jedem ſcheltenden, ftreitfüdtigen, 
Händel erregenden Wefen, der Streitfucht, zumal der aufbraufenden, fernhalten; 
10) Zuıeuens (un avdadns), er foll milde, billig, ohne Hervorhebung 
und Geltendmadung feiner Perfinlidteit exfdeinen; 11) apeddoyvoos (uz 
aisyooxsgdys), tein Geldliebhaber, Gewinnſüchtiger (Speculant) fen; 
12) zov idvov oixov xalws neoiotacIuc, feinem Haufe (Familie) foll 
er wol vorftehen, weil das Auctoritätsverhältnis des Hausvaters nad gött- 
lider Ordnung typiſch ift fir das der Regierung der Gemeinde Gottes, 
womit denn die folgende Forderung zufammenhängt: 13) sera Exor dv 
Uno Tayı META naong osuvörntog (vgl. um gy xarıyogia aomrlag), 
er foll feine Kinder gänzlih fern Halten von jeglihem Lurus und aller 
Schwelgerei und fie zum Gehorſam und einem ernften, ehverdietigen Be 
tragen erziehen. (Bu V. 5 vgl. oben; es foll diefe Forderung ein Reiden 1. 
abgeben, an weldem aud äußerlich zu erfennen fein foll, ob der Betreffende - 
da8 yaoropa xußsovnoswg befige!) 14) um vedqutoc, d. 5. nicht et} 
vor kurzem in die chriſtl. Gemeinde eingetreten fein, alfo night ohne innere: 
(und äußere) Lebenserfahrung fein*); denn daraus folge (fo allezeit!) Auf: -: 
geblafenheit und fomit xgiua tov draBodov, nicht allein ein „Urteil des 
Läſterers“, fondern aud Gottesverfuhung, was alle geiftlide Auf: |. 
gebfafenheit ift. Endlid wird (B. 7) nod im Allgemeinen für das Privat: | 
(eben des CEpiffopus die Grenze gezogen durd die Forderung, daß er and }. 
von Nidtdhriften ein gute® Zeugnis haben müße. | 

Zum Andern kommt der Apoftel (VW. 8—13) zu dem Amte der Z 
Diafonen in den Gemeinden. Die Diakonie als befonderes Amt ba 
ihren Urfprung in der Gemeinde felbft (Apoftg. 6, 1), ein Dienft, welder 
übrigens, gleid) den andern Aemtern, auf ein Charisma, das der arıı- } 
Anyıs, Hillfeleiftung, gegründet war. Es ift der Dienft der drifl. } 
Armenpflege innerhalb der Gemeinde. Die a. u. St. für die Diakonie gefor: - 
derten Eigenschaften find: 1) fie follen oeuvor fein, chriſtlich ehrenhaft, feſt. 


Vorſehung felbft, dag man behufs der Zurückführung der Bölfer zum Glauben 
und zum Geile and bei der menſchlichen Wißenihaft Hälfe Inge” Der 
Gegenfatz zwiſchen evangelifder und römischer Didasfalie ift in Vilmars Auffat aufs 
Klarfte dargelegt. 

*) „Das Neophytentum befteht nicht in einem Neugelernthaben theoretijder Säge, 
fondern in dem Mangel an innerer Lebenserfahrung. Zur Lehrhaftigfeit innerhalb 
der Kirche gehört nicht allein die Fähigkeit, Kenntniffe mitzuteilen, fondern die Fa- 
higkeit, Lebenserfabrungen mitzuteilen. Nur wer zeugen kann, Tann — in 
der Kirche.“ A. a. O. S. 302. 


Im. 
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eruft, beharrlic bei einer und derfelben Gefinnung (wozu die oxovdy Rim. 
12, 8 und 11, der ernfte fraftige Eifer, die männliche Thattraft hingutreten 
foll!) 2) ger SiAoyor, nicht zweizlingig; 3) feine Triufer (die fleißig dem 
Wein zufpreden); 4) feinen fhändlichen Gewinn fuden, fondern 5) das 
Geheimnis des Glaubens in einem (dur Chrifti Blut) gereinigten Herzen 
bewahren. Die Diafonen müßen (VB. 10) vorher gepritft werden, und 
zwar auf alle die erwähnten Eigenſchaften, infonderheit aud auf ihre Un- 
befholtenheit. Bon der Diakoniſſen (vgl. Rim. 16, 1: Phöbe) Eigen: 
haften Handelt der Apoftel V. 11; fie follen ehrenhaftig, keine Berleum- 
derinnen, nüchtern und durchaus treu fein (vgl. 1 Tim. 5, 9); dann fährt 
er bezüglich der Diafonen weiter und fordert 6) fie follen Eines Weibes 
Mann fein, 7) ihren Kindern und Hänfern wol verftehen (ſ. o. bei den 
Biſchöfen!) Die ihrem Amte wol vorftehenden Diakonen erwerben fih SaIuoy 
xahoy und wodl7y nagonotay ev miorsı x. r. A., es wird ihnen ein 
größeres Pfund anvertraut, falls fie im Kleinen tren erfunden find (Luc. 
19, 17 f. Matth. 25, 20. 21). 

- Go lautet die apoſtoliſche Evangeliften-Iuftruction, welde Paulus feinen 
Zimotheus für die Dauer feiner Abwefenheit erteilt hat, und welde damit 
überhaupt gilt in der nachapoftolifden Kirche bis ans Ende (B. 14 und 15). 
Denn Timotheus fol die Kirche und das Lehramt fortpflanzen (vgl. 
2 Tim. 2, 2). Die Kirche befchreibt hier der Apoftel als Hans Gottes, 
eine Säule und Grundfefte der Warheit (vgl. Matt. 16, 17—20). 
Welches diefe Warheit fet, gibt der Apoftel (VB. 16) in einer Art von 
Slaubensformel (oder von Hymnus) an. Mag hier aud) da8 eos kritiſch 
beftritten werden, fo liegt doch aud) Hinter Dem Oc der lebendige Gott, welder 
unbeftritten in das Fleiſch gefommen ift nad der ganzen neuteftamentlichen 
Offenbarung, ja der aud auferftanden und verherlidt ift und Seinen H. Geift 
vom Bater gefandt hat. Wir Haben ohne Zweifel Hier die Grundlage 
des apoftoliihen Symbolums, weldes Geheimnis der Gottfeligteit als ein 
Hinterlegtes Gut zu bewahren und laut zu verfündigen ift bis uns Ende!*) 

*) Die bier gegebene Stufenfolge it: 
1) Menjhwerdung Chrifti, 
2) Auferſtehung Ehriftt, 
3) Offenbarung der Kirde an die Engelswelt, 
4) Offenbarung der Kirche an die Heidenmwelt, 


5) Feftftellung der Kirde in der Welt, und damit 
6) das Königeregiment Ehrifti in alle Ewigkeit. 
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IV. Wider die judnifierende (gnofifche) Asketik. 
Gap. 4. 


Hier verfündigt (BV. 1—3) der Apoftel einen Abfall von der (3, 15 f.) 
bezeichneten Kirche, byw. von dem Glauben. Wol ijt fie die Sänle md 
Grundfefte der Warheit; aber fie wird nicht von Jedermann als folde 
erfannt und angenommen (2 Theff. 2, 3). Irrtümer treten der Warheit, 
Zeufelslehren der Chriftuslehre entgegen; deun es wird eine Apoftafie, 
tommen (nod ift fie nicht vorhanden), und zwar dadurd, dag man auf 
die nvevuuta nlava, verführeriihen Geifter, und die dedacxadras 
dutmovieoy, Teufels: (Dämonen-) Lehren adtet (= PéBydoe xal yoawders 
uvdor B. T), welde jest [bon vorhanden find (aber nod feine 
eigentliche, volftändige Apoftafie erzeugt haben); für jest zeigen ſich dieſe 
Lehren in der fpiritwaliftiihen Askeſe (owuarızn yuvuraaın B. 8). Die 
Vertreter Derfelben werden „Lügenredner” fein, werden Dinge fogen, von 
welden fie felbft nicht vollftändig” überzeugt find, und dieſer Abfall von der 
Warheit ift ein Brandmal in ihren Gewißen. Diefe Art der Hetero 
didasfalie ift eines der Mittel, Durch welde der Satan verfudt; wo fie 
angenommen wird, führt fie zur ottentfremdung, iſt fle ein unauslöfd- 
lider Makel des Menſchen, und fo bleibt nun and da8 Gewifen gebrand- 
markt (xexuvrnoluore:). Dieß ift die Wirkung der Hypokriſis, der 
Heudelei der Pfeudologen, welde ihre Lüge aus dem Wort aud in die 
Erſcheinung und Geftalt verlegen (vgl. 1 Petr. 2, 1. 2 Zim.. 3, 5). 
Ihre fomatishe Gymuaftif, Scheingeifterei, zeigt fih (B. 3) befonders darin, 
daß fie das Gebot der Ehelofigteit aufitellen, welches eben aus ihrer 
Apoftafie fließt (im Gegenfag zu den aus der driftl. Disciplin fließenden 
Anweifungen Chriftt Matth. 19, 12. 1 Kor. 7). Sodann kommen fie 
mit Speifeverboten (jpiritualiftifche Vegetarier bis anf den heutigen Tag), 
während Gott die Bomuara gefhaffen hat, um von den Glaubigen und 
Befennern der Warheit mit Dankfagung genoken zu werden. (1 Mo. 
1, 31. Apoftg. 10, 15; vgl. Matth. 15, 11). Far uns find diefe 
(und zwar nad) diefee Stelle doppeltverwerfliden, felbfterwählten) Speiſe⸗ 
verbote Hinfällig; denn es ift Alles rein, was mit Dankfagung genoßen 
wird (1 Ror. 10, 30 und 31); aber gerade diefe Dankjagung (da® Gebet) 
ift zu gleiher Zeit Reinigung der Speife und warhaftes neuteſtamentliches 
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Opfer, und damit eine ftarfe, wider unfere Baudluft, die gula, aufzurid- 
tende Schranke (die richtige evangelifche Faftendisciplin wird von diefer, wider 
die gnoftifche Heterodidasfalie gerichteten apoftoliiden Weifung nicht entfernt 
berührt). [Hier erinnere man fih der Erzälung aus den „Leben der 
Biter’: As der Biſchof Cpiphanins dem ihm befudenden Cinfiedler 
Hilarion Geflügel bei Tifde vorjegte, entfchuldigte fi diefer: „Seitdem ich 
das Mönchskleid trage, babe ich nie etwas gegefen, was gelebt Hat." Und 
id, antwortete Epiphanius, Habe feitdem id) diefes Gewand trage, nie 
zugegeben, daß Semand fid) ſchlafen legte, der etwas wider mid auf dem 
Herzen Hatte, fo wie aud) ih mit etwas auf dem Herzen wider Jemand 
niemals eingefdlafen bin. Hilarion erwiderte: „Mein Bater, deine Regel 
it beßer al8 die meinige!]. 

Segen diefe total verkehrte Lehre des Hinftliden, zur Apoftafie führenden 
Spiritnalismus kehrt fi nun der Apoftel und fest ihr (B. 8—11) die 


einfache Lehre entgegen mit der Weifung an Timotheus, diefe und feine 


andere Lehre zu treiben. Was jene Spiritualiften evodßsıa nennen (, Gott 
feligheit”), ift e8 nit. Mit Grübeln über derlei Dinge, wie fie es be- 


. treiben, ift es nicht gethan. Es handelt fih um das guverfidtlige und 


glaubige (dankbare) Annehmen der Wolthaten Gottes; die chriſtliche Zu- 
friedenheit Gat die Verheißung diefes und des zulünftigen Lebens (Luther's 


- „Sottfeligkeit” ift das: „gib did) zufrieden und fei ftile in dem Gotte 
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deined Lebens” bei Paul Gerhardt); freilich ift gerade diefes Stillleben in 
Gott (vgl. 2 Tim. 3, 12) ein Gegenftand des Welthaßes und der BVer- 
folgung. Mit Beziehung anf die politiihe Ordnung begegneten wir diefer 


: Griftl. Tugend 1 Tim. 2, 2, in Beziehung auf das Gausleben 1 Tim. 


- 2,10. (Bgl. nog 1 Tim. 6, 3—6. und 11). Der Apoftel bezeichnet 


eg 
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es ganz befonders als apoftolifde und Hirten-Aufgabe, gerade diefe Tugend 
trog und unter dem Widerfprud und der Schmähung der gottfeindliden 
und erregten Welt zu Hegen und zu pflegen; ihre Hauptftüge ift die 
Hoffnung auf den lebendigen Gott, den Heiland aller 
Menfden, befonders aber der Glaubigen. Darauf foll aud 
Timotheus dringen im Gegeufag gegen das unheilige und altweibifde Gerede. 

Daran reiht der Apoftel (BV. 12—16) Vorſchriften für den 
Trager des geiftlihen Amtes. Cr fol ein Typus, ein Vorbild 
fein der Gemeinde (und dieß ift das befte Verwahrungsmittel gegen die 
Beratung) in der Zeit der Verführung, durch Wort und Wandel, durd 
Liebe und geiftlihe Gaben, durh Treue und Reinigfeit, fo daß er, 
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fraft göttliher Weisheit, niemal® der Auffaßung der Unreinheiten ald rein 
creatiirlider, rein indifferenter Dinge Raum gibt. Er joll anhalten mit 
Borlefen, mit Ermahnung und Lehre. Benitgen und verwenden foll er, 
nicht aber vernadlagigen und dadurh in Berfall geraten laßen das Cha— 
ri8ma, das ihm vermöge der Weiffanung mittelft Auflegung der 
Hände des Presbyteriums gegeben worden fet (®. 14). Diek if 
eine Erläuterung zu Eph. 4, 11. So viel fteht hierdurch feft, Daß die 
Cinfegung ins Amt durd Chriftum Selbft vermöge Mitteilung des H. Geiftes 
unter Handauflegung vollzogen werden fol. Hiernach erfdeint diefer Act 
als eine Handlung Chrifti. Insbeſondere find die mit der Ausgießung, 
bzw. Mitteilung des H. Geiftes durch Handaufleguug verliehenen Cha: 
rismen durch weitere Handauflegung vom H. Geifte für gewiffe Functionen, 


Aemter fpeciell beftimmt und zur Fortpflangung im der Kirche angeordnet : 


worden. Unfere (heſſiſche) Kirche nimmt noch Beute das Radfolgeramt der 
Apoftel durd Borlefung diefes Abfchnitts bei der Ordination an. Die 
Peftelung des Hirten gefdieht durch tren befundene und im Amt fteherde 
Hirten mittels der Handauflegung zur Mitteilung des Heiligen Geiftes 
(5, 22). Aus diefer Stelle geht hervor, daß diefe Charismen durd die Preshyter 
(= Epiftopen) gegeben werden, aud) daß Timothens auserfehen war, dard 
die Prophetic folde Gaben zu empfangen; aber er empfängt and die 
ftrenge Weifung, fie nit forglos zu behandeln, da Ddiefelben durd die 


aucdece ihrer Inhaber verloren gehen. Durch folde Sorglofigteit kamen 


Fragen auf, wie diefe: „Was fiir Gaben fann man heutzutage aufweifen, die 
dur Handauflegung nritgeteilt werden? Wo find die waren Presbyter ?“ 
und die Antworten: „Niemand gibt, was er nidt fat. Man muß mit 
dem H. Geift erfüllt fein, wenn man Ihn durd Handauflegung Andern 
mitteilen will. Nur die find die waren Aelteften, das rehte Presbyterinm, 
die erfüllt find mit dem H. Geifte und Ihn aud Andern mitteilen Können.“ 


Mit vollftem Recht aber erflarte man: „Daß die Gaben des H. Geiſtes | 
und die Mitteilung derfelben nur der erften Kirche eigen geweſen feien, it 


eine leere, grundlofe Ausfludt. Die ware Urfahe, warum die Gaben de 
H. Geiftes jest nicht gegeben und empfangen werden, ift die, Daß man dei 
H. Geift nit präfent in Perſon hat, nidt haben will, night um Ihn betet." 
Alle diefe mit den Charismen zufammenhängenden Vorſchriften foll Timotheus 
mit allem Fleiß und aller Sorgfalt meditieren, damit fein Wachstum (ale 
Borbild der Glaubigen), fein Zunehmen in der Heiligung (xgoxon7) unter 
allen Glaubigen offenbar werde. Go aber werde er im Stande fein, alle 
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fremde, ungefunde Lehre, wie fie fi fon Damals aus der Gemeinde ent- 
widelt Hatte, abzumweilen und die gefunde, einfade Lehre zu bitten und zu 
wahren, auf daß mit ihm felbft aud die Glieder der Gemeinde fider felig 
werden. An die Anctoritat des in folder Weife von Chrifto eingefegten 
und fortgepflanzten Hirtenamts ift die Seligkeit der Gemeinde gebunden 
— nidt bloß an die Lehre, fondern an die Obhut über die Lehre (vgl. 
1 Tim. 1, 3). „Daffelbe heftig große erfdredlide Wort (VB. 16), fagt 
Luther, follt uns billig alle abigreden von Rotten und Bey-Lehren, die 
da fein außerhalb des Evangelii und außerhalb Chriſti.“ 


V. Weitere Anweifung für den Evangeliften, befon- 
ders in Beziehung auf Diakoniffen und Amtszucht. 
Gap. 5. 


Zuerft erteilt der Apoftel dem Timotheus Weifung über fein Ber- 
halten in Straffällen gegen die älteren Perfonen männliden und 
weiblichen Gefdhledhts in den Gemeinden, er foll diefelben mit der ihrem 
Alter gebührenden Ehrerbietung behandeln (®. 1 und 2); die jüngeren 
weiblichen Berfonen follen von ihm nur mit einem nad Leib und Geift 
leuſchen Weſen und Verhalten Weifung empfangen (BV. 2). Die wirklichen 
Bitten fol er in rechten Ehren Halten (BV. 3). Für den Fall, daß folde 

| Bittwen Kinder oder Enkel haben, fo follen diefelben vor allen Dingen ihr 
Hauswefen nad göttlicher Ordnung führen und für die Ihrigen mit treuem 
| Familienfinne forgen. Hat aber eine Wittwe keine Angehörige, ift fle 
4 finder. und enfellos, alfo allein ftehend, fo foll fie, wie Hanna (Luc. 
2, 37) des Gebets und der Fürbitte Tag und Nacht pflegen, ein ununter- 
| brodenes Sebetsleben führen. Cine Wittwe, welde nur der mit Luxus 
verbundenen Zärtlichkeit und MWeichlickeit, nur dem Wolbefinden des Körpers 
und den Genüßen deffelben, dem Glange, der Prunfluft und der Verſchwen⸗ 
dung lebt (der Apoftel Hat offenbar reihe Wittwen im Auge), welde alfo 
die Welt mehr liebt als Gott, die ift lebendig todt. Sollte e8 aber vor- 
fommen, daß foldje Gemeindeglieder, melden Gott Angehörige als ihr 
Eigentum und die zu ihrer Verforgung nötigen Deittel anvertraut hat, die- 
felben nicht verforgten (was nicht vom Zufammenfharren von Geld und Gut 
auszulegen ift), fo foll denfelben vorgehalten werden, daß fie den Glauben 


r—: 
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verleugnen; Ddiefes ihr Verhalten, wornad fie fidh der Bhrigen nicht ans 
nehmen, fie nicht ordentlih ernähren und erhalten, nidt zur Arbeit an: 
haften 2c. fet fogar ärger al8 Heidentum! Daß diefer (8.) Vers nod feine 
befondere Beziehung auf die ſchwierigen Verhältniſſe des Wittwenftandes habe, 
lehrt die tägliche Erfahrung in den Gemeinden! Arbeitsihen und Müßiggang 
(vgl. B. 13) find bier furdtbare Gefahren bei Armen wie bei — Reihen! 

est fommt der Apoftel zu den Gemeinde-Diakoniffen; denn 
die Diakonie wurde frühe fon (Rim. 16, 1 und in unfern Baftoralbriefen 
a. u. St.) auf Weiber ausgedehnt und aud hier die Wahl durd die 
Gemeinde beibehalten (V. 9). Hier hören wir aud von den erforderliden 
Eigenfhaften, welde fie für diefeS Amt der Armenpflege, und was damit 
zufanımenhängt, befigen mußten. Wie bei den Dialonen fo war aud bei 
den Dialoniffen dieß Amt naturgemäß ein Ehrenamt in der Gemeinde. 
Außer dem beftimmten Alter wurde verlangt, daß eine Dem Dienft des HErrn 
fig widmende Frau nur einmal verheiratet gemefen fein dürfe, fodanu 
daß fie ein Zeugnis guter Werke befige, leiblihe Werke der Barmherzigkeit 
wirklich verrichtet Habe, befonders in Auferziehung von Kindern, Gaft- 
freundfdaft, Fußwaſchung u. f. w. Warum die jungen Wittwen nicht 
zu diefem Amte tauglih find, erläutert der Apoftel (®. 11—13) auf 
eine fehr deutlide Weife und erteilt unter folden Individualverhäft: 
niffen den allein richtigen Rat zur Wiederverheiratung (nit etwa im All⸗ 
gemeinen, ®. 14 und 15). Nod berührt der Apoftel (B. 16) einen ſchon 
damals Hervorgetretenen Uebelftand, indem man die Gemeinde und thr 
Diafoniffenamt als eine Verforgungsanftalt für Wittwen betrachtete um 
Dadurd den Gemeinden Laften aufbiirdete, wodurd die wirklich armen 
Wittwen Einbuße erlitten. 

Darauf kommt er auf die vorftehenden Presbyter. Sie werden 
auch Epiffopen genannt (Apoftg. 20, 17 vgl. 28) und find Borfteher 
einzelner Gemeinden. Bon ihnen jagt nun (B. 17) der Apoftel, daß fie 
als Borfteher im Wort und in der Lehre arbeiten. Daraus ergibt fid 
übrigens, daß nit notwendig alle vorftehenden Presbyter im Wort und 
in der Lehre arbeiteten; jedoch wird damit nidt etwa eine beftimmte Unter- 
ſcheidung zwischen verwaltenden und Lehrenden Presbytern jtatuiert. Thre 
Bedeutung für die Erhaltung und Fortpflanzung des Amtes Chriftt erkannten 
wir {gon (1 Zim. 4, 14). Hier gibt nun Paulus zu verftehen, es follten 
diefe Presbyter (Cpiffopen) ihren Lebensunterhalt von ihrem Amte ziehen 
(unter Beziehung auf 5 Mof. 25, 4 vgl. 1 Kor. 9,9 f. 2 Tim. 2, 6). 
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Sie ftehen aber (B. 19 f.) unter der Auffiht und geiftligen Gurisdiction 
der Evangeliften. Ale Klagen gegen fie follen nur in einer beftimmten 
Ordnung angenommen und behandelt werden; wir. fehen daraus aufs Neue, 
wie genau alles in dem apoftolifhen Gemeinden organifiert war. Wie 
ernjt Die Kirchen- und Amtszucht (Disciplin) genommen und getrieben wurde, 
bezeugen zur Geniige die Morte des Mpoftels: „id beſchwöre did) vor 
Gott 2c." (8. 21). 

Sehr widtig ift die (B. 22 gegebene) Weifung wegen der Hand— 
auflegung. Timotheus befaß alfo die Maht, die Hände aufzulegen, 
d. 5. Charismen für das Lehramt an eine befondere, dafür zu beftellende 
Perfon innerhalb der Gemeinde zuzumeifen. Ehe aber dieß gefdah, follte 
erft eine auf der Gabe der Geifterpriifung beruhende Prüfung vorhergehen 
(worunter fein , Staatéeramen” unferer Tage zu verftehen ift). Bei diefer 
Prüfung - hatte der Evangelift ſich wol vorzufehen, daß er fih nicht fremder 
Sünden teilhaftig made. Welche Siinden werden heutzutage in diefem 
Stüde begangen! Die Poteftät der Handauflegung in der Ordination dauert 
fort, und fie wird fortgehend in Anfprud genommen von den Kirdei- 
behörden, Denen fie dod gar nicht zukommt (einer weltlichen Behörde vollends 
gar nicht). Die Verantwortlidfert für. die Handanflegung ift eine perſönliche 
und muß bei dem perſönlichen Haupte des betr. geiftlihen Cötus fteben; 
bei ihm Steht aud allein die geiftlihe Prüfung (mag aud die f. g. „oißen- 
ſchaftliche“ durch andere gefdeben). 

Der Schluß diefes (22.) Berfes und der folgende Vers haben zu allerlei 
verehrten Reden Anlaß gegeben, ja der lewtere zur Verhöhnung der In— 
ſpiration. Wirft man dod) von Seiten der Lafterer gegen die Schrift: 
infpivation gerade aus den beiden Timotheusdriefen ein, ob denn diefe f. g. 
Reinlidhfeiten, wie des Wpoftel Mantel und Membrane (2 Tim. 4, 13) 
und des Timothens verdorbener Magen und Weintrinfen (a. u. St.) aud 
inspiriert fein? Allerdings gehören diefe Dinge mit in die Delonomie 
des UApoftolats gegenüber dem Cvangeliftenamt; es gibt Hier nichts Kleines, 
jondern es foll der Apoftel in Kraft feines Amtes für feine Effekten forgen 
und forgen (afer, und der Gejundheit feiner Gehülfen Wachſamkeit und 
Vürforge angedeihen lagen. — Aber in welchem Zufammenhang fteht diefa 
legtere Aumweifung mit der vorhergehenden: „halte Dich felber &yv0» (castum), 
keuſch“? diefes Heißt doch*): „diene Der Creatur weder mit dem Leibe nod mit 


*) Dieje Keuſchheit, cyrvdrys befteht nämlid nit etiwa in der Enthaltung von 
Bein und ftrengfter Diät. 
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der Seele, fei göttlich weife und gehorfam gegen die Warbeit, die gefunde Lehre!” 
Nun fährt der Apoftel fort: „glaube aber nicht, daß diefe Leibes- und Geiftel- 
keuſchheit darin beftehe, daß ich dir verbieten müßte oder gar wollte, Deinem 
ſchwachen Leibe aud den Genuß von Wein zu verfagen, alfo eine falide 
Askefe zu treiben; vielmehr follft du deines Leibes in ordentlicher Weiſe 
pflegen, damit du deines Amtes warten, did) zum ferneren Dienfte Chrift 
erhalten könneſt.“ Das ift wirklich Sufpiration! („Wie fdiden ſich folde 
Kleinigkeiten zum apoftolifchen Anfehen, und folde Vorſchriften für einen 
Biihof ?! denkft du. Ba, wenn der Heilige Geift fo ein Ding wäre, we 
du. Die Shrift ridtet fih in allem nad unferm Clende; fie ift fein 
Staats-Bud, fondern ein Gnaden-Bud. Die Zeiten find jest freilid nicht 
mehr, da man die Geiftliden zum nötigen Gebraude des Weins oder Biers 
anhalten muß; jegt wäre die Ermahnung zur Mäßigkeit, Nüchternheit 
nötiger, daß man die unerfättlihen Tiere, da8 Maul und den Baud, mehr 
bändigen und bezähmen könne.“ ] 

In den Schlußverjen (V. 24 und 25) faßt der Wpoftel nod einmal 
alles zufammen, was in Cap. 4 und 5 enthalten ijt. Auf B. 22 allen 
beziehen fie fih nit. Nicht alle Sünden find fofort aud far und offenbar; 
Manches fieht man jest ſchon, aber nicht alles. Ebenſo aber verhält es fid mit 
den guten Werfen. Alfo darf der Evangelift, byw. Hirte Chrifti, nicht blind 
im Urteilen und Riten zufahren, fondern muß bedädtig feines vertrauten 
Amtes warten. Aud hier wird geiftige Zucht für unfere Amtsperfon verlangt. 


— —— — — 


VI. Sklaven; Heterodidaskalie; Reichtum; das munus 


mandatum. 
Cap. 6. 


Nachdem der Apoftel (VB. 1 und 2) des Berhältuiffes der Leibeigenen 
Knete, der Sklaven, zu ihren Herren, fie feien glaubig oder unglaubig, 
gedadt hat, und damit aufs Neue dargelegt, daß das Chriftentum die 
äußeren weltlihen Stände nit aufhebe und deshalb Niemand eigenwillig 
aus feinem Stande treten folle, fommt er nochmals auf oder vielmehr wider 
die Heterodidastalie zu reden (B. 3 nnd 4). Sie wird hier nod 
befonders gefdildert im Gegenfag zu der gefunden Lehre JEſu Chriftt, 
nad welder der rechte Chrift lernt fi felbft beſchränken und anfprud® 
[08 jein und bleiben Gott gegenüber; ein folder nimmt Gott einfad an 
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in Seinen Wolthaten, will fein Wißen von Gott irgendwie erzwingen, nod 
viel weniger mit feiner Gottedserfenntnis irgend welde Tendenzen verfolgen 
nod Swede erreihen. Wer aber nit alfo lehrt und lernt, der verfällt 
in die ſchwere Sünde der geiftlihen Aufgeblafenheit (Luther: „verdüftert“, 
tupovoFac, eig. umnebelt fein); er ift ſchwerkrank (voor) an Härefie, 
an felbftgemählter Auffagung driftlider Erkenntniſſe und Lebensordnungen, 
an Inrnosıs, Speculationen und Aoyouaytas, Zänkereien, Kämpfen und 
Streitigkeiten um inhaltsleere Worte (vgl. Phil. 1, 15 und oben die 
givagia, 5,13). Die Folgen diefer geiftlihen Hodmutstrantheit werden 
(8. 4 und 5) angegeben: 1) YIovos, Neid, 2) Eoıs, Hader, 3) Bra- 
opnulaı, Läfterungen, 4) vnovowı novnoaı', böfer Argmohn, 5) dıa- 
napasgıßaı (napazeıßn = Reibung; dean. fortgefeste Reibung, oder: 
Reibung in den Parteien, conflictationes, Vulg., „Schulgezänf”, Luth.), 
wifenfdaftlide Parteien. Bei folden Heterodidastalen ift allemal der gefunde 
Menſchenverſtand verriidt, und fie find der (geoffenbarten) Warheit beranbt. 
Soldhe Menfchen maden aus der Sottfeligkeit ein Gewerbe, find geminnfüchtige 
Händelmadher, was wieder wefentlid) alle häretifhen Geifter kennzeichnet. 
Diefe, die meuſchliche Weisheit (Philofophie 2.) mit dem Evangelium ver- 
mifhenden Leute behandelten damals (wie fie aud heute nod thun) das 
Evangelium als eine — Schulſache; fie lehrten und lehren (nad) dem ,, eit 
geift”, aud dem ,driftliden”), um ihr Leber zu friften, um „oben" bleiben, 
oder nad) „oben“ gelangen zu können Bgl. Rim. 16, 17. 18. 

Dem gegenüber fteht die chriſtliche (firdhlige) Genügſamkeit, wie 
fie dem apoftolifden Hirtenamt eigen fein mug (V. 6—10. Bhil. 4, 
11—13); denn die logomadifhe Verkündigung des Evangelinms wurzelt 
in der Geldgier, Habjudt, und will diefelbe dadurch befriedigen. Schrecklich, 
daß foldes dem Amte des armen Chriftus gejagt werden muß; aber — 
Sudas war der Jünger Einer! (Vgl. Bo. I. S. 318). Die Gold- und 
Geldbegier ftet auch in den dazu berufenen Dienern Gottes (die Geſchichte 
der Kirche ift dafür von Anfang an bis heraus zu uns genugfam Zeuge) 
und verfenfte und verfenft auch fie (als Menſchen) in den Abgrund; denn 
wo fie im Herzen ftedt und herfdend bleibt, da wird Gottes und Seines 
Dienftes an und für fi und ganz und gar vergeßen im Gedanken an die 
zeitlihen Güter („Befoldungen”). Da thut gründliche Selbftpritfung, ernftliche 
Buße und dann Uebung in der Geniigfamfeit not. 

So vermahnt denn der Apoftel feinen Evangeliften (B. 11—16) 
nochmals zur Beharrlidleit im Dienfte des Evangeliums. („Er zeigt 


394 VI. Reichtum; die Beilage. 


ihm gleidfam die rechten Goldbarren, nad denen er geizen und jagen fol”). 
Die Tugenden find: 1) Geredtigheit, Achtung der menfdliden Rechts ſphären 
und Leijtung der Forderungen derjelben, 2) Gottfeligkeit, Zufriedenheit, 
Ruhe und Stille mit und in Gott innerhalb des Berufes, 3) Glaube, 
unverrinttes Yeftftehen in und auf Gottes Treue in Chrifto, 4) Liebe, diefer 
Grundzug aller Heiligung den Menfchen gegenüber, 5) Ausdauer, Tapferkeit, 
deren Bollendung in der Hoffnung fteht, und 6) Sanftmut, diefes Gefdent 
des fanftmiitiger HErrn ia ein gebrodenes Herz. Wie Timotheus von 
Anfang an ein Herlides Bekenntnis vor vielen Zeugen abgelegt Gabe, jo 
ſolle er den aufgenommenen berliden Glaubenskampf fortfegen bis an dad 
Ende, bis zur Wiedererfheinung Chrifti, des Sohnes vom Vater, weldem 
eine erhabene Dorologie erklingt, an deren Inhalt wir in der ewigen St 
ligteit unausſchöpflich zu lernen haben werden. Wer follte fih nidt an 
diefem „höchſten Gute” genügen lagen künnen ? 

So greift der Apoftel nod einmal auf B. 10 zurüd und weit den 
Evangeliften an, die rechte gefunde Lehre vom irdifhen Gut und feinem 
Braude fleißig zu treiben (vgl. Luc. 16, 1 ff.). Daffelbe fol für den 
Dienft Gottes verwendet werden, und diefer Dienft Gottes bezieht fig 
fowol auf den Dienft, den die Rirde leiftet, im engern Sinn, al8 auf die 
Armen, die „Schätze Gottes”, denen damit in Gottes Namen gedient 
werden fol. Wir follen mit dem Reidhtum Schäbe des ewigen Lebens 
erwerben und damit nidt der Hoffart (Geldftolz) dienen, im welcher der 
Reidhe fo leiht meint, alles erreihen zu finnen, um zulegt doch nur den 
Zod und die Verdamnmis zu erreihen. Mit dem zeitlichen Beſitz, welder 
al8 Amt jehr beftimmte Verpflichtungen in fid fchließt und die Bere 
tigung zum bloßen Genuß ausschließt, müßen ewige Güter erworben werden, 
und zwar nit allein durd Werke feibliher Barmherzigkeit, fondern aud 
burd die Ordnung des hriftliden Lebens, die Zucht, melde kraft 
eines jeden, zumal größeren Befiges in einem weiteren Umfreiß des Lebend 
eingeführt und feitgeftellt werden foun. Zehren wir dod nod) Heute von 
den dazu im Ölauben verwandten Schägen unferer Vater! 

Am Schluße aber kommt der Apojtel zu dem Hauptſchatz Gottes 
auf Erden, dem munus mandatum, der Beilage (waouI7xn), dem 
anvertrauten Gut (2 Tim. 1, 12 und 14); offenbar ift das dem Timotheus 
befohlene, von Paulus ihm übergebene Evangeliftenamt mit feinem felig: 
madenden Inhalt der gefunden, einfachen Lehre mit Einfluß des Glauben? 
gemeint. Dieſes Depofitum gilt e8 zu bewahren gegenüber den Wort 
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virtnofen und Leerrednern, welden alles Heilige verfdlogen ift, und 
welde fih abfihtlih in Unbeiligem, Ungöttlidem, Widergöttlichem bewegen, 
den Rednern der Rohheit, der Brutalität und des Hohns gegen göttliche 
und menschliche Ordnung, und gegenüber den Vertretern jener „falſchberühmten 
Runft”, welde alle Erideinungen der Welt in Wißenihaft und Kunſt 2. 
nur losgetrennt von @ott, ja im Ddivecten Widerfprud mit Gott zur 
Verherlidung ihres Ingeniums (als „Geniecult“), zur Selbſtberäucherung 
und Reitgeiftvergitterung benugen und dem Glauben an Gottes felig- - 
madende Offenbarung den Boden entziehen.*) „Das ift die rechte ſchwarze, 


*) Wir fügen hier eine Stelle Bilmar’s aus feiner im Sabre 1849 über die 
Ueberſchätzung der Wißenſchaft gehaltenen Schulrede an: 

„Es möge zweier Erjdheinungen aus den entgegengejeßteften Gebieten des Lebens 
gedadt werden. Wie lau war die Teilnahme aud der wolgefinnten Männer der 
theologifhen Wißenſchaft vor zehn oder funfzehn Jahren, als fih das evan- 
geliihe Glaubhensleben als That und Zeugnis wieder zu erheben begann! Wie froftig 
giengen fie an allen diefen Thaten und Zeugniffen, an den Miffionen, an den 
Kämpfen filr das Belenntnis, an dem Streit um das Ret der Kirche vorüber — 
lediglich, weil fic) dieß alles nit auf die Theologie berufen und gründen wollte, 
und fih fretlid aud) auf theologiſche Syfteme, felbft auf die beften, weder 
gründen nod) berufen fonnte! Und wie ſpöttiſch murde faft von allen Parteien der 
Juriſten und Staatsmänner die fon vor zehn Jahren drohende communiſtiſche 
Revolution damals abgefertigt, wie wurde der lächerlich gemadt, welder den 
Handmwerksgefellen irgend eine Geliung im Leben für die Geftaltung der Gefellfdaft 
beizumeßen verfudt war! Und jest ? 

„Aber nit allein, daß man die Sätze der Wißenihaft, daß man die Bücher 
Thaten nannte — und die lettere Redensart ift belanntli in den beiden lebten 
Jahrzehnden unzälige Male, nicht zur Ehre unferes Volles und unferer Zeit ver- 
nommen worden — nicht allein, daß man fie allein als Thaten betradtete; ganz 
ungefdeut that man aud) den nädften Schritt, und proclamierte, bald Teiler, bald 
lauter, zulett fogar mit mistönendem Gejchrei, immer aber mit einer unglaublichen 
Selbſtgenügſamkeit die Herſchaft der Wißenjhaft iiber das gefamte Leben. „„Die 
Vißenihaft ift das ware Wefen des Menſchen““ ift ein Sag, den wir unzälige 
Male von den Meiftern wie von den Siingern und Handlangern der „„Wißenſchaft““ 
Gaben ausfpreden hören — an ihm zu zweifeln, war „„Hochverrat an der Menid- 
beit”“. Bon der Theorie der Staatsmiffenfdaften follte das Staatsleben, 
Verfagung und Geſetz, ausſchließlich abhängig fein; und nit allein das, es follten 
alle Sate, welde die Theorie, oft auf den feltjamften Wegen, gefunden Batte, in 
Verfaßung, Rest und Gefet aufgenommen werden, und derjenige Staat wurde un« 
bejedens für unvollfommen, für lebensunfähig erklärt, welder nit alle Gage der 
Theorie, einen, wie den andern, in fi verwirklicht hätte. Bon der Theologie 
vollends verftand es fi ganz von felbft, daß fie, und niemand und nichts Anderes, 
die Regiererin der Kirche fei: „„nad) dem jedesmaligen, nad dem damaligen 
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ja die weiße Farbe des Teufels, fagt Luther, denn er ift ein Geller, lidter 
Zeufel, der uns nit mit groben Sünden anfidt, fondern mit dem Un | 
glauben. Denn wenn er den Glauben umgeftoßen bat, fo hat er gewonnen. 
Der Menf muß Gottes Wort haben, und daran bangen mit dem Glauben; — 
fobald er ihm nun daffelbe entzüden laffet, fo ift Feine Hülfe mehr da.” 

Darum thut der apoftolifhe Segenswunfd hochnot: „Die Gnade fei mit 
dir!" Denn wir müßen in warem Glauben geftärkt und erhalten werden 
bis auf die Erjdeinung der Herlidleit des großen Gottes, und bis auf das 
Wandeln im Glauben das felige Schauen kommen wird, ehe alles 
gefdieht durd Gnade. 





Stande der cheologiſchen Wißenſchaft habe ſich die Kirche zu richten, zu geſtalten in 
Lehre und Verfaßung““, das war ein Sat, welder von den allerverſchiedenſten Rid: 
tungen gleih einem Evangelium — dod nein! viel höher als das Evangelium! — 
geachtet wurde, und in weldem die fonft erbittertftien Gegner auf dem theologi{den 
Kampffelde volllommen einig waren. Nun aber gar die PHilofophie in den 
letzten zehn bis zwanzig, dreißig Jahren! Wusgemadt war es, daß fie die Welt 
geftalte, und die Weltgefhichte durd fie, durch fie allein beftimmt werde. Bore 
Dialettif, das predigten uns die Führer der PHilofophie täglich feit funfzehn Jahren, 
fet „„eijern””, eherne Ketten feien ihre Schlüße, allmadtig ihre Begriffe. Die „„Welt 
der Thatſachen““, diefe blinde, finftere, unverniinftige Welt müße und werde ſchwinden 
vor der „„Welt des Begriffes””, fie werde „„aufgelöft werden in der unwiderſtehlichen 
Logik des Gedankens““, und in fo fern fie widerftrebe, „„aufgehoben im Berwußtjein””. 
Und die großen Gdaaren der jüngeren Hörer diefer neuen und ungemeinen Her: 
ſchaftswei sheit ergriffen eben diefe Sätze, die leidteften, bequemften und anmu- 
tendften freili, die man fi denken kann, mit einer Freude, mit einer Begierde, mit 
einem Heifgunger, daß man leicht zu dem Glauben verleitet werden fonnte, als fi 
die verfiindigte Weltberfhaft der Wißenſchaft, zumal der Philoſophie, {don 
wirklich Gereingebroden. Damit endlid ja nicht ein einziges Stüd in diefem all: 
gemeinen ®eltregimente fehle, fo befamen denn aud die Schulen ihr Teil 
an demjelben: die Richtung der Welt wurde abhängig gemadt — nidt von der 
Erziehung, bewahre! nein von dem Unterridte, von dem Wißen in den Schulen: 
bon ber zur Höhe des reinen Begriffes erhobenen griechiſchen und lateiniſchen Gram: 
matik und der dialeftifd gegliederten Beltgefhichte in den Gymnaſien herab bis ju 
dem „„rationalen Kopfrehnen““ in den „„gehobenen”“ Biirgerfdjulen, und zu dem 
in die Formen ded reinen Wißens verflarten A-B-C in der Heinften Dorfidule 
berunter. Go war e8 bis daher.” — — 

Und heute, nad dreißig Jahren ift die ſe Theorie der Weltherfdaft der Wißen: 
haft bereits vollftändig in die Praxis des gefamten Lebens auf allen feinen Gebieten 
umgefeßt. Go haben wir denn aus der Windfaat die Sturmesernte! (Bgl. nod 
die 24. Schulrede: Die göttlihe und dämoniſche Seite der Wißenſchaft). 








B. 
Der zweite Brief an Timotheus. 


Derfelbe ift nod perfinlidher gehalten als der erſte; er ift ein eigent- 
lider Brief und zerlegt fi in folgende vier Abjdnitte : 

I. Ermahnung zur Standhaftigkeit in den Berfolgungen und 
fonftigen Nöten des Lebens (Prüfungen): Nahrungsforge, 
Kämpfe, Cap. 1 — 2, 13. 

IT. Ermahnung zur Standhaftigkeit gegen die Srrlehrer, 
Gap. 2, 14 — 3, 9. 

DI. Wiederholung von L Cap. 3, 10—17; und von II. 
Cap. 4, 1—8, jedod mit Hinweifung auf die Zukunft. 

IV. Berfünlide Angelegenheiten, das Amt des Apoftels be 
treffend, Gap. 4, 9—22. 


I. rman zur Standhaftigkeit in den Prüfungen. 
Gap. 1 — 2, 13. 


Der Apoftel bezeichnet fi (B. 1. 2) wieder wie 2 Kor. 1 und in 
andern Eingängen, und wiinfdt feinem Timotheus , Gnade, Barmherzigkeit 
und Friede“, wie 1 Tim. 1, 2. Gr meint die Gnade, welde die Barm- 
Berzigkeit gegen den Sünder (die befondere en heraustreten läßt und 
dadurch Frieden bewirkt. 

Die eigentiimlide (fonft nit vorfommende) — gegen Gott 
(8. 3), dafür, daß Paulus unabläßig für Timotheus beten kann, 
enthält die Beziehung auf den Dienft deffelben, melden er Gotte, gleid 
feinen Vorfahren, im Sinne und Geifte des U. T.'s leiſte. Diefe Fürbitte ift 
aber dadurd miöglih, daß Timotheus einen (von Großmutter und Mutter 
fiberfommenen) ungeheucelten oder aufridtigen Glauben bat. Diefelbe 
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Borbedingung findet fid aud fonft 2 Kor. 1, 11. 12. Hebr. 13, 8. 
Paulus danft Gott nun nicht für den Glauben des Timotheus direct, 
fondern für die Möglichkeit und Kraft der Fürbitte, welde aus dieſem 
Slanben fließt, alfo für den Segen des Gebets, den er erfährt, und 
der von Timotheus vermittelt wird. Wol dem, der eben fo dafür 
danken fann, Daß er für Die Fortpflanzer feines göttliden 
Amts zu beten vermag! Dann fteht die Kirde feft in der 
Welt. 

Der ungefärbte, lautere Glaube (Apoftg. 16, 1) war bei Timotheus eine 
Frucht der weiblihen Erziehung; er war im Feſtſtehen, im rechten Gehorjam 
gegen Gott erzogen. Hier ift die Bedeutung der Mutter für die Erziehung im 
Glauben angedeutet („eine feine Glaubenslinie von mütterlider Seite der“). 

So fann der Apoftel denn getroft und freudig den geiftlihen Sohn 
ermuntern, das Charisma Gottes in fih angufaden und lebendig zu 
erhalten, weldeS er als eine befondere Gabe mittels der Auflegung der 
Hände (und diegmal fagt er, feiner Hände) empfangen habe, und das aus 
denfelben in ihr gefloßen fei. Offenbar befaß Timotheus in fehr hohem Mage 
das Charisma der Didastalie, welches er für den Dienft der Gemeinden: 
in feiner befondern Evangeliften-Function nad der ihm duch Paulus unter 
Handauflegung gewordenen Beftimmung verwenden follte, und gwar au& 
dauernd und beftändig; denn es follte fi) dieſe geiftlihe Gabe (8. 7) 
darin zeigen, daß er das nvevpa decdlac, die Zaghaftigkeit vertreibt 
Diefer Geift*) wird hier entgegengefegt dem H. Geift, dem Geift der 
Kraft, der Liebe und der Budt (smmpoocvyn, wofür hier cmpoeo-' 
vıowög Steht). Timotheus darf nit gaghaft fein; er muß darauf ver 
trauen, daß fein Charisma, weldes Kraft und Liebe und Maß zugleich in 
fid) faßt, die eigentlihe Grundlage feines Amts geworden fei. So darf 
er fi weder des Beugniffes feines HErrn, nod des gefangenen Apoſtels 
nicht fhämen, fondern mug mit ihm für das Evangelium nad der (in 
dem vderliehenen Charisma liegenden) Kraft Gottes Leiden. Welthe große: 
Gewisheit des Glaubens war doh (BV. 9. 10) in dem Apoftel vorhanden, 
der, ob er glei den Tod vor Augen ſah, dennod nur mächtig bezengt, 
daß der Tod vernichtet und Leben und Unverginglidfeit vorhanden ift! Wie 


*) „Das Zeitalter dev Rhetorik ift eine Zeit der Unthatigteit und der 
Furchtſamkeit — das ift ein alter, ſchon feit Demofthenes Zeiten befannter und 
erprobter Sab.” Schulreden ©. 336. 
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fteht ihm der Tebendige wiederfommende Chriftus vor Augen, deſſen 
Evangelium er zu verfindigen hat (B. 11), feine tagadyxn, fein depo- 
situm, munus mandatun, fein Apoftolat, uatiirlid inclusive des Glaubens 
(ogi. 1 Lim. 6, 20). An diefes fein Apoftel-Vorbild fol fih der Evan 
gelift anschließen und in der einfaden apoftolifden Lehre ftandhaft verharren 
unter unverbriidlidem glaubigen Yeithalten feines ihm verliehenen Mandats, 
worin der Thürhüter, der H. Geift, beſchloßen Liege. 

Unmittelbar daran reiht der Apoftel die Mitteilung feiner Ber- 
laßgenheit in der lebten ‚Zeit, was er naher (4, 10. 16) wiederholt. 
Er mußte eben aud das erfahren, was der HErr Selbft erfahren Hatte, 
das gänzliche Alleinftehen. Wer das nicht lernt, ift des geiftlihen Amts 
met wert. Aber trog gänzlicher Verlaßenheit, die allerdings etwas warhaft 
Furchtbares hat, welde felige Zuverfiht, welde Plerophorie des Glaubens! 
Die Paftoren müßen fih auf ein fol gänzliches Alleinftehen gefaßt Halten. 
Um fo inniger erwähnt der Apoftel darum eines Treuen, des Onefiphorns 
(8. 16 ff.). Er hat den Apoftel oft erguidt und fi feiner nicht geſchämt. 
Für ihn (und fein Haus) thut er denn aud ein merkwürdiges Gebet: 
„der HErr laße ihn Barmherzigkeit finden bei dem Herrn 
an jenem Tage!” Die, weldhe die Boten des HErrn aufnehmen, nehmen 
den Herrn auf (Matth. 25). Sie beftehen im Weltgericht. (Vgl. Bo. I, 
©. 310 ff.) 

Die Standhaftigkeit aber foll (2, 1. 2) durd die Fortpflanzung 
des Amtes hewiefen werden (vgl. 1 Tim. 3, 15). Durd die (ibm daris- 
matifh gewordene Amtsgnade fol Timotheus das evangelifhe Hirtenamt 
und Damit das Evangelium weiter pflanzen. Dieje Stelle ift zur Dedu- 
cierung der Gucceffion der Presbyter u. f. w. aus dem Evangeliften- bezw. 
Apoftel-Amt von Bedeutung. Das Mandat ift nicht erlofhen, fondern geht 
fort. Timotheus foll die Aufjiht führen über die Lehre, Klagen über die 
Presbyter annehmen und die Aemter beftellen. Dieß alles gehört zum 
Evangeliftenamt, deffen Inhaber alfo eine über den Presbytern (Bifdifen), 
alſo auch über den Hirten und Lehrern, ftehende Function gehabt zu haben 
ſcheinen. Sie müßen die nächte Unterbehörde der Apoftel bei Errichtung 
der erften Gemeinden gebildet haben. 

So wird denn Timotheus (BV. 3—T) daran erinnert, im Auge zu 
behalten, daß das Lehramt die Gefdiifte des täglichen Lebens (Gefhäfts- 
eriwerb) meiden fol, auf welder Stelle das betreffende firdenredtlide 
Verbot beruht. Vilia nec debet curare negotia miles, war ein römifches 
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Geſetz. Das Lehramt ift ein Streiteramt Gottes, und fo muß denn 
diefes Amt nur einen Gedanken haben: Chriftus IEfus ift auferftanden von 
den Todten! Diefer Mittelpunkt des Evangeliums muß inmitten des Gedädt: 
niffes und Herzens ftehen unauslöfchlih, und dieß Evangelium Hat feinen 
Lauf, ob aud die Apoftel und Cvangeliften gebunden werden; dem 
verbum Dei non est alligatum. Bfeibt nur (8. 10—13) das Lehramt, 
und dieß gerade in Banden 2. frei und treu, fo madt e8 die, melden 
e8 zu Gute fommt, felig; fällt e8 ab, fo wird es zwar verworfen, aber 
Gott wird dennod Seine Kirche erhalten. Allerdings fann man and 
diefe Stelle allgemein anwenden, aber eigentlich ift fie nur für das ehr: 
amt beftimmt. (B. 13 ift widtig zur Rlarftellung der Bedeutung des 
Tauffacraments und feiner unwandelbaren Baſis auf Gottes Seite). 


» 


. I. Ermahnnng zur Standhaftiqheit wider die 
Irrlehrer. 


Cap. 2, 14 — 3,9. 


Die Srrlehrer find die Logomaden (Phrafendespoten), welche um 
Worte ftreiten und in den göttlihen Worten tur menſchliche Bezeichnungen 
jehen. Darin liegt die große Verfudung, alles offenbarte Wort zu ver 
drehen. Darum heit der Apoftel (V. 23) nochmals den Timotheus 
thiridte und zuchtloſe, nur Streit erzeugende Streitfragen meiden. (Wie 
fommt es, daß B. 14 vor end das 7 fehlt? Lachmann's, fon in der 
Vulgata dur noli contendere verbis ausgedrüdte LeBart um Aoyo- 
uayeı hilft nichts!) 

Diefen Logomaden gegenüber, melde fig nur auf frummen Wegen 
umtreiben, fol nun (B. 15) das Wort der Warheit „recht geteilt”, d. 5. 
der gerade Weg eingefhlagen werden. Aus dem Wege muß gegangen 
werden jener unbeiligen profanen Leerrednerei (BeßnAovs xevopwriag), 
ohne daß man fie jedod in ihrem Erfolge allzugering anſchlagen darf 
(B. 16 ff.). Denn fie hat ein unaufhaltjames Wahstum, gleih der Gan 
gräne oder Krebökrankheit, welde alles gefunde aufzehrt. Se verkehrter 
und dummer Die Worte, befonders die Stichworte, find, ein defto größeres 
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Publifum haben fie. In den „Begriffen“ ift oder kann dod Verſtand fein, 
wenn gleich ein zerfegender und auflöfender; in den „Phrafen“ ift der 
Verftand geſchwunden — eine Herfhaft ohne Verſtand aber nennt man 
Despotismus, Xyrannei, Barbarei. Diefer Barbarei gehen wir entgegen. 
Ans dem Kreiße der damaligen Leerredner hebt der Apoftel zwei mit 
Namen hervor, den Hymenäus und Philetus; vgl. 1 Tim. 1, 20: Hyme- 
nius und Alerander (möglih, daß legterer zwei Namen führte). Diefe 
Männer führten (B. 18) die gnoftifde Irrlehre der geiftigen Auf- 
erſtehung (resurrectionem mortuorum manifeste annuntiatam in 
imaginariam significationem distorquent, asseverantes ipsam etiam 
mortem spiritaliter intelligendam, Tertullian de resur. carn. XIX. 
ed. Oehl. 945). Derjelbe Irrtum, wie er fhon 1 Kor. 15 erſcheint, 
findet fich bet den Logomaden bis auf den heutigen Tag: Verfliidtigung 
der Thatſachen in ſpiritualiſtiſche Cinbildungen. 

Aber der Editein, der aregeos Peusdcog [mozu vgl. des Verf.'s 
| Meditation über 2, 19 in Kirdhe und Welt, II, 129—132.], Chriftus 
Selbſt (vgl. xepadyn yarlas Matth. 21, 42—44), der Auferftandene 

fteht da und ift nidt mehr aus der Welt zu bringen, am allerwenigften 
durch profane hohle Bhrafen der Speculanten famt ihrem lügenhaften 
Fanatismns, mit dem fie „wißeufhaftlich” dawider ſchnauben; diefer Auf- 
erftandene (8. 19) kennt nun die Seinen, welde gleih Ihm auferftehen 
werden, und die anferftehen wollen mit Chrijto, müßen von der Une 
gerechtigkeit (adex'a), zumal der unbeiligen Leerreduerei (BEB. xevoqeri'at) 
ablagen, von diefen Irrlehren und Irrwegen, und von den Berjonen, 
welde fie führen, fig reinigen (Smadarosır B. 21). Das Nennen 
ded Namens Chrifti ift das Bekenutnis Seiner Auferftehung (Apoftg. 2, 
21. 38. 1 Kor. 1, 2 und hier V. 22). 

Was aber mit diefen Häretifern felbft zu gefdehen habe, gibt der 
Apoftel (BV. 20—22) fehr genau und bejtimmt an; denn er bezieht fi 
auf 4 Moj. 16, 21 und fpridt damit die Verwerfung der Rotte Korah 
aud dDiefen zu. Diefe Bregeifter follen nit in dem großen Haufe des 
lebendigen Gottes bleiben, jondern ausgefdieden werden, damit fie im fi 
gehen und ſich reinigen laßen, andernfalls wirden ja ſämmtliche Hausgefäße 
verunreinigt, alle Glieder der Rirdhe von der jhredlihen Irrlehre angeftedt 
werden. Die Kirche wilrde felbft dazu beitragen, daß die Glieder Chrifti, 

welde dod) ſämmtlich zur Heiligung und Ehre beftimmt find (1 Theil. 4, 4) 


bejudelte Glieder würden. Die ihnen durch logomadifde Irrlehrer anges 
Bilmar, N. T. I. 26 
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thane Verunreinigung muß durch das Amt der Kirche im geordneten 
Zuchtwege bejeitigt, bezw. die Duelle derfelben verftopft werden. Eine Lehre 
ohne chriſtliche Zucht, welde nur felbftgewahlte Schranken anerkennt 
(wie in den neueften Kirchenverfaßungen)*) baut nicht, fondern zerftört, Heilt 
nit, fondern madt todtfrant. Hier haben wir die praftihe Erläuterung 
zu Röm. 9, 21 f. — Der Evangelift foll unter Vermeidung aller jugend- 
lichen Lüfte nad den (bereits zum Zeil 1 Zim. 6, 11 bervorgehobenen) 
Griftliden Tugenden ftreben, nur daß bier befonders nod der „Friede mit 
allen, die den HEren mit reinem Herzen anrufen” hervortritt. Wo namlid 
die hriftlich » kirchliche Zucht nicht eingehalten wird, da fann es nur einen 
— faulen Frieden geben. Der aber foll geradezu mittels der Kirdhen- 
disciplin gründlich geftört werden. Aber ebenfo fonnen die andern, aud 
bier genannten, Tugenden ohne Disciplin in der Gemeinde nicht erhalten, 
bezw. gefördert werden. Darum foll fi derjelben vor allen der Evangelift 
felbft befleigigen. Denn es fann feine Aufgabe durdans nit fein, mit 
den aller driftliden Zucht (anardevroe Cytyoecc) baren Logomaden fig 
beftändig herumzuſchlagen (B. 23 f.). Vielmehr geht diefelbe auf die Erlangung 
und Aneignung anderer Eigenfhaften, welde aber alle der Belehrung der 
Häretiker, welde dem Teufel verfallen find, dienen follen ; Dem diefe Hä- 
retifer follen, wo irgend möglich, gerettet werden. Zu diefen Cigen: 
Schaften gehören: 1) vrmıov etvae ngog navrag, er foll mit der Rube und 
Milde eines Königs über allen Gemeindegliedern walten, alfo ftets das Bewußt⸗ 
fein fefthalten, daß er vor allen Dingen Gottes Gnade Allen anzubieten und 
nahe zu bringen hat. (Es ift dieß der Gegenfag zum dcoyAoc) 2) de- 
daxtixos, er fol lehrhaftig fein, vgl. 1 Tim. 3, 2—7. Tit. 1, 5-9 
und dazu die Erörterung diefer apoftolifden Vorſchrift in Kirche und 
Welt 1, 289—303.) Alles Folgende (bis V. 26) gehört Hierzu, d. h. 
zum Artikel von der Kirhenzudt. — 

Dod ift e8 mit diefen Häretifern nicht abgethan. Denn (3, 1—5) 
die Bulunft wird ärger werden als die Gegenwart: die letzten ‚Zeiten 
werden den Abfall provocieren, wie folhes von dem HErrn Selbjt 
(Matth 24) geweiffagt worden ijt. Diefe Zukunft bezeichnet der Apoftel 
im Allgemeinen dahin: „in den legten Zeiten werden ſchwierige (gefabriide) 
Verhältniffe, Krifen (kritiſche Verhältniſſe) vorhanden fein (eintreten), und 
dieß unter den Menſchen, und was das Gefabrvollfte ift, unter den Chriften 

*) Bgl. des Bf.'s: Ueber Synodal- und Presbyterial - Berfaßung. Ein kurzes 
Wort. Franffurt a. M. 1869, | 
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jelbft (B. 5). Cine Reihe von Irrtümern und Irrenden werden in der 
Ghriftenheit in ftets fteigender Progreffion auftreten. Als die erften unter 
diefen Irrlehrern und Abfallenden nennt der Apoftel 1) die qedavror’, 
welhe an ihrer eigenen Perfon an Sid, an ihrer Erfdeinung, an 
ihrem Dafein, losgetrennt von allen andern Dingen in der Welt 
Wolgefallen tragen, vorzugsweife mit Beziehung auf die Gaben (Geiftes- 
ſchnelligkeit, geiftige Productionsfraft 2c.), welche der Menſch lediglich zu 
feinem Bergnügen, zu feinem eigenen Genuß, ohne Dank gegen Gott, 
ohne VBerwendung derfelben zum Dienft Gottes gebraudt; es find eitle, 
leere Menſchen voll von Selbftfuht (nad der körperlichen oder leiblichen 
Seite von Iefaja gezeichnet 3, 16— 24), welde alle Gottes- und Menfchen- 
orönungen um der Perjonen willen in Schein auflöfen, dem Subjectivismus 
auf allen Lebensgebieten fröhnen und dod dabei in fteter Furdht vor Menſchen 
und Welt, für ihr liebes eingebildetes Ich leben, d. h. für ihr faules und 
weiches Fleiſchesdaſein beforgt find, wobei denn Gott ganz aus dem Herzen 
herausfällt. Diefe Philautie ift die Wurzel aller Augenluftfünden. 2) Die 
priagyveor, die Gold- und Geldgierigen, welche ald Mammonsdiener fid 
jatt und voll fühlen und in der Hoffnung auf den dod ungemiffen Reichtum 
feftftehen, auf das Unfiderfte von allem Hoffen (1 Lim. 6, 17), dazu 
aber in Sybaritismus, Prunkluft, Prunkſucht, Verfdwendung, Yurus dahin 
leben, Hohl, fernlos, thatenarm, kraftlos, gottentfremdet, welche ohne alle 
Rüdficht gegen die Mittel, fih Befig zu verſchaffen, auf Koften Anderer 
gewinnen, unterfdlagen, itbervorteilen, betrügen, nur regiert von dem Jn- 
tereffe („Bund der materiellen Interefien” = Deutfchland feit 1866!) und 
der „Intelligenz“ als der Wißenihaft des Erwerbs (worauf ganz allein 
die Erſcheinungen des Socialismus und Communismus ruhen und von hier 
aus ihre Tendenzen entwideln, das Reid) JEſu Chrifti zu ftürzen), die 
da veid) werden wollen durd bloße Spielkünfte ohne Arbeit (1 Tim. 6, 9), 
duch „unehrlihes Handtierungstreiben” und „ſchändliche Gewinnfudt” 
Kt. 1,7. 11. 1 Betr. 5, 2), durch Wuder und Diebftal u. ſ. w. 
3) Die aAalovec, eig. herumpiehende Prahlhanfe, die fih Dinge anmaßen, 
die ihnen gar nicht zuftehen, im runde alle die, welde eine Lebensweife 
führen, die fid) über die gezogene Schranke erhebt, diefelbe überſchreitet, 
wid durd folde superbia Vitae, Hoffärtige Rüdjichtslofigkeit (ein Kriterium 
des verfunfenften Heidentums, Röm. 1, 30) Menfden und Weltverhältniffe 
autofratifch knechtet, und alle, ihrem Hochmut nit unbedingt dienftbaren 
Rihtungen Anderer mit Grol, ja Hak verfolgen, befonders auf dem 
26* 
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kirchlichen Gebiete. 4) Die vxcanqavor, welde vor Andern fig fervor 
heben, die neben ihnen nichts gelten, weder Beritand noch Einfidt, nod 
fonft anerfennensmerte Gaben und Vorzüge befigen follen, die Stolzen, die 
lediglih das Eigene, das Ich als allein Giiltiges und Maßgebendes fegen, 
und behaupten. Cine der widrigften und warbaft efelhaften Aeuperungen 
dieſes Stolzes auf weltlidem, aber nod mehr auf geiitlihem Gebiete, ift 
das aufdringlihe Gebahren der Anfängermweisheit und Halbwiferet gegenüber 
den Erfarenen und wirklid Werfen, melde jenen Aufdringlingen fid) unter: 
ordnen follen — ein Grevel gegen- das Wort Gottes, der ftets allgemeiner 
wird. 5) Die Blaopzuoı, die Gotteslafterer, melde fi entfeglider 
Weife gerade da zeigen, wo der lebendige Gott und Chriftus verkündigt, 
wo von Ihm gezeugt wird (wie fie denn mit den irdiſchen Majeſtätsläſterern 
oftmals zufammenftehen und gehen). 6) yorevory ansıdel;, die den 
Eitern Unbotmäßigen, Ungehorfamen, Widerfeglichen, welche die göttliche 
Schranke und Ordnung des 4. Gebots aus Widerwillen überjpringen und 
niederreißen, durch welde dem (vom Haus aus) die Lehren des Ungehorſams 


auf alle äußere Lebensgebiete verpflanzt werden. 7) Die ayapıoro, 


die Undanfbaren gegen Gott und Menſchen, welde alles zu Haben, zu 
empfangen und anzunehmen fteté bereit find, aber alles ala — ihr Rest, 
die ihren Undank als männlihe Tugend proclamieren, die Dankbarkeit für 
eine Altweibertugend erklären, Recht und Treue verladen und verläftern. 
8) Die avooroı, die Unheiligen, weldje die göttlihe Ordnung der Welt 
und das Verhältnis der Menfchen zu der leßtern nicht mehr achten, fondern 


verfpotten und zwar als uadte Atheiften und Materialijter. Sie werfer 


alle wirflide Gotteserfenntnid in rober und ftumpfgleidgit{tiger Weife mit 
Willen weg, verfdmaben diefelbe eigentlid, ja fie profanieren Gott und 


Gottes Werke, fallen von Buße, Glaube, Gehorfam, alfo vom Chriftentum — 


ab (dieß find die BdßmAor, denen wir fo oft und viel in den Timotheue- 
briefen begegneten: 1 Zim. 1, 9. 4, 7. 6, 20; 2 Tim. 2, 16). 9) Die 
“oropyo: (Röm. 1, 31) die Lieblofen, Liebeleeren, Liebefalten, welden 
gerade das „neue Gebot“ ein gänzlich veraltetes ift, und die damit in das 
blinde Heidentum zurückſinken, dem (in allen feinen Religionen) die Liebe 
fehlt. 10) Die comovdor, diefe in der Lüge verftridten Treulofen 
(Rim. 1, 31), welde die Verbindung der Menfchen unter einander als 
lieder, und fogar die Heiligfte Lebensgemeinſchaft, die engfte Verbindung 
der Gliedmaßen Chrijti innerhalb Seiner Kirche (die Hausgenoßenſchaft) 
zum Dedinantel benugen, um ihre gegen deu Rächſten gerichteten Uebelthaten 
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auszuführen, fomit alle Treue und Warhaftigkeit frevelhaft zu vernichten. 
11) Die dsaßoror, die Ankläger, Anfhwärzer, eigentlihen Berleumder, 
welde nicht bloß über den Fall, die Vernichtung des Nächſten innerhalb der 
geiftlichen Gefellfhaftsverhältnifie geradezu und unverbillt fi freuen, fondern 
an dem Böſen felbft ‘an dem deaBodog xar’ EEoynv) ihre Freude haben. 
12) Die axpareic, die Unenthaltfamen, die feine Gewalt mehr über 
fi felbft befigen, die Ausfhweifenden, melde der.gula fröhnen, die 
Unmäßigen, der wüften Füllerei ergebene Menſchen, melden der Band 
ihr Gott geworden ift, und die eben dadurd für alle höheren Dinge, zumal 
göttliche, gänzlich abfterben oder ſchon abgejtorben find (vgl. Phil. 3, 19). 
13) Die avnusooı, die Wilden, die Ungezähmten, die Brutalen und 
Graufamen, welde keine menfhlihen Schranken und Gtliederungen innerhalb 
des meunſchlichen Lebens anerkennen, die rohe Maſſe als den rechten Zuftand 
(al8 „Bolt”) proclamieren und Anardie und Pöbelherſchaft eritreben. 
14) Die agılayadoı, die nadten Egoiften, die das Gute und die 
Guten nicht lieben, denen alles Hohe und Edle und defien Vertreter in 
der Seele zumider find, gleidgiiltig und falt gegen Menſchen und unluftig 
zu allem warhaft Nützlichen ſich zeigen, die weder dienen vod viel weniger 
fi Hingeben wollen und den nadten Egoismus zur Lebensmarime erheben, 
15) Die moeoddrac, die Berräter, die Joabs- und Yudasnaturen, welde 
die genaueften Verbindungen und engiten Beziehungen gu Andern Direct 
dazu benugen, um foviel thunlih den Nächſten zu verderben und zu ver- 
nigten. 16) Die noonsreis (Apoftg. 19, 36) find zunädft wol die 
Tolltühnen, Berwegenen, welde ohne alle Rüdfiht auf fie bindende Ber: 
pflihtungen, aber aud ohne allen genligenden und gegründeten Anlaß fid 
in Unternehmungen einlaßen, welde ins Berderben führen; vielleiht aber . 
aud folde Menſchen, melde wir heute als folde bezeichnen, welche „mit 
Gott und aller Welt zerfallen” find (die „Weltmüden“). 17) Die 
Tervpmusvor, die ,, Verdiijfterter” (1 Tim. 3, 6. 6, 4), die Umnebelten, 
welde ale felbftfluge Leute weder die göttlihen Ordnungen in der 
Kirche anerkennen, nod ſich denfelben unterftellen, vielmehr ihre Wucto- 
ritätsverachtung voll Aufgeblafenheit zur Norm der Griftliden Ge- 
meinfdaft erheben wollen. 18) Die pedydovor paddoy 7 peacdeot, 
die behaglichen GenuBmenfden, denen gar nit der Gedanke fommt, von 
wem der Genuß gegeben wird, nod wozu er dient, oder wohin er führt, 
welde gedanfenlos, finnlos, gleihgültig, unbeforgt, leihtfinnig und un- 
vorfidjtig die von Gott fommenden Gaben genießen, ohne an Gott zu den: 
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fen, ohne Ihm zu danken, Lebemenfden ohne Gott und Gottesleben und 
Gottesliebe, aber dabei — die Theorie des Glaubens ("dope 
befigen, welde vorgeben, den Glauben zu haben, ohne daß die Kraft deffelben 
erkannt und gezeigt wird. Diefe, die Luft mehr als Gott liebenden Menſchen 
nehmen abfihtlih den guten Schein au, fuden ihn herbei, obfdjon das 
Wefen des Guten denfelben nidt eigen ift, und verlegen ihre Lüge im die 
Geftalt (1 Tim. 4, 2. 1 Petr. 2, 1) und dienen dadurd eigen® den Un: 
befeftigten al8 Verführer. Das Chriftentum wird Mode; der Schein fol 
nur da fein; die evogBeca wird fomit in Lüge verkehrt; da wird lauter 
Schein ohne Sein. 

Schon jett, führt der Apoftel (B. 6) fort, zeigen fi einige Bor- 
zeihen Diefes großen Abfalls: Weiberverführer. Es find Menſchen, 
welde beftindig, unanfhirlid) Herumgehen. Alle Secten fangen gern mit 
den ermwedten Frauen an. Weiber vermitteln den Abfall. Als eigentümliden 
Zug derfelben führt er an: „lernen immerdar, ohne dod) die Warheit 
erkennen und ergreifen zu wollen” (8. 7.). Es ift diefes Beiden des 
Abfall8 aber nicht etwa nur folden weiblichen Kreißen eigen, fondern allen 
weibifden Zeiten. Längft ift die widerdriftlide Formel dafiir aufs Be: 
ftimmtefte ausgefproden: das Streben nad der Warheit fet beßer ale die, 
dod niemals vollftintig zu erlangende, Warheit. Wir finden folde ftets 
im Lernen und Fortfdreiten begriffene, niemals zu feften Refultaten ge 
langende Leute gerade heutzutage unter denen, welde ſich mit Nachdrud 
„Pofitive Chriſten“ nennen, und, wenn aud verftedt und verdedt, jenen 
Sat als ihr Lebensprincip aufjtellen!*) Ohne Aufhören aber ftreben, 
forfden, lernen, ohne jemals zum Biele der Warheit zu gelangen, welded 
fie al8 Ziel an fi gar nicht intereffiert, ijt ſchon an fid etwas Weibiſches, 
indem es der fiindhaften Natur des Weibes näher liegt, aus bloßer Neu- 

*) „Nicht das Iebenslänglihe Rennen und Laufen nad dem dod) unerreidbaren 
Ziele der Warheit ift, wie dieß Leffing in unbeilvoller Verblendung wähnte, dab 
eigentiimlih Menſchliche: das eigentümlih Menfdlide ift nicht, Gott Seine Warheit 
zu lagen, dagegen in unaufhörlichem Kreißlauf der dog niemals zu findenden Warkeit 
nadzujagen und in diefem Suchen und Nidtfinden, diefem Finden und wieder Ber- 
lieren, diefen GErgreifen und Wiederfahrenlaßen fig zu vergnügen — das if dab 
Cigentiimlide des NGfers oder des Raderthiers. Das Eigentümlich-Menſchliche if, 
zu fein wie Gott durd Gott: ruhig wie Gott, feft wie Gott, felig wie Gott in 
unwandelbarem AnfGauen Seiner ewigen Wahrheit, die Er uns mitteilt, wie Er 
fie Hat, ohne Rückhalt und ohne Neid, in aller Fülle und in aller zweifellofen, 
feligen Gewisheit und Zuverſicht.“ (Sdhulreden S. 236 f) 
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gier zu fragen und zu forſchen, ohne eigentlich definitive Befriedigung feiner 
Neugier zu verlangen. Darum ftellt der Apoftel diefe legte, gwar thörichte, 
aber in Wbwendung von dem lebendigen Gott und dem lebendigen Chriftus, 
der Weg, Wahrheit und Leben ift, vielleiht bewußteſte Aeußerung der 
Wort: und Wißensluft, jener in fleiſchlicher Weisheit befangenen Kunft- 
und Wißensſchaftsjünger fo dar, wie wir (B. 6. 7) gefunden Haben. Ihr 
Berfahren vergleiht der Apoftel (GV. 8) mit den egyptiſchen Goeten, melde 
ebenfo der Warheit widerftanden; fie werden aber vergehen, (B. 9), um 
fünftigen fchlimmeren Erjheinungen Play zu maden. [Wie bekannt, . 
find die beiden Namen der Goeten im A. T. nicht: gu finden; fo wird fie 
Paulus aus der jüdischen Tradition geſchöpft haben. Die Hauptfade bleibt, 
daß fie (nad 2 Mof. 8, 19) geftehen mußten: „Das ift Gottes Finger!" 
Die Zuftände Egyptens von damals find Borbilder der legten eiten.] 
Wir fügen hier eine Ueberſicht der Sünden des großen Wbfalls, 
des Widerchriftentums an (als Gegenftüd zu der Röm. 1 gegebenen Ueber- 
fiht der Sünden des verfunfenen Heidentums beim Eintritt der Kirche in 
die Welt): 
I. Fleiſchesſünden: 
A. Geſchlecht sſünden: 
1. Unenthaltſamkeit, geſchlechtliche Ausſchweifung (axoaara). 
B. Bauchſünden: 
2. Fleiſchliches Genußleben (pedy dovog stvac). 
C. Trägheitsſünden: 
3. Zerfallenheit mit Gott und der Welt, Weltmüdigkeit 
(nooneret;). 
II. Augenluftiinden : 
A. Befigluft: 
1. Gold- und Geldfuht (peaaoyvola). 
B. Geftaltentuft: 
2. Selbſtgefälligkeit, Citeltett (pelavria). 
C. Wort: und Wifensluft: 
3. Immerdar lernen ohne Ziel und Abſchluß (navrors 
naydavoyrss) — Fortſchritt ohne Ende! 
D. Lüge: 
4. Heudelei (udeqwors evosf.). 
5. Treulofigfeit (&omovdor). 
6. Verrat (noodoore). 
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III. Hodmutsfünden: 
A. Segen Gott: 
1. Profanierung des Heiligen (avooıorns) [Rudlofigteit}. 
2. Gotteslafterung (Praopyyr'a). 
B. In irdifhen Verhaltniffen: 
a. weltlid: 
3. Anmaßung und Rüdfihtslofigkeit (nAaLovera). 
4. Stolz (unsongaria). 
5. Brutalität (aynusgörng). 
6. Undantbarteit (axapıoria). 
b. geiftlid: 
7. Selbfttluge, auctoritätslofe Aufgeblafenheit (TugovoYuı). 
c. Mifdung von a uud b. 
8. Unbotmäßigfeit, Ungehorfam 2c. (anerIeıa). 
C. Gegen den Nädften: 
9. Lieblofigkeit (@oTopyog). 
10. Nadter Egoismus (aqerayaFos). 
11 Berleumdung (Freude am Diabolos felbft, deafodn). 


III. Wiederholung von I. und II. mit Hinweilung 
auf die Bukunft. 


Cap. 3, 10 — Gap. 4, 8. 


Was der Apoftel (BV. 10—17) fagte, ift eine Wiederholung deffer, 
was er bereits Cap. 1 — 2, 13 dargelegt Hat. Timotheus ift Zeuge 
der Verfolgungen des Apoftels zu Antiodia, Sfonium, Lyſtra 2c. geweſen; 
denn wer für Chriftum zeugt, mug aud um Seinetwillen Verfolgung 
leiden. Timotheus, fein geiftliher Sohn, muß fie and erleiden, es wird 
ibm aud fo geben (8. 12). Go menig aber den Apoftel die 
erlittenen Berfolgungen irre oder ſchwach gemadt haben, fo wenig darf 
dieß bei feinem Cvangeliften eintreten; er Hat ihm nadgufolgen in der 
Lehre, im Wandel, in der Hoffnung, im Glauben, in der Langmut, in 
der Liebe und Standhaftigheit. Alfo foll es überall fein; die Diener deb 
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Herm müßen wißen und erfahren, daß die Rirde des HErrn eine Kreuz— 
firde bleibt bid zu Seiner Wiederfunft. Bis dahin werden die böfen und 
verführerifchen Deeufchen (diefe „Diabolifhen Goéten” B. 13), melden dod 
ales Stillleben in Gott nur eine Steigerung zu Haß und Verfolgung 
fin fann, immer Ärger werden und zwar als Verführer und zugleich 
Berführte. 

Allen diefen drohenden BVerfudungen zum Abfall gegenüber foll der 
Evangelift bei dem bleiben, was er durch elterlihe und apoftolifde Lehr- 
anterweifung und eigenfte Erfahrung fein Eigentum nennen darf. Hat er 
bod von Kindheit auf (dur Mutter und Großmutter) die heilige Schrift 
(A. T.'s) gelernt, dann {pater von dem Apoftel, und kennt diejelbe und 
hat fie aud. Die H. Schrift A. T.'s führt notwendig zum Evangelium ; 
fie ift göttlich infpiriert und nüglich zur Lehre 2c. (alfo ihrem Inhalt nad); 
mas vom A. T. gilt, gilt in noch höherem Grade von dem N. T. Somit 
mug die ganze Heilige Schrift, wie fie uns in der Kirche überliefert ift, 
geltend gemadt werden in ihrer vollen göttlihen Kraft und Macht wider 
ales Widerdhriftenthum, ſonderlich wider die antidriftliden Lehren des großen 
Ubfalls. Nur mit dem gefdriebenen feiten Gottesworte wird cin Menfd 
Gottes (der glaubige Diener Chriftt wie jeder glaubige Chriſt) vollfommen 
und zu allem guten Werk tüchtig gemadt oder ausgerüftet zum Siege. 

Die weitere Darlegung (4, 1—8) wiederholt zunächſt das, was fdon 
2,14 — 3,9 gegen die Irrlehrer gefagt worden ift, aber mit. offenbarer 


F Sqiehung auf die zufünftigen Zeiten und die Butunft Chrifti. 


In Angefidjte diefes Weltrichters beſchwört der Apoftel feinen Timotheus, 
feines Amtes treulih zu warten. Alle unfere Lehrverfindigung muß vor 
dem Antlig des wiederfommenden HErrn geſchehen. Wer Ihn bejtändig 
bor Augen hat, der ijt denn aud) im Stande, Sein Evangelium zu ver- 
finden, zur rechten Zeit wie zur Unzeit, unbefümmert um die Erfolge und 
Urteile, e8 mag den Leuten lieb oder leid fein.*) Es kommt nämlich die 
Zeit (und ift fdon da), die Beit der Autonomie des Menſchen, der Alles 
ans ſich felbft herausfdipft, aber vom Evangelium nichts ibm Unbequemes 
anhören und annehmen will, am wenigſten die Lehre von der Sünde und 


— — — 


*) „Das Predigamt iſt, dak dieß Wort der Seligkeit von dem Namen des 
dErrn nit im Budftaben, nod Biidern ftehe, fondern in freiem, öffentlichem, Leben- 
digen Belentnis, daß man es nicht allein wife, fondern dag man es frei am Tage 
md predige und ausfdreie, beftändiglih, ofm Unterlaß, zu redter Zeit oder zur 


Urzeit.“ (Luther.) 
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den Sünden; denn dem autonomen Menfchen tft nichts mehr zuwider als 
Gottes Gefeg und damit aller Gehorfam auf allen Gebieten des menfdliden 
Lebens. Ihm gilt uur das Gefew, das er fi felbft gibt. Nur folde 
Lehrer, welde die menfchliche felbftgenugfame Auctorität, die menſchliche 
Freiheit als ausfchlieglihe Berechtigung des Cingelmenfden, die Gleid- 
berechtigung aller Menſchen rc. als allein richtige Lehre vertreten, werden 
in dieſen Zeiten zugelaßen werden innerhalb der Kreiße des Abfalls. Deu- 
felben gegenüber fol nun Zimotheus fein Amt eines Cvangeliften (£oyov 
evayyeiıorov) ausrichten, ftreng nüchtern, geduldig ausrichten, ausfüllen, 
gerade weil er fi feiner Machtbefugnis zu ftrafen bewußt ift; demu er 
bat voirklihe Amtögewalt (B. 5), welche ihm durd den Apoftel fiber- 
geben iſt. 

Der Apoſtel ſelbſt ſteht bereits am Ende feiner apoſtoliſchen Lauf— 
bahn (V. 6—8), er wird ſchon geopfert; fo fol Limotheus "fortfahren; 
Die Zeit ſeines Hingangs ſteht nahe bevor, fo ſoll Timotheus auf dem ge 
bahnten apoſtoliſchen Wege weiter fortgehen. Dieß iſt das axodvoa 
Paulinum, dem wir ſchon (Phil. 1, 23) begegneten. Er hat ſein nahes 
Ende vor Augen; aber hinter ihm liegt ein ſchöner Kampf des Glaubens 
für ſich und Andere; vollbracht iſt fein Lauf der Verkündigung des Evan⸗ 
geliums. Bor ihm aber liegt der Kranz der Gerechtigkeit, die Siegerkrone; 
er Hat die gewiſſe Zuverſicht, daß er bei Chrifto fein und wol aufgenommen 
wird. Man muß fih hüten, von diefem Vers (7 Ff.) fofort eine allgemeine 
Anwendung auf alle Chriften zu madhen. Die Stelle bezieht fi in erfter 
Linie uur auf den Apoftel, in zweiter auf wirklich bis ans Eude treue 
Hirten und erjt in dritter auf jeden Chrijten. Allgemeine Anwendung 
darf nur von dem „Gerechtigkeitskranze“ gemacht werden, und dieß wieder 
nur in Berbindung mit der „Liebe zur Erſcheinung Chrifti” ; wo diefe 
fehlt, geht es wieder nicht. Diefe Apodofe der Siegeskrone, der dose, 
hängt ab von der vnouorn der Chriften. Gott tann Seine Barm- 
herzigfeit nur dann erteilen, wenn fie conftant angenommen wird und wo 
man mutig and den ſchwerſten und längften Prüfungen im Blid auf den 
Herrn, die Hoffnung der Herlidteit, entgegengeht. (Zutreffend heißt es in 
den Enmmarien des Sarcerius: „es vermeldet Paulus hier die Zeit 
feines Abfchieds, welcher nun vorhanden, dadurd er den HErrn zum Opfer 
aufgeopfert werde durd das Leiden. Des haben fi aber alle treue 
Lehrer zu tröften zur Zeit ihres Wbfdieds, daß fie in ihrem Amte treulid 
gehandelt Haben. . Solde Treuheit in den Lehrern will Gott ihnen mit 
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der Krone der Geredtigfeit vergnügen am Tage des Geridtes. Diefe 
Krone ift aud eine gemeine Krone für alle Gottfeligen, fo in ihrem Be- 
rufe treulich gewandelt".) 


IV. Perfinlide Angelegenheiten, das Amt des 
Apoftels betreffend. 


Cap. 4, 9—22. 


Der Apoftel fpridt den Bittwunfh aus, Timotheus möge eilen zu thm 
zu fommen; er will den nod einmal vor feinem Abfcheiden fehen, auger 
dem er keinen hatte, der fo gar feines Sinnes war, und der allein das 
fudte, was Chrifti JEſu ift (Phil. 1, 20 f.). Denn er fteht faft allein; 
die andern Gebiilfen find in andere Berufstreife gezogen; einer derfelben 
hat den gegenwärtigen Weltlauf lieb gewonnen und ihn im Stih gelagen. 
— Bu dem Auftrag an Timotheus JB. 13) wegen der Membranen ꝛc., 
der einem Apoftel vollfommen zuftändig ift, vgl. 1 Tim. 5, 23. Bieleidt 
haben die Membranen Aufzeihnungen des Cvangeliften Lukas oder andere 
evangelifche Darftellungen enthalten. — Ob der (VW. 14. 15) genannte 
Alexander derfelbe ift wie 1 Tim. 1, 20 ift ungems. — Ein großes 
Wort des Apoftels fteht BV. 16. 17. Er fühlte ih ganz allein, einfam, 
indem ihm bei feinem erften Verhör alle Seinigen verlaßen batten 
(e8 foll ihnen aber nicht zugerechnet werden). Verlagen aber war er dod 
nicht; denn der HErr ftand ihm bei, fo daß gerade durch dieß fein Verhör 
fein xzouyua. beftätigt wurde. So hat er fein Amt vollendet, 
indem alle Heiden das Wort gehört haben. So rüdt das Gericht 
über Serufalem immer näher, ihm felbft der Tod, im deſſen Angeſicht er 
das große Vertrauenswort (B. 18) ſpricht: „Der HErr aber wird mid 
erlöfen von allem Uebel und mir aushelfen zu Seinem himmliſchen Reide, 
weldem fet Ehre vou Ewigkeit zu Ewigfet. Amen.“ 


C. 
Der Brief an Titus. 


Offenbar ijt diefer Brief eine Art von Legitimationsfdreiben. Er 
enthält eine dreifadhe Anweifung für Titus, betreffend 
I. Das Berfahren gegen Irrlehrer, Cap. 1. 
II. Die Gemeindezudt, Cap. 2 und 
II. Die Heiligung, Cap. 3. 
Der Brief fest ein beſtimmt geordnetes Amt voraus, welches von dem 


Apoſtel ausgeht. 


J. Das Verfahren gegen die Irrlehrer. 
Cap. 1. 


Paulus bezeihnet fig (BV. 1) als einen Knecht Gottes und Apoftet 
JEſu Ehrifti xara nlorıy, was wol fo wie 2 Tim. 1, 1 xar 
enayyehloy zu verftehen fein wird, alfo: zum Glauben, obwol die un- 
gewöhnlich if. Es foll damit wol gejagt werden: in fo fern bin id ein 
Knecht Gottes und Apoftel JEſu Chrifti, als fig diefe Eigenſchaften auf 
den Glauben beziehen der Auserwählten Gottes, d. h. derer, melde 
aus der großen Maſſe der verlorenen Heiden eingeordnet werden follen in 
den Lebenskreiß Chrifti, und auf die Erfeuntnis der offenbarungs: 
mäßigen Warheit, welder die äußere und innere Adtung vor dem 
Hervortreten’ Gottes in die Erfheinungswelt innewohnt, und die ftreng über 
der Pietät Halt (xar’ evodBecay). Die Borausfegung aber Ddiefer auf 
die Gottgelaßenheit ſich beziehenden Erkenntnis der Warheit ift wiederum 
die Hoffnung (Zur c. dat. conditionis). Diefelbe ift aber nad dem 
vor dem Verlauf der yoovoe uLeorroe von Gott gefaßten Beſchluß (Prot: 
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evangeliunt) verfitndigt worden dDurd den unbedingt treuen Gott; Er Selbft 
bat die gewiffe und zuverfichtlihe Ausſicht eröffnen lagen, daß die Hier, in 
diefer Zeit begonnene Wiedergeburt und Heiligung in einer andern Beit 
periode werde vollendet werden. Paulus hat als Apoftel diefe Vollendung des 
Sieges der Warheit verfimdigt, und verkiindigt fie nod laut des ihm ge- 
wordenen Auftrags unfers Gott-Heilands (BV. 2 und 3). Aus diefer jeiner 
herlichen Wpoftolatsfülle heraus begrüßt er feinen tu Demfelben „rechten 
einigen Glauben“ ftehenden Sohn Titus (B. 4). Diefer aber Hat eine 
ganz beftimmte Stellung von feinem geiftlihen Bater erhalten (B. 5); 
denn er hatte den Titus in Kreta zu dem Bwede zurüdgelaßen, eine be- 
ftimmte Drganijation der Gemeinden auf diefer Injel vorzunehmen, nämlich 
durh die Cinfegung von Bresbytern, und auf folde Weife das nod Feb: 
lende (was der Apoftel felbft nidt mehr hatte zu Ende führen können) in 
Ordnung zu bringen. War fon aus den dem Timotheus erteilten Vor⸗ 
fhriften hervorgegangen, daß er als Evangelift eine über den Presbytern 
(und Biſchöfen), alfo aud über den Hirten und Lehrern ftehende Function 
inne atte, fo wird dieß durch das Beftellen der Aemter (“Presbyter) von 
Seiten des Titus zur Genüge betätigt. Er foll ale Gehülfe des Apoftels, als 
Evangelift xara nok Presbyter xaraornoaı, alfo in jeder einzeln Orts⸗ 
gemeinde (xat’ éxxdnolay xsıooroveiv, Apoftg. 14, 23) betellen, welden 
ale Epiflopen (BV. 7 durd yao verbunden!) beftimmte Eigenjhaften 
zutommen müßen (GV. 6—8). Unter denfelben treten bier als allge- 
meinere Gigenfdaften hervor die Gerechtigkeit, Mäßigkeit und oosorng, 
das will jagen: e8 foll von dem Epiftopus (= Presbyter) die weltliche 
Ordnung als von Gott ftammend anerkannt und gehandhabt, es fell Be- 
fonnenheit und genaue Einhaltung der menfchlihen Schranken, nüchterne 
Pritfangsfahigheit, bewährt und bewiefen, und endlich follen alle göttlichen 
Dinge vorfihtig behandelt werden. As bejondere Cigenfdhaft mird 
hier V. 9 gefordert, daß der Epiflopus in der Lehre feit gegründet 
fein foll, um als Lehrer die zuverläßige Warheit mitteilen zu können ; dieß 
kaun aber nicht von der Gemeinde ausgehen, weil fonft das Amt über: 
flüßig wide (vgl. den ganzen Hebräerbriefſ. An diefer zuverläßigen 
Warheit, in der er felbft feftitehen muß, um fie mitteilen zu fonnen, muß 
er allen Widerfpredern gegenüber unverbrüchlich fefthalten. Selbſtverſtändlich 
wird hier, mie überall, die Befehrung für den Epiflopen vorausgefest. 

Die Widerfpreher jener Tage waren (VB. 10) jüdifhe Irrlehrer 
(night „Parteien“), welde „jüdifhe Mythen“ (vgl. 3, 9) und ,, Menjden: 
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Gebote” (dovdarxovg uudovs und Evrolas avIonnewv) verfündigten und 
die Warheit, d. 5. die Siindenerfenntnis und Siindenvergebung, von fig 
abwendeten (anoorospousvov mv adndeav). Was fie aber gay 
eigentlich harakterifiert, ift, daß fie avunoraxroı, anedets (GB. 16) find, 
feine Auctorität anerkennen, fodann waracodoyor, Logomaden, Dinner 
der Redensarten, ferner poevanarac find, welde die richtige Unterſcheiduug 
unmöglid maden, das Unterfheidungsvermigen trüben und verwirreu. 
Diefe drei Stüde find aber die Kennzeihen der Irrlehrer aller Zeiten, 
wozu die falfde Prophetic aller Zeiten verglichen werden muß. Dudes kommt 
nod ein Stüd Hinzu (V. 11): fie maden xeodos atoyoor, es ift ihnen 
nur um eine „Schule“ und „Gewinn“ zu thun (vgl. 1 Tim. 6, 5 die 
Gewerbemader aus der Gottſeligkeit). Schon diefe Sünde madt zum 
geiftlichen Amt unfähig. Deshalb aber follen folde Irrlehrer im der Ge- 
meinde fein Redht Haben, vielmehr foll denfelben entgegengetreten werden 
durh EnıoromTen, es fol ihnen (nah Pf. 32) Baum und Gebig in 
das Maul gelegt werden, und ſodann dur sidyyer anoropos 
(V. 13), fie follen fdarf widerlegt werden, fo daß es mit der Irrlehre ein 
Ende hat. Im endlofe Discuffionen darf fih überhaupt fein Chrift em 
lagen; er muß fertig werden in der Erkenntnis der Warheit zur Gott- 
feligkeit. Dieß bezieht fid) zunächſt auf die Kretenfer,. und der Apoflel be: 
gründet es durch ein allgemeines Strafwort, einen Hexameter des Epi- 
menides (B. 12); fie gaben eben den Irrlehrern und Lügengeiftern nur 
zu gerne Gehör. Darum muß denfelben ſcharf entgegengetreten merden 
(8. 13. 14). Ihnen ftellt er aber einen allgemein Hingenden und dod 
fehr eng zu faßenden Sag entgegen (B. 15): „Dem Reinen ift alles rein.” 
Er bezieht ſich natürlich auf die Speifegebote. Daher darf damit keinerlei 
Misbraud getrieben werden, indem man ihn auf alle möglichen andern 
Dinge bezieht. Diefer Misbrauch ift ein doppelter. Einmal wird der Sprud 
dahin gedeutet als ftehe man fo feft, daß eine Verſuchung uns gar nicht über: 
wältigen könne, al8 dürfe man fi, innerlich ganz unberithrbar, auch mit böfen 
Dinge zu ſchaffen machen. Zum andern muß aud der in guter Meinung 
von diefer Stelle gemachte Gebrauch getadelt werden, als werde ein un 
befangener Ginn von böfen, aber verhüllten Dingen nicht berührt, während 
die in Sünden Verſuchten die verftedten Reizungen wol verftiinden. Die 
Sünde ift und bleibt eine geheimnisvolle Macht, und wirkt, and) ohne daß 
wir Das unmittelbare Berftindnis haben. „Reine” find ein für allemal 
nur Solde, welde dem Evangeliun, der Warheit gehorfam find, Sünden: 
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erfeuntnis und Sündenvergebung befigen; „Unreine“ aber find die @zıoros, 
die Unglaubigen, bei welchen das Geiftescentrum (vows) und deffen Action, das 
„Gewißen“ (Bewußtfein), befledt ift, meil fie dem Evangelium widerftreben, 
und alfo ftatt der göttlihen Lebensitoffe, die fie aufnehmen follten , ihre 
widergöttlihen Elemente im Herzen behalten, oder, foweit fie jene göttlichen 
Stoffe aufgenommen haben, wieder -von ſich ftoßen (vgl. das unwdelv, 
1 Tim. 1, 19) und damit die gottfeindliden in ihr Herz einlaßen. Damit 
geben fie den Audern Aergernis; jedes gegebene Aergernis aber ift Sünde. 
In foldem Falle, bei einem folden Verhalten Hilft e8 eben gar nichts, 
laut und dffentlig Gott zu bekennen, weil das ganze Thun folder 
Befenner Andere nicht zu diefem Belenntnis ziehen nod loden fann. Das 
Wefen diefer unlautern Menfhen wird näher dahin angegeben (V. 16), 
fie feien BdeAvxror, unverſchämt, fittli verworfen und aneıdsis (avv- 
aoraxto.), aller Auctoritét fpottend, fomit aber (weil „untüdtig zum 
Glauben” 2 Tim. 3, 8) aud zu allem guten Werk untiidtig. Sie haben 
namlid ein unreines, befledtes, gebrandmarktes Gewißen; denn fie haben 
die Sünde und Erlöfergnade gefannt, die legtere aber verfdmaht oder von 
fi geftoßen. Sie befigen ein Gewifen davon, daß fie vom Glauben ab- 
gefallen find, billigen aber gerade diefen ihren Abfall vom Glauben in 
ihrem Bewuftfein. Im dem waren treuen Chriftenherzen aber ftehen 
allezeit beifammen Vergebung und gut Gewigen, Glaube und gut Gewifer. 


II. Die Gemeindezudt. 
Cap. 2. 


Die hier von dem Apoftel an Titus erteilten Vorfchriften dürften mol 
mit befonderer Beziehung auf die in Kreta herfdende Zügellofigfeit 
gegeben worden fein. Bor allen Dingen foll er die einfache (gefunde) Lehre 
forgfältig und treu fortpflanzen, wie er fie von dem Apoftel empfangen 
hat, entfpredend den 2 Tim. 2, 2. 4, 2 gegebenen Weifungen; denn alles 
fommt auf den Fortbeſtand der feligmadenden Lehre an; ihre Hüter 
find die Evangeliften, Episfopen, Presbyter, Hirten und Lehrer, und fie 
follen diefelbe geltend maden ohne Unterfcdied des Alters und Gefgle hts, 
je nad den vorliegenden Berhältnifien. So fol Titus fein Augenmerf 
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richten: einmal (B. 2) auf die Greife, fodann (B. 3—5) auf die Grei- 
jinnen und die jungen Weiber; zum dritten (B. 6. T) auf die 
jungen Männer, und viertens (B. 9. 10) auf die Sklaven. 

- Was die Greife betrifft, fo follen diefelben 1) vrrgadrovus eıivaı, mid: 
tern, befonnen fein; 2) osuvovs, eruft, würdevoll, 3) ca poovac, bedadijam, 
maßvoll, züchtig, 4) vyıavovrag tH .nioreı, von gefundem, d. 5. von 
allem franfhaften Wefen freien, erfüllt von einem aus Chrijti Lebenstraft 
ftammenden Glauben; vy. rz ayany, von gefunder, aus Chrifti Liebestraft 
fließender Liebe; vy. 77) Tnouorn, von gefunder, aus Chrifti Geduld fom: 
mender Geduld befeelt und durddrungen, damit fig an ihnen das jüngere 
männliche Geſchlecht aufranten könne, Geftalten, die immer feltener im der 
Chriftenheit werden. 

Die Greifinnen follen 1) fi ftellen, wie e8 den Heiligen geziemt, 
in ihrem ganzen Habitus, fih als ehrliche Matronen beweifen, aljo ernft 
und wilrdig (gravitas matronalis), 2) keine Verleumderinnen, Läfterinnen 
(1 Zim. 3, 11), 3) feine Trinferinnen fein (ein charakteriſtiſcher Zug jener 
Zeit, aber aud Heute nicht unerhört), Hingegen 4) xadodedacxaiore, 
Lehreriunen des Guten, d. 5. fie find zunädft berufen, die jungen 
Weiber zu erziehen und zu leiten (rag vias ompporiLsr B. 4). 

Diefe jungen Weiber follen dur die alten lernen 1) gelavdgou;s 
eivaı, ihre Männer lieben; 2) pedoréxvovs, Kinder lieben, 3) oappo- 
vas, züchtig fein, 4) ayvag, keuſch, 5) ofxovgovg (oixovpyors) ayadas 
(nicht häuslich, gütig, fondern:) gute Hanéhalterinnen fein, 6) ihren Männern 
unterthan — alle Dieje Tugenden follen an ihnen gefunden werden, damit 
das Wort Chrijti nicht geläftert werde von denen, Die draußen find. 

Die jungen Männer fol T. ermahnen omgppoveiv, züchtig zu 
fein, mäßig, enthaltfam, ſchanihhaft, befceiden, gefittet, kurz fih Schranten 
zu fegen und einzuhalten wißen (gegenüber dex Begierden, Rim. 13, 14, 
welde die Jugend fo leicht zügellos maden). Für fie fol der Evangelift 
felbft Vorbild fein (V. 7) in allen Stüden; er foll ihnen voranteudten 
in guten Werken; im der Lehre zeigen Unverfalfdheit, Würde, einfachen, 
untadelhaften Wortgebraud (fret von allem gedanfenlofen und unbedachten 
Reden und Spiel mit Worten). Der Leidtfiun und Die Flatterhaftigkeit 
unferer heutigen Jugend, beſonders aud der geiſtlichen Jugend, will gerade 
von dieſem fo überaus nötigen owggoveiv nichts wißen, ſich nicht bejchräufen 
nod beſchränken lagen, jondern haſcht und jagt unjtät nad Zerftreuung u. |. w. 
— zur großen Freunde der Gegner. 
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Die Forderungen, welde Titus an die Sklaven zu ftellen hat, gelten 
aud mutatis mutandis innerhalb unferer heutigen Dienftverhältnifie: 
1) Unterthanigteit, 2) Gefilligteit, chriſtliche Dienftbeflifenheit, es in allen 
Stücken recht zu maden, 3) nidt zu widerfpreden, 4) nicht zu veruntreuen 
(Hausdiebftahl!) 5) alle gute Treue erzeigen. So zieren fie die Lehre Gottes, 
unfers Heilands, in allen Stüden. 

Unmittelbar damit im Zuſammenhang gibt der Apoftel den usus legis 
didacticus (8. 11—15) oder beantwortet die Frage: wozu find die 
10 Gebote nut ? nad der Seite der Heiligung oder des neuen Ge- 
horfams. Denn diefer neue Gehorfam wird als notwendige Ergebnis 
der ,,rettenden Gnade” (owrroL0s xapıs) gefordert. 

Erſchienen, d. 5. fihtbar geworden ift nämlich der ewige Liebedwille, 
der allgemeine Ratſchluß Gottes, alle Menfhen zu retten, zu erlöfen (vgl. 
1 Tim. 2, 4) in der Perfon und dem Werk des großen Gottes und 
Geilands (NB. der Artikel fat die zwei Subftantive fir ein Subject!) 
JEſus Chriftus, welher Sih Selbit für uns gegeben hat, damit Er uns 
{oSfaufte von aller Anomie (Ungehorfam, Feindfhaft gegen Gottes Willen, 
Nichtliebe,, wie fie unfern ganzen Menſchen in der Abmwendung von Gott 
und in der Zumendung zu allem, was Nidt-Gott ift, erfüllt) und fid 
Selbft ein zu allen guten Werken eifriges Cigentumsvolf (ry Exxinolar) 
reinigte (vgl. Eph. 5, 26 fg). 

Die Werk Chrifti, diefe That der rettenden Gnade zielt aber darauf, 
allen Menfden ohne Ausnahme den allein richtigen Weg zu weifen (wacdevery), 
um des neuen Lebens aus Gott und in Gott und mit Gott in normaler 
Entwidlung und Entfaltung teilhaftig zu werden. Hat nämlich Chriftus 
von aller Anomie erlöft, indem Er allein das Gefeg (vouos) vollftindig 
und fiir uns gehalten und ausgeführt Hat, fo fol nun aud Sein Eigen- 
tumsvolt (auf Grund der Wiedergeburt und Belehrung, wovon Cap. 3 
Die Rede ift) innerhalb der Erneuerung und Heiligung das Geſetz Gottes, 
des Gefeges Erfliller, die Perſon Chrifti feinen Führer auf dem Wege der 
Heiligung und des neuen Gehorfams fein laßen, fih alfo in diefe Perfon 
hineinfeben, Seinem göttlichen Leben überall die entfpredenden Formen ge- 
währen, Seine Gebote erfüllen, Seine Tugenden verkündigen innerhalb der 
Gottes- und Weltgemeinfdaft. 

Um dieß zu erreichen wird vor allem, und zwar für die Dauer des 
Lebens, die Losfagung (Abrenuntiation) von der aosßera, dem ungöttlichen 
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und der Menfchenverhältnifie, fowie die Entjagung, Verleugnung aller Lüfte 
und Begierden, wie fie in den von der Sünde befhloßenen Weltzuftänden und 
in den von Gott abgetrennten, abgewendeten und Seinem Geſetz und Willen 
fi widerfeßenden Kreigen der Menfchenmelt herfdend find, ausdrücklich verlangt. 

Im Gegenfage hierzu foll fi) nun das Leben aller Menſchen in 
Sitte (fociales Leben), in Recht (civiled und politifdhes Leben, natürlıd ab- 
gefehen von rein willfiirliden menſchlichen Statuten!) und in Glauben 
(Kirche) dur Chriftum und in Chriſto genau bewegen innerhalb der gefegten 
Schranken, Rehtsiphären und firdliden Ordnungen (é t@ vr alamı). 

Diefe Heiligung wird aber für den Chriften erft möglich durd die 
Erwartung der Erfdeinung der Herlichkeit Chrifti (éxeparera rg do&ng 
Xo.) Wer auf Chriftum wirklich wartet, der reinigt fig alle Tage und 
übt ſich zugleich durd Chriftum in guten Werken; in demfelben wirkt die 
aus der heilfamen Gnade Gottes ftammende und im H. Geifte treibende 
neue Grundfraft. Diefe aber treibt der Palingenefie entgegen als Hoffnung, 
diefer Krone unferer Heiligung, mit welder fie felbft erft fjucceffiv madft, 
unter Prüfungen und in der Uebung im Gebet. 

Alle diefe zur rechten Gemeindezucht gehörigen apoftoliichen Vorfdriften, 
Lehren, Mahnungen 2c. follen von dem nod jugendlichen Evangeliften ohne 
irgend welde Rüdfiht auf etwaige Beanftandungen oder Geringſchätzung 
Seitens ungehorfamer Gemeindeglieder mit allem Nahdrud geltend ge 
madt werden. 


IH. SHeiligung. 
Cap. 3. 


Es folgt Hier zuerft die Weifung (Erinnerung) zum Unterthanen-Ge- 
horfam, wie Röm. 13. Was das Evangelium angenommen bat, foll 
unterthinig und gehorfam fein; ¢8 ift Bier die Forderung für Solde geftellt, 
welde der Anomie entnommen find und in Chrifto ihr Leben führen wollen; 
diefelben follen die Obrigfeiten (als Sdranten wider die Anomie) und zwar 
höherer, nicht bloß menſchlicher Art, innerlih anerkennen, unter. forgfältiger 
Vermeidung des Irrtums, weltliche und geiftlihe Gewalt unter einander zu 
mengen, fo wie unter Hefthaltung der Warheit, dak nur gegen diejenige 
Obrigkeit der Gehorfam als Heiligungsaugerung oder driftlide Tugend 
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angefehen werden könne, welde ihre Yunctionen fo erfüllt, mie fie dur 
Gottes Wort Rim. 13. 1 Petr. 2 pricifiert find. — 

Die Forderungen (B. 2) find wieder allgemeinerer Art; fie betreffen 
hauptſächlich die Kriftl. Tugenden der Lindigkeit und Ganftmut gegen alle 
Menfden. Die letere wurde in den Baftoralbriefen ſchon 2 Tim. 2, 24. 
1 Tim. 6, 11 (noavna9sıan, ynıov eivaı) hervorgehoben; der erfteren 
begegneten wir 1 Tim. 3, 3 (To Snusıxds); beide Tugenden als Hei- 
ligung 8 äußerungen unfers Chriftenftandes find (nad B. 3) allein möglich 
burd das Bewuftfein, daß wir ohne Berdienft unfere Sünden, die gleich 
den Sünden der Andern find, haben vergeben erhalten. Wud bier wird 
deshalb wieder (B. 4) ein Sündenfpiegel vorgehalten, nämli 1) avoce, 
Unverftand, Unvernunft, Gedantenlofigkeit, Unbeſonnenheit, Thorheit — es 
fehlte an dex göttlichen Weisheit, bzw. Thorheit; 2) ane’Fera, Unfitg- 
ſamkeit, Ungehorfam, Tiebeleere Rückſichtsloſigkeit — im Gegenfag zur 
evneidsra (Jat. 3, 17), dem Ausflug göttliher Weisheit; 3) nAavnoıs, 
Irrwahn, Irrtum, VBerderbtheit — gegenüber der göttlihen Einfalt, Warheit; 
4) Knechtsdienft in manderlet Begierden und Lüften 2 Tim. 3, 6. Rim. 
6, 6. 12; 5) xaxıa und PIovos, Ungerechtigkeit und Neid, diefe ganz 
eigens heidnifhen Sünden des Hochmuts, die da am grellften auftreten, wo 
man von Gnade und Liebe Gottes nichts weiß; 6) orvyyrod, verabſcheut 
und verabjcheuungsmitrdig, verhaßt und abjdeulih, und 7) einander bafend 
auf Tod und Vernidtung. Dieß ift die Zeichnung des unerlöften Zu- 
flandes, das grelle Gegenftiid zu dem driftliden Heiligungsftand. 

Diefer aber ift und wird allein herbeigeführt durd den rettenden Gott 
Selbft; denn Er mendet die allein richtigen und ausreichenden Mittel an, 
um die unerlöften Menfchen zu gewinnen (xezororns) und — naht fid 
den Menfdjen (perarFowni'a) nad Seiner Gnade; diefe gilt vorzugsweiſe 
den unwmitrdigen, mit dem ‚Zeichen des Todes bebafteten Menſchen. Dieſe 
Gnade ift erfhienen (B. 4), und zu ihrer Erſcheinung, zu der Gottesnahe 
und der Wahl der rettenden Mittel Haben wir Menfchen mits bei- 
getragen ; Liegen dod) gerade die leßteren ganz außerhalb des menſchlichen 
Selbſtwirkens und fo ganz innerhalb der göttliden Exbarmung, daß wir 
fie al8 geoffenbarte und an uns heran⸗, und in uns bereingebradte doch 
nur al geheimnisvolle göttliche Handlungen (Sacramente) zu faßen ver- 
mögen. Als ein folded Mittel, Durch welches Gott die geheimnisvolle Wie- 
dergeburt in dem Kern, dem tiefiten Lebenskern der meuſchlichen Berfün- 
lichkeit vollzieht, wird die Taufe hier angegeben (BV. 5): xara To 
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uvrov éleos éowoev nuas dtu Aovroov nalıyyevsoias xal avaxat- 
WOEwWG nvevuntog aytov, nah Seiner Barmherzigkeit hat Er uns feig 
gemacht durd das Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung des H. Geiftes. 
Folglich ift die Taufe eine That Gottes. Dabei ift wol zu beachten , def 
das Bad der Taufe niht nur „Bad der Wiedergeburt”, fondern aud der 
„Erneuerung des H. Geiftes" genannt wird. Auf Grund der Taufe, als der 
großen Wunderthat Gottes an und in uns, wird nun ein neues Leben mit 
. und durd und in und für Chriftus möglich; denn wir find auf den uran— 
fangliden Boden geftellt, auf weldem unſer Thun wie von Gott aus, fo 
auf Gott hin geht, weil die Gottesferne aufgehoben ift; die urſprüngliche 
Liebe ift wieder vorhanden; wir können dankbar fein und die von außen 
nad innen wieder eindringende Sünde zurüdweifen, binausdrängen. 
dod der H. Geift reichlih über uns durd JEſum Chriftum ausgegoßen i 
dem Bade der Wiedergeburt, wodurd wir in die Gottwolgefälligkeit dew: 
urſprünglichen Menſchen guritdverfest find, und, weil Chrifto dem Gerechten 
in Gottes Angeſicht eingeleibt und eingefügt, auch von Gott angenom i 
find zu Erben des Lebens (zu Seinen Kindern). Wir find geredhtfertiget 
die Taufe und die Redtfertigung fallen zufammen, aber mil: 
dem gewiſſen Biel des ewigen Lebens nad der Hoffnung, diefer Spige um 
Krone des gefammten Heiligungsfreißes der Feftigheit oder des Glauben’. 
Bon dem feften Grunde der Taufe aus muß der neugefhaffene Wenig 
auf den Stufen des Heils unabgebroden (in fortgehender Buße) nad dem 
ewigen feligen Leben ringen, den guten Kampf des Glaubens kämpfen, may 
die Lebenstrone aus Gnaden zu empfangen, wie fie ihm rein aus Gnade 
bereitet und aufbewahrt if. Opera coronat sua, fagt der 5. Auguitie 
von dem Gott aller Gnade. . 

Auf diefem zuverläßigen, fidern Gnaden-Wort (B. 4—7) feel. 
Titus feft und unverritdt ftehen bleiben (B. 8). Aber warum denn? Weel 
nur von da, aus dem tiefften Triebe des neuen ebene, wie es in de® 
Glaubigen und Neugeborenen durd die 5. Taufe gepflanzt ift, dieſelben 
die guten Werke des neuen Gehorſams leiſten, ſomit in der Heiligung 
als Chriſti Glieder fortſchreiten, Gott zu Lob und Ehren und dem Nächſten 
zu Dienſt. Hingegen ſoll Titus ſich in keinerlei Fragen jüdiſcher Irrlehrer 
einlaßen, weil dadurch keine Seele bekehrt, wol aber viele Seelen verkehrt 
würden (die Anweiſung V. 9 ift noch ſpecieller als die 1, 10 f.). 

Nod bekommt der Evangeliſt (BV. LO—11) eine Vorſchrift über die 
Abjonderung von den Häretilern und der Häretiker. Diefelben maden 
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befanntlich Verfude, fremde Anfhaunngen nad eigener Wahl in den Glauben 
der Kirche Hineinzutragen, fie beanfpruden für ihre felbftgemablte Auffaßung 
chriſtlicher Erfenntnifje und Lebensordnungen, und dieß unter Abfperrung 
gegen alle Erfahrung des riftlih-Ticchliden Lebens, in der Vergangenheit 
und Zukunft, Geltung in der Kirche Chrifti. Sie betrachten und behandeln 
das Chriftentum nur als eine der manderlei Formen weltlider Erkenntnis, 
Wirkſamkeit und Kraft. Wie follen nun folde behandelt werden? Sie 
jollen fortgefegt ein Gegenftand der kirchlichen Thätigkeit bleiben, aber dod 
nit etwa in infinitum. Mad der Hier vorliegenden apoftol. Weifung fol 
ein folder Häretifer eine zweimalige vovFeo’a, Vermahnung erhalten; bleibt 
diefelbe vergeblich, fo foll derfelbe gemieden werden (da8 zapaırsicde: ift zu 
joben, wie das ayroraodaı, (1 Tim. 6, 5), e8 foll danu eine cinftweilige 
Abfonderung, Trennung vow demfelben eintreten; dieß aber dod erft dann, 
wenn Litus fidher fei, daß der Häretifer wißentlih und willentlich ſündige, 
in feinem Widerftande gegen die gefunde Lehre und die treuen VSermahnungen 
zur Umkehr verharre; denn ein folder müße ſich felbft verdammen; dad iſt 
ja das endlide Schidfal der Verworfenen und des Tenfels. Hieraus geht 
bas Schwere, das Diabolifde der willentlihen Sünden innerhalb des Be- 
kehrungskreißes überhaupt hervor. Das Weitere über die Kirdengudt, 
byw. die große Excommunication ift 1 Tim. 1, 20. 2 Tim. 4, 15. 2, 17. 
1 Ror. 16, 22. 1 Ror. 5, 3 ff. zu erjehen. 

Naddem der Apoftel nod (BW. 12 fF.) perfönlide Beftimmungen ges 
. troffen Hat, gibt ex dem Titus auf, die Gemeinden dahin zu inftruieren, 
daß fie Die Cvangeliften und andere Diener des Evangeliums, befonders in 
Reifefällen, unterftügen follen (V. 14 f.) und fließt mit Grüßen an ihn 
von feinen Mitarbeitern und an Alle, die den Apoftel und feine Gehülfen 
im (gemeinfdaftliden) Glauben lieben. Die Gnade fei mit end Allen! 
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XII. 


Der Brief an Philemon. 


„Baulus Iobet Philemon, daß durch ihn die Herzen der Hei- 
Ligen erquidet werden. Es ift aber foldje Zugend allein in 
der Kirchen.“ 

Luther. 


vug.nyurn 
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Vorbemerkung. 


De Brief enthält eine Fiirbitte für den Sklaven Onefimus, 
welder feinem Herrn, Philemon zu Koloffä entlaufen und nah Rom ge- 
fommen, bier aber befehrt worden war. Der Apoftel fdidte ihn feinem 
‘Seren mit Ddiefem Brief, alfo einem Privatbrief, zurüd. Derjelbe ift 
‘gleidgeitig mit dem. Rolofferbrief gefdrieben ; der Ueberbringer beider war 
Onefimns (Rol. 4, 9). 

Der Brief ift ein apoftolifches Vorbild für den perfinliden Verkehr 
des Hirten in perfinliden Berhaltniffen mit den Gemeindegliedern ; 
Heriell: apoftolifdes Vorbild fiir die Form der (unerlaßliden) Zumutung, 
% perſönliche irdiſche Recht vor der höher ftehenden Grifiliden Lebens- 
nung zurüdtreten zu laßen. Es fann dieß allerdings geboten werden, 
med aber auf dem Wege der Apellation an die driftlide Erfahrung und 
Griftliche Liebe des Andern durd Ueberzeugung erftrebt. 

„Diefe Epiftel zeiget ein meifterlih lieblich Exempel Chriftlider 
Riche. Denn da fehen wir, wie St. Paulus fih des Onefimt annimmt, 
= ihn gegen feinem Herrn vertritt, mit allem, das er vermag, und jtellet 
‚nd nit anders, denn als fei er felbft Onefimus, der fi verfündiget Habe. 
Doch thut er das nicht mit Gewalt oder Zwang, als er wol Recht hätte, 
Inden äußert fid) feines Rechten, damit er zwinget, daß Philemon fic feines 
Reiten and verzeihen muß. Eben wie uns Chriftus gethan hat gegen 
dott dem Bater, alfo thut aud) St. Paulus für Onefimo gegen Philemon. 
dam Chriftus hat fi) aud feines Rechten geäußert, und mit Liebe und 
Demut den Bater überwunden, daß Er Seinen Zorn und Redt hat müßen 
un, und uns zu Önaden nehmen um Chrifli willen, der alfo ernftlid 
us vertritt, und fi unfer fo Herzlih annimmt, denn wir find alle feine 
Onefimi, fo wir glauben.” (Luther's Borrede zum Briefe). 
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Die Anrede und der Gruß lautet hier, wie fonft an die Ge 
meinden — and wird, wie Rim. 16, 5. Kol. 4, 15 des Bhilemon 
Hausgenoßenfhaft als Gemeinde in feinem Haufe bezeihnet (VB. 1—3). 
Eben fo erklingt der Dank gegen Gott (BV. 4). Was den Apoftel zu 
foljem Dank und zur Commemoration bewegt, ift (B. 5) die Kunde von 
dem Glauben und der Liebe des Adreffaten zu allen Heiligen (Eph. 1, 15. 
Kol. 1, 4), Philemon thut Soldjes, damit die xoıwwvea ns niorews 
feine Glaubensgemeinfdhaft (vgl. 1 Boh. 1, 3. 7) fih wirkſam beweife in 
der thattriftigen und liebenden Erkenntnis alles Guten, das er und die 
andern Heiligen in Chrifto JEſu befigen (V. 6). Hier haben wir wiederum 
die Grundlage der Lehre von der Communio sanctorum, nidt der Rirde. 
Vielmehr ift von einem Verhältnis der Glieder zu einander die Rede, weil 
zu Chrifto; es ift das Ey eivaı, das Einsfein im hohenpriefterlichen Gebet. 
Diefe Communio ift die Lebensgemeinſchaft, welde befteht in der gleider 
Weife empfangenen Reinigung durd Chriftt Blut, in der allen Gerei⸗ 
nigten gleiher Weife verordneten Heiligung und in der wirkfamen, thé 
tigen Liebe. Borausgefest wird dabei ſelbſtverſtändlich, daß die Wieder: 
geburt angeeignet worden fet im Glauben. Bgl. Apoftg. 2, 42 f. 
Gerade diefe Liebe Philemons bereitet dem Apoftel große Freude und reiden 
Troft, weil durd diefelbe die Heiligen, die Glieder an dem Einen Leibe 
Chrifti, im tiefften Herzen Erquidung gefunden haben (®. 7). Es find 
hiermit die leiblichen Dienft- und Hülfleiftungen gemeint, welche aber bet 
Philemon aus dem Herzen Chrifti, das fiir Armut, Elend und alle Rot 
wirllid) Schlägt, floßen, und darum dem Herzen neue Kräfte und neues 
Leben, alfo aud) wirflige Erquidung und innerfte Rube zu bringen und 
darzureihen vermodten. 

Allerdings hätte nun der Apoftel volle Freiheit (nagenora, Fret: 
digfeit; bier ift einmal das moderne ,, Freudighit” recht augenſcheinlich falfd. 
B. 8), dem Philemon das Schidlihe, das Geziemende zu gebieten (ro 
097x209 Enıracosıy), nämlich den-entlaufenen Stlaven in liebevollfter Weile 
wieder aufzunehmen, und nicht nad dem ftrengen Redhte mit ihm zu ver: 
fahren. Aber er recurriert in diefem Falle (BV. 9) auf die Perfon als 
foldje, auf den alten, und dazu gebundenen Paulus, mit (einftweiliger) Zu- 
rüdftelung des Amtes; er bittet aus Liebe, und gebietet (vorerft) midst 
kraft apoftolifder Madtvolltommenheit. Paulus unterfdeidet immer dentlih, 
was er als Apoftel in feinem Namen, und was Chriftus durch ihn, folglid 
er im Namen Chrifti gebietet (1 Ror. 7, 10. 12. 40). „Das ift Alte 
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gefhrieben, daß Chriften Wefen ungenötigt fein foll, ja mit Willen aus 
Luft und Liebe gehen, wie (hier) Paulus zu Philemon fagt: Ich hätte 
wol Gewalt, dir yu gebieten, was dir gebühret, dod) um der Liebe willen 
ermahne id) did) 2c. Und bald hernach (VB. 14): ohne deinen Willen wollt 
i nidts thun, auf daß dein Gutes nicht wäre gendtiget, fondern felbft 
willig. Alfo, daß ein Ernſt bleibe in der Gade, und nidt ein Scherz 
daraus werde gemacht,“ (Luther). 

Derjenige, für melden der Wpoftel fih an das Herz des Philemon 
wendet, tft Onefimus, ein durch ihn felbft Belehrter, und darum ein Sohn, 
ja er ift Die ondayyva, daB eigene Herz des Bekehrers (BV. 10. 12). Ee 
ift ganz richtig, wenn die Pfarrer fi als geiftlihe Väter, die Gemeinde 
glieder als Kinder anfehen. „Onefimus zeigt an, daß alle Gottfeligen 
der treuen Lehrer als geiftlihen Väter Kinder find“ (Garcer). Bor feiner 
Belehrung hatte der Slave wol den ſchönen Namen Onefimos, der Nützliche, 
der Erfprießliche, war aber ein Unniiger, ein Unbraudbarer, von dem Philemon 
ftatt Vorteil nur Schaden zog (axonoroc), jet aber, nad feiner Belehrung, 
ift er dem Philemon und dem Apoftel, ein braudbarer, tauglider, nützlicher 
Diener geworden (et yonoros, B. 11). Wol Könnte ihn nunmehr Paulus 
in feinem Gefängnis für feinen Dienft trefflihd vermenden; aber „wiewol 
er Recht Hat und Gewalt über Philemon felbjt, den er aud alfo gewonnen 
hat, und durchs Wort geboren (zu einem geiftlihen Sohn), noch wollt er 
met ihm Onefimum unterwerfen, fondern fdidt ihn feinem Herrn wieder, 
und bittet um feine Berwilligung (B. 13. 14)," wie Luther fagt. 

Die zeitweilige Trennung des Sklaven von dem HErrn foll die Frucht 
ewiger Gemeinfdhaft bringen, und dieß unter ganz veränderten innern 
Berhältnifien, wie fie die Belehrung allein zu Wege bringt (BV. 15—17). 
Das Verhältnis zwifhen Herrn und Sklaven wird in Chrifto verflärt und 
geheiligt. So weit die Gemeinfdaft der Heiligen Hier fichtbar in Glauben, 
Lehre, Bekenntnis und Lebensordunng heraustritt, wird fie eben an der 


Bruderliebe erkannt, wie wir ſchon Rom. 12, 10; 1 Theff. 4, 9 fanden, 


und nod) ausgeprägter 2 Betr. 1, 7. 1 Petr. 1, 22. 3, 8. Hebr. 13, 9 
finden werden. 

Zulegt fherzt der Apoftel in feiner Weife, indem er gerne den dem 
Philemon durd die Entlaufung des Onefimus zugefügten Schaden auf feine 
Rechnung will gefegt haben; er will felbft, wie er eigenhändig an ibn ge- 
ſchrieben, aud) in eigener Perfon mit ihm darliber abrednen, wobei er denn 
gar nicht mit in Anſchlag bringen will, daß Philemon ſich felbft ihm ſchuldig 
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ift (V. 18—19). Ya, ih möchte, fest er (BV. 20) Hinzu, dak du mein 
Onefimus wäreft (ovacunr)! Dod weiß der Apoftel, daß Philemon als 
ein gehorfamer Sohn fon viel mehr thun werde, als er an ihn fordere. 
„Den Kneht Onefimum, fagt Luther, Hat Paulus mit feinem Herrn 
wiederum verſühnet, dem er entlaufen war; bat alfo eben das, was er bie 
und anderémo lehret, durch fein jelbft Erempel fein beweifet, wie man denen 
wiederum aufhelfen foll, die da gefallen find; dod, die folde find, die ihnen 
raten lagen, das ift, die ihren Irrtum, Sünde und Fall von Herzen er: 
fennen und fi wiederum befern. Die große himmliſche Kunft, Hergen 
zu gewinnen, muß von dem Apoftel gelernt werden, der diefe edle Feinheit 
und Einfalt aus dem Herzen Chrifti erlernt hat. „Man bemerkt nichts 
Studtertes in feinen Ausdrüden”, fagt ein Auslegr. „Sein Herz jagt, 
was der Mund verfchweigt, und bei dem fühlbaren Zurückbleiben der Worte 
fiegt dod) immer diefe Hergensfpradhe, und erreiht ihren Endzwed eher, als 
ein voller Strom von mündlicher Beredfamteit, der zwar itberrafdender fein 
mag, gewis aber für das Herz, über da8 man fiegen will, nicht fo fühlber 
ft.” (Bgl. 2 Kor. 7, 16). 

Endlich beftellt der gefangene Apoftel getroft nod für fig eine Her 
berge, weil er auf da8 erhörliche Gebet der Gemeinde (aud) der Hausgemeinde!) 
einen hohen Wert legt und den woocevyaic derfelben eine große Kraft 
qufdretbt. Sie thun nemlich, wenn fie ordnungsmäßig gefdeben, febr viel 
zur Errettung treuer Lehrer von Kreuz und Leiden (BV. 22). 

Wie der hriftlihe Gruß ein Werk der erfahrenen Liebe Gottes ift, 
jo ift der apoftolifde Gnadenwunfd eine felige Frudt der Liebe und des 
Glaubens (B. 25). 














XIV. 
Der Brief an die Hebräer. 


„Allein Chriftus bringet mit ſich den Heiligen Geift mit 
feiner Kraft, der uns beiliget durch das Blut und Wafer, fo aus 
feiner göttlichen Seiten geflogen ift, und macht und berfelbigen 
teilbaftig durch das dugerlide Predigtamt und Sacrament, welded 
heißt des Heiligen Geiftes Amt und Gabe, dadurd er 
wirfet in feiner Chriftenheit, wie er am Pfingfttage durch die 
Apoftel angefangen, und fürder in alle Welt bis auf den jüngften 
Tag austeilet, fonft würden wir nimmermehr nichts davon wifen, 
ned) dazu fommen Tönnen, folde Kraft der Zauie und Bluts 
Shrifti zu empfahen.“ 

Luther. 
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Vorbemerkungen. 


Was beim Lefer dieſes Briefs fofort auffällt, ift der ganz andere 
Stil, alS der, welden wir in ſämmtlichen neuteftamentlihen Briefen finden. 
Es ift verhältnismäßig reines, ja hin und wieder gewähltes Griehifd. 

Die Annahme der alten orientalifhen Kirche (mit Ausnahme Ter- 
tullians) wird wol feitzuhalten fein, mornad der Stoff von Paulus, die 
Einfleidung von Lucas oder allenfalls Clemens Herrühre (von Apollos nicht, 
das ift ein bloßer Einfall Luthers: „Die Epijtel Hebräorum ift freilid 
jin”). Die Stelle 2, 3 bemeift unbedingt die Abfafjung von einem Nidt- 
apoftel. 

Dod ift die Auctorität diefes Briefs um fein Haar geringer als die 
des Evangeliums Luca, der Apoftelgefhichte oder des Evangeliums Marci. 
Die Schrift gehört aber nicht in die befondere Rubrik (der Antilegomena), 
welde die Iutherifche Ueberfegung gemadt Hat. 

Der Brief ift für Diejenigen faft ganz, ja wol gänzlid unver- 
ftändlih, welde nidt in dem vollen Berftändnis des A. T.'s ftehen, und 
dafjelbe als die notwendige Vorftufe des N. T. anerkennen, als etwas 
an und fiir fi Wahres, Objectives, Göttlihes im vollften Sinne, — 
die nit Gott den Lebendigen Gelbft im A. T. zu fehen vermögen. 
[Deshalb mol war der Brief in der occidentalifhen Kirde im Anfang wenig 
bekannt, was freilich nicht zur Ehre diefer Kirche gereicht ! | 

Deshalb aber darf diefer Brief in der Gemeinde nicht ohne Weiteres, 
fondern nur unter der Vorausfegung einer. vollftandigen Befanntfdaft der 
Gemeinde mit dem A. T. (des Cingelebtfeins in das A. T., denn äußerliche, 
bezw. wißenfchaftlihe Bekanntſchaft reicht nicht aus!) gebraudt werden. Es 
muß das PVerfländnis dieſes Briefes ohnehin unbedingt abhängig gemacht 
werden von der, dem Verfaßer inmohnenden, unerjhütterlihen Ueber- 
zeugung von der göttlihen Offenbarungswarheit, daß die Ereignifie fowol 
al8 die Ordnungen des A. T.'s Borbilder, von Gott geordnete Bor- 
bilder der Ereigniffe und Ordnungen des N. Bundes (ihrer Realitäten) 
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ihrer Urbilder, feien; daß beide Ace, das A. T. und das N. T 
einer und derfelbe Act Gottes feien, in Ihm night, fondern nur 
‚zeitlich getrennt, alfo für uns der eine Act aus dem andern begriffen 
fein wolle. (Der zweite Act abjorbiert natürlih den andern, d. 5. der 
erfte ift Verheißung, der andere Erfüllung; aber daß eine volllommen 
Erfüllung Statt gefunden habe, das begreifen wir dod erft durch genaues 
Verſtändnis der Verheißung — durd fpecielles Eingehen auf die Eine: 
heiten der Berheigung, im Lidte der Erfüllung betradtet). Die Ordnungen 
des A. Bundes find Erfheinungsformen (figurae, Tertull.) der— 
felben Realitäten, welde im N. T. gegeben werden; fie enthalten Wirt: 
tichleiten, aber fo, daß fie auf eine volllommenere Erſcheinungsform 
Hinweifen; fie enthalten Wirklidfeiten, aber die Samen und Keime der 
entfalteten Wirklichkeiten im N. T. — 

Wer hierin nicht felfenfeft fteht, der lake fih von der Behandlung 
des Hebrierbriefs vor der Gemeinde. Dieß ift aber aud genügend; 
die Fruchtbarmachung diefes Briefs fiir die Gemeinde hängt micht ab von 
der Accurateffe der Hiftortfden Kenntniffe, welde die Gemeinde befikt — 
die braucht fie nicht gu befigen — oder die ihr der Pfarrer mitzuteilen fih 
berufen fehen möchte — dazu ift der Pfarrer nicht berufen, und wie gejagt, 
Diefe wißenfchaftliche Kenntnis reicht nit einmal zum feligmadenden 
Berftändnis des Briefed aus. Die Stüde des U. T.'s jedod, in weld: 
der Pfarrer eingelebt fein muß, und deren Grundlagen aud im der Ge 


meinde feft ftehen müßen, follen bier, unferm Zwecke gemäß, nambaft ge: 


madt werden. 
Der Organismus des Briefs (und diefer muß zum klarſten Be 





wußtfein gebradt werden, ehe man daran geht, über den Brief zu predigen!) | 
ift folgender: der Hauptgedante ijt der, daß Ierael allerdings Gnadengüter 
von Gott erhalten habe, diefe aber durd) neue Gnadengitter weit tiberboten 


feien, indem die bisherigen Gnadengaben Gottes nur, als Vorbereitungen, auf 
die eine, legte, größte Gnadenerweifung in der Sendung des Sohnes hin: 


weifen (alfo temporell: Warnung vor dem Nüdfall zu dem damals noch 


beftehenden altteftamentlihen Cultus — gerade dieß, weldes für die Er- 
mittling der biftorifd - literarifchen Seite des Briefes das Wichtigſte if, 
tritt in der Auslegung für die Gemeinde gänzlich zurüd, ja es bleibt 
weg!). 


Diefer Hauptgedanfe wird nun in folgenden einzelnen Sägen durch | 


geführt — fo daß jedem Sat eine Ermahnung (Warnung x.) bet 





Organismus des Briefe. 433 


gefügt ift, woran der Abſchluß der einzelnen Gabe, und folglich dieſe Sätze 
ſelbſt, gleich äußerlich erkannt werden können: 

J. Chriſtus iſt warer Gott, als ſolcher erhaben über alle 
Engel, Cap. 1. 

Ermahnung zum Gehorſam gegen das i ae Gap. 
2, 1—5. 

U. Chriftus ift warer Menſch, und ‘aud al8 folder (ver- 

föhnender Hoberpriefter) über alle Engel, Cap. 2. 
Paränefe zur Vetradhtung und Erwägung Seiner Perfor, 
Gap. 3, 1. 
IH. Chriftus ift größer als Mofe, Cap. 3, 2—6. 
Ermahnung zur Treue bis ans Ende auf Grund des Ieben- 
digen Wortes, Cap. 3, 7 — 4, 13. 

IV. Chriftus ift (weil ohne Sünde) größer als der Hohe- 
priefter, Cap. 4, 14 — 5, 10. 

V. Chriftus ift ein ewiger Hoherpriefter nad der Ord. 
nung Melchiſedek, Cap. 7 — 10, 18 [unvergleihbar dem 
Hohenpriefter]. 

Ermahnung, ohne Zurücjehen die Hoffnung feſtzuhalten bis 
ang Ende, Cap. 5, 11 — 6, 20. 

VI. (Parinefe) Bedingungen der Teilnahme au diefem ewigen 
und ein für allemal dargebradten Hobenpriefter- 
opfer (nAngogoora niotews, 10, 22), Cap. 10, 19— 12 Ende. 

a. Diefe Plerophorie des Glaubens war aud) die Grund- 
lage de8 alten Bundes, Cap. 11. 

b. Diefer Glaube aber muß eben aud ein bewährter 
Glaube fein, Gap. 12. 

VD. Paränefe: Ermahnungen zu diefer Bewährung (Beharrlickeit), 
Cap. 13. 

(Zufammengefaßt bei Deligfch in folgende 3 Hauptftüde: 

I. Die über die Engel, über Mofe, Joſua und Aaron Hinausragende Er- 
babenheit des neuteftamentliden Mittlere, Cap. 1 — 5, 10. 
Uebergang vom 1. zum 2. Haupttheil [hier haben wir die ehedem als 
„Digreifion” bezeichnete crux partitionis als ,,Uebergang”]. Cap. 5, 
11 — 6, 20. 

II. Der übernatürlie melchiſedekiſche Charakter unjers nad einmaliger 
Selbftopferung königlich thronenden himmliſchen Hohenpriefters, Cap. 7, 
1 — 10, 18. 

Vilmar, NR. ©. II. 28 
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III. Das redte Berhalten in der Wartezeit zwifhen dem Anfang und de 
Vollendung unfers Heils, Cap. 10, 19—13. 


Bedhaus gibt folgende Einteilung. 
I. Borzug Chrifti vor den Engeln, Cap. 1 und 2. 
1, 1—5: Thefis; 1, 5—14: Beweis; 2, 1—5: darauf folgende Er: 
mahnung zur Beharrlidteit; 2, 6—18: ,Digreffion” über die Ratur 
und Beftimmung des Sohnes. 
II. Borzug Ehrifti vor Mofes, Cap. 3, 1—6. Dadurd veranlafte, ans 
der Gefdidte Mtofis und der Siraeliten anfdaulid gemadte Warnung, 
Cap. 3, 7 — 4, 18, 
III. Borzug Khrifti vor den Hobenprieftern des A. Ts: 
1. im Wlgemeinen: 4, 14 — 5, 10. 
2. im Befondern: Cap. 7 (Meldijedel), 
jo daß Gap. 5, 11—16 eine ,,Digreffion” iff. (1. Rüge ihrer ge: 
ringen driftliden Entwidlung, 5, 11—14. — 2. Anfangsgründe 
des Evangeliums follen nit auseinander gelegt werden, 6, 1—3., 
3. Warnung vor Abfall, 6, 4—8. — 4. Ermahnung zur Be 
harrlidteit, 6, 9—20). 
IV. Cap. 8 — 10, 18: 
1, Ghriftus ein vollfommener Ooberpriefter, 8, 1—6. 
2. Beweis der -Unvolllommenbeit des alten Prieftertums, 8, 7—13. 
3. Zugefländnis des Glanzes und der Herlidfeit des jüdiſchen Cul 
9, 1—10. 
4. Borzüge des Hobenprieftertums Chrifti aud vor diefem Glanz; 
9, 11 — 10, 18. 
V. Gap. 10, 19 — Ende. Ermahnungen zur Beharrlidfeit im Chriftentum: 
1. Grmahnungen, 10, 19—25. 
2. Beweggründe, 10, 26—39. 
3. Kraft und Belohnung diefes feften Glaubens aus dem A. T. 
Gap. 11, 
4. Standbhaftigfeit in den Drangfalen, 12, 1—17. 
. Beweggründe, 12, 18—29. 
. Berfdhiedene Ermahnungen, 13, 1—19. 
. Segenswunfsh und Schluß, 13, 20—25.) 


[Der Herausgeber fügt zur Vergleichung nod die Einteilung von 
Kurs (Mitau 1869) bei: | 
I. Chriftus, der Berkünder der N. TI. Offenbarung, ift unendlid — 
liber die Engel, welche das A. TI. Geſetz verkündet haben (C. I und Li, 
1. Dogmat. Abſchnitt (E. I): Die ewige Erhabenheit Chrifti als des 
Sohnes Gottes fiber die Engel. 
Die zubehörige Baränefe (C. I, 1—4). 
2. (nadjtragliger) Dogmat. Abfdnitt (E. II, 5—18): Die zeitweilige 
Erniedrigung Chrifti ale des Drenihenjohnes unter die Engel. 
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D. Qhriftus, der Mittler des neuen Bundes, ift unendlich erhaben über 
DM ofes, den Mittler des alten Bundes (€. II, 1 — IV, 13): 

1. Abſchnitt: Die dogmatijdhe Beweisführung (C. UI, 1-6). 

2. Abfdnitt: Die zugehörige Paränefe (@. MI 7 — IV, 13). 

IH. Die Erhabenheit des N. Ti. Hohenprieftertums Chrifti über das A. TI. 
in Maron reprafentierte Hoheprieftertum (C. IV, 14 — X, 39): 
Baränetifher Uebergang mit Aufftellung der thematifden Grund- 
gedanken (&. IV, 14—16). 
I. Dogmatiſcher Abfhnitt: Die Befähigung, Berufung und Bereitung 
Ehrifti (als des Mtenfdenfohnes) zum SHohenprieftertum (€. V, 
1—10). 
Die zugehörige Baränefe (@. V, 1—11 — VI, 20). 
2. Dogmatijder Abfdnitt: Die abfolute Vollendung und Vollfommenseit 
des himmliſchen Hohenprieftertums Ebrifti (€. VII,4 — X, 18): 
A. Beweis der abfoluten BVollfommenbeit der hohenpriefterlichen 
Perſon Ehrifi (@. VI, 1—28). 

1. Der vorbildliche Meldijedef und das levitiiche Prieftertum (E. VII, 
1—10). 

2. Der urbildlide Melchiſedek und das levitiſche Prieftertum (€. VII, 
11— 28). 

B. Beweis der abfoluten Bolltommenheit der hohenprieſter lichen 
bag dna Chrifti (€. VIO, 1 — X, 18): 


Js 1. Aufftellung der thematifdjen Grundgedanken (€. VIII, 1-6). 

2. Der Borzug des neuen Bundes vor dem alten (E. VIII, 7— 13). 

L 3. Die Sdattenhaftigfeit des A. ZI. Heiligtums und feines 
Gottesdienftes (€. IX, 1—10). 

2d 4. Der Borzug des N. Tl. Heiligtums und der dort vollzogenen 


Sühnung (€. IX, 11 — X, 18). 
, Die zugehörige Paränefe (€. X, 19—39). 

::d IV. Begriff und Wefen des Glaubens (€. XI—XIO). 
1. Lehrhafter Abſchnitt: Begriff und Weſen, nebft erläuternden Bei- 
ipielen des Glaubens (C. XI). 

2. Abſchnitt: Die zugehörige Paräneſe (€. XII). 
Sälußvermahnungen allgemeineren Inhalts, nebft perſönlichen Be- 
ziefungen, Grüßen und Segenswiinfden (€. XII).] 


Chrifius if warer Gott, als folder erhaben über 
a alle Engel, famt Ermahnnng zum Gehorfam. 
Gap. 1 — 2,5. 
Nachdem der Gott der Offenbarung in verfdiedenen Perioden der: 
nim A. T. (noAvusows) und in verfhiedenen Formen (moAvroorwg;) 
__ + beide Ausdrüde find keine „Synonymen“ — zu den Vätern durd die 
an 28* 
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436 I. Ehriftus, warer Gott, über alle Engel. 


Propheten vordem gefproden Hat, hat Er am Ende, weldes diefe Tage 
bilden, zu und gefproden durd den Sohn, und damit Seine legte Offen: 
barung gegeben (B. 1). Diefer Sohn, der Weltfhöpfer, der Abglanz 
und eigenfte Ausdruck des Wefens Gottes, hat (im Fleiſch) zu uns ge 
fproden, die Reinigung von unfern Sünden vollbradt und ift dann Her 
(Erbe) von Allem geworden und bat fih zur Rechten gefegt, fomit das 
ganze Menſchengeſchlecht erlöft und die göttliche Allmacht und Weltregierung 
angenommen (B. 2. 3). Es tritt bier die Außermeltlichfeit und Inner: 
weltlichkett des Sohnes einander gegenüber. Diefer Name „Sohn“ 
ift ein einzigartiger, über den Namen der Engel („Söhne Gottes) weit 
hinausragender (V. 4), und hier, innerhalb der Erſcheinungswelt Gottes, 
tritt er Hervor in der Weiffagung auf Davids Haus: „Ih will Sein Vater 
fein, und Er foll Mein Sohn fein” (2 Sam. 7, 14), und: „Du bift 
Mein Sohn, Heute Babe Ih Dich gezeuget“ (Bi. 2, 7). Diefe Ber: 
heißung erfchöpfte fi weder in Salomo, nod hörte fie mit dem Aufhören 
der zeitlichen Herihaft des Davidshaufes auf (vgl. Ser. 22, 30; 23, 1—8; 
33, 15). Die nadfte Beziehung ift die auf Chrifti Auferftehung, 
wie Apoftg. 13, 33 zeigt, wo St. Paulus fagt: „Wir verlündigen end 
die VBerheißung, die zu unfern Bätern geſchehen ift, daß diefelbige 
Gott uns, ihren Kindern erfüllet hat, in dem, dag Er JEſum auf 
erweckt Hat, wie denn im andern Pfalm gefdrieben fteht: Du bift Mein 
Sohn, heute habe Ih Dich gezeuget.” Diefer Sohn ift der lebendige 
Sohn Gottes (DB. 5). Derfelbe wird aber wiederum eingeführt werden 
vom Vater in die Welt, d. h. Er wird wiederfommen, und dann erft (nad 
Befiegung aller Feinde, aud des legten Feindes!) tritt das Anbeten aller 
Engel Gottes ein (Pf. 89, 28. 97, 7). [Im diefer legten Stelle fteht: 
NOOCKVYHOATE AUT@ NavrES of uyyeAoı avrov, und Daraus haben 
nun LXX. zu 5 Mof. 32, 43 (Schluß des Liedes Mofie) die Worte 
zugefest, melde bier (GV. 6) budftäblih aus LXX. 5 Mof. 32, 43 
citiert werden. Die endliche Befiegung: aller Feinde Israels, melde am 
Schluß des Mofisliedes verküudigt wird, tritt erſt mit der Wiederkunft 
Chriſti ein; dann erft wird das Anbeten aller Mächte, rweltlider Ge: 
walten, Nationalengel, wie e8 Pf. 97, 7 geweiffagt ift, anheben — eine 
Stelle, welde erft aus 5 Mof. 32, 43 zu verftehen iff — fo denft der 
Berfaßer des Briefs den Zufammenhang, und fo ift derfelbe wirklich. Alſo 
die Deuteronomionsftelle befommt die Pfalnftelle zur Ergänzung, und 
legtere ift nur unter Borausfegung von erfterer zu verftehen. Deshalb 
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atiert Der Berfaffer den ausgelegten Sdrifttert, was eben LXX. 
D Mof. 32, 43 ift. („Ohne Bweifel hat er dabei an eine vor aller 
Belt Augen ſich vollziehende Anbetung der Engel gedadt, wie fie allerdings 


erſt bei der Parufie nad der eigenen Weiffagung des Erlöſers, Matth. 


16, 27; 25, 31; vgl. 1 Theff. 4, 16; 2 Theff. 1, 7 eintreten foll.“ 
Lurtz.] 
Wol find die Engel Gottes Diener in der Seligkeitswelt nicht nur, 


ſondern aud in der Naturwelt (GV. 7); aber der Sohn iſt die Er- 


fdeinung Sehovahs im Fleifh. Denn die (V. 8. 9) angezogene 
Stelle aus Pf. 45 bemeift dieß. Diefer Pfalm ift nämlih zu fahen als 
en, allerdings von der Gegenwart ausgebender, aber die Vollendung 
des Meſſiasreichs weiffagender Hodgettsfeiergefang: der König des 


ı Blalms wird alfo zugleich gefaßt als Erſcheinung Jehovahs im Fleiſch. 


| 


" 


G8 ift Das ganze Königs-Amt und -Gefdledt gemeint, von dem der irdifche 
König ein Abbild ift. 
Diefer im Fleifde erfdienene Sohn, der Königsfohn und HErr 


| wird aber aud die Palingenefie herbeiführen, mobei die Engel nur Seine 


dienftbaren Geifter, zum Dienfte der Cridfeten, fein werden (8. 10— 14). 
Dieß wird begründet aus dem Bußpfalm 102; er ift aus dem Gril auf 
de Wiederherftellung und Vollendung des Meffiasreihes gerichtet (B. 16. 23); 
alfo liegt Hier diefelbe Berechtigung vor, diefen Pfalm meffianifd zu faßen, 
me Bi. 97 und 45; es kommt aber nod Hinzu, dag diefer Pſalm den 
Gedanken enthält: der Tod ift der Sünden Gold — der ewige Gott 


allein kann den Tod wenden, was allein in Chrifto erfüllt ijt. Die 


vollendete Herfdaft Chrifti, der Alles unterftellt ift und wird bis ans 
Ende, drückt Pf. 110 aus, der Hauptpfalm der meſſianiſchen Weiffagung 


— (gl Matth. 22, 42 ff. und Luthers Gloffe: „die Epiftel an die Ebreer 


ja eine rechte Sloffe und Auslegung des 110. Pfalms, und in diejem 
Stil eine rechte edle Epiftel, und deshalben wol wert, daß fie mit Golde 
geihrieben wäre”). Die Engel find — und das joll der Gemeinde nad 
3. 14 gepredigt werden! — dienende Geifter Gottes (Asırovoyıza 
wevuara), und diefer Dienft befteht (1 Moſ. 28, 12. 13 vgl. Soh. 1, 52) 
darin, die Verbindung zwifhen der fihtbaren und der himmlischen Welt zu 


| dermitteln und zu unterhalten. Dieß ift (Apoftg. 7, 53. Gal. 3, 19 
‚ md Bier in unferer Hebräerftelle 2, 2) bei dem widtigften Act des alten 


Bundes, bei der Gefesgebung auf Sinai, der Fall gewefen, indem die- 
(be durch Engel vermittelt worden ift [dearayers, bier fogar AudyPer'c. 
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Goll diefes AadnFers aljo gepreßt werden, fo muß man (midt ganz um 
Einklang mit den Erzälungen 2 Mof. 19 und 33) fagen, es Gabe Ir 
hovah durd Engel hindurd (wie durd Seinen Mund) gefproden.] Alle: 
dings läßt fig, da Elohim in der Legislation ftets Selb ft fpridt (vgl. den 
Anfang des Defalogs), im A. T. kaum etwas anders dafür anführen, ale 
das 2 Mof. 19, 16 hervortretende Donnern und Bligen, die Wolke um 
der Poſaunenſchall. Allein durd die fonft gegebenen ganz pofitiven Henge: 
rungen dürfen wir annehmen, daß bei allen Theophanieen die Himmlifde 
Erſcheinung Gottes dich Engel (die Feuerſäule 2 Mof. 32, 34; 33, 14) 
werde vermittelt worden fein, wie fie Denn aud, wie wir oben hörten, als | 
gefammte Himmelsheere die Erſcheinung Chrifti, des großen Gottes, zu = 
Seiner Wiederfunft begleiten und Diener des jüngften Geridtes fein werden 
(Matth. 25, 31; 13, 41—42. 49— 50). Ee fann mithin Hier midts 
anders bezeiduen, al8 die Gegenwart und Bermittlung der Engel 
bei der Gefeggebung 5 Mof. 33, 2—3; Bi. 68, 18. 

Daran fdlieBt ih nun die PBaränefe (2, 1—5), rubend auf deu 
vorher aufgeführten Weiffagungen über die Erhahenheit des Sohnes Gottes. | 
Wir follen nicht über diefe Gottesworte oberflählih hingehen (napaoozn, 
vorbeiftrömen!), nicht vorbeilommen an dem Wort, e8 uns nicht entgehen : 
lagen. Der Ungehorfam gegen das Evangelium, welded fefter ift als das 
Gefeg, wird härter geftraft werden, als der Ungehorfam gegen das Get. : 
Vielmehr müßen wir darauf adten, mit aller Anftrengung darüber halten. 
Sft dod das Evangelium im Anfang durd den HErrn Selbft, fodam 
dur Seine Apoftel verfündigt worden und fo uns feft und gemis übe: # 
mittelt, fagt der Berfaffer, alfo ein Apoftelfchäler (8. 3). Dadard 
wird unſere Verantwortung eine um fo fdrwerere, wenn wir den verfiindigter 
Chriftum nicht annehmen wollten; denn wir würden damit nidt bes 
erklären, in der Sünde Adams (millentlih) beharren zu wollen (naoaßaoı; } 
V. 2. Röm. 5, 14), fondern aud Chrifti Gehorfam (ünaxor) für nichts 
zu adten (nagaxon B. 2. Rim. 5, 19). Im nenen Bunde Gat der 
Sohn = Gott Selbft geredet, niht durch Engel vermittelt, 
woraus der Gegenfag zwiſchen A. und N. T. deutüh ift. Die nen: 
teftamentlide Zukunft der zukünftige Aeon, die odxovusyn weddovos 
gehört uns, nit den Engeln (B. 5. vgl. 1 Kor 6, 2. 3!). Go viel 
geht aus diefen Schriftftellen (deren ganze Tiefe wol fiir die gegemmärtige 
Weltzeit verborgen bleiben wird) unzweifelhaft hervor, daß der (erlöfete, 
glaubige, glaubensgeborfame) Menfd in der göttlihen Oekonomie eine ſehr 
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bedeutende, auf die Engelwelt entjcheidend wirkende Stellung hat.  Diefe 
Andeutungen fdon genügen, um unfere Tree gegen den Sohn Gottes zu 
befefttgen und uns in unferm Wandel, der in die Himmel hineinreicht 
(Phil. 3, 20), äußerft vorfihtig zu madden (vgl. Kol. 1, 20). 


Il. Chriftus if warer Menſch, und and als folder 
(verföhnender Hoherpriefer) über alle Engel, famt 
Paräneſe zur Betradtung Seiner Perfon. 


Cap. 2,6 — 3, 1. 


Diefe Erhabenheit des Menſchen SEfus über alle Engel beweift die 
Weiſſagung im 8. Pfalm, melde von der Menſchheit des Sohnes gilt 
und ihre Confummation in Ihm, dem Menſchen JEſus erhalten Hat 
(2, 6—8), welder, zugleih Weltihöpfer, fih zu Leiden erniedrigt bat, 
und Dadurd der Urheber, Begründer (aoynyocs) der Seligkeit für die 
Menſchen geworden ift (V. 9. 10). 

Der Hier zur Begründung angezogene adte Pfalm ijt nad Matth. 
21, 16. 1 Ror. 15, 27 meffianifh; der Ginn diefes Pfalms ift: Die 
Menfdheit, (im erften und zweiten Adam) ift das Biel und Ende diefer 
herlichen Gottesihöpfung. Daß der Berfaffer den Pfalm aud von der 
Menſchheit als folder verfteht, zeigt fih B. 8: voy dé ovnw dowmsy etc., 
dem Menſchen, wie er jest ift, ift die Welt freili nod nit unterthan, 
aber IEfu, dem Vollender der Menſchen, ift fie unterthan, Ihm, dem für 
das Haus Davids geweiffagten König, der erjdienen ift, und deſſen Her- 
Ihaft tein Ende nehmen wird. Angetreten bat Er fie nad tiefftem Todes- 
leiden [da8 ywots Geov ftatt yaorte, weldes bei den Rirdenvitern 
gelefen wird, läßt fic) fehr wol hören; denn diefe bloße Menſchheit („Wein 
Gott, Mein Gott, warum haft Du Mich verlaßen? “) ift in den Tod ge- 
gangen!]. Dieſes Todesleiden Hat feinen tiefiten Grund in dem einigen, 
ewigen Liebesratſchluß Gottes, welder Seinen eingeborenen Sohn dahingab, 
um Die vielen (verlorenen) Söhne zu reinigen und ihnen ein neues 
Leben ohne Tod zu fchenken (der Heiligende und die gebeiligt werden). 
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Darauf weilt des menfdgewordenen Sohnes Abftammung aus Davids 
Kinigshaus. Die Stelle Pj. 22, 23 geht, wie der ganze Pfalm meit 
fiber David hinaus: die Vollendung der Leiden des Davidshanfes ift darin 
von David dargeftellt; David Darf alfo nicht als fingulärer Menſch gefakt 
werden; er ift im vollſten Ginne ein Stammvater, in weldem die {tib- 
lichen und geiftlihen Leiden der Familie repräfentiert werden, alfo auf 
ChHrifti Todesleiden. So ift e8 aud) mit der zweiten angezogenen Stelle 
aus Sef. 8, 17—18: die Kinder waren eben prophetifhe Kinder; 
Rinder, melde. aus der Morgenröte geboren find, alfo die Vollendung dei 
Boltes Israel im höchſten Sine weiffagen (Joh. 6, 37; 17, 6. 9. 12). 
Nachdem fo die UrheberfdGaft der Menichenfeligkeit (B. 10—13) dar: 
gelegt ift, kommt (B. 14) da8 Herz der ganzen Ausführung: Fleiſch und 
Blut ift fähig, dem Tode und dem Teufel die Macht zu nehmen. Die — 
Sünde fordert den Tod, und Fleifh und Blut kann fterben und durch den 
Tod wieder leben. Alfo darum hat der ewige Sohn Gottes die menſchliche 
Natur, und nicht Engelsnatur, angenommen und als Menfh das große 
Geheimnis der Berföhnung gelöft: Er ift geftorben, um zu leben! 
Wir fünnen nun wieder leben, weil der Menſch JEſus, Gottes Sohn ge 
ftorben und wieder lebendig worden ift. Weld eine Tiefe des Troftes liegt 
bier ausgefproden: „nahdem nun die Kinder Blut und Fleiſch gemeinfam 
haben, ift aud Er, Chriftus, der ewige Sohn Gottes, teilhaftig worden 
des Blutes und Fleifdes der Kinder (Menſchen) — wie man denn das 
tov avrwy ohne die äußerfte Künftlicleit anf nichts anderes als auf aipa 
xat oaot beziehen fann —: Er hat Teil genommen an dem Feild 
und Blut; Fleifh und Blut find ihn ein Eigenes, find Sein Ich geworden, 
Er hat Fleifh und Blut nit etwa nur zu Seinem Organ, fondern zu 
Seinem Weſensbeſtand gemadt, fo daß id den Logos Hinfort nicht andert 
faßen fann und darf, denn mit dem Fleifh und Blut der Menfden. E 
hat Seine Gottheit, Sein göttlihes Leben an dem Leben des Fleiſches und 
Blutes Teil nehmen lagen, fi alfo aud von den Leiden und von dem 
zeitlichen Tode des Fleiſches und Blutes nicht zurückgezogen, Hat nidt 
Selbft gelitten, ift wiht Selbft geftorben, hat aber das Weſen des Leidens 
und Todes unmittelbar an fi (teilnehmend, mitfühlend) erfahren: Gott 
im Fleiſche ift geftorben! Er Hat aber and als Auferftandener, gen 
Himmel Gefarener und Verherlidter die Menſchheit nicht abgelegt, fondern 
behält fie al8 Sein IH für und fir! Er ift geftorden, in voller Warheit 
geftorben, unbefdrintt eingetreten in da8 Grauen des ewigen Todes, in den 
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Kampf mit dem Teufel, der des Todes Gewalt hat; aber Er ftarb nist, 
um zu fterben, fondern um zu leben. Damit ift das Geheimnis des 
Entfegens gelöft: nur Er, der Gottmenſch, konnte es löfen. „Darum 
(8. 17) mußte Er allerdings Seinen Brüdern gleih werden, auf daß Er 
barmherzig würde und ein treuer Hoherpriefter vor Gott, zu verföhnen die 
Sünde des Volks.” Das Protevangelium ift erfüllt; der Weibesfame Hat 
der alten Schlange (in ihrem fceinbaren Sieg!) den Kopf zertreten, Er 
hat den Samen Abrahams, die Mtenfdennatur angenommen; denn gerade 
diefe Hat uns erlöfer müßen. Hier ift die Identität zwiſchen Chrifto 
und den Menſchen ausgefproden: Er ift für uns geftorben, wir 
ſehen in EHrifto unfer eigen Id! 

Weldhe Troftestiefe weiter hier erfhloßen wird, ergibt das Schlußwort 
dieſes Abſchnitts: „denn davinnen Er gelitten hat und verfudt ift, Kann 
Er helfen denen, die verfucht werden” (GV. 18). In und unter Prüfungs- 
leiden, wo Gott nahe ift, ja näher ift alé fonft, zu beftehen und das 
berliche Ziel der Bewährung zu erreihen, in und unter Verfudungs- 
leiden, wo Gott ferne tritt, fi zurüdzieht und uns allein ftehen läßt, 
und felbft überläßt, auszudauern und Glauben zu Halten, unter langem 
Warten auf Hilfe des fern feheinenden Gottes zu harren, daé wird nun— 
mehr möglich in dem Herzen, in welden der fid) ermiedrigende und ges 
ſchmähete Chriftus eine Geftalt gewonnen und Wohnung gemadt hat, der 
barmbergzige und treue Hohepriefter, der verfudt ift allenthalben, gleidrwie 
wir, dod) — ohne Sünde, der Mitleid haben kann mit unferer Schwachheit 
und nicht mur Helfen fan, fondern aud helfen will (vgl. 4, 15). 

Darum, fo lautet die Paränefe an die heiligen, ihrer Teilnahme am 
himmliſchen Berufe gewiffen Brüder, betrachtet den Apoftel und Hobhenpriefter 
unfers Belenntniffes. Der Mittelpunkt unfers chriſtlichen Glaubens ift 
Chriftus IEfus; fo muß Er, der wahre Gott und Menſch der fortwährende 
Gegenftand unferer Meditation und Betrachtung fein, damit Er in unfern 
Herzen die rechte Leidens- und Lebens- Geftalt werde, welche allein in die 
himmliſche Herlidteit und Seligfeit hinauf- und Hineinflihrt (Sob. 17, 24). 





442 


Ill. Chriftus ift größer als Mofes, famt Ver- 
mahnung zur rene gegen Ihn bis ans Ende. 


Cap. 3, 2 — 4, 13. 


Nunmehr wird (3, 2—6) Ehriftus mit Moſes verglichen. Er if 
treu wie Mofes, aber größer denn er, und zwar darum, weil Mojed 
alg Diener in die Delonomie Gottes gefegt worden ift, Chriſtus aber 
die Oekonomie Selbft gefhaffen bat, weil Er Erbe, Sohn in der 
felben ft. Zum richtigen Berftändnis dieſer (wie aller folgenden Dar: 
ftellung) vergeße man nit den (bereits in den einleitenden Worten aus. 
gefprodenen) Gedanken, daß in Gott der alte und der neue Bund ein md 
derfelbe Act find, welche nur zeitli getrennt erfdeinen; dort Verheißung, 
hier Erfüllung. Es gibt nur Eine Erlöfungsanftalt Gottes auf Erden. 
welde (mie fonft oixodoun Ev xvoiy, xaroıxrngıov ©.) bier oixos, 
Haus genannt wird (vgl. 1 Tim. 3, 15; 1 Petr. 3, 5). Chriftus it 
der Sohn fiber Sein Haus, d. h. Er ift Seines Leibes Heiland (Eph. 5, 23), 
wir Sein Haus aber, d. h. Seines Leibes Glieder, wenn wir die Zuverfict: 
fidteit und den Ruhm der Hoffnung bis ans Ende unerſchütterlich fet: 
behalten. Wir müßen in dem Haufe Chrifti, Seiner Kirche, vor allem 
die richtige Stellung zu dem HErrn der Kirche einnehmen, Ihm Alles frei 
herausjagen können. Diefe Buverfidt oder Parrhefie ift aber nur möglid, 
wo wir uns als Glieder dieſes Haufes wigen, alfo den HEren als unjer 
anderes Ih im Glauben befigen, wenn Er in uns wohnt, welde Je 
wohnung jeden ‚Zweifel, jedes Mistrauen, jede Zweifeligfeit ausſchließt. 
Dann können wir wirklid unjer ganzes Leben, mit Lieb und Leid, vor Ihm 
bloßlegen und gegen Ihn ausfpreden, Ihn als unfer anderes Ih an | 
ſprechen (vgl. 10, 35). Im diefem Sein mit Chrifto in diefem Leben und 
Lebensverkehr, fo weſentlich gegenwärtig dieß ift, liegt dennoch etwas ebenjo 
wefentlich Zukünftige. Das geht ſchon daraus hervor, daß wir mit Chrifte 
in diefem Leben nicht fein fünnen, wenn wir nit unfere Augen feft und 
unverwandt zugleich auf Ihn, den Wiederfommenden ridten. Er ift und 
fol fein der Gegenftand unſers Ruhms bis and Ende der Tage, wo die 
ewige Rube eintritt. 

Hieran ſchließt fih eine längere Paranefe (3, 7 — 4, 13): Berftodt 
eure Herzen nicht, Damit ihr nit aud des Cingehens in die Ruhe ver- 
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{uftig werdet; Moſes follte das Bolt in feine Rube (xaranavoıs, oaf- 
Bareonos, 4, 9) führen, aber der Unglaube verhinderte es; fo foll nun 
Chriſtus die Menſchheit in eine ewige Rube führen — glaubt ihr nun 
nicht, fo feid ihr ärger, als die, welde Moft nicht gehorfam waren. Kanaan 
ift das Borbild der Kirde; glaubt ihr alfo nicht, fo kommt ihr nicht in 
die Rube, in den ewigen Frieden! Was hier gefagt ift, ſchließt unmittelbar 
an 1 Ror. 10, 1—13, und legtere Stelle an 2 Mof. 13. 14. 16. 20. 
32. 4Mof. 14. 21 u. f. w. — [Wenn man 3, 8. 4, 2 für die Präde 
ftination beanfpruden wollte, fo bat man vergeßen, daß die Suden nicht 
anders als widerftehen gefonnt, weil fle eben Verworfene waren] 
Zu der Sünde der oxdnooxagdra vgl. Sef. 1, 6. 9 ff. Matth. 19, 8. 
Marc. 10, 5. Apoftg. 28, 25 f. und gum waganixoaouos Eph. 4, 31. 

Wir müßen beharren, können es aber aud; denn (V. 14) wir find 
Chriſti teilhaftig geworden (2, 14), wir haben an Som Teil befommen, 
weil Er an unferm Blut und Fleifd Teil genommen bat. Darin aber 
liegt wie Berpflidtung fo Möglichkeit, bis ans Ende feft zu bleiben. Wir 
befigen die aoyn ts vaobtacews, den Anfang, die Grundlage der 
Zuverfidt (LXX) oder: die Grundlage der grundlegenden Lehre des 
Evangeliums. [Sn 8. 16 ift zu lefen zives night reves, wie Hieron. 
und Luther thun: „etliche da fie höreten“ 2. Es Heißt aljo: welde waren 
es, Die 2c. waren es nidt alle ?] 

Der (4, 1—10) folgende Abſchnitt enthält den Gedanken: Durd 
Mofes fonnten die Israeliten zur volllommenen Gottesruhe fommen (denn 
Gott bietet Sein Heil allegeit ganz dar), aber ihr Unglaube bat es ver- 
bindert; nun find fie zwar durd Sofua in das Land gefommen, aber die 
vollfommene Gottesrube war damit dod nidt ganz erreiht; indem nad 
Jofua nod von einem „Heute" die Rede ift, in weldem die Verheigung 
vollfommener Rube vorhanden ijt, vor uns alfo liegt die vollfommrene Rube 
des Gottesvolfs. 

Die Stelle: „fo laßt uns nun fürdten x.” (B. 1) zeigt deutlich 
(vgl. 12, 28), was die Griftlide Furdht ift, ein in Begleitung der 
eGten Liebe in dem Chriften fig findender Zujtand, der ihn vor 
Sicherheit bewahrt, behutfam madt und vorfidtig in allen feinen Hand» 
lungen auf dem Wege zur Seligfeit, zur vollfommenen Ruhe (vgl. Phil. 2, 12). 

Der Schluß der Baränefe (BV. 11—13) befagt: Das Wort Gottes 
tft Dafjelbe, wie e8 an Moſes und dur Mofes, und wie es durd Chriftus 
an uns ergangen ift und ergebet: es duldet fein Zögern, feine Halbheit. 
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In B. 12: „das Wort Gottes ift lebendig 2c.” muß an das durd de 
Berfon des Logos lebendige und kräftige Wort gedadht werden. Dieles 
ridtende Wort legt ans alle Sünden an Leib, Geift und Seele blog; 
es anatomiert uns, daß wir erkennen, daß Leib, Seele und Geift in gleider 
Weiſe von der Sünde inficiert find; und dieß wird nur erfannt durch das 
Wort Gottes. Bu Chrifto fehen wir das alles. (Daß Gottes Wort an 
den „Leib“ fomme, will Vielen nicht munden, daher fliehen fie zu dem 
„bildlich“!! — Uber faft nod) weniger will ſchmecken, daß Pfyche und 
Pneuma getrennt werden follen.) Es fteht aber Hier unauslöſchlich, dof 
durch Gottes Worte zwiſchen wuyn und nvevum ein wegeopos angeridtet 
wird; folglich find auch beide nicht Ermweifungsarten einer und derfelben 
geiftigen Subftanz.*) Mit diefem und feinem andern Worte, als dem 
warhaftigen Gottesworte, haben wir e8 zu thun („zu dem reden wir", 
mit Beziehung auf den Logos B. 13); Er redet zu und, wir reden zu 
Ihm, wir haben Ihm Redhenfdaft abzulegen. Damit fließt die Paräneſe 
des Dritten Abſchnitts. 





IV. Chriftus iff (weil ohne Sünde) größer als der 
Hohepriefter, famt Ermahnung zur unbeweglichen 
Hoffnung. 

Cap. 4, 14 — 6, 20. 


Was der Verfaffer 2, 17 fon hervortreten ließ, daß der in Alem — 
den Brüdern glei gewordene Chriftus JEſus ein barmherziger und treuer 
Hoherpriefter zur Berföhnung der Sünde des Volks werden follte, das 


*) Der fel. Bilmar hatte diefe Gotteswarheit erfahren, in fi erfahren; denn 
er fagt (Theol. der Thatſachen S. 2): „An der Gemisheit des Nichts lernte id 
erkennen, daß es in der That eine Gewisheit, daß es noch eine andere Gerwisheit 
gebe, als die Gemisheit des Nichts und des Teufels: eine Gewisheit des febendigen, 
perſönlichen, gegenwärtigen, im Fleifde erſchienenen barmherzigen Gottes, eine Ge 
wisheit der ewigen Seligkeit. Zudem nahm diefer barmberzige Gott eben damals 
(1818!) Sein zweiſchneidiges Schwert zur Gand, und fdnitt zu wiederholten Malen 
kurz nad einander mir zwifhen Mark und Bein und Seel und Geift hindurch, alſo 
daß ich der Lebendigkeit und unzweifelhaften Gewisheit Seines Wortes inne ward.” 
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wird nunmehr (4, 14 — 5, 10) dahin dargeftellt, dag Er als folder 
größer fet als der altteftamentlide Hobepriefter. 

Größer aber ift Er dadurdh, dag Er Sich zur Redten Gottes geſetzt 
hat (,durdy die Himmel hindurdgegangen ift”); denn fo ift Er ein ueyas 
apyıegevs. Zu diefem großen Hobenpriefter follen wir uns lebendig be- 
fermen, Ihn ergreifen und fefthalten (B. 14). Größer ift Er dadurd, 

daß Er Mitleiden haben Tann mit unferer Schwahheit; denn Er ift der 
witleidende, weil mitverfudte Gobepriefter (2, 18). Er ift nidt ein 
Fremder für uns, fondern unfer eigenes Ih; wir finden für Alles Anklang 
+ bet Ihm. Dod der Unterfdied ift der, daß bei uns die Verfudung an die 
» in uns befindliche Zuftandsfünde anknüpft, nidt aljo bei Chriſto; deun der 
- iM ohne Sünde. Der uns gleidhe, mit Fleif und Blut ausgeftattete 
| Menihenfohn und der vor Erihaffung der Welt lebende, Selbft Welt 
fdaffende und gen Himmel gefahrene Gottesfohn ift Selbjt in die Ber: 
fadung, ja in den Lod Hineingeftiegen, bat das vollendete Opfer gebradt, 
in unferer warbaften, weſentlichen Perjon gebradt, und es ift als folded 
| von Seinem Vater angenommen. Go können wir uns Ihm, dem flind- 
bien Hohenpriefter („Tamm Gottes”) ganz und gar Hingeben ; wir empfinden 
uns in Ihm Selbft geopfert. Daher wollen wir mit Zuverfidtlidfeit hin- 
pitreten gat dem Thron der Gnade, zu dem ewigen Gnadenftubl in der 
Herlihleit; dort ift der neuteftamentlide YBundesaltar, wo unjere Sünden 
ansgelöfcht werden, wie im A. T. die Sünden des altteftamentliden Bundes- 
* volles am großen Sühntag, wo der Hobepriefter für daffelbe am Altar 
betete, an der Stätte der Gegenwart Gottes unter Seinem BVolfe. (Die 
Beziehungen zu der Kapporeth, dem cAaoryocoy, müßen dod wol feft- 
gehalten werden B. 16.) 

Nun wird (5, 1—10) Chriftus in Seiner Erhabenheit ale Hoher: 
priefter vorgeftellt: Gr ift Sohn Gottes, aljo ohne Sünde, und dennod, 
um QHobepriefter zu fein, gehorfam (Phil. 2, 8). Der fündlofe Chriftus 
it der mit dem vollfommenen Erfolge fi opfernde Chriftus. Wie der 
Hobepriefter an das Geſetz gebunden war, ihm geborfam fein mußte, fo 
auch Chriſtus Gotte. Der Hohepriefter mußte für feine eigenen Sünden 
mtopfern; das fällt jet weg; daher ift Chriftus größer. Es find durd- 
weg paulinifhe Grundgedanken; fie culminieren in B. 4: „Niemand nimmt 
fh felbft die Ehre, fondern er muß berufen fein” — eine befannte Stelle 
| fir die Berufung zum Amt. (Der Eintritt in daffelbe zur Verwaltung 
| heiliger Dinge gefdieht, vollzieht fi durch die Vocation, auf welde cigentlid 


! 
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gewartet werden fol). Cin willkürliches Opferbringen findet Selbft von 
Chriftus nit Statt; Er ift dazu von Gott verordnet und beftimmt. Als 
geordneter Hoherpriefter hat Er (BV. 7) Gehorfam bemeifen müßen durch 
Gebet und Flehen mit ftarfem Gefhrei und Thränen in den Tagen Seines 
Fleiſches, und vollendeten Gehorfam geleiftet. Es weift dieß hin auf die 
große Verfudungsfiunde in Gethfemane, wo Er in grauenhafter Einſamkeit 
anfieng zu trauern und zu zagen, wo Er mit Gott redete, ohne zur eit 
Antwort zu erhalten, wo Er rief: „Bater, ifts miglig’, aber mo das 
nicht geihah, was Er als möglih erbat; Er empfand das Fernfein Seines 
Baterd, da8 Nahefein der Hölle und des ewigen Todes, das Grauen und 
‚ Entjegen der Finfternis des Abgrundes und — blieb im vollen Gehorfam; 
erft nad bemiefenem vollfommenem Gehorfam erfdien ein Bote des Vaters 
zu Seinem Trofte. (vgl. 2, 7). 

Am Schluß diefer Ausführung wird fdon Chriftus genannt, mwas 
hernad erſt des Weiteren erörtert wird: „ein Hoherpricfter nad der 
Drdnung Meldifedets”. 

Es folgt die Paränefe (5, 11 — 6, 20), fehr eruftlider Art, womit 
aber zugleich der Uebergang zu der Hauptfadhe des ganzen Briefs gemadt 
wird: Chriftus ift mist nur Hoherpriefter, gleih dem Gobenpriefter un 
Tempel, nicht nur größer als der Hohepriefter (weil ohne Sünde), jondern 
ein völlig unvergleigbarer, der höchſten Ordnung der Dinge 
angehöriger Hoherpriefter (Melchiſedek). Diefe Hauptſache aber iſt ſchwer 
zu faßen, fie gehört nicht zu den Elementen der Griftliden Lehre 
und Xebensordnung. 

Diefe Elemente werden nun (6, 1. 2) in folgender Ordnung be 
zeihnet: 1) Lehre von der Buße (von den todten Werfen) und vom 
Glauben an Gott. Mit erfterer ift die Abkehr von den Sünden, ganz 
im alttejtamentliden Sinne, gemeint, welche allerdings die unerlaglide Vor⸗ 
bedingung zu dem Glauben ift (Abrenuntiation und Confeffion); 2) Lehr— 
taufen (Taufunterricht, hriftlide, der Taufe nadfolgende Lehruuterweiſung); 
3) Handauflegung (zur Empfangnahme des H. Geiftes nad der Taufe, 
alfo für die Neubelehrten und Getauften, fodann zur Ausridtung befonderer 
unctionen u. f. f.); 4) Lehre von der Auferftehung der Todten 
(vgl. 1 Theſſ. 4), und 5) 8. vom Geridt für die Ewigkeit. Diefe 
fünf grundlegenden Lehrftüde müßen verfündigt werden. Wer Diele 
Stüde annimmt, befennt, der gehört zur Kirche Chriſti; wo fie vorhanden 
find, da ift chriſtliche Rirde. Dod) müßen diefe Stüde immer wiederholt 
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werden. Wir können, fagt der Berfaßer (B. 3), wofern ihr mide gänzlich 

abfallt, alfo Gott es nod zuläßt, and diefe Grundelemente abermals 

wiederholen (Heueilıov xaraßarısır) ; jeid ihr aber in das Sudentum 
zurückgefallen, ſo erlaubt e8 Gott nicht zu wiederholen. 
| Darauf beihreibt der Verfaßer (B. 4—8) Ddiefen definitiven 
Räckfall in das Judentum, und zwar 1) Zuftände des ohne Möglichkeit 
der Buße ftattfindenden Abfalls, welder nur bei Golden eintreten kann, 
welche a. Erleuchtung, b. die himmliſche Gabe geſchmeckt, d. h. Erfarung 
gemacht haben, c. den H. Geift empfangen haben, d. das Wort Gottes 
geſchmeckt Haben, e. die Kräfte der zukünftigen Welt geſchmeckt haben. 
2) Act des Abfalle, wozu gehört: a. den Sohn Gottes kreuzigen und 
d. nagadsıyuarıtew, Ihn (wie das Volk bei der Kreuzigung) für einen 
Spott halten, c. nichts mehr aufnehmen, d. feine Frucht tragen. 

Was den erften Hauptpunft betrifft, die Abfallszuftände, wo die Buße 
mot mehr möglich ift, fo wird dabei vor allen Dingen vorausgejest, daß 
eine volle Erkenntnis der Stinde, des Sündenzuftands eingetreten, nicht 
s minder aber die Erkenntnis, Daß der Erlöfer von der Sünde wirflid in 
fi Welt gelommen fei; es muß diefe himmliſche Gabe, wie fie in der h. 
Taufe (pcoriouòoc, das Sacrament der Erleudtung) gefhenft und zu eigen 
« gegeben ift, nicht etwa nur äußerlich gewußt, fondern das Wolthätige, Er- 
| quidende in uns felbft erfahren worden fein. Der H. Geift maß in uns 
| gelommen fein, und es muß durd Ihn das gütige Wort Gottes, welches 
: Hai geworden ift, erfahren worden fein, die Kraft des eigen Lebens 
muß fdon in uns gewefen fein, man muß fdon in der Ewigkeit gelebt 
‚ haben. 

Wo aber der Act diefes ſchauerlichen Abfalls fi vollzieht, da hält man 
Chriſtum fiir einen BVerworfenen, dem das Kreuz mit Recht wiederfahren 
fi, indem man in Ddiefelbe Gefinnung zurüdfehrt, welde Sein Volf bei 
' Seinem Leiden und Sterben gegen Ihn Hatte, daß man das Wort Gottes 
in fein Gegenteil verkehrt, Diefes lebendige Wort todt macht, den HErrn 

Selbft für gering Halt, fiir einen Schwärmer darftellt, daß man nichts 
mehr fehen will von Ihm, von Seiner Perfon und Seinem Werf, alfo 
berftodt ift, womit endlih die Arbeit im Reihe Gottes gänzlid auf: 
| Gort, fo daß, weil nichts mehr zur Fortpflanzung des Evangeliums ge- 
{Gieht, dann mit Notwendigkeit der Fluch eintritt. Diefe Möglichkeit eines 
totalen Abfall8 wird Hier dargeftellt; aber nit ein jeder Abfall it 
tin totaler. 
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Go aber, fährt der Berfaßer fort, fteht es bet euch noch nicht, fh 
weit ift e8 bei euch nod) nicht gelommen — im Gegenteil (B. 9. 10) it ' 
euer Thun und enre Liebe zu Gott und den Heiligen derart, daß wir und 
zuverfichtlih des Beſten zu euch verfehen dürfen. Dod, und das ift der 
ſehnlichſte Herzenswunſch, müßen fie in ihrem Glauben fo gewiß fein 
wie Gott in Seinen Berheißungen und Eiden (8. 11—20). 

Die Hoffnung auf den treuen und barmberzigen Hobenpriefter mug unter 
allen nod fo widrigen Zeitlinften unbeweglich feitftehen ; darum follen die W- 
dreffaten nicht geiftlid faul und träge fein (yoFoor sivaı, ſchwer zu bewegen, 
leiblih und geiftig träge, ſchwer von Begriffen, matt, vgl. 5, 11. 6, 12). Diefes 
Wort reiht nämlich hinein in das Gebiet der furdtbaren Alediefünde, im welder 
das innere Licht im Erlöſchen ift, ſchwach, matt, bleih, traurig wird (m- 
HE). Iene Chriften waren in großer innerer Gefahr, der empfangenen reichen 
göttlichen Gaben tiberdrüßig zu werden und durd folde Verdrofienheit und 
Kaltſinnigkeit die chriſtliche Glaubensfreude, den chriſtlichen Lebensmut zu 
verlieren. Der lebendige und wiederfommende Chriftus fieng an, in ihren: 
Herzen verdunfelt zu werden, womit, als notwendige Folge, bald Krofitg 
und Luft, in und mit Chrifto zu wirkten, erldfden. Bis jest waren fit 
allerdings nod thatig in Liebe; das kann aber auf die Dauer nur ke 
ftehen, wenn fie in Glauben und Ausdauer, alfo in völliger Hoffnung das 
Berheigungsziel im Auge behalten, und zwar den Vorbildern nad, unter 
denen ein Abraham bod und fehr Hervorleudtet. Die Hoffnung des 
Chriften ift der bereits in die Stätte der warhaftigen Gegenwart Gotte 
eingelaßene fidjere und fefte Anker; denn dort fteht der ewige Hohepriefter 
nag der Ordnung MeldhifedelS, die Hoffnung der Herlidfeit (Kol 
1, 5. 27), unfer Borläufer! Diefe Hoffnung erfüllt fih unzweifelhaft. — 
Wer fie hat, der bleibt in der Zuverfiht des Glaubens und fiegt! Was 
der Anker dem Schiffe, das ift dem Chrifter die Hoffnung. Sie madt 
die Seele feft in den ewigen Gritnden, wie der Anker das Schiff (Joh. 
14, 2). 
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V. Chrifius if ein ewiger Hoberpriefter nach der 
Ordnung Meldhifedeks. 


Gap. 7 — 10, 18. 


[Es läßt ſich diefer Abfdnitt weiter abgrenzen: 

1. Melchiſedek, levitiſches Prieftertum: Chrifius höher, Cap. 7, 
1—25. 

2. Chriftus als Erhöheter ift der Hohepriefter im Himmel, Cap. 
1, 26 — 9, 10 (12). 

3. Diefes Opferbringen im Himmel ift ewig, weil ein fitr allemal 
vollzogen 9, 10 — 10, 18,] 

1. Gap. T, 1—25. Diefer Melchiſedek bleibet Priefter 
in Ewigfeit, ununterbroden fortlaufender, immerwährender Priefter. 
(Das Priidicat zu ovrog yao M. B. 1 ift wéver isoeve sig to dey- 
vexég B. 3). Fite das, was in B. 3 fteht, das andarwp etc. fdeint 
nichts anderes übrig zu bleiben, als daß von Vater, Mutter, Lebensanfang 
und Lebensende des Melchiſedek eben nihts gefdrieben fteht. Es ift 
feine Genealogie von ihm aufgezeichnet. Was der Verfaßer damit erreichen 
will, die Gade ift Har: Melchiſedek ift ein Priefter, welder nicht durch 
den Tod weggefhafft, nicht durd die Succeffion nad feinem Tode befeitigt 
wird — nit Einer unter Bielen, fondern Einer für feine Berfon, ein 
Priefter xar’ 2Eoyrv, ein Priefter, der, ein für allemal Priefter, das Urbild 
eines Priefters if. Man dente hier daran, daß die jüdiſchen Priefter die 
Genealogie von Aaron "vorzeigen mußten. Er ift ein Priefter, der über 
dem ganzen Bolt, Abraham nicht ausgefchloßen, ftehend erjdeint (V. 4—10). 
Melchiſedek ift größer als Abraham, da Abraham dem Melchiſedek Zehnten 
gegeben hat. Er ift ein Priefter, der aus der Urzeit in die Patriarchenzeit 
hereinragt, ein Priefter diefer Patriarhenzeit felbjt, melde höher fteht als 
Die mofaifde Zeit. | 

Die Argumentation für diefe Warheit ift die: da Pj. 110, 4 ein 
Prieftertum xara cater» M. geweiffagt worden ift, fo ift damit das 
levitiiche Prieftertum und Prieftergefeg als dereinft aufhörend gemeifjagt 
worden (DB. 11— 25). [Diefe Stelle können wir im praktiſchen Gebraud 


höchſtens als Anführungen verwenden, nit aber in extenso!] Bewiefen 
Bilmar, N. T. IL 29 
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iſt uns (4, 14 f. 5, 5 f. 6, 20 und hier 7, 17), daß Chriſtus, nicht 
tropiſch, fondern budftiblig, Der Priefter ift, welder Pj. 110, 4 ge 
weiffagt morden ift, welder das PBrieftertum, weil Er in Ewigkeit bleibe, 
al8 ein nicht vorlibergehendes (anapaBaroc), al ein unverginglides 
befigt (B. 24). -Darum vermag Er aud zu retten, und zwar völlig, | 
ganz und gar felig zu maden die, welde durd Ihn zu Gott nahen, um 
Jon anzugehen und anguflehen. Berwendet Er Sih dod für fie md 
vertritt Ddiefelben al8 ein immerdar Lebender (B. 25). Der Menſch JEſus 
ift nad vollbradter Erlöfung mit den Kräften der guttliden Weltregierung — 
ausgeftattet, und dieß permanent für die zu erlöfende Welt. Diefe Seine 
Erlöfungstraft ift tm Heiligtum des Himmels unabläßig thätig, wirkt ftetig 
fort. Hiermit ift (wie unfere Stelle, vgl. 8, 1—4, lehrt), mefentlid ver 
bunden Seine unabgebrodene Hohepriefterlide Fürbitte (intercessio, 
Eyrvyyarcır). Sie hat Chriftus nod im Erniedrigungsftande gelibt, dod 
fo, daß Seine ewige Gottheit hier mit madtigem Leudten durch die Menfchheit 
hindurdbligte (Soh. 17. Hohepriefterliche® Gebet, in dem Gebet für Seine 
Kreuziger Luc. 23, 34 vgl. Hebr. 5, 7), und wird bier (VB. 25) als 
eine von Seiten des zur Rechten Gottes figenden Menſchen- und Gottes 
fohne® ewig dauerude, aud) nad der consummatio saeculi fortwährend 
bezeichnet. Im Allgemeinen tft diefes Hobhepriefterltdhe Fürbitten des HErrn 
eine Bitte um Buwendung der Gnadengaben der Erlöfung ar diejenigen, 
welche zu den Kreiße der Seinigen, jet der Getauften, gehören. (Das 
Weitere vgl. Rim. 8, 34 und Hebr. 12, 24). 

2. Chriftus als Erhöheter ijt der Hohepriefter im Him: 
mel, Gap. 7, 26 — 9, 10 (12). Dieß ift Er, nachdem Er Sih Selbit 
geopfert hat (BV. 26— 28). Die Ihm Hier beigelegten Attribute find: 

a) dovoc = quod jure divino sancitum est, welder die göttlichen 
Ordnungen in der Welt, im Volke der Auswahl wie gegenüber der Hetd- 
niſchen Oberkeit, kraft Seiner Geredtigfeit, erfüllt bat al8 ein ſündloſer; 
b) axaxoc, vollfommen frei- von aller Liebeleeren Gefinnung gegen die 
Menfden; Cc) auravros, unbefledt, völlig frei von aller Verunreinigung | 
(3 Mof. 21, 10 ff.); d) xexwguouevos ano rau auagtwmlwy, ab 
gefondert von den Sündern, frei von dem Sündenzuſtand felbft (vgl. 4,15: 
NENELDROUEVOS — ywots auaotiac); Er ift geboren als zweiter Adam, 
d. h. fo wie Gott den erſten Menſchen geſchaffen Hatte, und e) UwzAo- 
TEQOS THY ovoavwy yevouevog = Giken zur Redhten Gottes. Im 
Befige folher Eigenfhaften ift Er der im Himmel erhöhete Hohepriefter 





Hebr. 7, 24 — 9, 21. 451 


nod) der Ordnung Melchiſedeks. Diefe Perfon, warer Gott und Menſch, 
it dad Opfer, das gebradt werden mußte und das Sich Selbft für uns 
geopfert Hat, und nun in Ewigkeit hohenpriefterlich waltet als der vollendete 
Sohn (8. 28). 

Da der erhöhete Chriftus Hoherpriefter ift (da8 wird in Cap. 8 
ausgeführt), fo muß Er a) ein ewiges himmliſches Heiligtum verwalten 
(8. 2), und b) aud himmliſche Gaben im Himmel opfern (8. 3). Er 
opfert aber Sein Blut (9, 11—14. 24—25). 

Dieß wird ans der Prophetie vorläufig ermiefen: Ser. 31, 31—34 
(Bal. d. St.). 

Weiter wird (9, 1—10) die jetzige Amtsverrichtung des gegenwärtigen 
Hobenpriefters dargeftellt. Dann folgt eine Ausführung deffen, was Cap. 8, 
2.3 ftand: 

3 &ap. 9,10 — 10,18: diefes Opferbringen im Himmel 
if ewig, weil ein für allemal vollzogen. 

Das Heiligtum, in dem unfer Hoherpriefter als ein Pfleger der Heiligen 
Dinge und der warhaftigen Hiitte waltet, ift der Himmel felbft (8. 24); 
umd das Opfer, meldes Er bringt, ift Sein bier auf Erden erlittener 
einmaliger Tod (V. 25—28). So umfaßt die warhaftige Hütte beides, 
die Rirde auf Erden und das neue Ierufalem. Dard dad einmalige 
Opfer des neuen Bundes ift es erft möglich getvorden, was das alt- 
tetamentlide Opfer nicht vermochte, nimlid das Bewußtſein von den Stinden, 
bos Gewifen der todten Werte (9, 14. 10, 2) aufzuheben, was nur 
mittels der Reinigung durd das Blut IEfu CHrifti gefchehen Tann. Folglich 
it daB Gewißen fo lange ein böfes Gewißen (Hebr. 10, 22), als es mod 
midt mit dem Blute des einigen redjten Opfers befprengt ift, fo fange es 
Rh nod) nit in der nAmoopoola nioreng befinde. Denn das Ge- 
kißen verimteilt, und Tann nicht anders als verurteilen, fennt Yeine Ber- 
gebung ; deßhalb muß dieß Gewifen in feinen Schreden anf den vergebungs- 
großen Gott gewiefen und dur den Glauben an den Berfühnungstod ded 
HEren Chrifti beruhigt werden; nur in diefem Glauben hört das Ge- 
wißen auf, und zu verurteilen. Die zweite Hälfte diefer Lehre, wie fie 
das Wunderwort der evangelifhen Kirche ansdrüdt: „Neun und Leid oder 
Säreden haben über die Sünde und daneben dennod glauben an das 
Evangelium“, Haben wir in diefen beiden Berfen des 9. und 10. Cap. 
unfers Briefe fehr beſtimmt vernommen. Darum beadte man aud in 
dieſem 9. Cap. die B. 14 und 22 nod ganz befonders (um fo mehr ale 
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V. 11—15 die Perikope auf Judica bildet). Ohne Blutvergicke 
war im 4. B. eine Vergebung nit möglih, wie dieß VB. 22 in Ueda: 
einftimmung mit 3 Mof. 17, 11 ausgefprocden wird. Dieß Hat and für dat 
Heidentam, und zwar fogar in der Weife Geltung, daß die, welche am Opfe 
bezw. an der dur das Opfer zu erlangenden Vergebung zu participieren 
hatten, mit dem Opferthierblute befprengt werden mußten, fo daß det 
Thierblut ſymboliſch als ihr eigenes Blut erfhien! Daraus folgt nun, def 
der Tod Chrifti eine gleihe Notwendigkeit war, kein Ereignis, dem Er fs 
fügte, tein „Widerfahrnis”. Gott mußte, wenn eine .ewige Erlöfung ge 
funden werden follte, ein Opfer des Blutes haben, um die Sünden ver 
geben zu können: Chriftus aber ift mitteld Seines eigenen Blutes einmal 
für allemal in dad Heiligtum eingegangen. Durd diefe Eine emig 
Erlöfung ift Alles für immer abgethan gegenüber der ftets zu wiederholenden 
Opferung des zeitlihen Hobhenpriefters. Wie das Opferbiut des alten 
Bundes und die Afde von der Kuh (4 Mof. 19) mur eine leiblide (von 
Actualfünden befreiende) Reinigung gewährt, fo wird, und um fo viel mehr, 
das Blut Chrifti, welder als tadellofea Opfer durd den ewigen (nidt 
ayov!) Geift Sih Selbft Gott geopfert hat (die ewige göttliche Leben’ 
fraft geht nicht, wie bei dem gefdladteten Thier, mit der Opferung unter) 
uns an der Seele (in der owverdnoug f. 0.) reinigen. 

Dadurd aber, daß Er Sid durch den ewigen Geift Gott geopfert 
und damit die ewige Reinigung volgogen bat, ift Er der Mittler des 
neuen Bundes (BW. 15). Allerdings ift deadyxy Hier in dex Bedeutung 
„Willensordnung nad dem Tod” (Teftament) genommen. Go wird von 
dem Verfaßer dargeftellt, daß der Bund, welder jest new zwiſchen Gott 
und Menſch gefhlopen ward, nit anders babe feft werden können, off 
durd den Tod Chrifti. Diefe Opferung Chrifti aber ift eine folde, die 
im Himmel aud gilt; Er erfdeint als Geopferter vor dem Angeſicht Gotted 
für ung. Die aanHva (B. 24) find das rechtſchaffene, das wirkliche 
Heilige, dak Urbild des Abbildes, in dad der jüdiſche Hohepriefter eingieng. 
Er ift ein für allemal dahin eingegangen, naddem Er einmal ge 
ftorben ift, wie aud der Menſch mer einmal ftirbt. Sein Hingang geſchah 
zu dem Zwecke der Hinwegnahme der Sünden. Wiederfommen wird Er 
für die, welde auf Ihn warten, nidt mehr, um die Stinden mwegzunehmen. 
Mit vollftem Rechte hat man in diefer Stelle (VW. 23—27) die Lehre ge 
funden, daß die Opferung Chrifti nicht wiederholt werden könne, was be 
Tanntlih im Meßopfer liegt, fo milde man: dieß aud) erflirt. Das Opfer 
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am Kreuz ift einmal gebradt und fann nidt reiteriert werden; das ift 
gerade die Grundlage diefes Stücks des Hebraerbriefs, welches eigens den 
Swe hat, das Berhältuis der altteftamentlihen Opfer zu dem Opfer auf 
Golgatha zu entwideln. Dieß letztere ift ein fir allemal vollbracht, und 
die Perfo, welde es bradte, der Menſch JEſus, ſitzt zur Rechten Gottes 
und fürbittet für die Seinigen und fommt wieder zum Geridt und bejitt 
die Mat, das ewige Leben zu geben. Diefer Chriftus gibt ſich allezeit 
und überall ganz und zu faßen. Die wirkliche Teilnahme Seiner Menſchheit 


an Seiner Gottheit ift in uuferm Briefe von vornherein als Ausgangspunft 


genommen. Hier wird nun ganz befonders mod dargelegt, daß Seine ge- 
opferte Menſchheit überhaupt Teil habe an der Herlidfeit, alfo an der 


| Beltregierung, Gerichtsvollziehung, was mit dem Sigen zur Rechten der 
Majeſtät identisch ift; fo wird Er aud nad Seiner Menſchheit Allgegemvart 
beſitzen. Will Er gegenwärtig fein, wie im Abendmahl, mit Seinen Veib 
md Blut, fo fann Er dieß aud. Als Correlat diefer göttlichen Welt- 
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tegierung, welde von der Menfchheit Chrifti, des Gekreuzigten und Er— 
Höheten ausgetibt wird, muß aud die Anbetung Chrifti gefaßt werden, 
welde and Seiner erhöheten Menſchheit gilt, wie diefelbe Seiner ewigen 
Gottheit felbftverftändlich zulommt. Im diefem Zuftande als der Erhöhete 
it Der gegenwärtige Chriftus uns am Nädjften. Als Gottmenſch kommt 
Er wieder, und auf Denfelben (Hebr. 13, 8) warten wir, welder mit 


Seinem Leibe tommen will, und mittlerweile wirklih tommt im h. Abend— 
mahl, unfern Leib und damit Seel und Geift zum ewigen Leber (mad) der 
Auferſtehung), alfo für das Wuferftehungslebem zu fpeifen und zu 
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trinten; und eben dieß Warten auf Sein Sidtbarwerden zum andern 
Male (9, 25), diefes gänzlihe Offenfein der auf das Heil, die Vollendung 
wartenden Herzen ift Anbetung, weldes von dem H. Geift gerade im h. 
Abendmahl mittels des Dankgebets verlichen wird. Das anak Ei 
swreleia tov aiovoy muß unfer Sdiboleth fein und bleiben. 

Was nun hier über die Unvolllommenheit der altteftamentliden Dpfer 
wegen der Notwendigkeit ihrer ftets nötigen unaufhörlichen Wiederholung 
angedeutet wurde, das wird in Cap. 10 weiter ausgeführt. 

Der Nomos, das Geſetz, die altteftamentlide Gottesdienſtordnung be- 
ft den Schatten (oxıav) der zukünftigen Güter, nicht aber die Daritellung 
and Ausprägung der Gaden felbft (ovx avryy nV slxova tov nouy- 
Karey), und dieß eben wegen der fortgehenden Wiederholung der darin 
vorgeſchriebenen Opfer. Daraus geht nämlich unwiderſprechlich hervor, da 
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dur diefe Opfer teine einmalige vollfommene Reinigung im innerſten 
Herzen der Opfernden vollzogen worden ift (änaE xexaPaorope évor, 10, 2 
cf. adxak gwriodeyrec, 6, 4). Dieß aber war nidt möglich wegen 
der Unvolllommenheit der Opfer felbft (B. 4); denn das Blut der Ochſen 
nimmt die Sünde niht an und für fig weg, fondern es wird nur von 
Gott als wegnehmend angenommen; anders Chrifti Blut! Daſſelbe 
nimmt die Sünde an und für fih weg. Den ganzen Willen Gottes 
(da8 ganze Gefeg) hat Er erfüllt (damit Seins Vaters Zorn geftillt, 
der über uns gieng Alle) dutd die Darbringung Seiner Selbit, Hier und 
dort; denn nahdem Er Ein Opfer für die Süden dargebradt, Hat Er 
Sid für immer zur Redten Gottes gefegt; denn mit Einer woocqpooa 
hat Er in Ewigkeit vollendet, die geheiligt werden. Die TeAeıwaoıs der 
zu dieſem Opfer Nahenden ijt hier wirklid erreicht (2, 17). Denn Chriftus, 
die Spike der Menfchheit, vergießt in Seinem Blut da8 Blut der Menſchen. 
Hier ift die volle Sündenvergebung vorhanden, welde feiner Wieder: 
holung bedarf, wol aber der — vollen Aneignung. 


VI. Bedingungen der Teilnahme an diefem ewigen 
und ein für allemal dargebradten Hohenpriefteropfer. 


Cap. 10, 19 — 12 Ende. 


Die einzige Bedingung, unter welder wir Teil nehmen können an 
dem vollfommenen Dpfer Chrifti (fo lautet die Summa diefer Paränefe), 
ift die Blerophorie des Glaubens, der vollfommene, unwandelbare 
Glaube (Eph. 3, 12). Diefer muß fi mun zeigen [die Möglichkeit ign 
zu befigen und zu halten, ift der menfdgemordene Gottesfohn B. 20, die 
Menſchwerdung Chrifti = Vorhang vor dem Allerbeiligften = Möglichkeit 
ewiger Berföhnung) 1) in dem unbeugfamen Bekenntnis der Hoffnung 
(6, 11); 2) in der ununterbrodenen, aus den empfangenen Gnaden Gottes 
fließenden Liebe und Ermunterung zu derfelben in guten Werfen, und 
3) in der wirklichen Teilnahme an der äußeren Gemeinfdaft ded Leibes 
Chrifti, an der fihtbaren Kirde (1. öuoroyia ns sido, 2. nag- 
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osvanos ayanns xal xalov seywr, 3. sniovvaywyn = olxos t. ©. 
V. 21). 

Aber aud unr da, wo diefe Plerophorie des Glaubens, und damit 
das Gebeimmnis des Glaubens (1 Tim. 3, 9) feftgebalten wird, fann ein 
gutes Gewißen im driftliden Sinne beftehen. Wo das Bemußtjein 
der Siindenvergebung, alfo des Opfers JEſu Chrifti und Seines reinigenden 
Blutes verloren geht, geht aud der Glaube überhaupt verloren. Dieß 
Bewußtſein hat daher die fihtbare Kirche lebendig zu erhalten, bezw. 
wieder zu erwecken. Andernfalls (d. 5. ohne Teilnahme an der fidtbaren 
Kirhe und ihren himmliſchen Gütern) — fallen wir wieder zurüd, ohne 
Möglikeit der Rückkehr. Denn einen definitiven Abfall Hat der Ber- 
foßer hier wie Cap. 6 im Auge, d. 5. einen Abfall, dem eine Buße nicht 
folgen kann. Diefer Abfall wird aber als ein vollkommen freiwilliger 
Abfall gefennzeichnet (exovorwo aumgravorres). Die Möglichkeit der 
Buße tann nur dadurd unmöglich gemadt werden, daß die Erfeuntnis 
der Sünde unmöglid gemadt wird, d. 5. daß die Sünde um- 
gelehrt wird in das, mas da fein foll (die Sünde in Gebot, die 
Erlöfung von der Sünde in eine Sünde, die Gnadenwirkung de8 9. 
Geiftes in die Wirkung des Böfen felbft, des Teufels, verkehrt wird). 
Dieß wird eine Auflehnung, ein Trogen gegen den Geift der Gnade, ein 
Meberheben über denfelben (vBorTsıw ro avedua, ng yaottoc) genannt; 
es ift alfo bier eine wirkliche Berkehrung der Erlöfung in ihr Gegenteil 
eingetreten, was felbftverftändlih eine wirklide, jehr beftimmte Erfahrung 
von derfelben, insbefondere von der Gebetserhirung, in welder fid 
dns Innewerden der Kräfte der zukünftigen Welt fait einzig offenbart, zur 
Borausfegung Hat; folglih ijt von einem qualificierten Abfall (an 
beiden Stellen) die Rede. Daher denn and für denjelben ein Opfer für 
die Sünden (ein Sühnopfer) nit mehr übrig tft, und der furdtbare Feuer- 
cifer eines die Widerwärtigen verzehrenden Gerichts gedroht wird (erläutert 
dur den im Gefeg Mofis auf die Webertretungen gefegten Zod!) Zu 
vgl. Mtatth. 12, 31—32. Bo. I, ©. 188 f. 

Bur Aufmunterung, im Widerftand wider den Abfall zu beharren, 
erinnert der Derfaßer feine Lefer an den von ihnen nad ihrer Erleuchtung 
fiegreich beftandenen großen Leidens⸗ und Liebes kampf (B. 32— 34). Aud 
bier hebt er nadhdrüdlid ihren innern Stand ald pworecPérrec, Erleudtete 
hervor, weil gerade auf diefer Stufe der Heilsordnung ein Riidfall in die 
Finſternis ſehr nahe liegt, eben ein um fo gefährliderer, als das erfte 
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Zeichen des Ueberhebens über den H. Geift (6, 4. 10, 26) in dem Nüd- 
fallen aus der Grleudtung befteht, was allerdings die Buße nod midst 
unmöglid, aber Guferft ſchwer madt. Darum follen fie ihren „jeligen 
Troy’, ihre RBuverfidtlidfeit, jene Folge des Einsfeins ihres Willens mit 
Gottes Willen, diefe Grundlage ihres Gebets und der Erhörung ihrer 
Gebete, aller Duplicität entgegenftellen und diefelbe durch ein gutes (in der 
Einfalt und Reinheit Chrifti wurzelndes) Gewißen überwinden. Sie follen 
fig immer mehr erfüllen laßen von Gott, von dem Opfertode J. Chr., 
von dem H. Geift, und in diefer Gnadenfitlle Ruhe und unerſchütterliche 
Geftigheit und Standhaftigfeit finden, mit andern Worten die Plerophorie 
des Glaubens und Glanbenstroftes in fi tragen, mithin aud die Heiligung 
durd die Liebe, des Gefeges Erfüllung, in fig und unter fi fördern. 
Go lange aber, bis in der Palingenefie die Duplicität des Menſchen ein 
definitives Ende nimmt und die völlige Einheit unfers Lebens mit Chrifto 
und des Lebens Chrifti mit uns eintritt, gilt es unausgeſetzt unfere Stand= 
haftigteit zu zeigen und zu bewähren im — Kampfe (V. 35—39). 

Diefer Kampf aus der ganzen Fülle des Glaubens war aud fdon 

a) Cap. 11. die Örundlage des alten Bundes (vgl. 10, 39.) 
Tieß wird bier durch Beifpiele erhärtet. 

Was ift aber der Glaube? Darauf antwortet der Bf. (B. 1): 
es ift der Glaube das Feftftehende, die-Grundlage, das Selbftändige 
ber Hoffnung (3, 14), das Schauen des Zufünftigen als etwas Gegen- 
wärtiges- und Schlußfolge (argumentum der Gewisheit) auf das nicht 
Gefehene, Ueberführung (= Weberzeugung) von der Realität des Midt-Ge- 
fehenen. Der Glaube ift hiernach unabhängig von der pavtaora, Der 
Erfeinung, vom Bilde, der zeitlihen Realität, und kann darum der leßteren 
gegenüber geftellt werden. Sm Glauben an Chriftum, welder fig geopfert 
bat, liegt aud der Glaube an den HEren, welder wiederfommt. Aber 
die Befdhreibung de8 Glaubens geht weiter: aud das, was man nidt 
fieht, ift Wirklichkeit; er fließt die Hingebung an den ein, welden man nidt 
mit Menfdenaugen fieht. Ein gar irrige® Gerede ift es, daß hier ein anderer 
Glaube als bei Paulus vorhanden fei, und hier die Piftis in der Elpis 
aufgebe! (Vgl. BV. 27 und Röm. 8, 24; 1 Kor. 2,9. vgl. Sef. 64, 4). 

Durd den Glauben haben fi die Alten bewährt (B. 2); denn die 
unmandelbare Piftis war fon im A. T. die Bedingung des Heils (owrnola). 
Alfo ift der Glaube hier wie fonft in der Hauptſache Hingebung an des 
warhaftigen Gottes lebendige Berfon! Denn wie die Väter des A. B.'s 
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fi an die Berheißung feft gehalten, an den Tebendigen Gott angeflogen 
haben, fo follen wir uns aud gang und gar an die Berfon des erfchienenen 
Chriftus anjdliefer. 

Durd den Glauben wißen wir fdon (B. 3), daß Gott die Welt 
geihaffen Hat. Das Sidthare ift nicht aus der Erſcheinungswelt hervor: 
gegangen; vielmehr ift es durd das Wort Gottes (o7 ua Feov) geworden, 
diefe® Wort ift der Duell des Sidtharen (dev BAsnousva). Da aber dieß 
Wort den Parvouevors, der Erſcheinungswelt entgegengefest wird, fo werden 
wir hiermit auf Gottes redende Thatigheit als den alleinigen Urgrund 
des Weltdafeins gemiefen. Klar wird hier gefagt: das, was man mit den 
finnlihen Angen fieht, ift sicht aus dem Erfcheinenden (fondern aus dem 
Nichtericheinenden, aus Gottes Tiefen) hervorgegangen. Dieß zu bemerken 
ift allein durdh den Glauben möglih, und diefen Glauben haben die Alten 
des U. T.'s gehabt; denn damit beginnt die Offenbarung: „am Anfang 
ſchuf Gott Himmel und Erde.” Diefe Gotteswarheit müßen wir mit und 
von jenen Alten lernen. 

Die von B. 4 an folgenden Beifpiele von Abel, Henoch (B. 6 geht 
. zunädhft auf ih, der Gott gefiel, weil er glaubte!), Noah, Abraham 
und Sarah, Sfaal, Satob, Sofeph, Moſes u. f. m. finden ihre Beleuchtung 
in den einfhlagenden Stellen des A. T.'s. 

Die BB. 35—40 beziehen fih auf die Selewridifhen Verfolgungen ; 
alfo muß aud) diefe Zeit als altteftamentl. Vorbild des Märtyrertums in 
der Kirche Chrifti berüdfichtigt werden. Der Glaube hat fi) allezeit unter 
Verfolgungen bewährt. So muß denn — es ift die Zeit der Erfüllung, 
der legten Offenbarung Gottes 

b) Cap. 12 aud unfer Glaube ein bewährter fein. 

Weil wir einen folgen Haufen Zeugen (eine Zeugen-Haufen-Wolke) 
um uns haben, denen eine ſolche Glaubensfülle zur Seite fteht, fo follen 
wir munmehr allen Dünkel (09x05) fortwerfen, der fih zu gut Halt für 
Leiden, welde dod Andere, und Größere und Beßere, als wir haben er- 
tragen müßen (Luther’s: „teäge macht“ ift nicht genau), dazu die „leicht⸗ 
umftellende, leihtumftridende Sünde”; denn diefelbe tft allerdings bei uns 
aus ihrem Mittelpunkt Hinausgedrängt, fudt aber wieder, uns umftellend 
und umftridend momentan einzudringen und uns zu beftegen. Darum muß 
die Buße eine fortgehende fein, und der Chrift immerdar auf dem Wade 
und Bet-Poften ftehen, und den Kampf (aywv), der ein „vor uns liegender“, 
und bevorftehender genannt wird, getroft aufnehmen. Derfelbe fann nur 
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und will beftanden werden mit Staudhaftigleit (czopor7) im Aufſehen 
auf Chriftum, den Urheber (Anfänger) und BVollender des Glaubens (vgl. 
2, 10—15. Rim. 6, 12 — 8, 39 u. Gal. 5, 16—17). Ihn mühe 
wir, um in diefen Kämpfen Sieger zu werden und zu bleiben (2 Tim. 4, 7), 
ganz und gar anziehen und eine Geftalt in uns gewinnen laßen. Denn 
wie fid) unfer Ehriftenglaube allen auf Ihn gründet, fo wird derfelbe aud 
nur durd Ihn und in Jom vollendet; fomit müßen wir in Ihm völlig 
feftgewurzelt fein und an Ihn heranwachſen. Statt der vor ihm liegenden 
ewigen Herlidfeitsfreude zu genießen, ließ Er Sih an den Schandpfeßl 
hängen, erduldete Er von den Sündern gegen Seine fiindlofe Berfon Wi⸗ 
derfprud der Geridtsverbandlung wider Sid infonderheit, und dieß Alles 
uns zu gute, dantit wir sicht weich, meichli und fdlaff würden und fo im 
Kampf ermüdeten. Dies wird nicht eintreten, wenn wir und ganz und gar 
an Seine Leidens- und Herlidleits-Geftalt Hingeben und anſchließen; im 
Gegenteil, wir werden Seines Gegens teilhaftig werden (SV. 1—3). 
Diefe Bewährung des Glaubens in feiner Vollftändigkeit hängt aber 
nit etwa von ung ab, fondern fommt (BV. 4—11) durh Züchtigungen 
oder Prüfungen (wacde‘a). Diefelben gehen (im Gegeufag zur eigent 
liden Berfuhung) unmittelbar von Gott aus, nicht von Seinem Zora, 
fondern aus Seiner Gnade; denn Er fteht uns in denfelben nicht etwa fern, 
fondern nahe, und Sein Abjehen bei denfelben zielt nur auf die Geltend- 
madgung des Gehorſams gegen Ihn und des Glaubens an Ihn. Wir follen 
in den Prüfungen Seiner Majeftät und Liebe zugleich inne werden. Gott 
verfährt in der Züchtigung mit uns als mit Kindern, mit ächten Kindern, 
Söhnen Seines Sohnes. Er ift der Sohn des „Vaters der Geifter 
(6 narno toy nvsvuaror, B. 9). So heißt Hier Gott im Gegenſatz 
gegen die Menfden, welde „unfers Fleiſches Väter“ (nasepes rng caexos) 
genannt werden, weil Er die Geifter Heilen und Beiligen will durd Rid 
tigung, wie die Väter ihre Kinder durch Strafen zu erziehen haben. Der 
Charakter der göttlichen Prüfung ift aufs deutlidfte bier (V. 11) aut 
geſprochen: Dede Prüfung dünkt uns nit eine Erziehung zur Freude zu 
fein, fondern zur Traurigkeit; darnach aber bringt fie eine friedfame Frucht, 
infofern dadurch der Friede mit Gott geftärkt und gefeftigt ift, wodurch 
denn die Gerechtigkeit fi darftellen fann im Leben, fonderlich in dem erfolg. 
reihen ferneren Kampf wider die Sünde. Das Redte, das Gottmolgefällige, 
der Gehorfam gegen Gott und der Glaube, das Vertrauen, die Hoffnung 
ift aus den im Fleiſche mod) zurück und übrig gebliebenen Sünden durd 
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die Züchtigungen herausgefunden und zur Erſcheinung und Geltung 
gebradt. 

Dabber folgt deun fitr die Lefer die bedeutende Vermabnung (B. 12 f.), 
die erfhlafften Hände und die fdlotternden Kniee wieder aufzuridten, und 
gemiffe Zritte zu thun, daß Niemand wie ein Lahmes ftraudle, fondern 
gefund merde. Alle diefe (Leidens) Prüfungen dienen, follen nur dazu 
dienen, die Geduld, Liebe und Hoffnung, alfo die Heiligung (B. 14) 
zu fördern, und fomit eine unverfiegbare Freudenquelle in Gott zu werden. 
Geftahit und geftärkt am inwendigen Menfden gehen die Gezüchtigten (weil 
nit ertödtet) hervor aus den Prüfungen, und jo werden eben dieje die 
Grundlagen für neue göttliche Gnadenerweifungen, zumal großer Beru- 
fangen. — Ohne Buße, Glauben und Gehorfam (ohne Heiliguug und 
Frieden) kommt e8 bei dem Cingeldriften wie innerhalb der Gemeinſchaft 
zu greulichen Fleiſches- und Hocdhmutsfünden, wofür (BV. 16) Eſau, welder 
jeıne Erjtgeburt verkaufte, als Beifpiel angezogen wird, aljo zur PBrofante- 
rang und profanen Behandlung aller göttliden und menfdliden Lebensord- 
zungen, und damit fdlieBlid) zu einem Abfall ohne Möglichkeit der Rückkehr. 
(Diefe Auffagung ift ganz ridtig! In die Dffenbarungstreiße fam Cfau 
ein für allemal nit! Bgl. die Edomiter im A. und N. T.) Alfo gilt es, 
den Glauben zu bewähren ! 

Diefe Bewährung ift (®. 18—24) für uns. leiter, da wir nidt 
mehr in der Furcht, fondern in der Freude mwurzeln. Die Öottesnähe 
im N. Teſt. ift noh in viel größerem und ftirferem Maße vor- 
handen, als im A. Left. (vgl. Eph. 2). Dieß wird des Weitern 
ausgefitirt B. 22 ff.: 

Shr feid gekommen (im Gegenfag zu der unnahbaren Stätte der 
Sinaitifchen Gottesoffenbarung) zu der Kirche in ihrer Vollendung, zu der 
unmittelbaren Gemeinfdaft mit Gott, mit Chrifto, mit den Engeln und 
den Geiftern der vollendeten Geredten (denn dieß Alles befaßt jedenfalls 
das Bion, die Stadt de8 lebendigen Gottes, das himmlische oder neue Se- 
rujalem ; dod fdeint der Zufag bei der Gemeinde der Erftgeborenen: „die 
im Himmel angefdrieben find” sc. mit Namen, nicht bloß die Gemeinfdaft 
mit der Welt der Engel, fondern aud der Glaubigen und Seligen bereits 
in Diefer Beit anzudeuten). Der Keim dazu ift ſchon jeßt vorhanden, 
die Entfaltung aber kommt erft im neuen Serufalem, d. 5. in der vollen- 
deten Balingenefte (Matth. 19, 28). 

Diefe unmittelbare Gemeinschaft vermittelt (V. 24) nur Einer, der 


” 


460 IV. Teilnahme an dem ewigen Hobenpriefteropfer. Hebr. 12, 24 ff. 


Mittler JEſus, welder als folder Sein eigenes Blut hobhenpriefterlid dar⸗ 
gebradht Hat. Durch dieſes Blut bittet Er, fo daß unfere Gebete, welche 
in der Annahme diefes Seines Berföhnerblutes, in Seinem Namen zu 
Gott Hinanfteigen, von Ihm aufgenommen werden, mit feinem bohenpriefter- 
lichen Gebete Eins werden, verjämelzen, und darum der Erhörung gewis 
find, gleid) Seinem ewig fürbittenden Gebete, welches Er ja thut für Seine 
Ausermählten, d. 5. für Seine Gemeinde, für die Kirche. So erfüllt fid 
Sein großes Wort der Verheißung binfichtlid der Gebetserhörung (Soh. 
14, 13 f.): „was ihr bitten werdet in Meinem Namen, das will Ih thun, 
auf daß der Vater geehret werde in dem Sohne.” Der Bf. des Hebrärr- 
brief3 gibt bier aus der chriſtl. Gebetserfahrung Heraus die Herzerfcütternde 
Auslegung: „ihr feid gefommen zu dem Mittler des N. T.'s JEſu, und 
zu dem Blute der Beiprengung, da8 da befer redet denn Abel.” Das 
Blut redet zu Gott, denn das Blut ift Sein Eigentum — darum rief 
Abels Blut von der Erde zu Gott; das Blut Ehrifti ift Gottes Eigentum, 
ift Sein Gottes-Ich auf Erden, und dieß auf Golgatha am Kreuz ver- 
goßene Blut redet zu Gott, und wir, die wir mit diefem Blute 
befprengt find, reden dur daffelbe zu Gott. Dieß ift das 
Gebet des H. Geiftes in unfern Herzen, das ftellvertretende fürbittende 
(gyruyyavovoay) Gebet, da8 wir Rim. 8, 15. 26 f. Gal. 4, 6. 
Eph. 2, 18 Schon bezeichnet fanden (vgl. Judd B. 20). 

Wenn aber ein fol unmittelbarer Verkehr mit Gott, ein Reden 
mit Ihm, d. h. eine unverrüdbare Gebetserhörung, da vorhanden ift, wo 
und wann wir in Chrifti Blut durd den Glauben ftehen, fo ift in der 
neuteftamentl. Gottes- und Gottesdienft-Ordnung jest alles feft 
und unbemeglih ( V. 25—29) — eine Aenderung erfolgt nicht, alfo dürfen 
wir uns aud nidt ändern, nicht abfallen, foudern müßen in unwandelbarer 
Teftigkeit unter Dankfagung gegen Gott beharren, Ihm wolgefälligen Dienft 
in Seinem Reiche beweifen „mit Zucht und Furcht“, wie Luther Hat, d. 5. 
mit zarter Scheu und Schambaftigkeit; denn dieß gilt zumal Gotte und 
göttlihen Ordnungen gegenüber (2 Moſ. 20, 21). 
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VIL. Paränefe: Ermahnungen zu diefer Bewährung 
(Standhaftigkeit). 
Cap. 13. 


Hier werden zunähft (V. 1—7) Einzelheiten dieſes Feftbletbens auf: 
geführt, und zwar: 1) die Bruderliebe (vgl. Röm. 12, 10. 1 Theff. 
4, 9); 2) die Gaftfreund{ daft, eine Barmberzigheitserweifung (Rim. 
12, 13. Sit. 1, 8. 1 Tim. 5, 10). Bu der Hier gegebenen Erinnerung 
an Die Beberbergung von Engeln vgl. 1 Mof. 18; 3) Dienft- und 
Ditlfeleiftung für die Gefangenen (mas font &Asos heißt), wozu 
ermuntert wird unter dem Hinweis auf nnjere ſataniſche Gebundenheit über: 
haupt (Rim. 7, 24. 8, 23). Unter B. 16 wird das allgemeine Wolthun 
(evzoe‘a) und das Annehmen der bedürftigen Heiligen (rato xoslaus tor 
ayıoy xoıvoveiv) nod befonders hervorgehoben. — 4) Keuſchheit 
(3. 4 wird das Gerigt Gottes über die Hurer und Chebredher aus- 
gefprodjen). — 5) Genügſamkeit (gegenüber der Philargyrie, vgl. 1 Tim. 
6, 10), wie fie dem, auf dem vollfommenen Bewußtfein der Einigkeit unfers 
Willens mit Gottes Willen, im ganglider Hingebung an Ihn beruhenden 
Bertrauen auf Gott entquillt, weldes fih allerdings nur bei denen findet, 
welde unbedingt in Ihm feftftehen, unbedingt gewis find, daß fie in Gottes 
Berufe fi befinden! — 5) Ehrerbietung und Gehorfam gegen, 
fowie Gedähtnis an die treuen Fuhrer und Häupter der Gee 
meinden (V. 7. 17). 

Sodann wird (®. 8—15) hervorgehoben: Chriftus bleibt unver- 
ändert, alfo muß and unfer Herz unveränderlih werden. Wir haben 
immer Denfelben Chriftus, mögen wir Ihn anfehen als den Gottmenfden 
in dem Buftande Seiner Erniedrigung oder in dem Zuftande Seiner Ber- 
berlihung, Er ijt unfer gegenwärtiger Chriftus, und wir werden Ihn 
al8 den Verherlidten fo wiederfehen, wie Er gen Himmel gefahren ift, 
fidtbar aud für das irdifdhe Auge überhaupt. Nur in Ihm eriftiert 
ein wirklich feftes Herz; Ihn müßen wir daher in unferm Herzen 
wohnen Haben, in Ihm müßen wir gewurzelt und gegründet (erbaut) fein. 
Zu einem folden feften Herzen aber kommen wir allein durd Gnade 
(aus Glauben) in Vergebung unferer Sünden, und, was daraus mit Not- 
wendigfeit folgt, dur Dankbarkeit, welde ihren Ausdrud im Gebete 
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hat, und endlih duch eine Speife (welde den vielen Speijen, Speije- 
geboten und Speifegejegen gegenliber fteht), diejenige, die wir am Altar genießen, 
eine Speife, von der die nit Macht haben zu efen, die der Hütte pflegen, 
die nod draußen find — das h. Abendmahl, das Sacrament des Altars, 
der Leth und das Blut unfers HErrn Chrifti. — Die Beziehung diefer 
Stelle auf das h. Abendmahl ift im höchſten Grade warſcheinlich; die in der 
Hütte dienenden (of 77 oxnr7_ Aurosvovrec) künnen dod wol nur die 
Juden fein. Die Speifegefege des A. T.'s helfen nicht, uns feit zu machen ; 
wir haben eine ganz andere Altarfpeife, welde denen, die mod in der 
oxnyn, dem U. T., verharren, nidt zugänglich ijt; dieje madt uns 
feft. — Und in diefer Geftigheit des Herzens ift unfere ganze Seligheit 
beigloßen: der Friede im Leben, der Croft im Tode, die Herlidfeit in der 
zufünftigen Welt! Nichts in der Welt ift fo kräftig, uns felbft fräftig und 
ftarf und feit zu maden, al® der Genuß Seines Leibes und Blutes. So 
nahe haben wir Ihn niemald und nirgends al8 in diefem Gacrament; bier 
fommt Gr alé Mtenfd dem Menfdjen, als Leib dem Leibe, als Blut dem 
Blute nahe; hier geht Er gang in uns ein, zur Wohnung in unjeru Herzen, 
daß wir in Ihm im allereigentlichften Verſtande einwurzeln, in Ihm leben, 
mit Ihm fterben, mit Ihm auferftegen, mit Ihm eingehen in die Herlichleit 
des neuen Serufalems. 

Was hier (3. 11—14) weiter gefagt ift, muß den Sinn Haben: 
Chriſtus hat Sein Opfer außerhalb der Stadt vollzogen; fo laßt uns denn 
aud) das Lager des Judentums, die äußerliche, vergängliche Stadt verlaßen, 
und die zukünftige, emige Stadt ded lebendigen Gottes, das neue Serufalem 
fuden. Cin großes Troftwort für die kommenden Tage der Verfolgung, 
Berweifung, Berjagung, Befdhimpfung 2c. 

Die rehte Bereitung darauf gefdieht vor allen Dingen dadurd, daß 
wir da8 einzige Opfer, weldjes ums nod zufteht, aber auch von ung 
gebradht werden muß, leiften, ein Doppelopfer: 1) das Qobopfer, die 
Dankagung, darin wir Gott den HErrn loben und preifen für alle Seine 
Onadenwolthaten, die Er an uns gethan hat; das ift die Frucht unferer 
Tippen; 2) da8 Wolthun im Allgemeinen, die Wolthatigheit für die 
engere Gemeinfdaft (wozu man fi den alten Dtemorialvers für die f. g. 
fieben Werke der Barmherzigkeit merfen mag: Visito, poto, cibo, redimo, 
tego, colligo, condo). Dieſes Doppelopfer müßen wir fortwährend 
bringen, ftet8 eingedenf, daß Gottes Wolgefallen auf diefen durch Chriſtum 
geſchehenden Opfern ruht. 
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Die daran gereihte Vermahnung (V. 17) enthält eine ſehr ernſte 
Weiſung an die Gemeinden zum willfährigen Gehorſam gegen die Vorſtände 
der chriſtlichen Gemeinden. Es wird hier von den Vorſtehern daſſelbe ausgeſagt, 
was Ezech. 33, 7 ſteht. Wie im Prophetentum des A. B. die Seelen 
der Einzelnen auf dem Propheten lagen und liegen blieben, wenn er nicht 
gewarnt Hatte, fo Haben die Vorſteher der Gemeinde Rechenſchaft abzulegen 
für jede ihnen aufgelegte Seele, die ſie nicht gewarnt haben. Hier ſteht 
Freud und Leid des h. Amtes bei und in einander! 

Noch geht der Vf. die Gemeinden an (V. 18) um ihre Fürbitte — 
mit derſelben Vorbedingung, wie auch in den andern Briefen. Er gründet 
ſeine vertrauensvolle Bitte (gerade ſo wie 2 Kor. 1, 12) um Fürbitte auf 
ſein gutes Gewißen, dem der ernſtliche Wille innewohnt, einen guten 
Wandel zu führen; es ſteht nämlich daſſelbe in der Plerophorie des Glaubens, 
es iſt von Gott erfüllt, aus dem H. Geiſte geboren! 

Der Vf. kommt (V. 20. 21) mit dem Segens wunſch zum Ende 
ſeines Briefs. Wir können nicht beſtändig ſein, es mache uns denn der 
Gott des Friedens (Röm. 15, 33. 16, 20. 1 Theff. 5, 23) beſtändig. 
Chriftus aber ift der große Hirte Seiner Rirde, welder als Solder von 
den Todten auferwedt worden ift, naddem Er Sih für fie geopfert hat, 
Er ift es geworden und bleibt e8 in Ewigfeit durd das Blut des ewigen 
Bundes. Er muß uns, Seine Glieder, „einrenten“, zu rechten Gliedern 
Seines Leibes maden. Ihm, dem lebendigen Gott, fer die Ehre in Ewigkeit, 
Amen. : 

Da diefer Brief ganz fider den ungeftörten Fortbeftand des Cults in 
Serufalemt vorausfegt, fo ift er unzweifelhaft vor dem I. 70 gefdrieben. 
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Die fieben katholifhen Briefe, 


. A. Der Brief Jakobi. 
B. Der erfte Brief Petri. 
C. Der zweite Brief Petri. 


D. Der erfte Brief Johannis. 
E. Der zweite und 

F. Der dritte Brief Johannis, 
G. Der Brief des Judas. 


Vilmar, N. T. IL 


„Weil ihr nun in den Stand fommen feid, daß ihr Gott 
fröhlich möget Bater heißen, fo ift Er dennod fo geredjt, dag Er 
einem jeglichen nad) feinen Werten gibt, und die Perfon nicht an- 
flehet. Darum darfft du nicht denfen, ob du fdon den großen 
Namen haft, bak du ein Chrift oder Gottes Sohn heißeft, daß Er 
darum bein werde fchonen, wenn du ohne Furcht lebeft, und 
meineft, es fei genug, daß du dich foldes Stamens rühınejt.“ 

Ruther, zu 1 Petr. 1, 17, 
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Vorbemerkung. 


Dak fammtlide 7 Briefe ,fatholifdhe Briefe” heißen, gefdieht 
a potiori; denn an fi waren nur der erfte Petrus und der erfte Jo- 
bannisbrief allgemein befannt und anerfannt, und dieB als encyflifde 
Schreiben oder Circularbriefe, welde an eine Mehrheit von Gemeinden ge- 
richtet waren. Sie wurden aber fpdter alle fieben unter dtefem Namen 
befaßt. | 


A. 
Der Brief des Iakobus. 


Diefer Brief gehört zu denen, welde am leidteften darguitellen find. 
Der Standpunkt, von dem aus derfelbe gefchrieben wurde, ift ein verhält- 
nismäßig gefeglider, der Kreiß, für den er urſprünglich beftimmt war, 
ein judendriftlider. Er ift geridtet an Golde, welde nod auf der 
unterften Stufe Kriftliher Erkenntnis ftehen. Daher hat und behält er feine 
vollberedhtigte Bedeutung für die unterften Stufen des driftliden Lebens, 
er ift ganz eigentlih ein Bocationsbrief; denn es wird immer Die 
„Mehrheit“ der zur Kirche Gehörigen aus Anfängern im Glauben beftehen, 
und fo muß diefer Brief and jest und Hinfort nod für alle auf dtefem 
verhältnismäßig elementaren Standpunkt Befindliden, alfo zur Vocation 
trenli und ernſtlich benugt werden, obwol er aud den auf einem höhern 
Glaubensftandpuntt (oft fogar nur vermeintlih) Stehenden einen gewaltigen 
Bußfpiegel vor Augen zu halten fehr geeignet ift*). 

Es fhärft nämlich diefer Brief die Vollkommenheit (reAsıorng) 


*) Ueber Luthers Beurteilung des Briefes, melde oft ganz verkehrt aufgefaßt 
wird, vgl. Einleitung ing N. T. Bd. I S. 11. 
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des Mriftliden Lebens ein. Er fet das A. T. in eigentlich gefeslider 
Beziehung voraus und zeigt, daß die Vorfdriften deffelben durdaus nicht 
al8 antiquiert zu betradten find. 

Unentidieden ift und bleibt wol die Frage nad feinem Verfaßer, 
ob Safobus Alphäi Sohn, oder ein anderer Jakobus, der Bruder des 
Herrn? Sdhwerlid aber dürfte der Erftere anzunehmen fein. Genug iit, 
{hon zu wißen, daß er fih einen „Knecht Gottes und des Herrn 
SEfu Chrifti” nennt, und daß er vom H. Geift getrieben ward, obſchon 
er nit aus den Zwölfen war, den zwölf Gefdhledhtern hin und her feinen 
Gruß zu entbieten mit: „Freude zuvor!“ 

Der Brief feint geſchrieben zu jean in der Zeit der Berfolgungen. 
Wenigſtens find die 


Capitel 1 


B. 2 genannten wecoaopor mehr Prüfungen, alfo naudesuı 
(vgl. B. 12). Hier im Eingang ıft nod nit von der Verfudung 
zur Sünde die Rede, fondern von der Berfuhung, welhe Gott aus 
Graden vollzieht, und von der damit nahe zufammenhängenden Prüfung 
(doxıuoore), welde meientlid eine Folge der überwundenen Verſuchung 
ift. Die Lehre des Jakobus von der Verfudung muß (gerade wie Die 
6. Bitte im Vaterunfer) gefaßt werden aus dem Gefidtspuntte der Strafe, 
der Züchtigung, aber freilich (wie bei Bob) einer wirffamen Zidtigung, 
aus dem Gefidtspuntte einer fiegreid, mittels Erkenntnis der Stinde, 
Neue, Buße, Onadenergreifung beftandenen Verjudung. Denn er 
weift die Addreſſaten an, die mandperlei Peirasmen für eitel Freude zu 
halten, und preift denjenigen felig, welder den Peirasmos erdul det, 
d. 5. ftandhaft befteht (vgl. Matth. 5, 11. Rim. 5, 3. Apftg. 5, 
40. 41). Die Standhaftigfeit in der Verfudung wird felig gepriefen, 
welde fih im Gebet, im glaubigen Gebet um Weisheit, in der Ab- 
wendung jedes Zweifels zeigt; denn nur da8 Gebet ohne Zweifel tft 
Das einzig erhörliche Gebet (vgl. 5, 13—18). Somit widerfpridt 
die Lehre des Jakobus der 6. Bitte des Vaterunfers feinesweges, wie die 
unglaubige, erfahrungslofe Oberflächlichfeit nicht felten gemeint hat. Durch 
die beftandene Berfuhung kommt das döxıuov rns natotews, da8 Glau: 
bensadte, Glaubensbewährte, allerdings zur Erſcheinung, nur aus der ab: 
gelegten Sünde heraus, während durd die doxeuaora (Prüfung) dieſes 
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doxıuov aus dem fdhon vorhandenen Glauben al Wahstum deffelben 
hervorgeht. 

V. 3. Im diefem Kampfe mit den Prüfungen und Verjudungen 
wird allein die chriftlihe Tapferkeit zu der glänzenden Chrijtentugend der 
vrouovn, der Geduld, der Standhaftigkeit; denn diefelbe tampft 
mit dem Auge auf das Riel gerichtet, mit dem Warten auf das Ende aller 
Kämpfe ; fo wird fie zur Ausdauer, in welder zugleich das ruhige und 
wuverfihtlihe Harren auf den von Gott geordneten freudigen und feligen 
Ausgang enthalten ift. Als Vorbild ftellt daher Jakobus (5, 11) den un- 
vergleichbar fdledten und rehten Sob auf, und als foldes Vorbild der 
Geduld und Ausdauer fteht er in der chriſtlichen Kirche feft, und ſoll nidt 
aus diefer Stellung verdrängt werden. Gonft aber geht diefe Standhaf- 

uigkeit nicht etma ans diefem Borbild hervor, fondern aus der Geftalt des 
ſich erniedrigenden Sohnes Gottes, welde in uns eine Geftalt gewonnen 
bat; fie geht hervor aus dem Glauben, und fo weit Menſchen gegenüber 
etwas ftandhaft und geduldig zu ertragen ift, aus der Liebe, und fol ein 
éoyoy rEeAgıov haben, wie hier Jakobus fordert, ein vollfommenes und 
. tadellofes Werk, fie foll fidh vollftändig nad allen Seiten hin innerhalb der 
, Kämpfe und Leiden bethätigen, damit ein richtiger Chrift heraustrete. Was 
' an Diefer Bollfommenheit im Werle der Standhaftigfeit nod) fehlt und 
“abgeht, das foll durd) das zweifellofe Gebet um Weisheit erfegt werden 
85) An diefes Gebet, nicht aber an Menſchen, nit an politifche 
Alingheit weift I. feine geprüften Chriften. Es wird vielmehr 

B. 6—8 gewarnt vor der depvya, daxorotg und der axata- 
oracıa, vor dem Zweifel, der Halbheit (Unentfchiedenheit) und Unbeftin- 
digkeit der Seele. Wo die Gedanken immer hin und ber gehen und im fid 
felhft rubelos find, und dieß eben darum, weil fie die Rube nicht in Gott, 
fondern allein im fich felbft fudjen, da muß der Zweifel, der zu dei eigent- 
lien Tiefen und Abgründen der Augenluft gehört, in der Seele fid ein- 
niften; damit aber wird die Gewisheit des Heils abgewiefen und verloren; 
da ftellt man fi zwiſchen Gott und den Teufel, zwiſchen Chriftus und 
Belial, nimmt eine Seelenftellung ein, welde das Gebet unmöglid 
macht, damit aber zugleih den Widerftand wider den Feind Gottes und 
unferer Seelen; man gefällt fid geradezu in diefer Zweiltellung, in dieſem 

| Unentfdjiedenen, halben Wefen, und wird dabei engherzig und parteiiſch, und 
befindet fid) in einer heftigen Aufregung und Aufwallung gegen Alle, melde 
eine felfenfefte Entfchiedenheit durd Gottes Gnade ihr Eigentum nennen 
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dürfen. Nicht daß eine folde unftäte Seele (axaraorarog) etwa für alle 
Eindride des göttlichen Lebens, Wortes und Wirkens unfähig wäre (diefe 
Tähigkeit findet fih Hier oft in feltenem Grade), wol aber geht an 
einem Unbeftändigen Gottes Wort und Werk wie ein Schattenfpiel an der 
Wand vorüber; er empfängt Eindrüde ohne Gehalt, ohne Wirklichkeit. 
Hier fann von Ausdauer als einem volllommenen Werk nit die Wede fein. 
Die Seele in ihren Prüfungen fdielt nad der Welt und fpielt mit der 
Welt, und fucht unvermerlt dort aud ihre Hiilfe und ihren Troft; wenigftens 
fpielen von dort ber beftändig Nebengedanten Herein! Das ift ein verfehrter, 


“pom Ziele hriftliger Vollkommenheit gänzlich abführender Weg in den Leiden. 


8. 9-11. Wer duch Leiden niedergefchlagen ift, der rühme fid, 
dag Gott ihm da am nadften fet; wer fic dagegen im Glüdsftande be- 
findet, der bleibe fein demiitig, und gebraude der Welt, deren Wefen vergeht, 
als gebrauchte er ihrer nicht. Nichts ift unbeftändiger, nichts ungewiffer als 
der Reichtum, zumal der Geldreihtum! Darum felig der Mann (VG. 12), 
der fih in aller Leidensprüfung und Berfuhung der Nähe feines Gottes 
freuen, und der, welder mitten in allen an Verjudungen fo reihen „guten 
Zeiten und Verhaltniffen” demittig bleiben Tann; denn beiden, wenn fie 
nur in der Standbhaftigteit erfunden werden, tft die ewige Lebendfrone 
verheißen. 

Ganz anders aber ift e8 mit den jegigen Berfudungen (xecoaopeos, 
®. 12—16), welde innerhalb des Kreißes der Lefer des Briefs zu Tage 
traten. Diefe gehen nid t von Gott aus, haben feinerlet Zufammenhang 
mit Gottes Gnadennähe; denn alle von Gott ausgehende Verjudung fann 
felhftverftändlih nun und niemals den Willen, Sünde zu erzeugen, in- 


volvieren. Hierbei handelt e8 fi um die „eigene Luft” (ddl Erıdvwa), 


um die Sünde in der Geftalt der Luft in dem eigenen Herzen und Wefen; 
denn alle menschliche Regungen uud Triebe find in eine total falfdhe Richtung 
gefommen (nicht etwa an und für ſich böfe geworden, fondern) fett des 
Menſchen Abkehr und vor feiner Rüdverfegung in Gott, feitdem und 
fo Tange er die Liebe gegen Gott hat fahren lagen und fahren läßt, nicht 
mehr, wie urfpränglid, auf Gott hin, fondern von Gott hinweg, allein 
auf den Menſchen, auf feine Selbſtbefriedigung gerichtet ift, und 
eben dieß ift die Sünde, die al8 Sünde eingetretene Concupiscenz. Iſt 
nun aud diefe Luft aus dem Lebensmittelpuntt des (wiedergeborenen V. 18) 
Chriften verdrängt; fo ift fie dod) immer nod vorhanden, und diefer Luft 
bedient fih der Berfuder (4, 7), um, wenn eS fein kann, den Menfdjen 
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abermals und definitiv in den Tod zu verfenfen. Dieß aber hängt mit 
dem Eintritt des Böfen in die Menſchenwelt mittel der BVerfudung zu- 
fammen. Handelt nämlich gleih unfer tieffinniges Wort (BV. 14. 15) nit 
von der Urſünde, fo dient es dod Dazu, die Urfünde begreiflih zu maden. 
Die Begierde erfdeint hier als weiblih, zu befrudten. Bon wen? Bon 
dem wiblenden, verfehrten Willen des Menſchen. Hierin befteht die 
Stellung des Menſchen zwifhen Gott und Nicht-Gott und die Gefidte- 
wendung des Menſchen nad dem Nidt-Gott hin. Es Handelt zwar Diele 
Stelle von der Verfudung, welde den Menfden, der bereits im Stande 
der Sünde ift, betritt, nit von der Urverfuhung ; indes ift die Stelle 
Guperft bezeichnend, um die Wahl, die bewegende Urfade der Sünde, den 
Willen als die Urfade, anfhaulih zu machen. — Daß der dargebotene 
Heiz nicht immer die Epithymie weden muß, d. h. daß nit immer von 
Gott fi abwendende éacIvuca vorhanden fei, aud) wenn das Subject 
Ded Reizes vorliegt, fehen wir nod jewt, freilih nur im Einzelnen. Der 
einfahe Gedante „das gehört div nicht" (das Berbot) ift bei manden 
Menfden unmittelbar ftart genug, jeden Reiz des Gegenftandes 
gänzlid zu vertilgen oder vielmehr ihn gar nicht auffonmen zu lagen. 
Wie ſchon angedeutet, redet hier Jakobus offenbar von den iuner- 
halb des Belehrungszuftandes begangenen Sünden — aljo von 
Sündenfällen, die aber bei Belehrten einander nicht gleich find. Den— 
jenigen, welde den allmählihen Prozeß der Belehrung erlebt haben, 
find die Verfudungen in der Regel verhältnismäßig fern und fremd ge 
blieben ; es ift wenig ©elegenheit für fie vorhanden gewefen, fid in Prit- 
fungen zu bewähren. Diefe fallen leichter und Schneller den ihnen 
bisher unbefannten Berfuhungen, der von ihnen nod nicht erkannten Lift 
des Teufels gegenüber, als die Andern, welde einen ſchweren Bußkampf 
dDurdgemadt Haben, kehren aber meift aud fdneller und leichter zur Reue 
und zum Suchen der Bergebung zurüd. Bet ihnen treten Daher vorzugs- 
weife Unwißenheitsjünden (wenigftens in Beziehung auf die Unkenntnis 
der Berfudung) und Uebereilungs- (Schmadheits-) Sünden ein. Weit 
größere Widerftandsfähigkeit wohnt denen inne, welde durd einen, zumal 
in kurzer Zeit und in heftiger Weife fi vollziehenden Bußproceß bekehrt 
worden find. Fallen diefe, fo fann das nur gefchehen mittels eines Ber- 
geßens der großen geiftliden Schmerzen und der größeren geiftliden Freude, 
welde fie erlebt haben, und dieſes Vergehen fließt an fih ſchon einen Fall 
in ih, — die Unwißenheitsfiinde, welde in diefer Bergeßlichleit began: 
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gen wird, ift eine an fi fon aggravierte Sünde. Aber das Bergegen 
jener mächtigen Erlebuiffe madt es aud möglih, daß der Wille des Menihen 
aufs Neue auf eine Sünde gerichtet wird — die Luft lodt, und der Wille 
geht auf die Lodung ein, daß mithin die Sünde als eine vorfäglicde erſcheint. 
Dieß nennt man mit Recht einen ſchweren Fall, um fo ſchwerer (tiefer), wenn 
etwa fon beftandene Prüfungen vorangegangen waren; und e8 muß von 
folden oft der fdon vorhandene Bußproceß in ganz gleicher Weife und 
Stirfe, ja mitunter in nod weit größerer SHeftigfeit wiederholt werden. 

Geht nun von Gott Feine Verfudung zur Sünde aus, fondern vom 
Teufel, der die Concupisceng in uns rege madt, fo fommt Hingegen (B. 17. 
18) alle gute Gabe, Gottes vollfommene Gabe in der Wiedergeburt. 
Sünde ift Finfternis und erfdeint überall als der Gegenfag gegen göttliches 
Weſen. So fehr gehört das Lidt zu Gottes Wejen. So ift Er aud im 
Gegenfag zu aller Veränderliteit und allem Wechſel in der zeitlichen Cr: 
fdeinung der Menſchenwelt der unweränderlicde Gott, der allegeit in Seinem 
Weſen bleibt, welches durch Nichts alteriert werden fann. Gott Tann nicht 
einmal nur ein degradiertes, vermindertes Lidt, Leben, Geift, Liebe werden 
oder fein; toons anooxlaoue, ein Schattenfall, ift bei Ihm nicht möglich. 
So ift Er denn der Duell aller Erleudhtung. Aber es ift Feine fteinerne nod 
leere Unveränderlichkeit;; fie fteht in unauflöslihem Zufammenhang mit Seiner 
Liebe, fo daß Er auf die um der Stinde willen vorhandene Veranderlidfeit 
bezw. Nichtigkeit Seiner Geſchöpfe eingeht, iby wedfelvolles Dafein und 
Leben mit Seiner Gegenwart begleitet. Dieß geliebt bei dem gefallenen 
Menfden durd die Neufhöpfung oder Wiedergeburt, welde Er geheimuisvoll 
durch die Mittel der Taufe und des Wortes in dem Bh unferes Ichs 
vollzieht, fo daß aus feinem alten Dafein ein neues Dafein Hervorgebt, 
ohne daß die von Ihm gefdaffenen Keime des erfteren verlegt werden. 
Wol aber werden fie abgelöft von dem alten Leben, von demfelben rein 
gemacht. Allerdings werden fie nicht in den fleifdliden Mutterſchoß (Bob. 
3, 4 f.) zurüdgenommen, wol aber in den Mutterſchoß der ewigen Schöpfer- 
kraft Gottes; denn „Er hat uns gegenget nad) Seinem Willen durd das 
Wort der Warheit, auf daß wir (glei als wäre das alte Leben nicht ges 
wefen!) Erftlinge Seiner Creaturen würden“, d. h. wieder an die Spike 
Seiner Schöpfung treten könnten. 

Aber mit diefer That Gottes in ‘und an uns fteht in fehneidendem, uns 
verſöhnlichen Widerſpruche, es verträgt fi einmal für allemal nit mit 
diefer Wiedergeburt weder Zorn noh Schmutzigkeit (pvzagia). Mit 
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dem legtern Ausdrud befaßt Jakobus fowol diejenige Unreinheit, welche 
vergißt, Daß mit den Dingen, welde auf Beugung und Geburt Bezug 
haben, aud der Eintritt in die Sünde in unmittelbarer Beziehung ftehe, 
al8 aud) die Unreinlichleit, welche des Fluchs vergißt: „du follft wieder zu 
Erde werden”, aljo der Strafe für die Sünde, und damit den Schmutz 
des Leibes wie der Seele gleidgiiltig behandelt (vgl. 2 Kor. 7, 1 den 
noAvosos des Leibes und Geiftes!). — Was den Born anlangt, fo dürfen 
wir Hier nicht aus dem Auge laßen, daß von menfdliden heftigen Seelen- 
erregungen und Seelenbewegungen die Rede ift, welde aus rein menfdliden 
Beweggrüinden gegen den Nächſten, bezw. gegen Glieder ant Leibe Chrijti 
hervorgehen, wodurd wir in fündlihem Hodmut uns an Gottes Stelle 
jegen und Seiner Eigenfhaften misbrauden. Hierher gehört auger der 
ooyr der EnAos, welden, um ihn in feiner Sündhaftigkeit genauer zu 
bezeihnnen, unten (3, 14. 16) das Prädikat wexooc, bitter, beigelegt wird. 
— Me diefe Sünden (famt dem Uebermaß der Bosheit, der lieblofen Un- 
geredtigteit) follen „abgelegt“ werden in raft des in uns durd die 
Wiedergeburt (Taufe) eingepflanzten, jeligmadenden Wortes der Warheit, 
durch welches wir ebenfo ftile und fanftmiitig, als rein und liebevoll ge- 
madt werden follen. [Dazu gehört das Katehismuswort: „Daffelbige 
(Wort Gottes) gerne hören und lernen“ .] 2 

Auf das „Annehmen” diefes Wortes fommt es an. Denn das bloße 
Hören des Wortes (V. 22—27) ijt now keine Wiedergeburt. Bu dem 
Wiedergeborenen ift wiederum ein Spiegel Gottes ohne die vorhinige Trübung, 
d. 5. alle feine Lebensridjtungen gehen mun wieder wie von Gott aus, 
jo aud) auf Gott Hin, die reale Freiheit ift in ihm wiederhergeftellt, und 
Diefe weifi ihn auf das ewige Leben hin: er faut in das vollfommene 
Geſetz der Freiheit durd und wird ein Thäter des Worts, er redet und 
handelt fo al8 einer, der durch dieß Geſetz der Freiheit foll gerichtet werden, 
nämlich nag dem Evangelium. Hier handelt e8 fih um dantbare Aus 
nahme des Wortes Gottes als der Warheit und um Bewahrung und Be- 
währung defielben im Leben. Beſonders gilt es, fih duch dieß Wort in 
die Zucht nehmen zu laßen, die Zunge im Baum halten zu lernen, nidt 
Unbedadtes und Unerwogenes zu reden. Deshalb empfiehlt Jakobus als 
unerlaßlihe Tugend die Zügelung der Zunge, damit der Friede in der 
Gemeinjdaft feine Störung erleide (yadwwaywyety ylhoooar, B. 26 vgl. 
3, 1—12). Die Redes und Mundfertigteit bei Medefreiheit ohne ent: 
Ipredenden Inhalt und nur auf Effect berechnet, verrät Zuftände des Nieder 
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gangs bei den Völkern überhaupt; innerhalb der Kirche verwilftet fle alle 
fefte Ordnung für Lehre, Bekenntnis nnd Glaubensleben. Die Wieder: 
geburt aber ift restitutio libertatis, da ift Hören und Reden und Thun 
eins: Deo servire, justitiae servire vera libertas est! 

Zu diefer Wiedergeburt gehört nad 


Gapitel 2 


8. 1—9 da8 Bruderverhältnis unter Chriften. Profopolepfie 
ift mit demfelben ſchlechthin unvertraglig; denn durd Ddiefelbe werden die 
Gottesorduungen in Schein aufgeldft, um der Perjonen willen dtefe Ord- 
nungen daran gegeben, vernidtet; e8 wird alfo Parteilichkeit geübt, Gottes 
gefpottet, Chriftus, der HErr der Herlidfeit, verraten. ſWelche Gottes 
ordnungen bat man allein in den legten 100 Jahren rein um der „Hohen 
Perfonen willen“ daran gegeben, und wie fallen 5. 3. T. um des „peuple 
Dieu“ willen aud die legten! *)] 

Aber die Wiedergeburt will aud (V. LO—13) da8 ganze Gefek 
gehalten wiffen. Eine jede Sünde gegen daffelbe ijt em Berbredhen am 
ganzen Gefeg, und diefes Geſetz ift das Geſetz der Freiheit. Die einzelnen 
Gebote des alten Gefewes find nod alle vorhanden, aber fie wollen jest 
alle aus unferm eigenen erneuerten Innern Heraus erfüllt werden; denn 
die Erneuerung befteht wefentlid) in der Wiederherftellung der realen Freiheit 
in der Geftalt der Dankbarkeit gegen Gott, welche als der concrete Ausdrnd 
des Zuftandes der Erneuerung angefehen werden fann (vgl. 1 Soh. 4, 19). 
Die Dankbarkeit und Liebe treten und ftehen in dem fchärfften Gegenſatz 


* Jn der Chriftliden Rirden Agenda im Erzberz. Oefterr. u. d. Enns, 1571 
heißt es auf Fol. CXCIb, bei der Frage im Einfegnungsformular der Ehe: N. N. 
Wiltu N. N. zum ECheliden Gemahl haben? „Alhie fol fih Niemandts ärgern 
vnd ftöffen, daß der Priefter die Leute in der Rirden one alles Gepräng fo anjpridt, 
In Söttlihen, Seelen vnd Gewiffen fahen, und Summa was man in der Kirchen 
handelt unnd thut, ift weit von Weltliden zu vnterſcheiden, vnnd leidet fein anfeben 
der Berfon, Wie der Apoftel Jacobus befilhet Cap. 2. Lieben Brüder, Haltet nicht 
dafür — vnterfheidt. Ja St. Paulus ſchreibt t Timoth. 5. Cap. Ich bezeuge vor 
Gott vnnd dem Herren Jeſu Ehrifto, unnd den auszerwehlten Englen, daß du foldhes 
balteft, ofn eigen Gutdundel, und nidts thueft nah Gunft. Aber aufferhalb des 
Kirhenampts wirdt billid einem jeden fein gebiirlide Ehre gegeben, ound taug hin» 
wider nicht, fo mit den Leuten zu reden, als im Ampte.” 
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gegen die Sünden der Augenluft (axaraoraoda, |. 0. 1, 6—8), und 
diefen Gegenſatz hebt eben Safobus an unferer Stelle hervor. Wol ift die 
Liebe des Nächſten im Aügemeinen ein altes Gebot, und wird daffelbe 
Dargeftellt als bes Geſetzes Erfüllung, fo daß es fammtlide Gebote, die 
fih auf das Verhältnis zu den Menſchen beziehen, unter fid) befaßt, und 
zuglei dem Gebot von der Liebe zu Gott gleichgeftellt und als ein „fönig- 
lide8 Gebot” bezeihnet wird (B. 8; vgl. Kol. 3, 14). Jetzt aber 
ſteht e8 unter und in dem HErrn der Herlidkeit; es ift zur Liebe des 
Evangeliums geworden, im welder der neue, der wiedergeborene Menſch, 
Chriſtus Selbft das Princip, und Seine BPerfönlihkeit, Seine Liebe der 
Maßſtab ift. Diefe Liebe kann mithin nur aus dem Glauben hervor- 
gehen, und muß e8 oder — der Glaube ift Augentuft (d. h. Heudelei). 
Das behandelt Jakobus B. 14—26. Daß von Bafobus „Glaube“ 
(riorıs) widt in dem Sinne gebraudt werde, wie Paulus das Wort 
braudt, nod aud im Sinne des „Seftftehens in Gott” (MPION, wie Hebr. 11) 
zeigt fic) unwiderſprechlich an V. 19: die Damonien glauben eben nidt, 
daß Gott für fie ein einiger Gott fei, nod find fie dem einigen Gott 
treu, fondern fie wißen nur von dem einigen Gott, wie Marc. 1, 34 
gefagt wird ndsıcav avroy (fie kannten Chriftum, fie nahmen äußerliche 
„Notiz“ von Ihm!). Die Piftis ift Hier deutlich weder eine Piftis im 
Sinne Pauli, uch aud nur eine Gnofis; vielmehr (warſcheinlich in 
Volge des verwirrenden griehifhen Sprachgebrauchs) eben ganz profan- 
griehifh von Jakobus und von fernen Addreffaten verftanden: fürwar⸗ 
halten. [Gerade dieß fehen die Ausleger nidt!! Bgl. übrigens Apojtg. 8, 
9—13.] 

Das Fürwahrhalten und Sagen, daß man Glauben Habe 
(8. 14) reiht nun allerdings zum „Seligwerden“ (owCecFac) nit aus; 
ein foldes Fürmarhalten und der Ausdrud deffelben durch Worte muß 
fh allerdings erft duch Thaten bewähren. Dazu paßt denn aud die An- 
führung des Beifpiels Abrahams, welches budjtäblih genommen, fdnur- 
gerade wider die Anficht des Jakobus vom Glauben lauft: Jakobus meint, 
der Glaube Abrahams habe feine Spige erft in feinem vollfommenen Ge: 
borfam, die Bewährung erft in der Opferung Iſaaks gefunden, was ja 
nicht unrichtig ift, fo fern id nur fefthalte, daß dieß eben eine Ber- 
fudung des bereits vorhandenen Glaubens, ein MOI Seitens 
Gottes, war, welde Berfuhung Abraham beftand. Daß der Glaube 
“Abrahams aber vor diefer Bewährung vorhanden war, zeigt eben die von 


476 Der Brief des Jakobus. 


dem CEpiftolographen felbft (B. 23) angeführte Stelle 1 Mof. 15, 6, 
wilde Paulus Rim. 4, 2 und Gal. 3, 6 viel richtiger anführt, da die 
Bewährung erft lange nad jenem Worte Gottes 1 Mtof. 15, 6 folgte 
(1 Mof. 22). Ebenfo wird Raab Hebr. 11, 31 ridtiger angeführt als 
bier B. 25. 

Die Lehre des Jakobus ift mithin wirklich nicht die des Apoftelé 
Paulus; B. 24 fteht mit Rim. 3, 28 wirklich nigt im Einklang, aber 
nicht weil eine verfdiedene Lehre gelehrt würde, fondern weil beide apoftolifde 
Männer völlig disparate Lehrobjefte haben, welde fie gleihiwol mit dem- 
felben Namen bezeichnen; von einer folden Piftis, wie fie bier gemeint ijt, 
ift bei Paulus eigentlih niemals die Rede; nur Apoftg. 8, 13 (Simon 
Magus) und Marc. 9, 24 (des befepenen Kindes Vater) enthalten etwas 
Aehnliches; es ift bet Jakobus und im den beiden andern Stellen das 
nioreverv, die nioreg nichts mehr als die Annahme der Vocation, 
höchſtens, das wir jest illuminatio literalis nennen;*) es ift eine Piftis, 
welde nicht im Sinne Pauli Lebensprincip, den ganzen Menſchen durd- 
dringende Lebenskraft ift; zu diefer will, mit Hingunabme der Werke, 
welde eben von diefem Princip, diefer Kraft, Zeugnis ablegen follen, 
Jatobus die Piftis gern erhoben wißen, wie denn Jakobus allerdings in 
feinem ganzen Brief auf die Bolltommenheit (TeAsıörng) dringt. 
Jakobus fpriht alfo von einem fehr untergeordneten Standpuntte aus, 
welder für Paulus ein längft itberwundener tft. 


Man könnte indes aud) conciliatorifh fagen, der Glaube des Apoftels 
Paulus fei der die Belehrung bewirlende, der des Falobus die Heiligung 
begleitende Glaube (dort Anfangspuntt, hier Endpunkt der owrroda); dod 
ift dDieß mit B. 19 ſchwer gu vereinbaren; denn e8 würde gerade dann 
der Glaube des Apoftele Paulus dod mehr oder minder unter V. 19 fallen, 
was dod) gänzlih unmöglich ift. 

Dennod muß mit Ialobus gegen eine adores verpa (B. 17) ge 
warnt werden; es ift dieß die fides historica, welde allerdings nidt um: 
geftaltend wirkt, und wenn der Menſch bei derfelben verharrt, fig gegen 


*) Diefe Zuftände pflegt man mol gemeinhin fdon als Glaube zu bezeichnen 
(dann ift Glaube allgemeine Kenntnis und Ueberjzeugung von der Objectivität der 
göttlihen Dinge, vorläufige Annahme derfelben), und es ift dafür eine gewiffe 
Berehtigung vorhanden, weil diefe Zuftände a. u. St. Jakobus als alores be 
zeichnet. 
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Weiteres abſchließt, wsxoa ift und fogar den Tod wirkt. Der Glaube 
ohne Werle wird vor Gottes Gericht allerdings nit als gerecht beftchen, 
weil er eben kein wirklicher Glaube ijt. Die Katholiken, melde fi nod 
immer mit einer gewiſſen Schadenfreude auf Safobus berufen, haben mithin 
dazu fein Recht. [Die Abgeſchliffenheit des griehifhen Wortes wlorıs 
machte damals Misverftändniffe miglid, in gleihem Grade, wie heute unfer 
Wort ,Glaube", der aud ohne Object inhaltleer und todt ift, und eben 
fo gut ein nadt biftorifdes oder gar ein willfürlihes Fürwarhalten be- 
zeichnen Tann, wie adores zu der Zeit des Jakobus; mit emunah witrde 
er fo nit haben operieren fünnen. Bgl. des Verf.'s Aufjag in Kirche 
und Welt I, 154 ff. Uebrigens muß, falls man die conciliatorifdhe Faßung 
belieben follte, allerdings in B. 26: „gleichwie der Leib ohne Geift todt 
it, alfo aud der Glaube ohne Werke ift todt“ feftgehalten werden, daß 
Safobus die Werke dem Geift und den Glauben dem Leib gleich 
ftellt, und niht etwa umgefehrt! Bgl. 9. Fr. Bula, die Berjöhnung 
des Menſchen mit Gott dur Chriftum oder die Genugthuung, Bafel 1874. 
©. 205. Anm. Der Herausgeber, verfudte dafjelbe fhon in den 
Paft. theol. Sl. Bd. X, 230 ff. darzulegen.) 


Gapitel 3. 


Jakobus warnt (3. 1), es folle nicht jeder Lehrer zu werden unter- 
nehmen; er bat dabei Neophyten, Anfänger im Glauben und Glaubens» 
leben im Auge. Die Warnung hängt zufammen mit dem Folgenden: 
Lehrer zu fein belaftet mit einer großen und fdweren Verantwortung wegen 
der Gefährlichkeit des menfhliden Worts. Bet dem Lehrer 
handelt es fih um einen bewährten, erfahrenen, „vollfommenen" Mann. 
Ein Solder ift aber nur der, welder aud nit im Worte einen Anftof 
gibt. Wir aber fehlen Alle an fih ſchon mannidfaltig; denn wie die 
Zuftandsfünde den ganzen Menſchen inficiert, fo ift aud von den Aeußerungen 
der Thatfiinde fein menfdlider Lebenstreig ausgenommen (B. 2). In allen 
Tebenskreigen aber übt das bloße Wort fdon eine überaus große Gewalt 
aus über den Menſchen. Diefe Gefährlichkeit des menfchlihen Worts wird 
(8. 3—12) dargeftellt. Es ift nämlich des Cenfels Kunft, welder dem 
allmädtigen Gott Sein Wort abgeftohlen hat, wie Prometheus dem Zeus 
das Feuer, mit dem bloßen menjhlihen Worte ungeheure Gewalt über 
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die Menſchen zu legen. Darum fpridt bier Jalobus (wie Paulus von 
der durd das Wort ausgelbten axdry, Berführung) fo eindringlich drohend 
von der Zunge, welde das größte Uebel anridte. Wir haben die Augen 
fünden ſchon zur Geniige fennen gelernt, wie fie aus der Wort: wud 
MWißensluft ohne Anerkennung der von Gott (Onrd unſere Sündenſchuld 
vom Paradies her) gezogenen Schranken hervorgehen, und gleid) dem Feuer 
und Gift die fdredlidften Vermiiftungen anrichten. Dahin zählen alle die 
Zuftände, welde (nad BV. 13—18) in Folge des LrAog und der éordeca 
und der copia dasoruödng hervortommen. Der fleifhlihe Eifer voll 
Bitterfeit gegenüber der Sanftmut, die Streit: und Parteifudt gegenüber 
der Maren Weisheit und feften Warheit quellen aus den Herzen und fiber 
die Lippen neophytifder Zudringlinge im Lehramt. Statt aus Einem 
Munde mittels geheiligter, zum Lobe Gottes fähig gemadter Sprache Gott 
zu Toben und zu preifen, angen fie an der irdiſchen, ſeeliſchen und damoni- 
ſchen Weisheit, welde, ans dem Hodmut geboren, mit leeren Worten wider 
die einfache Warheit und Weisheit Gottes kämpft und ftveitet, über alle 
gottgeordneten heiligen Schranken fi) hinwegſetzt, ja wider diefelben fic) empört 
und fie direct zerftört. Diefer „von unten ber“ ftammenden, irdiſchen 
Weisheit des natürlicher Menfſchen und feiner dämoniſchen Augenluft, rwelde 
infernalen Kräften fi ergibt, foll und muß entgegengejett werden die 
geiftlihe und Himmlifhe Weisheit und Erkenntnis, diefe Gaben des 9. 
Geiftes, deren Waffe das Wunder des zweifellofen Gebetes ift, als des 
vollftandigften Ansdruds der Warheit, welder der menſchliche Geift auf 
Erden fähig ift. Die von ihr erfüllten Chriften, bezw. Lehrer beziehen 
Ales in Allem, was fie wißen und wollen, auf die cornea, das Selig: 
werden, behandeln jede Einfiht in den Zufammenhang des Weltganzen, der ' 
Mittel und Zwede unter einander als Wege zur Gotteserfenntnié und zur 
Verherlichung des göttlihen Namens. Diefer geiſtlichen, chriſtlichen Weisheit 
werden (V. 17) folgende Prädicate beigelegt: 1) ayyr, fie dient nicht der 
Creatur, dem Fleifhe, fonderu dem Schöpfer im H. Geifte, 2) elomvırn, 
fie fut Einklang und Harmonie unter den Menſchen berzuftellen im Ge: 
genfag zu Streit, Bwiefpalt, Barteiung; 3) ereecenc, ift billig, nachſichtig, 
auf die Verhältniffe eingehend, nicht rückſichtslos plump und eigenfinnig; 
4) sunsıdng („läßt ihr jagen“), zugänglich fir dab Zureden des Nächſten, 
belehrbar, offenen Gemiits, empfängli fiir die Correcturen des Nädjften, 
nidt trogig felbftgeniigfam und alleinmweife nad der Art der Halbwifer; 
5) usorn siéovg xal xaonov ayadoy, voll barmberziger, werkthätiger 








Cap. 8, 18 — 4, 7. 479 


Liebe, reid an guten Werken gegenüber jener falten, berednenden, felbjt- 
füchtigen Menfdhenweisheit; 6) adsaxperoc, fern und frei von allem 
Zweifel, feft und fider in der Warheit, und 7) ayunsöxoırog, ohne Heudelei 
und Falfh. Nur durch diefe (fiebenfältige) Weisheit kann die Geredtigteit 
im Frieden erlangt werden; fie muß Daher, wie bei den Lehrern. vor allen 
Dingen, fo in den Gemeinden walten. Sie ift aber nur zu gewinnen 
duch Buße und Heiligung; daran aber fehlt es. 


Capitel 4. 


Welt und Gott find unvereinbar. Der Kosmos ift die un- 
erlöſte Menfhheit. Die Spige der Ausführung liegt in B. 7: „feid Gott 
-unterthan, widerfteht dem Zeufel, und er wird von end fliehen”. Succeffiv 
werden jene mit Gott unvertragliden Buftinde herausgehoben. Unter den 

Refern des Schreibens befinden fi folde, weldge dem Behagen an den 
phyſiſchen Genüßen Hingegeben find, den 7dovaks, ohne denfelben aud nur 
irgend welche Schranke zu ziehen; der Baud und feine Lüfte regieren; 
dieſes Leidtfinnige, dem Genuß allein fröhnende Leben, zerrüttet die Ord- 
nungen des Lebens, uud zwar zunächſt des äußeren Lebens, indem diefe Genuß- 
fitdtigen BerfdGwender der Güter und Gaben Gottes werden (danavam). 
So entjtehen denn allerlei Streithandel und Feindfhaften, die bis 
zu Thätlichleiten fortichreiten. Aber was weit ſchlimmer ift, es foll mitten 
in diefem Oenußleben, welded dod) die Seelen an fih Hohl und fraftlos 
und gottentfremdet (worxadıdss) gemadt hat, nod gebetet werden 
um Güter und Gaben Gottes, welde wider Gottes Ordnung aud fernerhin 
verwendet werden follen. Das war und ift et Hohn auf Alles, was 
Buße und Heiligung heißt. Dieß fam nit bloß Damals vor, es fommt ‘and 
heute nod vor! Wie vielen (und nit bloß den Gefühlschriften!) haben 
die äußern Mittel dienen müßen, um dem geiftigen und leibliden „Comfort“ 
zu feöhnen, wobei deun nebenher aud Gottesdienft, Gebetsftunden u. dgl. 
gepflegt wurden; man verfteht e8 aud heute nod trefflih, Welt und Gott 
beim ,,Bergniigen” zu vereinen! Das Gebet der Danffagung kann aber 
dabei fo wenig beitehen, als die Bitte um das tägliche Brod. Hier fehlt 
es an allen erforderlichen Borausfegungen zur Gebetsübung, an Selbjt- 
zuht, Sammlung des zerftreuten Sinne, Nichternheit und Wachſamkeit, 
welde eben in der ,, Weltfreundfdaft” nicht zu gewinnen find. Cs fehlt die 
Seelenftellung, welche allein das Gebet möglih madt und den Teufel in 
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die Flucht ſchlägt — die volle Demut gegen Gott (zansıvopgoovvn, 
8. 6), wo unfer Wille mit Gottes Willen eins geworden ift auf dem 
Grunde der Wiedergeburt und deren Aneignung dur die Buße. Daher 
die große Forderung (BV. 8): „nahet end) zu Gott, fo nahet Er Sih zu 
euch: reinigt euere Hände, ihr Sünder, und madet keuſch eure Herzen, 
- ibe Wankelmiitigen (deyvxo)!" Die unfelige Halbheit und Unent— 
Ihiedenheit im innern Stande zu Gott rufen jene fdauerligen Zu— 
ftinde Bervor! Aber nod andere Hodhmutsfünden gegen den Nächſten 
fommen zum Borfdein; denn Jakobus wendet fih B. 11—12 wider das 
mit dem xorvecy fo nahe verwandte xatardahety. Beide Sünden, 
da8 „Verurteilen“, ,Ridten”, wie das ,, Afterreden” find gay 
befouders in den erwedten, Halberleudteten, Halbglaubigen Kreißen febt 
gemeine Sünden, bejonders aber in foldjen, mo die f. g. driftlide ,,Gemiitd- 
ergetzlichkeit“ gepflegt wird. Dem Afterredner ift e8 nicht entfernt Darum 
zu thun, weder die eigentlichen Beweggründe nod) aud die Umſtände der 
verläfterten Handlung des Nächten zu ermitteln, mod aud) darum, die 
Handlung mit dem Gefew eruftli zu vergleiden, am wenigften, Gottes 
Gnade und die Stellung des Nächten zu Gottes fündenvergebender Gnade 
in Anfchlag zu bringen. Ebenſo nahe verwandt aber ijt dtefe „böſe Nach— 
rede” mit der (2, 1 ff. ſchon erörterten) Profopolepfie! (Bgl. Röm. 1, 30. 
2 Ror. 12, 20. 1 Petr. 2, 1). 

Aber Jafobus fehrt aud Gottes Wort (BV. 13—17) wider die 
irdifhe Lebenszuverſicht. Der Welt Art ift es, auf den Augenblid, 
auf den eigenen Willen fi zu ftügen; diefe ausſchließliche Beftummung des 
menfdliden Lebens durd) das menfdlide Leben ift Hodmut. In Allen, 
was wir thun, muß der Wille Gottes im Auge behalten werden; hier 
darf e8 niemals heißen: „ich will das thun”, fondern immer: „jo Gott 
will, will id das thun!“ Wir haben in diefer Stelle eine allgemeine 
Schilderung der (ſchon Röm. 1, 30; 2 Tim. 3, 4, und an letzterer Stelle 
als Kriterium des verfunfenen Heidentums bezeichneten) Sünde der ada- 
Coveca, der Aumaßung (vgl. 1 Boh. 2, 16). Diefelbe wird hier gu 
gleich al8 gegen Gott angehend dargeftellt. Sie ift hoffartige Rüd- 
fihtslofigfeit. Sie ift ein Abbild der Abgötterei und des Trotzes 
gegen Gott, und die ihr verfallenen Menſchen (h. 3. T. Menfchen-Mafien!); 
diefe nehmen von vornherein für fid, für ihr Unterfangen und ihre Unter: 
nehmungen in Anfprud, daß nicht nur die andern Menſchen, fondern aud 
die MWeltverhältniffe fic) ihnen fügen witrden! Das eigentliche Ziel diefer 
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Art von Rüdfihtslofen ift — égurogsvecFac und xsodalvery, Handel 
treiben und Gewinn madden (worunter billig aud der Wucher begriffen 
werden fann!). Wer nur ein wenig — und das ift bei dem heutigen 
Berkehrsverhältniſſen fo leicht — Erfahrung in unjerer Handele und 
Induſtrie- und Bantwelt zu machen Gelegenheit hatte, der kennt diefe 
irdifche Lebenszuverjicht, wider die Jakobus feine warnende Stimme erhebt. 
Dieje ruhmräthigen Menſchen wißen alle jehr wol, daß fie damit nur die 
Schlechtigkeit befördern; denn fie binden den Menſchen und fein Thun allein 
an fid felbft, befördern das, was man die Autonomie des Menſchen nennt, 
löſen denfelben von dem lebendigen Gott ab. Sie jagen nidt nur fir ihre 
eigenen Perfonen dem Schatten der Güter nad und unterlaßen das ge- 
botene Gute, fondern fie erweden und reizen aud durd ihr böſes Thun 
in Andern die fündlihe Luft und vor allem den Hodmut, der ſich über 
Gott und Menfden in gleiher Weife hinwegſetzt und des Gottesberufs 
arumdfäglich vergißt und fpottet. Darin liegt die Sünde diefer Polyprag- 
matifer, nit nur eine Unterlaßungs-, jondern aud eine Begehungs- und 
Teilnegmungsfünde. Aber ihr menſchliches Than ift nur Rennen und 
Laufen im Dienft des „Dampfes”, der Nichtigkeit. Gott fteht und tritt 
ihnen als Richter gegenüber. 


Capitel 5. 


Safobus warnt bier gegen den Reihtum, der dem Leben mit 
Gott zuwider ift, gegen den vergänglihen Reichtum, dem das ewige 
Leben Gottes gegenüberfteht, und verwirft das forglofe Wolleben 
(nit etwa den Reichtum als folden!). Cr hat die in allen Berhältnifien 
des Lebens fig zeigende Bruntluft im Auge, auf welde uns Gottes 
Wort im A. wie im N. T. ſchon genugfam Hinwies, in Salomo wie im 
reihen Mann (vgl. befonders 1 Tim. 6, 17—19). Jn den Hier ge- 
ſchilderten Reihen fehen wir folde Menſchen, welde ihr volles Behagen 
haben am reichen Befit als ſolchem und denfelben zur Befriedigung der Fleiſches⸗ 
luft 2c. benugen; es find Sybariten, Schroelger, tippige, prunkſüch tige Leute, 
weldhe nad Gutdünken weihlih und verweichlicht leben und in hochmütigſter 
Weife dabei vornehm thun (rovpay und onaraday). Sie vergreifen fid 
in frechfter Weife an Gottes Gütern, welde fie im Gegenfag zu Seinem 


Willen verwenden; fie erfennen eben nit an, daß dex Befig cin Amt. 
Bilmar, N. Z. IL 31 


. 
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einen Beruf involviert und damit die Berwendung defjelben eine fehr ſchwere 
Berantwortung vor Gott. Gegen diefe Klaſſe von Reiden richtet fid das 
prophetifche Drohwort des Safobus (BV. 1—6). Wie fidd daffelbe ſchon 
manchmal erfüllt gat in Zeiten niedergehender Culturzuftinde, da man fid 
auf der „Höhe des Glücks“ träumte, fo wird es ſich heute exft recht mieder 
erfüllen, da wir uns in einer Rett der fortgefdgrittenften Eultur, und des 
Lurus im eminenten Sinne befinden, welde, wie feine andere zwor, die 
nadtefte Selbft- und Genuffudt zu ihrem Warzeichen gemadt Hat. Ge: 
waltige Weltftirme werden der Platofratie und dem Induſtrialismus, welder 
damit in unfern Tagen aufs engfte verflodten ift, höchſt warſcheiulich 
überhaupt ein Ende maden, und eS wird die furdtbarfte Sklaverei des 
(dem fnedtenden, Zuruserzeugenden Liberalismus folgenden) Communisnms 
zur Strafe über die von Gott und Seinem Chriftus abgefallene Welt der 
Chriftenheit hereinbreden! — Diefes Gotteswort des Jakobus muß in aller 
Warheit und Klarheit, zumal unter naddritdlider Bezeugung der Hier in 
Rede ftehenden himmelſchreienden Sünde der Entziehung oder Buriid: 
haltung des verdienten Lohne, den Zeitmenfchen dargelegt und bezeugt werden! 
(Der Paftor vergeße nicht diefe Stelle mit der andern 1 Tim. 6, 17 f. 
forgfaltig zu vergleiden!) Im Anſchluß an die zuiegt erwähnte, von den 
Plutotraten geübte ridterlide Ungerehtigfeit, aus der aud feinen 
Lefern nod mande Leiden erwachſen können, ja mit der Zunahme der Un- 
gerechtigkeit erwachſen müßen, ermahnt Jakobus (B. T—11) zur Stand: 
haftigteit mit Ausfiht auf die Barufie Chrifti. Die lang andauernden 
Prüfungen Gottes, bei denen Er fern zu fein fdeint, follen fie, und dieß 
wird Durd den Hinweis auf die Propheten und befonders auf Job 
verftärkt, ftandhaft beftehen ; es foll ihnen das Warten auf die Hilfe Gottes 
nicht zu lange werden, fie follen unermüdlich warten (Hier ift uaxpoDuucty 
= vnouersıy) und fi wol hüten vor dem „Seufzen wider einander”, vor 
dem Berdrieglihwerden, ja vor dem Giftigwerden gegen den Nächſten; wie 
denn aud in folden langdauernden Prüfungszuftänden der leidjtfertige Ge 
braud) des Namens Gottes zum Borfdhein kommt! 

So warnt der Knecht Jeſu Chrifti (B. 12) vor den mit Umgehung 
des Namens Gottes anégefprodjenen, und fomit allerdings eigentlichen 
heudlerifden, faliden Eiden [wenn and Luther bier falfd über: 
fest hat: „auf daß ihr nicht in Heuchelei fallet,” ftatt: auf daß ibe nicht 
dem Geriht (uno xococy) verfallet!]. Es find damit alle ungewiffe, 
leidjtfertige Eide verworfen (vgl. Matth. 5, 34 f.). 
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Eine Parallele zu dem, was oben im Gingang des Briefs (1, 5—8) 
Aber das Gebet gefagt ift, bilbet bier (B. 13—18) die Darlegung über 
Die Erhirung des Gebets. Diefe Amweifung fteht in Verbindung mit 
dex Ermahnung zur Ausdauer. So wol Bittgebet als Lobgebet foll vor- 
handen fein, jenes vornimlid file die Buftinde des Mebelbefindens, des 
Leidens, diefes für die des Wolbefindens, des guten Muts fein, der Freude. — 
Aus 8. 14—15 ift fhon ziemlih frühe die unctio extrema ab- 
geleitet worden; dennoch ift fie Feine nachweisbare apoftolif—he Snftitution 
Allerdings wird hier die Salbung vorgefdrieben, aber gerade im Gegenſatz 
gegen das, was die „legte Delung” bewirken foll: fie foll die Genefung 
des Kranken bewirken, wogegen die legte Delung die fidere Vorausſicht 
des Todes des Kranken vorausfegt. Was hier Jakobus fordert, ift nichts 
anders als Gebet für den Kranken mit Anwendung des medicinifchen 
Mittels ale Grundlage des Gebets. Daß der Kranke den Hirten foll über 
fi beten lagen, fteht Hier, aber nicht die legte Delung; es handelt fig um 
Genefung für diefes Leben. Die Salbung (Priefter, Prophet, König) 
ift entjchieden eine, für Diefes Leben Kräfte mitteilende Operation, fie 
für den Lod zu beftimmen, widerfpridt menigftens der altteftamentlichen 
Tradition; an einer fehr beftimmten gegenteiligen Weifung fehlt es aber 
gänzlid. Die Krankenfalbung (vgl. Marc. 6, 13) ift eine Begleiterin 
des zapıoua lauarov; wer dieß nicht Hat, muß es unterlafen, wer 
es hat, bedarf des Dels nidt. Die bloße Salbung ohne die Gabe 
der Heilung fann nicht heilen; ohne diefe Gabe gibt es nur leere Gere 
monie. 

Ebenfo fol auch gegenfeitiges Sündenbelennen und die Fir bitte 
des Einzelnen für den Einzelnen Statt finden mit Beziehung auf das ,,Gefund- 
werden", Heilmerden ((daInvaı). Denes Siindenbefennen ift uur eine 
brüderliche, vertrauensvolle, erleihternde Ausſprache; daher aud von keinerlei, 
gefhweige denn effectiven Sündenvergebung Hier die Rede ift!  Uebrigens 
bildet die Stelle die Grundlage für die. Kranfenfürbitte in der Gemeinde. 
Wir follen einander helfen mit unferm Gebet. Die Erhörlichleit des Gebets 
wird (B. 17—18) auf den Propheten Elias reduciert; ebenfo, wie er, 
fönnen aud) wir erhört werden. 

Was am Schluß (3. 19. 20) über die brüderlide Belehrung 
(Spr. 10, 12; 1 Petr. 4, 8) gejagt wird, fällt unter jenen Gefidtspuntt 
der geiftlihen Barmberjzigheitsiibung, wornach der Wiedergeborene dem 
Schwachen und Gefallenen durd Wort und Werk briderlich aufhilft, und 

aie 
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beftätigt ansdrüdlih, daß wer einen folden zur Buße bringt, die Sünden 
deſſelben bededt, nämlich durd die Kraft ded Wortes Gotted. Mit diefem 
großen feligen Werke endigt der Brief.*) 


*) Kür die praftiide Behandlung des VBriefes fann immer nod zurüdgemiefen 
werden auf: Bernd. Jacobi, Der Brief des Sacobus, ausgelegt in 19 Predigten. 
Berlin, 1835. 


B. 
Der erfle Brief Petri. 


Diefer Brief ift wol eins der reichhaltigſten Schriftitüde, und größten- 
teil8 Leicht zu verftehen. Gr ift überaus wichtig für uns, und will nad- 
erlebt fein, um feine köftlihen Kerne recht zu ſchmecken. 

Geſchrieben ift er an Gemeinden, welde von Paulus gegründet waren 
(etwa während der Gefangenfdaft deffelben?). Er enthält Ermahnungen 
innerhalb der Zeit der Verfolgung zur Standhaftigkeit, Geduld 
und Demut. | 

Die Oefonomie diefes Briefs ift folgende: 

I. Grundlage de8 Ganzen: Freude in Chrifto, dem Aufer- 
ftandenen und Verherlichten (GV. 8) gegenüber den Verfolgungen, 
Cap. 1, 1—12. 

U. Grund diefer Freude (jedesmal mit den dem Grund ent- 
fpredenden Bedingungen der Freude), Cap. 1, 13 — 2, 10. 

a. Berufung, 1, 13—17. Gorrelat: Gehorfam, Hei- 
ligung. 

b. Erlöfung durd das Blut CHhrifti, Cap. 1, 18—2z2. 
Correlat: Bruderliebe, Gehorfam. 

c. Wiedergeburt, Cap. 1,23 — 2, 3. Corvelat: en 
faltigteit des Sinnes. 

d. Rirde, Cap. 2, 4—10. Gorrelat: Berfündigung 
der aoery („Tugend") Gottes und Sich⸗-ſelbſt⸗-ein— 
ordnen in den Bau der Rirde auf den Echkſtein. 

II. Outer Wandel unter den Heiden (Unterthan - Sein), 

Gap. 2, 11 — 3, 7 (= nidt Beranlaßung zu Verfolgungen 
geben): 

a. As politifhe Unterthanen, Cap. 2, 13—17 (nad 
vorandgegangener allgemeiner Ermahnung, 2, 11—12). 
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b. As Knechte, Sap. 2, 18—25 (nebft allgemeinerer Be 
gründung durd die Leiden des gehorfamen Chriftus, Cap. 2, 
21—25). 

-C. als Weiber (und Manner), Cap. 3, 1—T. 

IV. Kraft des Leidens Chrifti in den Berfolgungen (und 
für die Heiligung überhaupt); Mit-Leiden mit Chriſto 
(Ghriftum angezogen Haben, Cap. 3, 18. 4,1.13), Cap. 3, 8 
bis 4, 1 

a. Nicht Böfes mit Böſem vergelten: beßer Unrecht 
leiden, al Unredt thun, Cap. 3, 8—22. 

b. Mäßigleit, Nuchternheit, Cap. 4, 1—11. 

C. Das Leiden als Freude adten, Cap. 4, 12—19. 

V. Borfäriften für die Bifhöfe, Cay. 5, 1—4. 

VI Vermahnungen zur Demut, Nüchternheit, Wachſamkeit 
(Wiederholung von 4, 1—11), Gap. 5, 5—11. — Sälnf. 

Zu vgl. ift die trefflicde Auslegumg der beiden Briefe dur Luther, 

Sen. I, 315 ff. W. W. IX, 628 ff. 


I. Srende in Chrifto, dem Anferflandenen und Ver- 
herlichten, gegenüber den i ie 


Cap. 1, 1—12. 


Der Apoftel JEſu Chriſti entbietet apoftolifgen Segen (8. 1. 2) den 
erwählten Fremdlingen hin und her in fünf Meinaflatifhen Provinzen. 
Petrus nennt fi einfad einen Apoftel Defu Chrifti; „alfo will er nun 
fagen, merkt Luther an, id habe einen Befehl von JEfu Ehrifto, dak ich 
von Ihm predigen fol. Da merke, wie fo bald alle, die da Menſchen⸗ 
lehre predigen, ausgefchloßen find. Denn der ift ein Bote JEſu Ehrifti, 
der Das wirbet, was Chriſtus befohlen Hat. Predigt er anders, 
fo iR er nicht ein Bote ISfu Shrifti, darum foll man ihn nicht Hören; 
thut ers aber, fo ifts eben fo viel, als hörefi du Chriſtum Selbft 
gegenwärtig." Mit den Fremdlingen find ſicherlich Feine Judendrifien 
gemeint. „Und ift e8 ein Wunder, dak St. Petro, wel er ift ein Apoftel 
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der Juden gemefen, dennod hie den Heiden fehreibet. Er fehreibet denen, 
die guvor Heiden gewefen, aber jegt befehret zum Glauben, und gu den 
glanbigen Duden getreten, und heißt fie erwählte Frembdlinge, die gewislid 
Chriſten find, das ift aud ein gut Punktlein.“ Die Wort ,, Fremdlinge” 
gibt (2, 11) ein Motiv der Ermahnung des Apoftels ab. Sie find „ans- 
erwählt nad der BVerfehung des Baters, dur dh die Heiligung des Geiftes, 
zum Gebhorfam und zur Gefprengung des Blutes JEſu Chriſti“. (Das 
xata, &y, sic bezieht fi nämlich auf das dacdexro’ B. 1.) Hier haben 
wir eine offenbare Bezeichmug der Dreieinigfeit. Sodann beadte 
man, daß bier, und zwar mit Beziehung auf die zeoyrwors, ganze Ge 
meinden als duxisxror bezeichnet find. Die Einordnung der Einzelnen in 
das große Game der Heilsordmung, die Singrenzung derjelben in ein be 
ſtimmtes Gebiet ift die éxdoyy (= Gründung der chriſtlichen Kirche als 
Heilsanftalt im Ganzen). 

Der Apoftel wünſcht diefen Fremdlingen, die in dem Dreieinigen 
Gott „zu Hanfe” find, Gnade und Friede. ,Gnade ift Gottes Huld, 
die fühet jest in uns an, muß aber für und ftir wirken und fi mehren 
bis in den Tod. Wer nun das erfennet und glanbet, daß er einen gnadigen 
Gott Hat, der hat Ihn; fo gewinnet fein Herz and Friede, und fürdhtet 
fih weder fiir der Welt no für dem Teufel, denn er weiß, daß Gott, 
der aller Ding gewaltig ift, fein Freund ift, und will ihm aus Lod, Hölle 
und allem Unglüd helfen. Darum hat fein Gewißen Fried und Freude“ 
(Luther). = 

Sofort hebt Petrus an, wie aud Paulus thut, mit dem Dank gegen 
Gott (B. 3). Der Gegenftand diefes Dantes ift bie Hoffnung eines 
ewigen Lebens, verfdafft dur die Auferitehung JEſu Chrifti, mit- 
geteilt dDurd die Wiedergeburt, realifiert durd die Offenbarung IEfu 
Chriſti (8. T) am Ende des Erlöſungszeitalters. Summa Summarım 
von diefen Worten, Chriftus hat uns durd Seine Auferftehung ge 
führet zum Vater. Damit will uns St. Peter durd den HErrn Chriftum 
zum Vater führen, und fest Ihn zum Mittler gwifden Gott und uns. — 
Wenn man will das Evangelium predigen, fo muß es kurzum fein von der 
Auferftehung Chrifti. Wer das nicht prediget, der ift fein Apoftel, 
denn das ift das Hamptftüd unfers Glaubens. Dem wäre die Auferftehung 
nicht, fo Hätten wir feinen Croft nod Hoffnung, uud wäre das ander alles, 
was Ghriftus gethan und gelitten Hat, vergebens“ (Luther). Ihn nun 
mößen wir lieben, ohne Ihn in menſchlicher Weife zu tennen (8.8 
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ovx etddtec, Luther: „nicht gefehen” nad falſcher Lesart @dorrec, wie 
aud die Vulg. videritis!), müßen an Ihn glauben, ohne Ihn zu feben, 
und dieß bis ans Ende. Die Freude bei der Offenbarung Chrifti wird 
nur ermögliht durd Beharrlichkeit; denn das Ende (Biel) des be⸗ 
barrliden Glaubens ift die Crrettung der Seele („Seelen Seligkeit“ 
V. 9). 
Nah diefer owrnola, nad allem, was Seligkeit ift, zumal die 
zulünftige Seligheit, haben fi die altteftamentligen Propheten 
gefehnt, in welden der Geift Chrifti mar. (Das „weldes“, a, B. 12 
geht in der Ueberfegung auf das ,, Evangelium”, bezieht fi aber wirflid 
auf alles, was das Evangelium betrifft, zumal auf die große völlige 
Freude in der zukünftigen Welt). „Sintemal Er uns Chriftum, Seinen 
einigen Sohn, das höchſte Gut, gegeben hat, fo gibt Er uns aud durd 
Ihn alle Seine Güter, Reichtum und Schäge, davon die Engel im Himmel 
alle Freude und Luft haben, dak ift uns alles durchs Evangelium angeboten, 
und wenn wir glauben, fo miüßen wir aud darin folde Luft haben. Aber 
unfere Luft fann nicht alfo volllommen werden, als der Engel ift, weil wir 
auf Erden leben; jest fabet er wol in uns an, daß mir etwas davon 
empfinden, durd den Glauben, aber im Hummel ift es fo groß, daß es 
fein menfhli Herz begreifen kann; wenn wir aber dahin kommen, werden 
wir e8 aud fühlen” (Luther). 


Il. Grund diefer Frende 


(nebft Pardnefe jedesmal bei jedem Grund, als Bedingung 
| der Freude). 


Cap. 1,13 — 2 10. 


a. Berufung, und deren Correlat, der Gehorfam und die 
Heiligung (8. 13—17). Es muß auf die Offenbarung Ehrifti gewartet 
werden. Dazu gehört Wanderfertigfeit, Streitfertigleit und Unverworrenheit 
mit dem Geift der Welt — genaue Befolgung des Rufs, und Berftändnis 
des Ziels, auf welches die Berufung hingeht: Heiligung. Diefes genaue 
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Adten auf den Ruf und auf den Weg, welder zu dem Ziele deffelben 
führt (moos), dauert duch das ganze Leben fort. Diefer Phobos 
wird durd die Wiedergeburt (Belehrung) nicht weggefdafft, vielmehr gehört 
derjelbe zu dem Warten auf die Offenbarung Chrifti. (Bgl. das Motto zu 
den Fatholifchen Briefen aus Luther zu 1, 17 unfers Briefes!) Nicht nur 
in unferer Berufung liegt ein Grund der Freude, aud b. in der Erlöfung 
(Aurowors) dur das Blut Chrifti, nad Gottes ewigem Ratfdlug 
(BV. 18— 22). Die Möglichkeit diefer Erlöſung teilhaftig zu werden, liegt 
aber ganz allein in dem Glauben an die Auferftehung Chrifti, umd in 
der Annahme der Warheit (Stindenvergebung); daraus folgt aber aud 
die Bruderliebe (peadeAqia). („Der Shaw ift fo Föftli und edel, 
daß e8 feines Menfhen Sinn und Bernunft begreifen fann, alfo daß nur 
ein Tröpflein von diefem unfhuldigen Blute übrig genug wäre gewefen für 
aller Welt Sünde, nod) hat der Vater Seine Gnade fo reihlih über uns 
wollen ausſchütten, und figs fo viel ftehen laffen, dag Er Seinen Sohn 
Chriftum Hat Sein Blut alles vergießen laßen und uns den Schatz ganz 
geſchenkt. Darum will Er, daß mir folde große Gnade nit in den Wind 
fhlagen, und für gering adten, fondern. uns bewegen laßen, daß wir mit 
Furcht leben, auf daß diefer Shag nit von und genommen werde” 
(Luther). 

Der fernere Grund der Freude in Chrifto JEſu ift c. die Wieder- 
geburt (1, 23 — 2, 3), welde gefdhieht dur das lebendige Wort 
Gottes, weldhes ewig if. Zu diefer Wiedergeburt aber gehört Cinfalt 
des Sinnes. „Das will nun der Apoftel fagen: weil ihr nun eine neue 
Creatur feid, follt ihr euch jet aud anders Halten und ein nen Wefen 
führen. Wie ihr vor in Haß Habt gelebt, fo müßt ihr jegt in der Liebe 
wandeln, aller Dinge widerfinnifg” (Luther). Der Menſch wird durd Die 
Geburt in Gott, die Palingenefie, ein Kind, und foll heranwadfen zu 
dem Maße des vollfommenen Alters Chrifti bis zur Vollendung in der | 
zufiinftigen Welt. Daher bleibt es die Aufgabe der Chriften in der Wieder- 
geburt, die von Gott fommende und im unvergängliden Wort dargereidhte 
Weisheit und Einfiht in ihrer Einfachheit, und damit in ihrer vollen 
Klarheit, Kraft und Schärfe aufzunehmen und in ſich lebendig zu erhalten, 
um nidt von dem geftedten Ziele der „Seelen Seligkeit" abzuirren. — 
Es folgt ein neuer Grund der Freunde d) die Einordnung in die 
Kirche (2, 4—10). Der Grundftein ift Chriftus; die Gemeinden find 
die Iebendigen Steine, erwadfend zu einem Tempel mit Opfer (Eph. 2, 
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21—22). Darin find wir allein ein Tönigliches Prieftertum und heilige 
Bolt (2 Mof. 19, 5. 6). Die Kirche Chrifti wird als Bellemdung des 
altteftamentl. Boles, Tempeld und Opfers dargeſtellt. Es ift alfo genau 
daffelbe, was Paulus fo ansdrädt: wir find lebendige Glieder um Teile 
Chrifti. Die Kirche tft ein organifiertes Iuftitut, in das wir uns mar 
müßen einfügen laßen, um „Anserwählte" zu werden. Ans Biefer Stelle, 
bzw. Bezeichnung der chriſtl. Gemeinde als Heiliges Prieftertum x. fann 
und darf mithin nicht gefolgert werden, daß innerhalb der chriſtl. Gemeinde 
überhaupt fein von Gott geordnete Amt eriftiere, geſetzt and, es wäre die 
Anordnung eines folden nicht ausdrücklich von den Apoſteln bezeichnet, wie 
dod Har gefdeben ift. And hier adte man, daß der Apoſtel die duwlerru, 
die Glieder der Kirche in ihrer Gefamtheit auffaft und als xzocuvecov rov 
Seov (5, 2) bezeichnet, welches von Presbytera (= Biſchöfen) geleitet wird. 


II. Der gute Wandel unter den Heiden. 


Gap. 2, 11 — 3, 7. 


Der Apoftel erteilt (8. 11. 12) eine allgemeine Ermahnung 
an die in der Welt Stehenden, als Vereingelte unter der Maſſe der 
Heiden, von den ,,fleifdliden Lüften“. (sxcPuutae oapxıxar) ſich entfernt 
zu Bolten, worin der „Ihöne Wandel” (avaorpopn xady) befteht. Jene 
Lüfte ftreiten nämlich wider die Seele. Die wuyr ift wol eigentlich) die 
lebendige Seele, das Leben als menfdlides gefaßt (im Gegenſatz zu 
Coon , göttlies, ewiges Leben); die Lüfte fuden das Leben zu töten 
(verzehren and) die natürliche Lebenskraft der Einzelnen wie der Nationen). — 
Der gute Wandel der Chriften foll die Heiden belehren vol. 3, 1. 16. 
Sie follen 

a) ale politifhe Unterthanen (B. 13—17) obere und untere 
Obrigkeiten refpectieren. Die Borausfegung des Obrigheitefeins fteht aud) 
bier Mar: „zur Rade über die Uebelthiter und zu Lobe den Frommen,“ 
wie Rim. 13, 1—-4*) Da das Refultat (B. 15) aber meift nicht erreicht 


*) Als Curioſum md dod zur lehrreichen BergleiGung wit heute Rebe 
Gier, mas Steiger (1831 von Berlin aus fir Genf) in feiner Audlegung des 
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wird, bie Lafterung der ,gutgefinnten” driftliden Unterthanen durch ihre 
Thaten verftummen zu maden, fo folgt daraus, daß die troy des ,,Guted: 
tun” (ayaDoxnoreZy) fortdanernde Lüfterung ein wifentlides Widerfireben 


1 Briefes Petri S. 260 f. ale Lehrergebnis der h. Schrift de magistratibus 
und subditis gefunden bat: j 

1) daß der Unterthan ale Solder ſchlechthin zu geboren, und folglich 

2) die Obrigkeit allein fir bas Wohl des Staates zu forgen bat; 

8) aber aud, daß wer Unterthan und Obrigkeit fey, lediglich durch die Geſchichte 
entj@ieden wird. „Madden wir nun nad Anleitung des letzten Grundfages eine 
erläuternde Anwendung der erften, fo ergiebt fic) zuvörderſt der gewaltige Unterfdied 
zwiſchen der Stellung eines Chriften innerhalb eines Feldherrnreichs wie das römifche, 
oder irgend einer andern abfoluten Monardie und der Stellung imnerbalb eines 
germanifch occidentalifden Stantes, als ein Hiftorifder und folglich durd die Bibel 
janctionirter Unterfhied. In einer orientaliihen Despotie hat der Gewiffenbafte 
lediglich zu geboren; er ift rein paffiv (nur auf Befehl activ), weil er nur Unterthan 
if. Darüber, wer feine Obrigkeit fey, fann er alfo nie zweifelhaft feyn, denn er 
hat nie darüber zu entfdeiden. Unbedingt ift fie der jedesmalige unbedingte Gewalt- 
haber mit aff feinen Beamten. Anders ift das beftehende Rest in den germanifden 
Staaten, in denen von Tacitus Zeiten an die fouveraine Gewalt nit abfolut auf 
einem Punkte concentrirt ift, fondern wie das Blut und Leben durd den ganzen Or⸗ 
ganismus in dem verjchiedeniten Maße fid) ergießt, fo durd das Bolf in unzähligen 
Abftufungen und Modiflcationen mit feften Eigentümlichleiten fi vertheilt, im 
Herzen oder Haupte deffelben aber culminirt (Vgl. Jarcke, über die franzöfiiche 
Revolution von 1830, S. 46 ff.) Im diefem Verbande ift eine größere Zahl von 
Gott nicht nur zu Unterthanen, and zu Mitbürgern gefett und mit einem gewiffen, 
duch ihre Verhaltniffe — in den mannigfaden Corporationen — genau beftimmten 
und begrenzten Anteile an der obrigleitlihen Gewalt verjehen (ale subditus, mixtus, 
nit merus), für deffen Gebraud zum Wol des Ganzen fie felbft Gott Reden- 
{haft zu geben Gat. Go, als relativer Theil der Obrigkeit, — als Zunftgenoffe, 
Wähler, Stadtbehörde x. — Hat fie aud) die unmittelbare Pflicht, die beftehende 
Ordnung dur unmittelbare active Theilnahme zu erhalten und jedem redtsmidrigen 
BVerfud zu ihrer Veränderung innerhalb feines Kreifes von freien Stüden Wider- 
fand zu leiften, felbft wenn Ddiefer Berfuh einer Revolution von oben 
herab gemadt werden follte. Denn dadurd würde fi der Ufurpator aus feinem 
höchſten Kreife herausbegeben und in dem der niedrigern, aber rechtmäßigen Obrigtett 
als ein Rebel auftreten, fo daß diefe keinen Augenblid an ihrer Pflicht zweifeln 
könnte, ihre vefpective obrigkeitlihe Gewalt zur Beſchützung ihrer Medte und der ihr 
anvertrauten SInterefien zu gebrauden. Eben fo würde felbft ein glüdlider 
Thronräuber in einem folden Staate überall auf einen völlig rechtmäßigen und 
io unüberwindliden Widerfiand ftoßen, daß ihn, um feinen Zweck zu behaupten, 
nichts übrig bliebe, als gugleid) die ganze Verfaßung des Reihe in allen Bändern 
und Fafern anzugreifen, mithin den Kern des Wolke, als in feinen refpectiven Obrig- 
feitsredjten verlett, zu deren Vertheidigung herauszufordern., Im Oriente dagegen 
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wider Gottes Willen if. Die (BV. 16 genannten) „Freien“ find mol zu- 
nidft liberi im römifhen Sinne, aber aud innerlich frei Gemadte, in 
bie Dienerſchaft Gottes wieder Cingetretene. Aus V. 17 ergibt fig, daß 
der König nur geehrt werden farm, wenn man Gott fürdtet (vgl. 1, 17), 
nidt aber umgekehrt, erft „unmandelbare Treue zu König und Vaterland“ 
und dann: „mare Gottesfurdt”, erft „königliche Machtfülle“ und ale 
Zugabe „etwas mehr Religion ins Land!" 

b) ale Stlaven, den freien gegenüber (8. 16), follen fle, in dieſem 
ihnen von Gott angewiefenen Stande, es ihr Amt fein laßen, ihren Germ 
unterthan zu fein, aud den zornigen (GV. 18—25), und zwar „um ded 
Gewißens willen zu Gott“, d. 5. mittels ihrer Kenntnis (ovvrei- 
dyots) von Gott, das ihnen unfhuldiger Weife aufgelegte Leiden zu 
ertragen. Was diefe ihre Kenntnis von Gott fei, erläutert der Apoftel 
(B. 21— 25), weil fie wißen, was Gott in Chrifto für fle gethan, erduldet 
hat. Ihr Herz foll erfüllt bleiben von Gott in Chrifto; fraft dieſes Bes 
wußtſeins follen fie williglid alles Unrecht erdulden (®. 19—20). Zur 
Stärkung diefes Bewußtſeins führt der Apoftel den Sklaven (denen es gue 
nidft gilt) das Vorbild und den Troft (Uroyoauuov) Chrifti, Sein Let- 
Densvorbild vor die Augen, damit die riftlide Heiligung in ihrem Stande 
die rechte mitrde. Es foll fid) im ihrem ganzen Berhalten unter unverfdul- 
Deten Leiden zeigen, daß fie in ihrem innerften Leben umgeftaltet find Durch 
die Geftalt Chrifti, daß Chriftus ihr HErr, fie Sein eigen feien, wirflid 
eingetreten und eingeordnet in Seine gliedliche Gemeinfdaft (Heerde, Kirche). 
Sie müßen ihr Leiden reducieren auf Chrifti Leiden, der unfduldig, obne 
Sünden für fie gelitten hat; andernfalls leiden fie um ihrer Sünde willen. 
Sie follen unmittelbar Chrifto folgen, Chrifti Leben und Wefen an fid 
tragen, des Lammes Gottes und des Hirten Seiner Heerde (Sef. 53, 9. 5), 
und im Bemußtfein des verlegten Gottesredhts ftehen bleiben und gleid dem 
Borgänger, der Knecht ward, aud) Gott die Rade überlaßen. „Sintemal 
mir mein HErr gedienet hat, das Er dod nidt ſchuldig war, und für mid 
bingegeben Leib und Leben, warum wollt id Ihm nidt wieder dienen? Er 
war ganz rein und ohne Sitnde, noch hat Er Sih fo tief herunter ‘geworfen, 
und für mid Sein Blut vergoßen, und iſt geftorben, daß Er meine Sünde 





ift ein Dynaftienwedfel viel häufiger; aber er greift aud nicht fo tief ind Leben ein 
und verlegt, den entthronten Regenten und feine Beamten ausgenommen, Teine Redte, 
die Jemand zu vertheidigen berufen ware, weil feine da find!!" — Wir fragen nur: 
‘eben wir heute, nad) 35 Jahren, im Occident oder im Orient? — 
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vertilget, ei, follt id denn aud nicht etwas leiden, weil es Ihm gefället ? 
Welder nun das betradtet, der muß dod ein Stein fein, wenn es Ihn 
nit bewegete. Denn wenn der HErr fürhergehet, und in den Roth tritt, 
jo gebet ja billig der Knecht hinnadh.” (Luth.) „Darum ſehet zu, und lebt 
aud alfo, (will er fagen), als die nicht mehr irrende und verlorne Schafe, 
fondern nun belehrt und wiederbradt, ihrem lieben Heiland folgen, an dem 
ihr Habt einen frommen Hirten, der euch mit allem Fleiß meidet und ver- 
forget, Dazu einen treuen Biſchof, der allenthalben auf euch fiehet, euch zu 
ſchützen und bei Ihm zu erhalten." (Derf.) 

c. al8 Weiber, byw. Männer (3, 1—7). Es find Vorfdriften 
für das Häusliche Leben. Die Belehrung der Mäyner ift möglich durd die 
Weiber, nämlid ohne Worte, duch ihren Wandel. Die Aufgabe des 
Weibes ift, durd ihr Sein den HErrn Chriftum dem Manne vor die 
Augen zu ftellen. (2, 12. 3, 16). &s foll durd die unverinderlide, fid 
ſtets gleid bleibende Wirkſamkeit feinen Einfluß auf den Mann ausüben ; 
der rechte Weiberihmud befteht eben in dem verborgenen Menſchen des 
Herzens, das ijt in ihrer Belehrung, welche fi zeigt durd das Unver- 
ganglide eines ftilen und fanften Geiftes. Wo diefer fi findet, da fann 
zu Gottes Stunde aud) das härtefte Mannesherz befehrt werden (Monika — 
Patricius!) Die nronoıs, perturbatio (BV. 6 „und nicht fo ſchüchtern 
jeid“ bet Luther unverftändlih) ift gegen die Affectionen, leichte Beweglichkeit, 
Wandelbarteit des weibliden Geſchlechts gerichtet; die natiirlide Schwäche 
des Weibes foll die nronosıs, weldhen das Weib vorzugsweife unterworfen 
ift, durch Chriftum überwinden und in Gott feftftehen lernen. (NB. Wir 
find wirklih Kinder Abrahams geworden! B. 6). 

Die Männer werden ermahnt bei den Weibern zu wohnen (VB. 7) 
xara yyoocıy („mit Veruunft“ Luth.) d. h. nad der Erkenntnis, daß das 
Weib das ſchwächere Werkzeug ift; alfo fol das ovvorxeiv, das häusliche 
ehelihe Zuſammenleben Statt finden; alfo fein Unterjoden ijt das vno- 
taooey, Unterthanfein, Unterworfenfein des Weibes, vielmehr ein ano- 
venue vıunv, ein Angedeihen laßen von Ehre, „Ehregeben” ; find dod 
die Männer ovyxAnoovouoe mit den Weibern Erben der Gnade (oder 
ovyxAmpovonorg, wie Luth. u. Vulg., bezogen auf die Weiber: „als aud 
Miterben der Gnade des Lebens"). Ein ſolches Berhalten Seitens der 
Männer gegen die Weiber fol Statt finden, damit das Gebet nidt 
verhindert werde (und den Männern fteht da8 Gebet im Haufe zu! 
1 Zim. 2, 8). 
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IV. Die Kraft des Leidens Ehrifi in den Verfol- 
gungen. 
Cap. 3,8 — 4, 19. 


Der Apoftel handelt von dem Mit-Leiden mit Chriftus (3, 18. 4, 19). 
Diefe ovunaseıa etc. (3, 8) foll von uns fo gezeigt, an den Tag ge- 
legt werden, wie fie Chriftus gezeigt Hat. Daffelbe fol uns dahin bringen, 
daß wir a) niht Böſes mit Böſem vergelten (3, 8-22). Beer 
ift e8, Unredt leiden, als Unrecht thun. Chrifti Leiden, Opfer, Tod, Le- 
bendigſein — xyoutrey tots &9 Qularıy nveruaocı — Taufe — Aufer- 
ftehung, Himmelfahrt, Sigen zur Redten Gottes: diefe zuſammenhängende 
Darftellung Hindert uns wol unbedingt anzunehmen, Chriftus habe in 
Noah gepredigt (fo die älteren Theologen: Joh. Gerhard und die Neuen 
z. B. Beffer). Ob aber nun dieſes xzovyua Chrifti eine Guaden- 
predigt gewejen, ift mehr als zweifelhaft — von einer Belehrung der zur 
Beit Noahs nit Glaubenden fteht hier nit nur nichts, fondern e8 wird 
die Rettung Noahs durdhs Wafer zufammengeftelt mit unferer Rettung 
dur das Wafer der Taufe: wer nidt bei Noah war, gieng verloren. 
Alfo ijt e8 dod wol eine Verkündigung des Gerichts gewefen; dod dürfen 
wir das nidt als gewis aufgeben. 

Wichtig ijt 3, 21: Noahs Rettung ein Borbild für die 
Taufe, weldhe P. bezeichnet als ovveudnosug ayadye Enepwrnua eis 
Feov („Bund eines guten Gewißens mit Gott” Luth.); das Fragen 
nad Gott (INW Sef. 65, 1; Rim. 10, 20) mit gereinigtem Gewißen 
(Hebr. 10, 22), weldem eine Antwort von Gott wird, ift nur möglid 
dur die Taufe. Mittels der Taufe wird ein gutes Gewißen von Gott 
zu erlangen begehrt, und erlangt wird daffelbe von Gott durd die Zaufe 
mittels der Auferstehung I. Chr. (Diefe Stelle wird, unter Borausjegung, 
daß Erspwznun in feinem gewöhnlichen Wortjinn als postulatio, de- 
siderium belaßen und ovvsıdnosws als Object von Enspwrmua gefaßt 
wird, kaum viel anders als Hier gefdeben, verftanden werden können. Soll 
aber éwep. sponsio heißen, fo muß id gejtehen, mit ovvaıd., ja mit der 
ganzen Stelle einen deutliden Sinn nicht verbinden zu können). Die Taufe 
wird bier (wie Rim. 6, 3—6) alS Reinigung (Teilnahme an dem 
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Tode Chrifti) und als neues Leben (Auferftehung Chrifti) dar- 
geftellt. ’ 

Die Kraft des Leidens Chrifti foll aber aud bringen: b) zur Mä- 
figteit, Nüchternheit, zum Gebet, zur Liebe, zum Leibliden 
und geiftliden Dienft innerhalb der Kirche, (4, 1—11). 

Bor allem fordert hier der Apoftel, daß die Belenner des HErrn Ihn 
anziehen, Ihn Geftalt gewinnen laßen follen (779 avryy evvoray 
oniMoaoFe, B. 1). Wer den erniedrigten, gefreuzigten Chriftum ange- 
zogen bat, fann das weltlihe Genufleben als folbes nidt mehr an fig 
dulden; — umnbegreiflih (B. 4) für die Weltmenfden. Wer dem Genuß- 
leben fröhnt, dev verfällt dem allgemeinen Geridt der Werke, worauf (B. 5) 
ausdrücklich Hingewiefen wird. In B. 6 bleibt es zweifelhaft, ob diefe 
Stelle mit 3, 19 identisch ift; es kann hier aud heißen: die bereits Ber- 
ftorbenen haben das Evangelium gehört, damit fie erft mit Chrifto fterben 
und dann mit Ihm leben wie Rim. 6, 10—11. — Nod ermahnt Paulus 
(B. 8) zum Gebet und Nühternfein, Fajter und Abftinenz, fowie 
zu einer ausgedehnten, umfaßenden tebe (nidt „brünftigen“), 
continua dilectio, Vulg., welde hinreicht, and) die Sünden des Nächſten 
zu verhüllen, zu vergeben (Spr. 10, 12. Jaf. 5, 20). Nachdrücklich Hebt 
er fodann (B. 9—11) den Letbliden und geiftliden Dienft hervor, 
welden die Chriften kraft der mannidhfaltigen Gaben, deren jeder fein 
eigenes Charisma habe (vgl. 1 Kor. 7, 7), einander gegenfeitig (um des 
Leidens Chrifti willen für uns) leiften follen. Daraus geht aber ferner 
hervor die Möglichkeit c) das Leiden als Freude zu adgten (BV. 12— 
19). Auch die BVerfudhung, die wir beftehen müßen, fol zue Freude und 
zum Lobe Gottes dienen: dieß ift die Grundlage des Märtyrertums. Wer 
ih ſcheut, um Ehrifti willen gefhmäht zu werden, wer keine Seligfeit im 
Leid empfindet, ift faum ein Namensdrift. Cine bedeutende Stelle ift die 
V. 17—18: Die Chriften leiden guerft und mehr alS Andere. 
Diefe Warheit, dak der Belehrte eine Menge Quellen des Schmerzes hat, 
welde dem Weltmenjchen verſchloßen find, wird aud Hier gezeigt. Es muß 
gepredigt werden: die Kirche in diefer Zeit vor der Wiederfunft Chrifti 
ift eine Kreuzesfiche und bleibt e8, eine ecclesia militans, feine trium- 
phans! Freilih halt es uns ſchwer, in allen diefen Verfudungen zu über- 
winden (uodec V. 181); aber wenn fie überwunden find, fo find wir 
gerettet. Der Sünder (aoeSyo und auagrwiog) geht verloren in emiger 
Berdammnis. - 
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V. Vorfheiften für die Bifhöfe und Hirten. 
Gap. 5, 1-4. 


Die hier folgenden Vorſchriften fegen die vollfommene Organifation 
der Ariftliden Gemeinden voraus. Der Apoftel nennt fi, eben als er im 
Degriffe fteht, eine apoftolifhe Anweifung zur Amtsführung zu erlaßen, 
einen ovunosoßvregog. Er fagt den Presbytern, daß fie die Heerde 
Chriſti weiden, und diefes Weiden durdh das encoxonety vollziehen follen, 





und zwar unter dem Erzhirten. Deshalb muß diefes Amt als ein 


dem apoftolifhen analoges, den Apoftolat fortpflanzendes Amt betrachtet 
werden. Dabei wird fih Seitens des Apoftels (vgl. 1 Petr. 1, 8) aué- 
drüdlih auf die Autopfie (Zeuge der Leiden Chrifti) berufen. Daran 
erft reihen fi die Lehren für die Presbyter an (V. 2. 3). Diefen treuen 
Hirten wird verheißen die Krone der Ehren (vgl. 2 Tim. 4, 8). Sim 
wir bier treu in dem uns befohlenen Umte, felig zu machen, die uns hören, 
fo werden wir dort eine unvermelllihe Krone empfangen. Die ,, Siingeren” 
unter den Hirten follen fih uuterordnen lernen, um von den „Aelteren“ 
zu lernen — eine wichtige Vorſchrift, an deren Befolgung die Ueberwin- 
dung des die Gemeinden zerftörenden Neophytismus hängt ! 


VI Dermahnungen zur Demnt, Nüchternheit, Wad- 
famkeit 2. 


Car. 5, 5—11. 


Hier, Übergehend zu den Gliedern der Gemeinden, fhärft er 
(4, 1—11 wiederholend) allen ausnahmslos ein: Unterordnung in dhrift- 
lider Demut. Denn wo driftlide Gemeinfdaft ift oder fein fol, kann 
nicht die teufliſche Hoffart regieren, fondern jene, aus Phil. 2, 3 uns zur 
Genüge befannte Tugend der Demut. Wo der Hodmut bericht, da ift 
Gott der Gemeinfdhaft feind, weil hier die Gefinnung Chrifti, Seines 
Knechts, verleugnet und verhöhnt wird. Unter allen Umftänden ift dann 
Sicherheit, faljches Naturvertrauen vorhanden. Da eriftiert fein Anbe 
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fehlen der Sorgen an den lebendigen Gott. Demut gegen Gott und unter 
einander madt allein das ware Gottvertrauen in der driftliden Gemein 
haft möglich. Wher dazu gehört weiter Nühternheit und Wachſamkeit 
gegenüber dem Teufel; dem muß in leibliger und geiftiger Hinfiht, befounen 
und far entgegengetreten, widerftanden werden (Saf. 4, 7). „Er (Petr.) 
hat gelehrt zwei Stüde, fo des ganzen driftliden Lebens Uebung fein follen, 
nemlid) von driftl. Demut, welde ift Gottesfurdt, und vom Glauben und 
Bertrauen zu Gott. Hie vermahnet er aud zum Streit und Kampf, daß 
man ſolches erhalten möge. Denn er zeigt und, daß wir einen Feind und 
Widerfadwer haben, der da tradtet, unfern Shag uns zu nehmen und um 
unfer Heil und Seligkeit zu bringen. Darum will er jagen, tradtet 
nit darnach, wie ihr bie auf Erden hod fahret, oder euch felbjt verforget, 
fondern denket, daß ihr für Gotte euch demütigt, und Ihm vertraut, und 
laffet Das eure Sorge fein, daß ihr, bei folder Gnade bleibet, und end 
nicht laßet davon reißen, denn der Teufel ftehet darnach, und ift der, fo 
folde verbotene Sorge, und daher allen Ungehorfam wider Gott anridtet, 
daß er euch den Glauben und Gottes Wort aus dem Herzen reife. Darum 
mitßet ihr nicht foldes aus der Adt laßen, und dieweil nad) andern tradten, 
oder fider dahin gehen, ſchlafen und ſchnarchen, als hättet ihr keine Fahr 
mehr, fondern ihr müßet wißen, daß ihr allbie in feinen Kofengarten gefest 
feid, fondern in einen harten Streit, da ihr müßet um euch fehen, wader 
und gerüftet zur Gegenwehr ftellen, denn ihr Habt einen Feind und Wider- 
fader, der nicht gering, nod zu verachten ijt, fondern ftarf, madtig und 
Dazu böfe und grimmig ift, fit nicht mit Steinen und Holz, Felfen und 
Bäume umzureißen, fondern meinet end) Chriften, und nicht laß nod müde 
wird, fondern ohne feyren und aufhören euch nadgebet, nicht alleine, daß 
er fee, was ihr madet, oder etwa Berdrieß und Schaden thue, der zu 
überwinden fet, fondern begehret eud ganz und gar zu ver- 
ſchlie ßen.“ (Luth.). 

Darum ermahnet der Apoſtel (und dieß aus eigenſter ſchwerſter Ver⸗ 
ſuchung und Erfahrung heraus, V. 9) zur Feſtigkeit in Gott, dem 
Gott aller Gnade, und fleht für alle Glieder am Leibe des HErrn, welche 
jetzt eine kleine Zeit leiden, daß Er ſie wolle (als Glieder) einrenken, 
aufredtftellen, unterftügen (vor Fall bewahren), ſtark machen (zu 
kräftigem Wirken) und Beharrlichkeit geben auf dem feſten Grunde 
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Friede fet mit allen (fo lautet B. 14 der Schluß), die im 
Chrifto FEfu find! „Das ift, die an Chriftum glauben, fagt 
Luther, das ift der Abſchied, damit er fie Gott befiehlt. Alſo Haben 
wir Die erfte Epiftel, Gott gebe Gnade, daß wird faßen und behalten. 
Amen“. 





©. 
Der zweite Brief Petri. 


Wie der erfte Brief gegen die äußern Feinde der Kirde, die 
Verfolgungen (= der Teufel, ein Mörder) gerichtet ift, fo geht der 
zweite Brief gegen die innern Feinde der Kirche, die Irrlehrer (= der 
Zeufel, ein Lügner). Die Irrlehrer erfcheinen bier eben fo, wie in dei 
Paftoralbriefen, alS gwar im Keime fon vorhanden, indes erft in der 
Butunft der Kirche fih entwidelnd. Diefer Brief ift gleich dem erften 
fehr reihen Inhalts. — Freilich wurde derfelbe erft fpät, im 3. Jahrh., 
anerfannt ; die interna fpreden mehr fir die Authentic! 

Die Anlage diefes Briefs ift folgende: 

I. Grundlage der rehten Lehre des Evangeliums. 
Cap. 1. Dem gegenüber: | 
I. Bfeudopropheten; deren Wefen, und das Geridt über 
die UWbgefallenen in der Vorzeit, Cap. 2. 
II. Das Gerigt in der Zukunft; Ende der Welt. 

„Alſo tft uns diefe Epiftel zur Warnung gefchrieben, daß wir den 
Glauben durch gute Werke beweifen, alfo dod, daß wir nit auf die 
Werke trauen“. (Luther). 


I. Grundlage der redten Lehre des Evangelinms. 
Cap. 1. 


Der Brief ift gerichtet an folde Lefer, welde in demfelben theuern 
Glauben ftehen, wie ihn die Apoftel Gottes und Chrifli überliefert haben 
und welder in der Geredtigteit wurzelt, wie fie das Evangelium bringt 
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und fdentt. Der redte einige apoftolifche Glaube (Soh. 17, 20) ift ge 
meint (B. 1). 

Er beginnt (nad dem Gruß) mit der Hervorhebung der vollen jelig- 
machenden Warheit, daß die Vollziehung der dur Gott Vater in Chrifto 
mittels des H. Geiftes gefchehenen Erlöſung in der wefentligen Ber- 
einigung mit dem lebendigen Gott ihr Wefen habe zur Heiligung 
(8. 3. 4). [Auffallend ift der griechiſche Stil mit ra (BV. 3). Luther 
bat nad der Bulgata iiberfegt, als ob ftatt dedmonucy nc ftünde dedo- 
onueva. Dod thut man am Ende befer, dop&ouar activ (Deponens 
med.) zu faßen: Nachdem die göttlihe Kraft uns alles, was zur Leon 
und evosBeca dient, gefdentt hat, mittels der Erkenntnis deſſen, 
der u. f. w. — alfo gen. absol. mit o¢.= da, wie ihr wift x. —] 
Das Gegebene foll (V. 5) mahnen: a) zur omovdn, zum ernſtlichen Eifer, 
zur thattraftigen Wirkſamkeit. Wir follen die an uns gelangte göttliche 
Vocation nicht ruhen lagen, fondern mit allen Kräften aufnehmen; und diefer 
Ernft fol fig nun b) in nl/orıs, Glauben, mitteld der Piftts, c) un 
aoetn, Kraft, Lebenstraft, (avdeca) und mittels diefer Kraft, d) in 
yyocıs, in dem göttlichen Wißen innerhalb heiliger Schranken („Be 
ſcheidenheit“ Hat Luther im alten Sinne!) mittel der Gnofis, e) in 
éyxoateca, Enthaltfamfeit, Selbft- und Weltverleugmung, und mittels 
diefer f) in Unomovn, in der Ausdauer und Standhaftighett (demm wenn 
ich mid) der menfdliden Dinge entfdlage, fo werde ich ftart in den gött⸗ 
lichen!) und mittels diefer Standbaftigtit g) in der evodßsım, Gott: 
gelaßenheit, und mittels diefer h) in der pedAadsA gia, Bruderlich, 
und endlich mittels diefer i) in der ayarım, in der allgemeinen Menſchen⸗ 
liebe erweifen. Es find alfo niht fieben, fondern neun driftlide Tu⸗ 
genden bier angeführt, wenn wir mit der onovdn zu zählen anfangen; 
fieben laßen fih nur Herausbringen, wenn wir onovdn und die ons 
ercludieren). 

In diefer Ucbung der Heiligung wählt (V. 8) die Erkenntnis Chrifti, 
und erhält fih die Erinnerung aw die Vergebung der Sünden (B. 9). 
Erft muß der Glaube vorhanden fein, dann aber muß derfelbe durd die 
aus ifm bervormadfende Heiligung genährt werden. Dieje beiden Berfe 
bilden eine Hauptitelle für das Verhältnis der Heiligung zum Glauben. 
(„E8 Heißt alfo, daß deine Sünde nimmer Sünde, und vergeßen find, iff 
nidt deiner gelben Haare Schuld, fondern der Gnaden und Bergebung. 
Wenn dx aber fo vergeßen wirft, und foldes nicht ficheft nod adhteft, wie 
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viel es Ihn geſtanden, und wie theuern Schatz Er an dich gewandt hat, 
gibſt du wiederum dem Teufel Raum, daß er dich ſtürze in Blindheit und 
allerlei Sund und Schande. Daher auch jetzt ſo viele unſerer Rotten von 
dem Evangelio gefallen find, allein darum, daß fie fid dünken laßen, fie 
habens nun gar, ſind ſatt und ſicher, und nicht mehr denken, daß ſie zuvor 
aud in der Hollen und in tiefer Blindheit gelegen find. Darum auf daß 
wir aud nicht in dieß verfluchte Uebel geraten, laßet uns mit Fleiß an dem 
erften Gebot lernen, und ftets damit umgehen. Lernen, fage ih, alfo, daß 
wir Schüler bleiben unfer Leben lang, und uns hüten vor dem Ueberdruß 
und ſchädlichen Wahn, als Hätten wirs genug gehört, und könntens nun 
wol: denn wir haben dod Feine Ruhe aud für allen andern Abgöttern 
und Anfedtungen, aber viel weniger für diefem eigen Diinkel der Gereth- 
tigkeit.” Luther). 

Die Heiligung dient mithin (V. 10) dazu, unfere Berufung und 
Wiedergeburt (uns tt der Berufung und Wiedergeburt) fe ft zu maden. 
„Wiewol der Beruf und die Ermählung für fih ſtark genug ift, fo tft fie 
doch nidt bei div ftark und feft, meil du nod nicht gewis bift, daß fie dtd 
betreffe, darum will Petrus, daß wir uns folden Beruf und Crmwählung 
mit guten Werken feft maden. Alfo fieheft du, was diejer Apoftel den 
Früchten des Glaubens gibt, wiewol diejelben dem Nächſten gehören, daß 
ihm damit gedienet werde, fo bleibt dod) and die Frudt nicht außen, daß 
der Glaube dadurch ftärker wird, und immer mehr und mehr gute Werte 
thut; alfo ift das gar viel eine andere Kraft, denn die leiblide; denn jene 
nimmt ab und wird verzehret, wenn man ein Ding zu viel braudt und 
treibt; aber dieſe getftlide Kraft, je mehr man fie übet und treibet, je 
ftärfer fie wird, und nimmt ab, wenn man fie nit treibt. Darum bat 
Gott die Chriftenheit zum erften alfo geführet, getrieben und geübt, mit 
dem Kampf des Glaubens, in Schande, Tod und Blutvergießen, daß fie 
recht ſtark und-fraftig würde, und je mehr fie gedriidt würde, je mehr über 
fig gieng. Das meinet nun ©. Petrus, daß man den Glauben nit foll 
laßen ruben und ftill liegen, weil er alfo gefdidt ift, daß er von treiben 
und üben immer mehr und mehr fraftig wird, fo lang bis er der Berufung 
und Erwählung gewis wird und nicht fehlen kann. — Wer e8 wol 
im Leben übet, daß der Glaube mit guten Werken getrieben und ftart 
wird, der wird einen reidliden Eingang haben, und mit gutem Mut und 
Zuverfiht hinein gehen in jenes Leben alfo, daß er trogiglidh fterbe und 
das Leben veradhte, und gleid mit Prangen dahin fahre und mit Freuden 
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hinein fpringen.” (Luther, welder in diefen Worten die einfade aber 
unbewegliche Gewisheit der Seligheit überaus herlich bezeugt. Daß man 
römiſcher Seits gerade diefe Stelle (1, 10 wegen der 8. U. dra roy 
xaloyv vuov Epycov) benugte, um Luther einer ,,abfidtliden Fälſchung 
des Tertes im Intereſſe feiner (!) Lehre” gu befuldigen, ift lafterlid.] 

Indem der Apoftel des Eingangs zu dem ewigen Rei Chrifti gedentt 
(B. 11), wohin er durd feine Erinnerungen den Weg weift, weiſt ex zu- 
gleid (®. 13— 14) Hin auf feinen eigenen baldigen Tod, wol nad der 
Vertindiguug Chrifti Joh. 21, 18 f. vgl. 2 Tim. 4, 6. 

Er forgt aber aud für die Erhaltung der rehten Lehre nad 
feinem Gingang (B. 15). „Hie zeuget Petrus von fi felbft, daß er des 
ewigen Lebens fider ift gewefen, und ihm Gott geoffenbaret hat, wenn er 
fterben folte. Das ift aber um unfer und unfers Glaubens willen ge- 
ſchehen, denn es mußten etliche folde Leute fein, die da gewis müßten, daß 
fie ermählet wären, die den Glauben folten legen und gründen, daß man 
wußte, daß fie nicht Menſchenlehre predigten, fondern Gottes Wort, aber 
ehe fie zu folder Sicherung fommen find, bat fie Gott vorhin wol verfudt 
und gefeget. Alſo faget nun Petrus, ih will eud nicht allein mit leben 
diger Stimme erinnern, fondern foldes aud in Schrift faßen und end 
dur andere befehlen, daß ihr es bei meinem eben und nad meinem 
Tode immer im Gedächtnis behaltet und nicht laßet fahren. Da fiche, 
wie große Gorge der Apoftel für die Seelen gehabt Hat." (Luther). 

Aufs Stärkfte ftellt er darauf (BV. 16—18) die „Hugen Fabeln’, 
Die erjonnenen Mythen der Erfahrung, den Thatſachen gegenüber, unter 
Bezugnahme auf Matth. 17, 5 ff. Ausgeflügelte Speculationen, Gedanken⸗ 
dinge können nimmermehr die rechte Lehre erhalten, fondern nur die treu 
überlieferten Thatfaden der Erfahrung, wie fie die Apoftel erlebten (drorraı 
yeynIevres der madtigen Erfdeinung Chrifti und Seiner Wunderthaten 
im Fleiſch, usyadaorns). 

Dazu beruft er fi aber anc) auf die Prophetie de8 alten Bunde 
(8. 19—21). Die darin enthaltenen Weiffagungen find von Gott gegeben, 
und fie Tann Niemand anders auslegen, als wenn der Geift Gottes zur 
Auslegung kommt. Nachdem Petrus auf foldje Weife den feften Grund 
der rechten Lehre gelegt Hat, geht ev über zu dem Gegenfag. 
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II. Die Pfendopropheten, deren Wefen, nnd das 
Gericht über die Abgefallenen in der Vor3eit. 


Cap. 2. 


Es gibt falfde Propheten, fo einft wie jet und nod mehr in der 
Zufunft (8.1): fie werden einführen (vgl. 2 Tim. 2, 14, Tit. 1, 10): 
«to&osıs, Seen, Sectierereien, diefe Ausgeburten des geiftlihen Hoch— 
muts, werden der mAcovet/a, der Habfuht dienen, werden nAaoroL 
Aoy oe aufbringen, felbfigeformte Lehren, und die Gemeinden damit éu20- 
osvsıy, d. 5. eben diefe Lehren im denfelben zu Markte bringen und 
verſchachern. Diefe Verleugner Chrifti werden unzweifelhaft ihr Urteil 
empfangen, eben fo unzweifelhaft, wie (V. 4) das Urteil über die fündi- 
genden Engel, (8. 5) über die vornoadhifhe Welt, über Sodom. Gerettet 
aber werden die Treuen werden, wie Lot. | 

Diefe Pjeudopropheter (V. 10) werden fih durch excFvuula 
Lao ov, durd die niedrigften Lüſte, völlige Tosgebundenheit des Fleiſches, 
und fodann durch xatapoorvnors xvoLornrosg und durd Bla - 
cpnu!la dokwy, allgemeine Autoritatslofigtit kennzeichnen. Zunächſt 
find die doar Auctoritäten überhaupt, aber der Sinn geht, wie aus Juda 
B. 8. 9 erhellt, und bier ſchon der Zufammenhang deutlih ausweift, 
tiefer: die Herfdaft der böfen Geifter in dem Walten der Sünde veradten 
und läftern, was f. v. a. die Eriftenz des Teufels und der Macht des 
Teufeld in der Sünde Teugnen.] In ihrer Blasphemie der Herſchaften 
werden fie zolunrad avdadsıs ſelbſtkluge trogige Hobnfpreder. Im 
B. 11 muß pégecy xoloıv (Suda B. 9) heißen: Urteil fällen. 
Die Engel felbjft, die Starken, wagen dod nicht ein Urteil über diefe 
xvoröornrar (xat avroy) vor dem HEren zu fällen, durch weldes fie 
laftern würden. (Weiteres vgl. im Brief Suda). 

Ferner werden die Srrlehrer (B. 12) dahin befhrieben, daß fle gleich 
den unvernünftigen Thieren das läftern, was fie gar nidt kennen, und 
rennen blind in ihr Verderben. (Wer den Teufel nicht fennen will und 
deffen fpottet, der verrennt fid) eben recht tief in des Teufels Reig!) In 
B. 13 ift zu lefen dyrovpmvres dv tats andraıs (nicht aya- 
ars, wie Luther aus Suda V. 12 herüber genommen bat!) ; fie lafen es 
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fih in ihrer Teufcherei und durch Diefelbe wol fein, und fdmarogen bei den 
Gemeinden! 

Weiter werden fie abgemalt (B. 14): fie haben Augen voll Ehebruchs, 
die unerfättlih an der Sünde find (= Emancipation des Fleiſches), gehen 
eigens auf Verführung aus, Haben ein in Gewinnfudt geübtes (yeyun- 
vaousynv, ,durdtrieben”) Herz, — verlafßen (BV. 15) den geraden Weg 
und fuden die krummen Wege, Ziellofigkeit, den Weg Bileams, fo daß 
fie, wie er durd die Stimme ded aqavoy vnobuyıoy miifen zurecht ge 
wiefen werden; fie find Bäume, die vertrodnet find und Wollen ohne Regen, 
aber ihr Ende ift — „ein dunkel Finfternis in Ewigkeit" (0 Logos 
TOV OxOTOVS ELS alave). 

Wie in V. 14 wird nodmals (VW. 18—19) die von den Pfeudo- 
propheten vertiindigte und gepflegte Emancipation des Fleifdes prädicert, 
vgl. Rim. 13, 13; 2 Kor. 12, 21; Eph. 19; Gal. 5, 19. 1 Petr. 
4, 3 und Juda B. 4! — 

Darauf warnt der Apoftel vor dem Rid fall, welder ärger ift, als 
gar fein Eingang in das Evangelium, in die Rirde. 


II. Das Geridt in der Bukunft: Ende der Well. 
Cap. 3. 


. „Hier fommt nun GS. PeterLwieder zu uns, fagt Luther, und warnet 
ung in diefem Capitel, daß wir gerüftet feien, und fagt, daß er dieſe 
Epiftel gefdrieben habe, niht darum, daß er den Grund des Glaubens 
legte, welches ex vorhin gethan bat, fondern daß er fie aufwede, erinnere, 
anbalte und treibe, daß fie deffelben nicht vergefen, und bleiben in dem 
lautern Ginn und Berftand, den fie haber von einem rechtſchaffenen 
hriftlihen Leben. Denn der Prediger Amt ift, wie wir oft gefagt haben, nidt 
allein, daß fie Lehren, fondern daß fle aud) immer vermahnen und anhalten. 
Denn fintemal uns unfer Fleifch und Blut immer anhanget, fo muß Gottes 
Wort in uns wader fein, daß wir dem Fleifd nit Raum lagen, fondern 
dawider ftreiten und obliegen.” Diefe eddıxgıyns dravoca ift die drift 
liche Weisheit, die reine, edhte, die Weisheit der Wiedergeburt, eiue 
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Weisheit zur Seligkeit, welche nicht das mindeſte cagxexor in fi 
eindringen laßen, keinerlei fremdartigem den Zugang geſtatten darf. Darum 
mäßen wir an dem lautern Wort und Gebot der Propheten und Apoſtel 
im alten und nenen Teftamente fefthalten (Luthers Weberfegung von azo- 
oroAwv ruwv B. 2 ift dod miht unmöglid!). 

Diefes „Gedenken“ an Wort und Gebot ift um fo nötiger, als in 
der Zukunft die Lengnung der Wiederfunft Chrifti und der Weiffagnngen 
von derfelben eintreten wird. Diefe Leugner werden (BV. 3) bezeichnet als 
höhnende Ruhmredner, als fpottende Trogredner (Zumarev, vgl. Bud. 
3. 18), die nad ihren eigenen Lüften wandeln, grobe und feine Materia- 
liften. Seit Chriftus gefommen, heißt es ans ihrem Munde, bleibt fid 
Alles gleih, wie es vor Chriftus aud geweſen ift; diefe völlige Stätigfeit 
widerfpridt einer Ausfiht auf die Wiederfunft, die Parufie Chriſti. Dieß 
ift die Sprade aller Materialifter zu allen RBeiten.*) Der Apoftel weiſt 
nun darauf Hin, daß einft fdon ein Gericht über die Erde ergangen fei 
duch Wafer, künftig ein lebtes Gericht erfolgen werde durchs Feuer (da- 
zwiſchen liegt, vorbildlich für das legte Gericht, die Zeritörung Jeruſalems!). 

Die Zeit freilih, wann dieß gefdieht, ift nidt zu bemeßen (B. 8. 
vgl. Pj. 90, 4). Diefe Stelle dient zugleih zur Beleuchtung der Schö⸗ 
Pfungsgefchichte ! | 

Der Berzug der Wiederfunft Chrifti (BW. 9) ift in der 
Langmut (uaxooduui‘a) Gottes gegründet: es follen fo viel als 
möglih [ebende Seelen befehrt werden! Im lauter Friftftedungen laufen die 
Zeiten dahin; den ewigen Tod haben wir alle verdient; dod es gibt Gna- 
denfriften. Allerdings laufen fie endlid) ab. Dann aber wird die Form 
der gegenwärtigen fidtbaren Welt zerftört werden (fie war eben nur für 
diefen Aeon der Menfdenfhipfung und Menſchenſeligkeit beftimmt) durch 
Feuer, das Zerſtörungsmittel Gottes (V. 10—12. vgl. B. 1). 

Ein neuer Aeon tritt ein, ein neuer Himmel und eine neue Erde, eine 
neue Welt, d. h. e8 wird eine völlig neue Umbildung Statt finden zu einem 
Zuftand der Vollfommenheit und Geredtigheit; aud die lebloſe Creatur 
(Natur) wird dazu zubereitet werden (uns homogen fein), fo daß der HErr 


*) Aus der Reformationszeit ift zu vgl. ein trefflih Büchlein des treuen An» 
dreas Musculus, Prophecey und Weiffagung vnſers HErrn Iheſu Chrifti von 
dem zunachenden vnd allbereit vorhandenen zorn, ftraff, jammer, ond unglüd, uber 
Deudſchland. Erffurdt. 1556 (1560). 
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Darin wohnen könne. Diefes wißen wir; alle andern Phantaftereien, die 
fi) hier erhoben haben, lage man fahren (B. 13). 

Am Schluß richtet der Apoftel nod eine Warnung an die Addreſſaten 
vor den Irrlehrern, welche die Langmut Gottes im Verzuge des Gerichts 
am jüngſten Tag zu Gunſten ihres materialiſtiſchen Lebens und Treibens 
in dieſer Welt verſpotten. Sie ſollen denſelben gegenüber ſtill und feſt aus 
harren und der Heiligung im Frieden nachjagen und die Langmut des HErrn 
für owrnora, Seligkeit Halten. Sie ſollen ſich hüten vor aller Wandel: 
barkeit, Untreue, Unſicherheit, welche die Seele beflecken, vielmehr in Ge 
danken und Geſinnungen unwandelbar verbleiben (ormoıyuos V. 17 vgl. 
1 Petr. 5, 9. 2 Petr. 1, 10), um fo die unerlaßliche aya avacreogs, 
die Heiligung zu bemeifen (3, 11 vgl. 1 Petr. 3, 16). Gerade darauf 
hatte überall der Apoftel Paulus in feinen Epifteln gedrungen, und dieß 
hervorgehoben nad der ihm verliehenen Weisheit, zu feinem andern Eude, 
alg e8 (B. 18} Hier aud gefordert wird, nämlih zum Wachstum in 
der Gnade und Erkenntnis des HErrn und Heilandes JEſu Chrifti. Aber 
die Irrlehrer Hatten fih an die in den Briefen des Paulus „ſchwerverſtänd⸗ 
lichen" Stüde gehängt, um diefelben alfo zu foltern und zu martern, 
bid fie ihnen das geftanden und ausfagten, was fie wollten. Diefe Ir: 
geifter werden bezeichnet ald auaseis und aornoıxzor als hoffärtige 
Ungelebrige und abfpringende, wandelbare Geifter, melde von fih 
aus (ohne eine Höherftehende Autorität anzuerkennen) alles beurteilen und 
entſcheiden; fie find aber aud rand- und bandlofe Irrgeiiter 
aSeouor), gefeglofe, zuchtloſe Geifter, welde nur von der eigenen 
Willfür Gefege empfangen wollen und alles durch Erfahrung Erworbene 
und Gegebene misadten und verwerfen (hier eben den Apoftel Paulus und 
feine Erfahrung!) Der Chriften Aufgabe bleibt, falls anders die Wieder: 
geburt in uns vollzogen und von uns angeeignet tft, die, daß wir die 
Heiligung in ihrem Wahstum fördern, alfo daß unfer ganzer 
Lebensinhalt durchleuchtet und alle Clemente deffelben verwendet werden, 
um einen vollftändigen, energifden und ausgebreiteten Dienft Gottes in der 
Dankbarkeit gegen Ihn zu beweifen, in der Erfenntnis Seines Weſens, 
Seiner Gnade und Madt in Chrifto zuzunehmen und uns fo auf die 
Vollendung der Palingenefie in der Wiederkunft Chrifti zu bereiten. 

„Demfelbigen fet Ehre nun und zu ewigen Zeiten!” — 
Weil ihr wißet, fagt Luther, alles, was oben gefagt ift, und fehet, daß 
viel falfde Lehrer fommen müßen, die die Welt verführen, und folde 
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Spötter, die die Schrift verkehren, und wollen fie nicht verftehen (quae 
pervertunt insipientes!), fo nehmet euer wahr, hütet euch mit Yleiß 
vor ihnen, daß ihr nicht vom Glauben fallet durd irrige Lehre, und wadfet, 
daß ihr von Lage zu Lage ftärfer merdet, durd ftetige Hebung und Predigt 
des Worts Gottes. Da fiehe, wie große Sorge der Apoftel trägt für die, 
fo da find glaubig worden, welde ihn aud getrieben Hat, die zwo Epifteln 
zu ſchreiben, darin alles reidlid) verfaßet ift, was ein Chrift wißen foll, 
Dazu aud, was nod Fünftig fein fol. Amen. 





D. 
Die erfte Epiftel Johannis. 


Diefe Epiftel ift altlanonifh, und hat das Evangelium des Apoftels 
zur deutlichen Vorausſetzung. Auch ift fie duch daffelbe erft, dann aber 
aud faft ohne Weiteres verftändlih und fehr fruchtbar anzuwenden. 

Die Delonomie de8 Briefs (mit deren Verfländnis eigentlich ſchon 
der ganze Brief für denjenigen erflart ift, welder fi das ganze Evan- 
gelium Johannis zu eigen gemadt Hat) ift folgende: 

I, Eingang, Cap. 1, 1—4 gleich dem Eingang des Evarn- 
geliums! 

II. Die Gemeinfhaft mit dem Vater und dem Sohne, bezeugt 
durch die Heiligung; Cap. 1, 5 — 2, 11. 

Il. Ermahnung zum Fefthalten an der Gemeinfdaft mit 
mit dem Vater (2, 12—17), mit dem Sohne (2, 18 — 3, 2) 
und in der Bezeugung derfelben durch die Heiligung (3, 3—24). 
Cap. 2, 12 — 3, 24. 

IV. Warnung vor den Irrlehrern: IEfus Chriftus in das 
Tleifh gekommen, JEſus Chriftus vollftindige Dtanifeftation 
der göttlichen Liebe und Ermöglihung der Bruderliebe, JEſus 
Chriftus, der in Wafer, Blut und Geift warhaftig Gegen- 
wärtige, JEſus Chriftus das eigene ewige Leben Gottes, 
eins Chriftus, warer Gott — das ift die rechte Lehre; 
wer die nicht bat, der ift ein Abgötterer, Cap. 4, 1 — 5, 21. 
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I. Der Eingang. 
Cap. 1, 1—4. 


Der Brief hebt an mit der Hervorhebung der Bedeutung des Apo- 
ftolats und des Zeugniffes der Träger defjelben für die Thatfade der 
Erjdeinung des Wortes des Lebens im Fleifd. Zum Apoftolat 
gehörte unter allen Umftänden (vgl. Soh. 15, 27; Luc. 24, 48; Mare. 
3, 14. Upftg. 1, 8) die Autopfie des menfdgewordenen und aufer- 
flandenen HErrn. Auf dtefe Autopfie als ihre Cigentiimlidfeit und als 
ihre Legitimation beriefen fig ©. Johannes im Evangelium (1, 14) und 
©. Petrus (1 Petr. 5, 1 vgl. 1 Petr. 1, 8, wo er die Gemeindeglieder 
eben dDadurd von den Apofteln unterfdeidet, daß die erfteren Chriftum nicht 
geiehen, aber dod lieb Hätten). Unfer Glaube an den HErrn JEſus 
Chriſtus erfheint durdh das leibliche Zeugnis der Apoftel von dem Auf- 
erftandenen vermittelt und bedingt, und kann diefe Vermittlung durd andere 
Perfonen nidt erfeßt werden. Was uns Seine Apoftel lehren, ift eben 
fein lehren im gemdbuliden Ginn, fondern die Auseinanderfaltung der 
Thatfadhe von dem lebendigen Chriftus, von weldem fie eine befondere Be- 
rufung und fpeciellen Auftrag zur Berfündigung diefer Thatſache erhalten 
haben. Lehre, Belenntnis und Glaube liegen in diefer Einen Thatſache 
beſchloßen, und wo immer eine Gemeinfdaft ſich findet, welde zu diefer 
Thatfade Stellung nimmt, fo Tann ihre Heiligung fig nur vollziehen durch 
Einmütigleit des Sinnes in der Lehre, im Belenntnis und im Glauben 
der Heiligen Apoftel. Diefe haben den lebendigen HErrn, melden fie ge- 
Hört, gefehen, befdaut, betaftet Haben, als das ewige eben 
bezeugt und verkündigt. Wozu? Damit and wir Gemeinfdhaft hätten 
mit den Apofteln (xoworlay Exsıy us’ 7 uoy GB. 3); die Gemeinſchaft 
der Apoftel aber ift eben die mit dem Vater und mit Seinem Sohn JEſus 
Chriftus. Die Gemeinfdaft, von welder hier die Rede ift, bezeichnet offenbar 
nicht die Gemeinde, die Kirche, fondern ein Verhältnis unter den Gliedern 
der Gemeinde, welded vermittelt ift durd ein beftimmtes Verhältnis diejer 
Glieder zu Chrifto. Es ift gemeint dieſelbe LCebensgemeinf daft, 
welde die Apoftel mit dem erfdienenen Leben, dem HErrn Chriftus Hatten. 
Ihr Wefensinhalt ift völlige Freude, die Frucht der angebotenen und 
angenommenen göttliden Gnade. Dazu eben gefdieht von Anfang an die 
apoftolifde (miindlide und ſchriftliche) Verkündigung. Wodurd aber wird 
diefe Lebensgemeinfdaft dargethan und bezeugt ? | 
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II. Die Gemeinfhaft mit dem Vater und dem Bohne, 


bezengt durd die Heiligung. 
Cap. 1, 5 — 2, 11. 


Die Lebensgemeinfdaft mit Gott dem Vater und dem Sohne beruht 


vor allem auf der Annahme der verfündigten Warheit: 6 Peog Pas sorey, 
der Gott der Offenbarung ift Licht, mit Ausſchluß aller Finfternis, 
Diefes ungefhaffene Licht, welches ganz Durchſichtigkeit, Warheit ift und 
die Unmöglichkeit in ſich fchlieht, anders zu fein (Sat. 1, 18), ift (im Ge 
genfag zu dem gefdaffenen Licht) die Aeußerung des göttliden Lebens an 


und für fid. Gemeinfdaft mit Ihm, dem Licht, Haben, Heißt nun: 
Gott fennen (yeyywoxery, 2, 3), und Gott fennen ift in Gott bleiben 
(2, 5-6); e& ift das unmittelbare Sein in Gott dem Vater von Seiten — 


derer, welde Chriftum angezogen haben. Das Kennen Gottes und 
Bleiben in Gott find der Proceß, welder das Lidtwerden ausmadt. Im 
Licht wandeln ift f. v. a. in der Warheit wandeln, Feine Sünde haben. 
Dazu aber gehört Sündenerfenntnis, Sündenbelenntnis, Sündenvergebung x. 
Dieß wird aber (1, 7—2, 2) vermittelt durd den Sohn (V. 3 vgl. B. 7), 
und fo die Lebensgemeinſchaft vollzogen und erhalten, welde befteht in dem 
Erlöftfein (dem Gereinigtfein durch das Blut JEſu Chrifti) und in dem 
Wandel im Lidt (der Heiligung), fo wie in der Liebe (vgl. Philem. 
®. 5. 6). Denn die Gnidigmadung Gottes (tAcouos, propitiatio, 
2, 2; 4, 6), die in vollfter Allgemeinheit (bereits im A. T.) von Gott 
verheißene Gnade für den Sünder, hat Er in JEſu Chrifto der fün- 
digen Welt gegeben und in der 5. Taufe zugeeigmet. Deutlich wird 
bier (2, 1 f.) die nad der Taufe eintretende Sündenvergebung, und die 
Allgemeinheit derfelben bezeugt. Die daraus folgende Heiligung (2, 3—11) 
ift die Bezeugung der Gemeinfdaft mit dem Vater und dem Sohn, melde, 
weil fie nur burd den H. Geift an uns fommt, als die Gemeinfchaft mit 
dem H. Geift erfcheint. Die Haltung der Gebote (B. 5. 6) fließt nur aus 
der vollfommenen Annahme der (durd den H. Geift in unfere Herzen aut 
gegoßenen) Liebe Gottes, die wieder volltommene Liebe zu Gott gibt. Wer in 
Gott (Seiner Liebe) bleibt, der kennt Gott, und hat mit Ihm Gemeinfhaft, 
bat aljo aud Bergebung feiner Sünden, wandelt in der Warbheit, im Lidte. 
Durch dieR Licht werden die alten Gebote nen (B. 7. 8). Cin befondered 
Beidhen des Lichts (der Sündenvergebung) ift die Bruderliebe (V. 9-11). 
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III. Ermahnung zum Fefthalten au der Gemeinfdaft. 
Cap. 2, 12 — 3, 24. 


1) An der Öemeinfhaft mit dem Vater (2, 12—17). Die 
Beharrlidfeit und Beftändigkeit wird hier (wie in den zuvor behandelten 
fatholifden Briefen) im Gegenfag zu der leidjtfertigen Welt hervorgehoben. 
Zunächſt (2, 12—14) beruft fid) der Apoftel auf die Erfahrung, aus welder 
das Fefthalten folgt; denn nur das Halt man ganz feft, was man felbft er: 
fahren Hat; das bloß Angelernte haftet nie fo feft als das Selbfterfahrene ; 
anlernen läßt fi der Glaube midht, er läßt fih nur erfahren. Aus dem 
erfahrenen Glauben heraus gilt e8 feftzuhalten an der Gemeinfdaft mit 
dem Bater (2, 15—17). Fleiſchesluſt, Augenluft und weltliche Hoffart 
find lauter vergänglide Dinge; Gott allein ift ewig, und in Ihm bleiben 
maht ewig. Den Willen Gottes thun Heißt: annehmen, was Gott gibt, 
Sündenvergebung annehmen, glauben, daß Chriftus ins Fleifd getommen ift. 
Darin liegen alle Gebote. 

2) An der Gemeinfhaft mit dem Sohne (2, 18 — 3, 2). 
An diefer gilt e8 feftgubalten, da der Antichrift heranritdt, und diefes Heran- 
rüden wird Bier (2, 18) näher bezeichnet, als wir e8 in den Briefen der 
App. Paulus und Petrus gefunden Haben; denn es find fdon „Wider: 
Grifter“ vorhanden (dev Plural und der Singular Widerdriften und der 
BWiderdrift ftehen einander gegenüber), es finden fic) bereits Vorbilder für 
den Widerdrift. Diefer aber wird (V. 19) nicht erfdeinen als ein Gegner. 
Man muß unterfheiden den Antihrift und die Widerfader, welde von außen 
anftürmen. Sener ift einer, der von uns ausgegangen ift; er fommt nicht 
aus dem „Lager Muhameds“, fondern aus unferer Mitte; er gehört zu 
unfern allerintimften Genoßen innerhalb des driftliden Lebens, er muß ans 
den tiefften chriftliden Erfahrungen herausgeben. Charakteriftiih ift für 
die Vorbilder (2, 22), daß fie den Vater und den Sohn leugnen. (Vol. 
2 Theſſ. 2, 3 f.). Um nun diefe antidriftifden Zuftände (melde mit 
einem totalen Abfall zufammenhängen!) nicht bloß zu erfennen, fondern aud 
fih dagegen fiegreih verwahren zu finnen, Haben (2, 20. 27) die Ehriften 
die Salbung, das Chrisma, das ift die Empfangnahme des H. Geiftes mit 
Seinen Gaben, zumal der Erkenntnis, welde lediglich (abgefdhieden von allen 
bloß ivdifden Gedanken) in voller Kraft auf Gottes Gedanken und Ratſchluß 
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gerichtet ift, jene geiftlihe Weisheit, welche Alles ausnahmslos anf das 
Seligwerden bezieht. Dieß Chrisma allein fügt gegen den Antidrift; an 
diefer Salbung muß unverbrüchlich feftgebalten, alfo in der Gemeinfdaft 
mit dem Sohne feftgeftanden werden, und diefe Yeftigkeit fi darthun 

3) in der Bezeugung der Öemeinfhaftdurd die Heiligung 
(3, 3—24). Die Heiligung, fagt der Apoftel (2, 29), ift ein Zeihen der 
Wiedergeburt (vgl. 3, 9), und durd die Wiedergeburt find wir (3, 1. 2) 
Gottes Kinder; aber diefelbe wird erft vollendet, wenn Er erſcheinen wird, 
und wir Ihm ähnlich fein werden. Eine durdaus unerlaßlide Forderung 
aber, welde aus der Wiedergeburt refultiert, ift (3, 3—10) die Heiligung, 
und, wird anders die Wiedergeburt fih angeeignet, in uns vollzogen, fo 
hat fie eben die Heiligung zur Folge. Hier fteht (GV. 3) das Wort ayrıar 
éavroy (1 Petr. 1, 15). Wir follen das „Heiligen“ vollziehen, weil Gott 
heilig ift, was beides umfaßt: die Reinigung und das neue Leben. Den 
Gegenfag dazu bildet das „Sünde thun”, da wir uns gehen laßen und 
ohne Rüdfiht auf das ewige göttlihe Gefeg fdrantenfos und willkürlich 
leben, wodurd wir denn den Sündenfall bei uns erneuern. Wir treten 
von dem ab, der erfdienen ijt, die Schranfenlofigleit mit der Sünde bin- 
wegzunehmen und treten ein in des Teufels Reid. Durd die Berfudung 
ift Die Sünde in die Welt eingeführt, und ihr fteht gegenüber die Erlöfung 
dur Chriftum. Hier gibt e8 Fein Mittleres mehr, das wir wählen fünnten 
(B. 8). Entweder dem Teufel und allen feinen Werken abjagen und 
Chriftum, den Zerftörer diefer Werke annehmen und durh Ihn und in 
Ihm ſich Heiligen oder — in der Sünde bleiben und ewig fterben! (8. 4—8). 
Die Kraft der Wiedergeburt foll und muß fi gerade hierin bewähren, daß 
wir ohne alles Zaudern und Bedenken uns für Chriftum allein und für 
immer und ewig entjheiden. Wer fündigt, hat das onégua (den Samen 
1 Petr. 1, 23) von fi ausgeftoßen; wer aber aus Gott geboren ift, behält 
das onégouc in fid, und bewahrt fid) vor der Sünde; wer fig der Geburt 
aus Gott rithmt und dod unbeforgt fündigt, der lügt (B. 9 vgl. 4, 7; 
5, 1. 4. 18). Damit ift aller Antinomismus geridtet. Dieß Zeichen 
aber jener fraftigen Wiedergeburt ift (®. 11—18): Ausgelöfchtjein des 
Haßes; das Zeichen des Kosmos ijt: Haß, und zwar gegen die Wieder: 
geborenen. Der Haß kommt aus dem Tode, und hat den Tod des Andern 
zum Yuhalt (Riel). Die Liebe kommt aus dem Leben, durd weldes der 
Tod überwunden wird, und hat den Lod (den eigenen, für den Andern) 
zum Ziel. Wie viel mehr alfo Hingabe der zeitlichen Güter! Ungerechtigkeit, 
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Zorn und Haß und Neid mit allen ihren Aeußerungen fließen das eigent- — 
lide Leben Des Menſchen, die Liebe, aus, gehen auf die Vernichtung deffelben ; 
fie find zugleich allefamt Selbftvergötterung, Abgötterei, weldhe der Menſch 
mit fih felbft treibt. Und wer Gott nicht Tiebt, der uns erft geliebt bat, 
wie kann Der feine Brüder lieben? Und umgekehrt: wer feinen Bruder 
nicht liebt, den er fiehet, wie fann der Gott lieben, den er nicht fiehet ? 
Wer aber jpridt: id liebe Gott, und haßet feinen Bruder, der ift ein 
Lügner (4, 20). Darum follen wir nidt (V. 18) lieben mit dem Wort, 
d. h. ohne den Geift, nod) mit der Runge, d. 5. ohne die That, fondern 
mit der That, d. h. barmberzig fein, wie Gott barmherzig ift, und mit 
der Warheit, d. h. ftehend in Siindenerfenntnis und in der Erfahrung von 
der Stindenvergebung ! 

Nur in diefem innerften Heiligungsftande find wir im Stande, „unfer 
Herz zu ftillen” und „Gebetserhörung” zu finden (®. 19—24). Das 
Herz nämlid, die xaod’a, vom Gefeg (Wort Gottes) erleuchtet, muß’ ver- 
dammen, und weiß nichts vom Vergeben — e8 ift ein warhaft ,,erfdrodenes 
Gewißen“ gemeint. Im diefen Schreden wird das Herz auf den in der 
Vergebung großen Gott gewiefen, welder, indem Er Sünde vergibt, etwas 
thut, was das Herz nicht begreifen fann (Gott ift größer als das Herz). 
Wenn aber unfer Herz uns nidt verdammt, wir eine zuverſichtliche 
Gemeinfdaft mit Gott haben, fo gefdieht dieß dadurd, daß wir Seine 
Gebote halten, d. 5. glauben an den Namen JEſu Chrifti, d. h. die Ver— 
gebung annehmen und in Folge derfelben uns unter einander lieben. Das 
Halten diefes Gebotes fließt in fi, den Vater, den Sohn und den Geift 
in uns wohnen zu haben (da8 Einsfein mit Gott bezeugt der H. Geift). 
Alfo hier Haben wir die Lehre: „Neu und Schreden haben über die Sünde 
und daneben dennod glauben an das Evangelium”, vgl. Augsb. Gonfeff. Art. 
12, und diefe Lehre ift die Buße, und folglich die Grundlage der Erlöfung. In 
diefem Zuftande ift das. Fefthalten an der Gemeinfhaft mit dem Vater beſchloßen 
und allein möglich; fie gipfelt darin (2, 12 — 3, 24). An diefe (Buße) 
Herzensftellung ift die Gebetserhirung gebunden (VB. 22); denn nur darin 
ift die rechte Parrbefie vorhanden, das wiederhergeftellte gute Gewißen nad) 
der in der Belehrung begangenen Sünde. Nur in ihm Tann der gute 
Kampf wider die Sünde gelämpft und innerhalb des göttlichen Lebenskreißes, 
der LebenSgemeinfdaft mit Gott ſiegreich beftanden werden. Trotz alles 
Kampfes und unter allem Kampfe vermögen wir, das neue Leber vor (in) 


Gott als ein Leben des neuen Gehorfams in Kraft der Wiedergeburt zu 
Vilmar, N. T. I. 
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führen und Seine „Gebote” zu Halten; und an ihrer Erfüllung zeigen 
fid) die Früchte des Glaubens, die Friidte der angenommenen Sündenver — 
gebung, diejes feligften Gotteswillene! — | 


IV. Warnung vor den Irrlehrern. 
Cap. 4,1 — 5, 21. 


Den fummarifhen Inhalt diefes Schlußabihnittes haben wir fdon 
bei der Darlegung der Delonomie des Briefs gehört. 

Cap. 4, 1—7 wird das erfte Kennzeihen der Irrlehrer angegeben. 
Sie behaupten, JEſus Chriftus fei niht in das Fleiſch (in dem 
Fleiſch) gefommen (fondern im Fleiſch gewefen, Fleiſch geweſen). Diele — 
Weltlehre, wie fie nicht nur etwa alte und neue Ebioniten und Dofeten — 
vorbringen, fondern wie fie in der Natur der Welt felbit ftedt, wird nur 
burd den Heiligen Geift (V. 4) überwunden, von der Welt aber gern an- 
genommen; denn die Welt hört nur fidh (erkennt nichts Höheres an), will 
Gott nit hören (Soh. 8, 42 f.). 

Cap. 4, 8—21 folgt ein zweites Renngeiden derfelben. JEſus 
Chriftus ift die vollftändige Manifeftation der göttlihen Liebe, und folglid — 
aud die einzige Ermöglihung der Bruderliecbe. Dieß verftehen eben 
die Irrlehrer nicht (wie bei Arius und bei allen Theoretifern ohne — 
Ausnahme fi zeigt; denn alle arianifhe Lehre will den tiefften Grund der — 
göttlihen Barmherzigkeit, wovon eben das Heidentum nichts weiß, - 
umftoßen, worin dod) die Bruderliebe, die tirdlide Gemeinihaftsliebe ein — 
für allemal wurzelt und Blüten und Fritdhte der edelften Art treibt!). 
Nidht wir (VW. 9. 10) Haben zuerft, fondern Gott Hat guerft geliebt; Er 
bat Sein eigenes Sh in aller Tülle Seines Wefens und Seiner uner: 
gründlichen Liebe ganz, unverfümmert und unvermittelt an uns dahin— 
gegeben, nidt etwa einen Anderu und Fremden, einen Gefandten uns 
zugefhidt; wir haben und befigen in Chrifto JEſu die eigenfte Liebe 
Gottes, Gott Selbft. Unfere Liebe gegen den umfihtbaren Gott aber zeigt 
fig nur in dem Glauben an den Sohn als den Heiland der Welt (4, 14. 15; 
5, 1—2), und Dieß ift vermittelt durd den Heiligen Geift (8. 13); 
denn derjelbe ift feine bloße Kraft, nod ein Diener, fondern das eigene 
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Leben Gottes, des Vaters und des Sohnes, der HErr und Lebendigmader, 
ber mit dem Bater und dem Sohne zugleich angebetet und geehrt wird. 
Nur durd die im Glauben aufgenommene perfönlihe Offenbarung der gött« 
lichen (dreieinigen) Liebe wird (BV. 17—18) die Furdht vor dem Gericht 
(die Schreden der Sünde und des Todes) überwunden. Aber aud die 
Welt. Denn das ift die Liebe zu Gott (5, 3), daß wir Seine Gebote 
halten; und Seine Gebote find nicht ſchwer, fofern anders durd die Kraft 
der Wiedergeburt, welde wir im Glauben uns angeeignet haben, die Tras 
ditionen Der Welt und des Wleifhes von uns völlig durchſchnitten werden 
und mit ihnen ernftlih und entfdieden gebroden wird. Dieß geſchieht, 
wenn mir Die in der 5. Taufe uns gefdentten neuen gittliden Lebensele- 
mente (unter fortgehender Buße) in Wirkfamkeit treten lagen. Die svrodad, 
Gebote find (nad 3, 23) das Glauben an den Namen JEſu Chrifti oder 
die Hingebung an die Perjon IEfu Chrifti, den Erfüller des Gefeges und 
die erjchienene Liebe Gottes; diefer Glaube überwindet die Welt. Daf 
nur Diefe Interpretation die richtige ift, zeigt die Begründung (3. 4): 
„denn alles, was von Gott geboren ift, 2c. und die Frage (B. 5): „wer 
ift aber, der die Welt überwindet 2.7” Der Apoftel geht hier offenbar 
zurüd auf die Darftellung des Gefpridgs mit Nikodemus (B. 6 ff.). Wafer, 
Blut und Geift find die Zeugen für die Gegenwart und Zukunft Chrifti. 
Hierdurch zeugt Gott Selbft (V. 9); alfo befigen wir in den Sacramenten 
und im Geift die Gegenwart Gottes Selbft. Der über Alles liebende 
Gott, diefer JEſus, den Er gefandt hat, der Heilige Geift ift uns alle- 
wege gegenwärtig. So muß uns, wenn wir an Chriftum lebendig glauben, 
das emige Leben werden. Denn (BV. 11—13) JEſus Chriftus ift das 
ewige Leben. Wenn wir in diefem ewigen göttlichen Leben ftehen, fo finden 
wir aud (B. 14—15) die Erhörung unſerer Gebete (vgl. 3, 21). Die 
Parrhefie, die Ruverfidtlidfeit, welde eine Folge des Cinsfeins unferes 
Willens mit Gottes Willen ift, weldes in der Wiedergeburt vollzogen wird, 
bildet die Grundlage unfers Gebets und der Erhörung deffelben; denn dann 
beten wir nur im Namen JEſu nad des Vaters Willen dur den H. Geift. 
Daß wir zu folder feligen Parrhefie im Glauben kommen, ift die eigentliche 
Urſache, weshalb der Apoftel ſchreibt. Wir follen der Erhörung unferer 
Gebete gewiß fein und bleiben. Nur finden wir feine Erhörung der 
Gitrbitte für Todfiinden, d. h. für den totalen Abfall oder die Siinde wider 
den H. Geift. (Ueber den Unterfdied zwiſchen peccata mortifera und 
venialia vgl. des Vf.'s Moral I, 235 f) und über diefe Hier gemeinte 
33* 
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Zodfünde, für welde die Fiirbitte unterfagt wird, die Stellen Matth. 12, 
31 f. und die Parallelen; ferner Hebr. 6, 4 ff. und 10, 26 ff.). 

Nod Ipriht Joh. (V. 18) ein großes Troftwort aus für alle, welde 
in der Berfuchung ftehen: „wer von Gott geboren ift, der bewahret fic 2." 
namlid) in der Heiligung fraft feiner Wiedergeburt. Wie dem erftgefchaffenen 
Menſchen eine Aufgabe geftellt war, welde feine ihm fremde, fondern eine 
aus feiner Natur hervorgebende und feiner Natur entſprechende, aber dod 
eben eine Aufgabe war, eine Veftimmung, welche er zu erfüllen Hatte: den 
Garten zu bauen und zu bewahren, fo ift dem wiedergeborenen Menſchen 
eben diefelbe Aufgabe des Bewahrens und Bauens geftellt: er fol fi umd 
feinen Lebensfreiß vor dem Gott Feindfeligen, vor dem Unreinen, dem 
Tode — vor der Duplicitit — bewahren, und diefen Tebensfreiß aud mit 
{haffender, Gott und Gottes Thätigleit analoger Thatigteit ausfüllen, 
und — er fann es, weil das Leben Gottes in der Wiedergeburt fein eigenes 
Leben geworden ift. Bleibt er alfo im Leben Gottes ftehen, fo fann er 
fi reinigen, fi) bewahren in der Reinheit und Reines vollbringen, und der 
Arge wird ihn nit antaften! — 

Nur darf er nicht zurücktreten in die Welt; denn die Welt außerhalb 
Diefes Lebens in Gott ift dem 2097005 (Masculinum), dem Teufel eigen 
(B. 19). Aus feiner Gewalt foll die Heidenwelt errettet werden. Sind 
wir Chriften, fo müßen wir wißen, daß wir errettet, daß wir von Gott 
find. Dazır aber, nämlid uns Gott zu eigen zu maden für Zeit und 
Ewigkeit, ift JEſus Chriftus erichienen, und Er Hat uns einen Sinn ge 
geben, daß wir den Warhaftigen erkennen, und find in dem Warbaftigen, 
in Seinem Sohne JEſu Chrifto: „Diefer (und fein anderer) ift der war- 
haftige (erfdienene) Gott (alles, was fonft „Götter“ heißt in der Heiden 
welt, find „Abgötter!”) und das ewige Leben” (1, 2). Die Abgotteret 
befteht dem Apoftel (vgl. 1 Kor. 8, 6) in dem Ridtanerfennen der Gottheit 
Chrifti, in dem Midtgleidftellen Chrifti mit Gott dem Vater. Darum: 
„Kindlein, hittet euch vor den Abgittern. Amen.“ 








E. 
Der zweite Brief Iohannis. 


Es ift fraglidh, ob derfelbe an eine Gemeinde oder an eine Einzelperfon 
geridtet ift? Das Lewtere ift warſcheinlicher. Der Inhalt ift ähnlich dem, 
was wir eben im erften Brief in Gap. 4. 5 ermogen haben. 

Gr beginnt mit dem Segendwunfde, welder (BV. 3) fo lautet, wie 
wir ihn in den Eingängen der Paftoralbriefe gefunden Haben. 

Das „Gebot“ (VB. 6) und die „Lehre Chrifti” (V. 9) entſpricht dem, 
was wir 1 Sob. 3, 23 gefunden haben. Die Warheit von der Menid- 
werdung Gottes in Chrifto madt alles Chriftenleben aus; jede nod fo 
geringe Abweihung davon, gefdweige denn die Leugnung derfelben Seitens 
der verführerifchen Irrlehrer, führt entfhieden von Gott ab. In Chrifti 
Lehre allein ift es möglih, Gott zu haben und zu behalten (B. 9). Die 
wird fpig formuliert (B. 10. 11): alle, welde nicht glauben, daß Chriftus 
ift in Das Fleifh gefommen (doxouevos dv oaoxt’), alle diefe follen aus⸗ 
gefdieden werden aus allem Verkehr, aud vom Gruß, welder Gebet ift 
(1 Job. 5, 16). Der Apoftel zieht demnad eine fehr beftimmte Schrante 
gegen das menſchliche Abweiden von der göttlihen Warbeit. 


F. 


Der dritte Krief Iohannis. 


Das Schreiben ift an einen Presbyter Cajus gerichtet und enthält 
die Anerkennung der Forderung, welde derfelbe der Verkindigung des Evan⸗ 
geliums hat angedeihen lagen — im Gegenſatz gegen Diotrophes, welder 
die Irrlehrer begünftigte. In diefem Sinne ift B. 11 zu verftehen: „Mein 
Lieber, folge nicht nad dem Böfen, fondern dem Guten 2c." und diefer Sag 
darf nicht verallgemeinert werden! Das „Gutes thun® ift die Aufnahme 
der Apoftel mit ihrer Lehre Chrifti. 

„Gott will allein im Sohne erfannt, geehret und angebetet fein ; wer 
e8 anders madet oder erfennet, der ehret und betet ar nicht an, fondern 
den Teufel,” fagt Luther. 








G 
Der Grief Judi. 


Derfelbe ift dem zweiten Briefe Petri fehr ähnlich. Welder von beiden 
das Original ift, bleibt zweifelhaft; eher dürfte e8 der Petrusbrief fein. Er 
enthält eine umftindlide Schilderung des Abfalls durd die Irrlehrer und 
des durch diefelben verurfadten Glaubenstampfes (8. 3). Die all 
gemeine Schilderung derfelben wird in den Worten (B. 4) gegeben: wera- 
teSévtes ınv tov ©. nuwrv yagi sic aosıysıov, d. h. welde den 
Glauben in Ziigellofigkeitt umfegen. Was die Abgefallenen haben, 
haben fie von Gottes Gnaden in Chrifto; aber fie fehren das Wefen der 
Gnade um — Zeichen unferer Zeiten! Und damit ift die Ceugnung 
Chrifti als des HErrn (Öottes) und Herfhers verbunden. 

Dieſe Abgefallenen werden nun, wie im andern Petrusbrief und zum 
Teil im Hebräerbrief, den im W. Zeft. bereits Gevridtete (den in der 
Wiifte Umgefommenen, Sodom, Rain, Bileam und Rorah) gleidgeftellt, fo 
Daf wir hiernach diefe Ereigniffe des A. T.'s als die Zuftände des Abfalls 
im N. T. direct vorbildend anfehen müſſen. Außerdem aber wird aud 
wie 2 Petr. 2, 4 auf den Abfall der Engel recurriert. Cbenfo parallel 
ift das Laftern ter doEac. 
| Dazu fommt dann die fehr pracife Weiffagung (BV. 10): fie laftern 
gerade das, was .fie gar nicht kennen, und in dem, was fie wirflid 
auf dem reinen Naturmege, den Chieren glei, begreifen, finden fie ihren 
Untergang (Rennzeihen des Materialismus). 

Die (V. 12 erwähnten) zweimal erftorbenen Bäume find dahın zu 
faßen, daß diefe Irrlehrer todt vor der Erkenntnis des Evangeliums, und 
nad diefer Erkenntnis abermals abgeftorben erfdeinen. 

Es ift nidt unmöglich, daß fi) hier (VB. 14) auf ridtige alte Tradition 
berufen wird, wie aud 2 Tim. 3, 8 Jannes und Jambres genannt werden, 
und (B. 9) auf den Engel Michael recurriert wird. Es fteht das gwar 
im Bud Henod (Dillmann, das Bud Henod p. 60, 8), aber es iſt nidt 
nötig, Daß dieß gerade das jetzt nod vorhandene Bud Henod fei. 


— 
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Der Berfaßer erinnert (B. 17) feine Lefer an die apoftolifden Lehren. 
„Diefer Sprud zeiget aud) wol an, daß diefe Epiftel night S. Buda des 
Apoftels fei, denn er fid) nit unter die andern Apoftel zehlet nod) rechnet, 
fondern von ihnen redet al8 von denen, die längft vor ihm geprediget Haben, 
daß es wol zu denen ift, e8 habe die Epiftel ein anderer frommer Mann 
geihrieben, der St. Petrus Epiftel gelefen, und diefe Sprüde daraus ge 
zogen habe. Diefer Schluß hat feine Kraft, denn aud St. Petrus felbit 
fih auf die Apofteln bezogen, der dod) nit der geringfte unter den Apofteln 
gemefen.” (Luther) Bgl. 2 Petr. 3, 2. 

Eine große Erinnerung enthalten die Worte (B. 20. 21): „Ihr aber, 
meine Lieben, erbauet: eud) auf euren allerheiligften Glauben, durch den 
9. Geift, und betet, und behaltet euch in der Liebe Gottes, und wartet 
auf die Barmherzigkeit unfers HErrn JEſu Chrifti zum ewigen Leben.“ 
Das ganze Chriftenmwefen, der volle Chriftusftand liegt befdlogen in der 
Einordnung in die Gemeinschaft Chrifti, in der Beharrlichkeit in der Liebe 
Gottes und in dem Ausihauen auf die Wiederfunft des HErrn. „Der 
Glaube ift zum Grunde gelegt, darauf man bauen fol, bauen aber ift von 
Tag zu Tag zunehmen in dem Erkenntnis Gottes, weldes geſchieht durd 
den H. Geift; wenn wir mun alfo erbauet find, follen wir fein Werk thun, 
etwas dadurd zu verdienen und felig zu werden, fondern alles dem Neheften 
zu Nu; (und dazu die Hoffnung), da gebhet das Heilige Kreuz an, darum 
ſoll unfer Leben alfo geftellet werden, daß es nichts anders fei, denn ein 
ftetes Verlangen und Warten auf das zukünftige Leben. Dod alfo, daß 
fold Warten gerichtet fei auf die Barmherzigkeit Chrifti, daß man Ihn in 
folder Meinung anrufe, daß Er uns helfe von diefem in jenes Leben, ans 
lauter Barmherzigkeit, nit duch einig Werk oder Berdienft” (Luther). 

Es folgt nob (VW. 22. 23) eine Ermahnung zur erbarmenden Liebe 
in der Zucht (Kirchendisciplin, Ausfdliefung!). „Sie follen fih erbarmen 
der Fremden, aud derer, die durd ihre eigene Schuld fhon in Gefahr des 
hölliſchen Feuers ſchweben, jedod alfo, daf fie ihren Sünden nicht nadfebhen, 
oder fid) felbft mit denfelben bejudeln follen” (Luther). 

Den Schluß (VW. 24. 25) bildet eine Dorologie, welde wir recht gut 
gerade fo brauden können, wie fie da fteht: „Dem aber, der end) Tann 
behüten, ohne Fehl, und ftellen vor das Angeſicht Seiner Herlidfeit, 
unfträflid mit Freuden, dem Gott, der allein weife tft, unferm Heiland, fei 
Ehre und Majeftät und Gewalt und Macht nun und zu aller Gwigfeit.“ 








xIx. 
Die Offenbarung St. Johannis. 


„Es ift DIG Stüd: Ich glaube Sine Heilige Chriftlide Kirche 
ebenfowol ein Artikel des Glaubens, als die andern. Darım 
Yan fie feine Vernunfft, wenn fie glei alle Brillen aufſetzt, er- 
tennen. Der Zeuffel fan fie wol zubeden, mit Grgerniffen und 
Rotten, dag du dich müffer dran ärgern. Go fan fle Gott aud 
mit Gebreden und allerlei Mängel verbergen, daß du mußt darüber 
zum Rarren werden, und ein falſch Urteil über fie faffen. Sie 
wil nicht erfehen, fondern ergläubt fein. Glaube aber ift von 
dem, ba’ man nicht fihet Ebr. 11, 1. — Und fie finget mit ihrem 
HErrn aud das Lied: felig ift. der fi nicht ärgert an Mir. — 
Wie wir hie fehen in diefem Buch, dag Ehriftus durch und über 
alle Blagen, Thiere, böfe Engel, dennod bey und mit Seinen 
Heiligen ift und endlich obliegt.” 

Luther, 
Borrrde zur Offend. St. Joh. 


Vorbemerkung. 


Die Offenbarung Johannis ift befantlih ein Bud, über welches 
Ihon in der alten Rirde die Meinungen verfdieden waren. Sie ift jeden- 
falls ein apoftolifhes Bud, und zwar von der Bedeutung, dak ohne 
fie das neue Leftament als Offenbarung nit vollftindig wäre. 

Bon diefem Bude wißen wir hinſichtlich feiner Abfaßung als Ganges, 
alg Gompler feiner Weiffagungen, fo wie einzelner feiner Teile (7 Seud- 
ſchreiben und Stellen, wie 14, 13; 21, 5), daß daffelbe auf ausdrückliche 
Aufforderung hin gefhrieben worden ift (22, 18. 19 u. ö.). Darin 
liegt ein innerer Beweis für feine Acdhtheit; dergleihen Enthüllungen 
waren eben nidt fiir die (bloß) mündliche Tradition beftimmt, der Ent- 
ftellung und des Misverftändniffes wegen (vgl. das Bud Ieremia und 
N. T. I, 372). 

Die Offenbarung des §. Johannes, fagt Hieronymus im Briefe 
an Paulinus, enthält fo viele Geheimniffe als Worte. 

Dennod ift die Delonomie des Buches fehr einfadh. Freilich fehen 
die meisten Wusleger oft den Wald vor lauter Bäumen nit. Das ganze 
Bud hat vier deutlich gefdiedene Teile: 

I. Die Weiffagung für die fieben Gemeinden in Afien, 
an welde das ganze Gud) gerichtet ift, Cap. 1—3. 

I. Die Weiſſagung durd daS Buch mit den fieben Siegel, 
Gap. 4-—9. 

II. Die Weiffagung durd das Heine Buch (Bıßrıagrdıov), 
welches von dem Evangeliften veriGlungen wird, Cap. 10—19. 

IV. Die Weiffagung von dem Ende aller Dinge, Cap. 20 
bis 22. 

Da nun die erfte Weiffagung unzweifelhaft die damalige Gegenwart, 
die vierte Weiffagung eben fo unzweifelhaft das Ende des Erlöfungszeit- 
alters und den neuen Meon (nad dem Geridt, das neue Ierufalem 2c.) 
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zum Oegenftande hat, fo tann e8 kaum einem Zweifel unterliegen, Daß die 
zweite und dritte Weiffagung die in der Mitte liegenden Zuftände des 
Erlifungsions, d. h. die Zuftände der Kirche zwifhen dem 
apoftolifhen Zeitalter und dem Ende des Erldifungsaons 
Darftellen follen, alfo die Zuftände der Kirche im Ganzen, inégefamt, nicht 
etwa bloß Brudftitde. 

Es greifen nun weiter Die zweite und dritte Weiffagung ineinander. 
Go fommt die fiebente Pofaune, welde in der zweiten Weiffagung (8, 1—2) 
angefiindigt ift, erft im der dritten Weiffagung (11, 15) vor, und während 
das erfte Wehe in der zweiten Weiffagung (9, 12) fteht, kommen die zwei 
andern Wehe erft in der dritten Weiffagung (11, 13—14 und 12, 12) 
zur Berlündigung ; die Stürzung des Chiers und des falihen Propheten 
in den Feuerpfuhl (Aduyn rod nvoos, 19, 20) geht dem Gericht über 
den Antichrift und den Teufel voran (20, 10). Somit ift die nicht allzu 
unwarfdeiulide Annahme die, daß der gefamte Gang der Begebenheiten 
innerhalb des Erlöfungszeitalter® nad feinem innern Zufammens 
hange geweiffagt werden folle. 

Nun find fomol die zweite als die dritte Weiffagung ihrem wefent- 
lien Inhalte nad) Darlegung von großen Glaubenstimpfen 
(Berfuhung, Abfall, Manifeftationen deffelben, Strafen), und daraus folgt, 
daß wir, die wir nod mitten in Diefem Kampfe ftehen, nod verfudt werden, 
und dieſen Kämpfen gegenüber einzutreten haben, uns als nod innerhalb 
der zweiten oder Dritten Weiffagung ftehend anzuerkennen haben, und nidt 
etwa in der vierten ftehen. Dieje vierte Weiffagung hat das Charatte- 
riftifhe an fih, daß der allerlegte Angriff nidt durd das Thun der 
Menſchen abgefdhlagen wird, jondern unmittelbar von Gott Selbft, indem 
Er Feuer vom Himmel regnen läßt. Denn diefes Strafmittel (2 Petr. 
3, 7. 10) für die consummatio mundi, das Weltgeridht, erfannten wir 
aus der h. Schrift als ein fpecififhes Eigentum Gottes. In einem 
folden legten Rampfe ſtehen wir aber bis jetzt noch nicht; er berührt 
uns alſo nicht. 

Es folgt daraus ferner, daß wir, ſelbſt mit der Gabe der Prophetie 
(prophetiſchen Auslegung) zur Zeit nur einen Teil dieſer Weiſſagungen 
zu faßen im Stande ſein werden; denn die Weiſſagung wird erſt dann 
völlig verſtanden, wenn ſie erfüllt iſt. Wäre eine wirkliche Erfüllung der 
Apokalypſe vorhanden, jo müßten wir fie als erfüllte aud verſtehen. Zur 
Zeit aber verjtehen wir, wie gefagt, allerhöchſtens nur einen Teil dieſer 
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Weiffagungen, nämlich fo viel, als bereits entſchieden erfüllt ift: das ift 
aber die Weiffagung für die fieben Gemeinden. 

Darand ergibt fid denn weiter, daß dieß Bud zur Zeit fid nidt 
eigne zur Auslegung für die Gemeinde, fo weit daffelbe nit augenſcheinlich 
erfüllte Weiffagung enthält, wie die drei erften Capitel. Um fo weniger tft 
eS dazu geeignet, als 1) die Kirche ſelbſt noch zur Zeit nit vollitändig 
begriffen, nicht Gegenftand der hellen Glaubensguverfidt ijt, wie 3. B. der 
HErr am Kreuz (vgl, Br. an die Epbhefer). Wir miiffen erft hell feben, 
Daß wir wirflide Glieder an dem Leibe Chrifti find; wir haben alfo 
Die Bafis diefer Weiffagungen nod nit: die Kirche als ein göttliches In— 
ftitut, nicht bloß als eine Gemeinfdaft der Glaubigen! Mod) ift dieſes 
Siegel von der Kirche zu löfen (vgl. Bd. 1, 112).*) 2) Das Charisma 


*) Der Bf. erflärt fih hierliber an verfdiedenen Stellen feiner Schriften. So 
in den Shulreden, 2. Aufl. S. 290 f.: „Wir wißen und fennen und haben ja 
freilich die Lehren und Ordnungen von der Kirche, wie fie uns von dem HErrn 
und Seinen Apofteln find offenbart worden, aber wir haben und kennen und wißen 
fie Dod) nicht anders, als wie etwa die Ehriftenheit der erften drei Jahrhunderte die 
Lehre von GOtt dem Sohne, oder wie die Ehriftenheit vor der Reformation und 
außerhalb derfelben die Lehre von der Rechtfertigung durd) den Glauben kannte und 
ennt; oder aud wie die Siinger des HErrn felbft, während Chriftus nod) bei ihnen 
war, Sein Leiden und Seinen Opfertod, Seine Auferftehung und Seine ewige Her- 
lidfeit im Himmel Hatten und mußten und fannten: abnend, vorfdauend, 
boffend, weiffagend; wir haben die Lehre von der Kirche nod nidt oder nicht 
vollftändig erfahren, wir befigen fie nod nit oder nur zum geringften Zeile 
als unfer Eigentum, können nicht davon zeugen, nidt mit der hellen Freudigkeit, 
der felfenfeften Gewisheit, der jubelnden Zumerfiht davon zeugen, wie wir von dem 
Bater zeugen, dem allmidtigen Schöpfer Himmels und der Erden, dem Gott Abra- 
hams, Iſaaks und Jakobs und unferer Väter Gott, von dem Vater JEſu Chriſti 
und unferem Vater; nit wie wir von dem Sohne zeugen, dem Lichte aus dem 
Lichte, bem waren Gott aus dem waren Gott und dem waren Menfchen gleid uns, 
von Maria geboren, den wir erfennen werden auf den erften Blid am Tage Seiner 
Zufunft; nit wie wir von der Erlöfung aus dem Glauben zeugen: „id bin bein 
und du bift mein — uns foll der Feind nicht fdeiden”. Eben fo aber, wie wir 
bier zeugen, müfßen wir aud, ehe das Ende fommt, zeugen können von der unteil⸗ 
baren Einheit und ungefdmalerten Allgemeinheit, von der in vollefter Fülle be- 
friedigenden Kraft und dem feligen Friedenstrofte der Kirche — nicht etwa von der 
unfiätbaren Kirde, nein, der fidtbaren Rirde bier auf Erden — und fomit 
von der Einheit und Einerleibeit der unfidtbaren und fihtbaren Kirche — und wer 
vermag dieß Zeugnis abzulegen in der heutigen Chriftenheit und hat e8 vermodt feit 
den Zeiten der Apoftel? Wer vermag es, zu zeugen von der reinen und unbefledten 
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der Prophetie von der Kirche forglos behandelt und kaum nod lebendig 
ift. Che dieſes wieder regelmäßig ermwedt wird, Heißt eg: manum de 
tabula! Mit menfdligen rein literarifd exegetifdjen Mitteln aber wird 
es niemals gelingen, der Weiffagungen diefes Buches madtig zu werden. 
Berjuden wir e8 dennod, demfelberr mit menfdliden Mitteln nahe zu 


Braut des Lammes, des himmliſchen Bräutigams, die Er gereinigt bat, durd das 
Waferbad im Wort, auf daß Er fie Ihm Selbft darftellete eine Gemeine, die da 
herlich fei, die nidt habe einen Fleden oder Runzel, fondern daß fie Heilig fet und 
unſträflich? (Eph. 5, 26. 27.) Bermagft du davon fdon jest zu zeugen mit heller 
Siegesitimme und frendiger Zuverfiht, o Chrift, feift du ein. Morgenländer oder 
ein Abendländer, Katholik oder Proteftant? Du Haft e8 nicht gefonnt bie daher 
und Niemand Hat es gekonnt, aber e8 nahet die Zeit Geran, daß aud davon foll 
gezeuget werden.” Und: Zur neueften Culturgef@idte 2, 183f. 185 f: „Aber 
zu diejem Neuen, was vor uns liegt, wird dod nur derjenige gelangen, welder das 
ganze Leben der (Kirchen⸗)Lehre, das Hinter uns liegt, mit erfahren Hat und in fi 
trägt. Wer ein reifes Gamenturn feiner Erkenntnis der Warheit, ein reifes 
Samentorn feften, zmeifellofen Glaubens an das Ganze des feligmadenden Wortes 
in den Boden der Zukunft legen fann, und nur diefer wird aus diefem Boden 
eine neue wunderbare Blitte des heiligen Lebens hervorgehen fehen, wunderbarer als 
alle Blüten, welche bisher der Ader des lebendigen Gottes getragen Gat, weil fie Farbe, 
Slanz und Duft von allen früeren Blüten in fic) vereinigt: ihr Name heißt heilige 
allgemeine Kirde und Gemeinfhaft der Heiligen. — Wir müffen zeugen 
können und werden zeugen fünnen in der Zukunft, melde vor uns liegt, von ber 
unfihtbaren Kirche als einer fihtbaren, — von der Gemeinihaft der Heiligen, 
welche einen Leib Hat auf Erden, als ein treues und volllommenes Vorbild 
von dem Kirhenleibe der Berflärung, dem neuen Serufalem, gleichwie die Seele 
ihren Leib Hat und behält und in der Berflärung wieder befommt nad der Auf 
erftejung.” Und nohmals in den Shulreden, S. 293: „Es verfteht fid) von 
jelbft fiir jeden, der felbft die Zeit aus deren Zeichen verfteht, daß bei allen diejen 
Ereigniffen nit nad) Jahren und Jahraehenden, ja nidt einmal nad Menfdenaltern, 
faum nad) Jahrhunderten gerednet werden darf — Gat dod der HErr für die lebte 
Erfahrung in feiner Lehre, für die Erfahrung der Ordnung des Heil, einen Zeit 
raum von mehr als taufend Erdenjahren verftattet; wir können nicht mehr jagen, 
als daß wir an der Pforte oder immerhin aud nur an der Schwelle diefer Ereignifle 
jtehen, und die Entwidlung derfelben dem HErrn der Welt, Gott dem Vater, an» 
heimftellen müßen. Das aber ift unzweifelhaft gemis fiir jeden, der nicht blöder 
Augen, träges Herzen® und feigen Mutes ift, unzweifelhaft gewis für jeden, der Die 
Geſchichte und den Beruf der Kirche kennt und dabei den HErrn JEſum lieb hat, 
daß wir wirflid) an diefer Schwelle, an diefer Pforte einer neuen Zeit, einer Zukunft 
voll jener großen, mweltbewegenden, entiheidenden Creigniffe ftehen. Und nod ein 
zweites ijt gewis: bei Gott find taujend Jahre wie ein Tag, aber es ift aud ein 
Tag wie taufend Jahre.” 
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fommen, fo führt dieß nur in das vwrAogpooveiv, zur Selbftüberhebung 
(Rim. 11, 20; 12, 16) oder in den Unglauben hinein; es wird dann 
das Bud als Gegenftand der Augenluft behandelt. Das ift leider 
fehr oft der Fall. Daß dem fo fei, kann uns der bis jetzt frömmſte und 
tieffte Ausleger der Wpofalypfe, Johann Albrecht Bengel beweifaı. 
Er fieß fi verleiten zu rechnen und bradte als Bahr des Anfangs des 
regnum millenarium 1836 heraus. Seine Rechnung ift nidt einge 
troffen! 

Bor allem muß nun daran feftgehalten werden, daß «8 die Art der 
göttlihen Weiffagungen ift, in dem Gegenwartigen das Zukünftige 
zu [hauen und fdauen zu laßen. Go fah der Prophet Jeſaia (Kap. 7. 8) 
in der Geburt des Kindes zu feiner. Zeit die Geburt des Kindes als des 
Heilands aus Davids Stamm für alle Welt u. f. w. Das fehlt and 
bier nidt. So find die fieben Sendfhreiben, fo aber aud die Neronifche 
Berfolgung und der Untergang Ierufalems eingentlihe Grundlagen für die 
Weiffagung; diefe find Begebenheiten für fid), aber zugleich folde, in 
Denen fid) die zukünftigen Begebenheiten wie die Keime im Kern, eingehüllt 
aber in aller Realität vorhanden, bereits vorfinden. Im der damaligen 
Gegenwart und ihren Zuftänden fah der Apoftel die Entwiclung der Kirche, 
ihre Kämpfe, ihre Strafen u. f. w. im voraus. ES ift unzweifelhaft, 
daß dieß Buch nad der Neronifden Verfolgung (64 n. Chr.) geichrieben 
worden ift, höchſt warſcheinlich nad dem Untergang oder um die Zeit des 
Untergangs Serufalems (70 n. Chr.). Bene Verfolgung und diefer Unters 
gang find offenbar die Hiftorifhe Grundlage fiir die apoftolifde Darlegung. 
Diefe Gegenwart der apoftolifchen Zeit bildet denn and, vielleiht überall 
in Der zmeiten und dritten Weiffagung, den Vordergrund der jpätern, 
eigentlich geweiffagten, Buftinde und Begebenheiten — die Gegenwart 
ift überall für den Grifttlid erleudteten Ginn die Weif- 
fagerin der Butunft. Dieß ift freilid etwas, was die Welt weder 
glaubt, nod) begreifen rill: aus jedem Ereignis entwidelt fi fucceifiv, nad 
und nad eine ganze Reihe von Ereigniffen. Dieß wird in der Apofalypfe 
nod in ganz befonderer Weife, als Lidt für die ganze Welt- und 
Kirhengefhihte, ausgeführt: fieben Siegel; aus dem fiebenten Siegel 
-  fieben Pofaunen; aus der fiebenten Bofaune ein dreifades Wehe; aus dem 
: . dritten Wehe fieben Rornfdalen. 
| Sodann ift ein wichtiges praftifches Moment das, Daß die Ereigniffe 
der fidtbaren Welt ihren Grund und ihr Maß in der Himmelswelt haben; 
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alle Bewegungen in der fihtbaren Welt, in der Menſchenwelt nicht allein, 
fondern aud in der Naturwelt find ihrem Urfprung nach geiftiger Art 
und werden von geiftigen Mächten, von Perfonen (den Engeln) geleitet. 
So find die großen Plagen nit bloße Naturereigniffe, fondern nad Gottes 
Ordnung von den Engeln geleitete Erideinungen. Das wird uns hier 
vor Augen gehalten. Diefe Bewegungen aber haben aud allefamt einen 
Mittelpunkt: die Erlöfung der Welt bezw. den Kampf um die Erlöfung, 
bd. h. e8 gibt Feine für das Reich Gottes indifferente Weltbegebenheiten; 
e8 gibt Feine Weltgeſchichte; Alles ift Gefdidte des Reiches Gottes; Alle, 
was gefdieht, gefdieht entweder dem HEren, oder dem Teufel wider den 
HErrn. 

Weiter iſt feſtzuhalten, daß die Kirche eine Kirche des Leidens 
bleiben wird, bis der HErr Selbſt unmittelbar, ohne Mediation menſchlicher 
Thätigkeit, dem Leiden ein Ende macht; es folgen Plagen auf Plagen und 
Kämpfe auf Kämpfe, welche letztere alleſamt vom Teufel bewirkt werden, 
wie dieß ſchon aus den übrigen Lehren des N. Teſt.'s hervorgeht; — die 
Plagen aber werden von Gott als Prüfungen (durch die Engel) geſendet. 
So bleibt alſo die Kirche eine Kirche des Kreuzes bis ans Ende der Tage. 

Endlich, je näher das Ende herankommt, deſto ſtärker werden die 
Verſuchungen (Kämpfe), deſto mehr häufen ſich die Plagen (vgl. den 
zweiten Theſſalonicherbrief). Dafür muß ſich der Paſtor gegenüber der 
Gemeinde auf die Apokalypſe berufen. 


J. Die Weiſſagung für die ſieben Gemeinden in Afien. 
Cap. 1—3. 


Erftes Enpitel. 


Diefes Capitel ift eine, fpeciell für das zweite und dritte Capitel 
voranftehende Einleitung, aber zugleich aud eine Borbereitung für 
das ganze Bud. Das Ganze der Apokalypfe ift zunächſt den fieben Ge 
meinden in Alien gewidmet (B. 4); fie follen vor allen dieß alles wißen, was 
Gott der Vater Seinem Sohne, und der Sohn mittels Seines Engels an den 
Apoftel Fund gethan hat, und was in Kürze (ey rayec) geſchehen fol (B. 1). 
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Diefer mehrmals (2, 16; 3, 11; 11, 14; 22, 6. 7. 12. 20) vor- 
fommende Wusdrud darf nicht dahin gedeutet werden, als ob alle dieſe Er- 
eigniffe alébald einträten. Allerdings Liegen die Begebenheiten, melde der 
Apoftel verzeihnet, in der Nähe (V. 3). Aber wir wißen, daß dem 
Sohne, Durd welden die Welt gefhaffen ift, aud die Weltvollendung 
übergeben ift. Deshalb muß feftgehalten werden, daß wir innerhalb des 
auf die Vollendung der Welt abzielenden Reiches Chrifti in den legten 
Zeiten leben; in demfelben dient Alles, mit oder ohne oder wider Willen 
der Vollendung der Beit, dem Ende der Reit, der consummatio saeculi. 
Daraus erklärt fig aber das „in einer Kürze” zur Geniige. In dem 
apoftolifden Segenswunfde (B. 4) wird für Gott Bater gefagt: „der 
da ift und der da war und der da fommt". Damit ift fein anderer 
bezeichnet als Jehovah, der ewige, Sih und Sein Wefen, der menfd- 
lichen Bergänglichkeit gegenüber, unaufhörlich offenbarende (manifeftierende) 
Gott (2 Mof. 3, 13; Bef. 41, 4). Dod kommt derfelbe Ausdrud (8. 
8. vgl. 22, 13) aud von Gott dem Sohne vor.*) Die hier (V. 4) 
genannten „fieben Geifter, die da find vor Seinem Thron”, ftehen nicht etwa 
dem Glauben an den perfinligen H. Geift entgegen; denn dieß find 
die Wirkungen, die Gaben des H. Geiftes, Geſchöpfe defjelben, melde aus⸗ 
gehen in die Welt (vgl. Sef. 41, 2). Sie evfdeinen (4, 5) als fieben 
brennende Fadeln und (5, 6) als fieben Augen des Lanımes. [Das in 
B. 5 ftehende Aovoavrı (gewafden) ift wol nur aus 7, 14 (nAvven) 
entnommen und Dafür beßer Avoarre (erlöfet) zu lefen.] 


*) „Bon B. 4 bis zu Ende des 1. Capitels kann gar füglich als die Vorred 
Johannis an die 7 Gemeinden in Aften angefehen werden, worin Johannes berichte 
den Urfprung diefer Offenbarung, wie er dahin gefommen; worin aud eine Be- 
ſchreibung von der Perfon des Heilandes nad feiner Gottheit und Menſchheit zu 
finden, und die eigenen Worte des Heilandes bei Anvertrauung diefer geheimnisvollen 
Offenbarung angeführt werden. Daher denn aud nidt allein der Gott- Mend, 
JEſus Chriftus, die Hauptjade ift, davon und in deffen Namen in dieſer Offen: 
barung gehandelt wird; fondern aud, nad meiner Erkenntnis, ift er e8, von dem 
Johannes in feinem fegensvollen Wunfde redet, und zwar nad B. 4 als der 
ewige und warhaftige Gott in der Beihreibung des Namens Jehova mit der fieben- 
fadhen Kraft feines Geiftes, wenn e8 Heißt: Der da ft, der da war und der 
da fommt.” So bei David Hollaz, Vom Zuftand der Kirche Chrifti zur legten 
Zeit. In einer turgen Betradtung Über die VII Gendfdreiben xc. Frankfurt und 
Leipzig, 1752. ©. 3. 4. Sedenfalle muß diefer Ausdrud das Hauptbelenntniß, 
ein ftehendes Wort in der Kirche fein. 
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Von B. 9 an geht die eigentlihe Mitteilung; der Apoftel erzält das 
Geſicht, das er gehabt Hat, und zwar zuerft einleitend: „ich war in der 
Infel Patmos" u. f. w., und darauf genauer: „ih war im Geifte’ 
(4, 1; 17, 3; Apoftg. 10, 10 = &xoraoıg); e8 war das leibliche Leben 
gänzlich bei ihm guritdgetreten, fo daß der Geift mit den nicht dieſer ſicht⸗ 
baren Welt angehörigen Regionen unmittelbar eins fein konnte. 

Die Stimme, weldhe Johannes hörete, erihallte (VB. 10) an des „Herrn 
Tag” (vgl. Apoftg. 20, 7; 1 Kor. 16, 2), ein weiterer Beleg dafür, 
daß der Auferftehungstag Chrifti, der Sonntag ſchon in der apoſtoliſchen 
Beit al8 der vorgtighidere Fefttag gefeiert ward. Allerdings ift für uns 
der Sonntag Sabbath, Ruhetag nad der Stindenfeite hin, aber and 
Wirkungstag mit Gott nad der Erlöfungsfeite hin (vgl. Bd. I, 136 ff. 
U, 76).*) 

Die Stimme, die Johannis hörete, fpridt daffelbe aus, was vorher 
von Gott dem Vater gejagt war. Der Redende fpridt, „wie der Sohn 
eines Menſchen“ (GV. 13); es ift Chriftus Nah B. 11 ift diefe Weif- 
fagung ausdrüdlid zur Niederfhrift verordnet (vgl. 14, 13; 21, 5; 22, 
18 f.), und zwar für die fieben Gemeinden in Afien. 

Der Apoftel fieht zunächſt (GB. 12) „fieben goldene Leuchter”, eben 
jene Gemeinden, und mitten unter denfelben die Geftalt des Sohnes, welder 
angethan war (nicht mit einem „Kittel“, wie Luther trivial überfegt, fondern) 
mit einem langen Prieftergewande (modnons, Im), einem Zalar, wie ihn 
der Hohepriefter unter dem Ephod (2 Moſ. 28, 4. 31) zu tragen Hatte. 

Seine Füße waren (VB. 15) glei wie Meffing. Dies zarxoi/Bavor 
ift daffelbe, was bei Ezechiel (1, 4) SUN, Frsxxgoy, eine Compofition 
aus Gold und Silber. 

Der HErr Hatte (BV. 16) fieben Sterne in Seiner rechten Band; 
e8 find Die Engel (ayyedoe) der fieben Leuchter oder Gemeinden. Diefe, 
die Gemeinden, tragen das Licht des Evangeliums in ihre Umgebung ; denn 
an ihre Exiſtenz ift das Licht gebunden; die Sterne aber find zunächſt die 
Wemter in den Gemeinden, die Berfonen, welde jedenfalls über den- 


*) Bon bleibendem Yntereffe (nit nur für Heflen) ift die Schrift des Gießener 
Theologen Kilian Rudrauf, Alte Heftige Glaubens⸗Lehre, in 20 Theolog. Ge 
wiffens-Fragen von der Sontags-Feyer x. Gießen 1668. 4°, aus welder einen guten 
Auszug gab: I. I. Rambad, Borftellungen der Pflichten des Sabbate, Gießen 


n 1738. 8°, ©. 118—200. 
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felben ftehen, die von Gott ihnen gefendeten und geſetzten Boten (Mal. 3, 
1; 2, 7. 8), und es ijt die größte Warfceinlichkeit, daß das Epiſkopen— 
und Presbyteramt gemeint if. So findet nämlih der Befehl des 
Apoftels Petrus, dak der Epiffopus Vorbild (runos) der Heerde fein 
folle, feine vollftandige Ausführung. Die Gendfdreiben find nämlich, wie 
der jedesmalige Schluß zeigt, am die dxxAmorag gerichtet, aber die Addreſſe 
ift dod) an den cyyedog als den vollftändigen Repräfentauten der be- 
treffenden Gemeinden geridtet: ihr Glaube ift fein Glaube, ihre Sünde 
feine Sünde und umgekehrt. Bor allem widtig ift unter diefer Voraus- 
fegung der Umftand, daß der HErr der. Herlidfeit mitten unter den 
Lendtern (welches die Gemeinden find) wandelt, die Sterne (welded die 
ayyedoe find) aber in Seiner Hand hält, fo daß die ngoiorauevor 
al8 in des Menſchen Sohnes Hand über den Gemeinden gehalten, mithin 
von der Gemeinde verfdieden, vom HErrn gefegt, angefehen werden. — 
Möglicdermeife fonnten fie aud den Schutzengel bedeuten, welden jede Ge- 
meinde Gat; denn die Engel werden aud Sterne genannt, wie in der bee 
fannten Stelle Hiob 38, 7: „wo wareft du, da Mich die Morgenfterne 
miteinander lobeten?“ Aber — wie fonnte dann Johannes an fie ſchreiben?! 
Perfonificationen der Gemeinden find die Engel ganz gewis nidt. 

Die fieben Sendſchreiben bezeihnen zwar an fi die Richtungen in 
dieſen fieben Gemeinden, aber zugleih allgemeine Rigtungen in der 
Hriftliden Kirche; die Aufforderung: „wer Ohren bat, zu hören, der 
hire! bezeugt Ddiefe allgemeine Anwendung. Bene Gemeinden find vors - 
bildlide Erfcheinungen in der Kirche; was in ihnen vorgeht, geht aud in 
der Kirche per partes, in den einzelnen Rirdenteilen vor; darum foll 
Seder anf das jenen Gemeinden Gefagte hören. Deswegen find, wie fdon 
in der Einleitung bemerkt wurde, diefe Sendfhreiben allerdings geeignet, der 
Gemeinde vorgelegt und erklärt gu werden; fie gehören mit zu den note 
wendigften Stüden der Predigt. Darin muß die Kirche felbft ihr Bild 
jehen. 

[Nod beadte man, daß (B. 18) des Menfhen Sohn dem Apoftel 
zum Lroft fih nennt: „der lebendige Gott” (6 La), eins der Schrift: 
prädicate Gottes, weldhe uns an die Grenze der Erkenntnis des göttlichen 
Weſens Hinführen. Kein Wort der Schrift ſchneidet fo direct und unbedingt 
jede Conftruction Gottes aus menfhlihen Gedanken ab, wie diefes. Das 
Leben fteht allem Gemadten, vom Menfdengeift Erzeugten, diametral 
gegenüber. Faßen wir dies mit den beiden Namen Elohim, d. h. der 
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Surdtbar-Miadtige und Jehovah, d. 5. der unbedingt Erhabene, zu- 
fammen, fo refultiert, ohne irgendweldes Mitipielen der eigenen Gedanten: 
Gott ift ein Leben (gleih dem unfrigen, aber) von unbedingter Er- 
babenheit, weldes furdterregende Kräfte in fic) trägt, ein fetendDes und 
werdendes Leben, das ift, ein foldjes, welches in unaufhörlihem Fortgang 
fi offenbart und wirffam ift, aber im Sein und Werden unver: 
änderlid. Wird dieß, was wir vom erften Capitel der 5. Schrift an 
erkannten, und befonders in den Johanneiſchen Schriften hervorleudten fahen, 
feftgebalten, fo fällt viel Licht auf die Apofalypfe. 


Zweites Capitel. 
I. Das Sendfhreiben an Ephefus (VB. 1—7). 


Diefe Gemeinde ift ein Bild der Kirche, welde in der Arbeit (wider 
die falfden Apoftel 2c., Mifolaiten) und in der unverrüdten Stand- 
haftigteit, mit welder von ihr die Arbeit vollzogen wird, die erfte 
Liebe verläßt, das ift, die Gegenwart Chrifti aus den Augen 
läßt, die Rirde als ein für ſich beftehendes Inſtitut, deffen Ordnung 
aufredt erhalten werden miiffe, anfieht. Wenn dieß gefdieht, ift Gefahr, 
daß der Leuchter von der Stätte geftoßen wird. Somit ift die Aeufer- 
lichkeit, die Beräußerlihung der Kirche, wobei man fid in dem gegen: 
wärtigen eben allein bewegt, und der Gehalt, das Leben in Chrifto, das 
Leben der Heiligen Liebe, das Bemwußtfein, Chriftum vollftändig zu haben, 
vergeßen wird, ein höchſt gefährlider Zuftand. Wird auf der Acuferlidfeit 
beharrt und diefe volle Gegenwart des HErrn verloren, dann Hort der- 
jenige Rirdenteil (Rirdenparcelle), wo dieß gefdieht, auf, an der Stelle 
Kirchenteil (Kirche) zu fein. 

Was hier der Apoftel gemeiffagt hat, ift gefdehen. Epheſus ift die 
Gemeinde, welche juerft aufgehört hat, eine chriſtliche Stätte zu fein; denn 
fie hat der Aufforderung zur Riidfehr in den früheren Zuftand, nad ihrem 
Halle im Belehrungsftand, feine Folge gegeben, die Mahnung: Thue Buße! 
veradtet. 

Dieß gilt aud) der evangelifden Kirche unferer Tage. Alle, welde 
nod) ein warhaftiges felbftindiges Leben des evangelifchen Glaubens in fig 
tragen, müſſen zufammentreten zu gemeinjdaftligem Belenntnis, zu ge 
meinfhaftlihen Zeugnis von diefem warhaftigen felbftändigen evangelifchen 
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Glaubensleben. Seit 300 Jahren ift e8 nit fo von uns gefordert 
worden, und felbft vor 300 Yahren kaum fo. Ohne daß wir und zu= 
fammenthun und unfer geiftlihes Recht verfündigen, one daß wir wider 
die Welt Zeugnis ablegen, melde da meint, wir hätten gar fein geiftliches 
Leben und fein geiftlihes Recht mehr, wird unfer evangelifher Glaube nicht 
auf die Nadhfommen gelangen; aud) der Leuchter unferer Gemeinde wird 
von feiner Stätte Hinmweggeftoßen werden, wie einft der Leuchter der Ge- 
meinde zu Ephefus. Denn mit der allgemeinen, nebelhaften und Iuftigen 
Hoffnung der thörichten Namendriften und Neulinge wollen und können 
wir uns nicht tröften: „es werde Das Chriftentum dod nicht untergehen“. 
Sind doch gerade fie es, welde alles evangelifde felbftindige Glaubensleben 
an die moderne Staatsallmaht ausliefern und aus der Ride Chrifti ein 
conftitutionelles Imftitut mahen! Der Leib des HEren, Seine Gemeinde, 
fteht nur auf dem Amte, weldes die Verſöhnung predigt und die Sünden 
vergibt in des HErrn Namen; er fteht nur auf dem treuen Belenntnis 
und lebendigen Zeugnis, nur auf den lebendigen Gliedern, 
welde den durd die Liebe thätigen Glauben vertreten (vgl. Apoftg. 20, 
18—35 und 1 Ror. 5). 

[Zu 2.3. Luther Hat Hier mad falfder Lesart überfegt: „und ver- 
trägeft und Haft Geduld, und um Meines Namens willen arbeiteft du und 
bift nicht müde geworden”, während es nad richtiger LeSart heißen muß: 
„und Haft Geduld und Haft vertragen um Meines Namens willen und bift 
nit müde geworden“) 


U. Das Sendfdreiben an Smyrna (3. 8—11). 


Diefe Gemeinde ift ein Bild der leidenden und in den Leiden zagenden 
Kirde. In den Leiden wird ihr zugerufen: „fei getreu bis an den Tod, 
jo will Ih dir die Krone des Lebens geben." Der die Leiden Uebers 
windende wird zeitlich, aber nicht ewig untergehen. Das ift das große 
Zroftwort für alle Märtyrer (Polyfarp!). Wenn eine folde Kirche aud 
zagt, foll fie dod) nicht verzagen. Freilich find die Trübfale (B. 10) eines 
der Mittel, dur melde der Satan die Chriftengemeinden verfudt, und 
wodurd es ihm nur allzuleiht gelingt, Ddiefelben furdtfam, weich zc. zu 
maden. Um jo mehr aber muß fi die glänzende Chriftentugend der 
Geduld und Standhaftigkeit (unouovn) bewähren. Ihrer wird oft gedadt 
(1, 9; 2,2f. 19; 3, 10; 13, 10; 14, 12). Ruhig und zuverſichtlich 
follen fie ausharren, unverwandt ausſchauen auf den von Gott verordneten 
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freudigen Ausgang, auf die Vollendung der in Diefer Beit begonnenen 
Widergeburt und Heiligung in einer andern Reitperiode, mann der legte 
Veind, der Tod, wird überwunden fein. Es muß ausgebalten werden bis 
ans Ende, unter den längften und ſchwerſten Prüfungen feft und getroft: 
es winkt die Krone des Lebens (dev Gerechtigkeit, 2 Tim. 4, 8). 


II. Das Sendfdreiben an Pergamus (8. 12—17). 


Diefe Gemeinde ift ein Bild der Kirche Kirchenkörper) unter dem fie 
umgebenden Abfall. Sie fteht treu zu Chrifto gegen die äußere Ge: 
walt, felbft als Antipas getödtet wurde. [Das „in meinen Tagen” ift 
bloß ein Einfall de8 Erasmus, nad deffen Ausgabe Luther überfette; es 
muß beißen: „in den Tagen”, scil. war Antipas mein treuer Zeuge 2c.] 
Aber fie ift fhwadh gegen innere Verführung, nicht ſtichfeſt; fie er- 
fdeint als Mifdgemeinde, in welder Chriftus und Welt, Kreuz und aufer: 
liche Hoheit gemengt ift; fie unterlag der Verfudung, durch Weltleben ihren 
ChHriftusftand fi alterieren zu laßen. Ihr wird daher wie der Ephefus- 
gemeinde zugerufen: Thue Buße! Fity den Fall des Auspleibens diefer 
Umfehr wird ihr das Geridt durd da8 Schwert de8 Mundes Chrifti ge 
droht, welches Mark und Bein, Seele und Geift ſcheidet (Gebr. 4, 12). 
Aber falls fie überwindet, foll fie losgefproden werden. 


IV. Das Sendfhreiben an Thhyatira (VB. 18—29). 


Es ift dieß eine Gemeinde, welde nod Liebe, Glauben, innere Ord- 
nung (dıaxovia) und Standhaftigkeit bat, aud im Wachſen begriffen ift; 
aber e8 fehlt ihr an Strenge der Geifterpriifung gegen die falfhen Pro— 
pheten (Prophetinnen), womit fie ein wefentlidges Charisma fallen läßt. 
Diefen falſchen Propheten wird, falls fie nicht Buße thun, Ausfheidung 
angedroht, und der Tod vorausgefagt; die Gemeinde aber wird, wenn 
eine foldje Epuration vollzogen ift, behalten. — Die Hier geforderte Aus- 
ſcheidung, wie fie von Tag zu Tag innerhalb unferer firdliden Verhältniſſe 
dringender wird, indem vor unferen Augen der Abfall ganzer Kirchenkörper 
fih vollzieht, muß von der, ihrer innern Drdnungsgewalt gewiffen Kirche 
vollzogen, und zwar als eine definitive und in die Ewigkeit hineinreidende, 
ausgefproden und feftgeftellt merden, und dieß mit Feftigkeit und vollfom- 
mener Gleichmäßigkeit in allen wirflid) geordneten Gemeinden. Um keinen 
Preis ijt dicfer Forderung damit genügt, daß diefe falſchen Geifter felbft 
gehen, fic felbft losfagen von unferer befenntnismäßigen Rirdengemeinfdaft ; 
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wir haben fie abgutrennen. Dieß fann freilih feine „im Staat auf: 
gegangene", die Staatsallmadt adorierende, fondern nur eine felbftändige 
Kirche leiften, melde fih ihres Berufs non vi sed verbo zu wirken, 
völlig Har bewußt ift. 


Drittes Capitel. 


V. Das Sendfdreiben an Sardes (8. 1—6). 


Hier haben wir ein Bild der Kirche (Gemeinde) im Abfterben, welde 
nur nod den Namen hat; denn e8 fehlt an Wahfamkeit und an Eifer, 
Thütigfeit (cxovdy). Diefer Mangel tritt allüberall ein, wo die riftlichen 
Dinge nur Gegenftand des Gedanfenfpiels oder der Theorie find; denn hier 
fehlt e8 an der nötigen Selbftprüfung und an Beadtung der gefabrliden 
Berfuhungen und. der Reidhen der Zeit. Wird aber der Wachſamkeit 
(yonyoosiv) vergeßen, diefes Mittels der Teftigkeit, fo wird man aud den 
aus diefer Duelle fliegenden ernften, fraftigen Eifer, die auf das wirkliche 
Ghriftusleben gerichtete Energie vergeblih fuden (vgl. Rim. 12, 8. 11; 
2 Kor. 1, 12; 8, 7. 8). — Hier in Sardes findet das umgefehrte Ver- 
hältnis wie bei Thyatira Statt; denn während legtere Gemeinde als folde 
behalten wird, werden in Sardes nur Wenige, welde fid) bewahrt Habeı, 
gerettet werden; die Kirchenparcelle wird im Gericht untergehen. Daher 
die ernfte Forderung: Thue Buße! 

It das Amt des Wortes, der Sacramente und der Schlüffel ſchwach 
und weltlich geworden (man merke: eine bloß von weltlider Macht ge- 
ſchützte und durd weltliche Zucht regierte Kirche ift die allergewiſſeſte Beute 
des Widerhrifts!) oder gar weggeworfen, ift das Befenntwis ein leeres 
MWortbelenntnis, ift das Zeugnis ausgeftorben, find die Glieder todt, fo 
ftirbt aud) die Gemeinde des HEren in ihrer zeitlihen Erſcheinung. Das — 
fol ſich die chriſtliche Kirche Deutichlands, insbefondere die evangelifdhe 
gefagt fein lagen. Denn fie muß jest gerade Zeugnis ablegen von dem 
Geifte, der in ihe ift. Thut fie das nicht oder kann fie das nidt, fo be 
fennt fie damit, daß fie den Ruf und die Zeichen der Zeit, durch welde 
der Herr Seine Gerichte verkündigt und Seine Wiederfunft vorbereitet, 
nicht verftanden bat, und daß eben darum fein Geift in ihr ift. Dann 
aber trifft fie das Wort (V. 1.2): „Ich weiß deine Werke; denn du haft 
den Namen, daß du lebeft, und bift todt. Sei wader und ftirfe das 
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andere, das fterben will; denn ich Habe deine Werle nicht völlig erfunden 
vor Gott." 


VI. Gendfdreiben an Philadelphia (8. 7—13). 


Diefe Gemeinde ift das Bild einer Kirche, weldhe, wiewol mit mindern 
Gaben, geringeren Kräften ausgeftattet, das Wort behalten und Chrifti 
Namen nicht verleugnet Hat. Sie ift treu gemefen im Kleinen und Hat 
mit ihren Heinen Talenten gerwudert. Darum wird fie ihre Feinde zu 
ihren Füßen fehen, und in folder Weife begnadigt, daß die Feinde 
erkennen follen, daß Chriftus die Kirche geliebt hat. Dieß 
ift zugleih eine merkwürdige Offenbarung über das jüngfte Gericht: die 
Hauptitrafe über die Verfolger der Kirche wird die fein, daß fie feben 
miüfjen, wie der HErr diejenigen liebt, welde fie verfolgt haben (vgl. 
Bo. I, 241). 

Diefe philadelphifhe Gemeinde wird in der Verfudung bewahrt werden. 
Ihr wird zugerufen, vor dem Fallen aus ihrem feften Stande in Chrifto 
fih zu hüten: „Halte was du Haft!“ Sie fol in dem guten Rampfe 
verharren, in der Buße ftehen bleiben, diefelbe wiederholen, um fo immer 
größere Stärke zu erlangen und der Sicherheit zu begegnen. | 


VII. Gendfdreiben an Laodicea (B. 14—22). 


Laodicea repräfentirt die Rirde der Lauheit und der Mittelftellung, 
die ‘aber eben um dieſer Mittelftellung willen fid reid) ditnft, der dad 
Siündenbewußtfein abhanden gefommen ift; fie erjheint daher „elend und 
jämmerlih, arm, blind und blog“. Ihr wird zugerufen: „ad, daß du 
falt oder warm wäreft!“ Die Kalten find dod) nod warm zu maden. 
Hier aber herfht die Laubeit.*) 


*) Rau werden genannt Ddiefelben, melde die Erkenntnis der Warbeit Haben, 
aber ohne Gottfeligkeit, welde zugleih Chriſto und Belial, Gott und dem Bande, 
oder dem Mammon und der Welt anhängen und dienen wollen; welde zwar den 
Schein eines gottjeligen Wejens Haben, aber die Kraft verleugnen, welde in der 
Erfenntnis Gottes und im Chriftentum fi leiht vergnügen tonnen, fuden nicht 
zu wadjen, haben keinen Eifer, laffen es geben, wie e8 gebet, tradten nicht die Ehre 
und Lehre Chriftt fortzupflanzen, haben gerne gute Tage, wollen um Chrifti millen 
feine Mühe Haben, und nichts leiden; wollen Ehrifto gwar nadfolgen, aber fo lange 
der Weg eben und luftig ift, und wollen aud die Welt nicht verlafien, fie wollen 
diejes guten Lebens genießen, und Ehriftum nur zum Stih-Blatt und Noth: 
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Aud diefe verjunfene Kirche Hört das Wort: Thue Buße! Nod 
ift Ddiefelbe möglih, aber nur Ddadurd, daß fie aus ihrer Mittelftellung 
beraustritt, ihre Armut anerkennt, und fig von Chriftus diefe Erfenutnis, 
Den Reihtum und das Kleid der Geredtigheit geben läßt. Sie foll ge- 
züchtigt werden (GV. 19); denn welde der HErr lieb hat, die züchtigt Er. 
Gerade an foldhe laue Kirchen klopft Chriftus am meiften und am ftärkilen 
an (%. 20). 

[B. 18 ift eine der bezeichnendſten Schriftftellen für die Erwedung, 
vgl. Eph. 5, 14. Diefe als folde auftretende Vocation, das „Augen- 
auftgun” ift, wie wir fahen, der erfte Act der großen Scheidung, 
welche die ſichtliche Erſcheinung des HErrn überall bewirkt. Auf die Frage 
nad dem Heil muß die richtige Antwort, und auf diefe die Ghat des Er- 
wedten folgen. Sid in Erwedungszuftände einfpinnen und darin fig felbjt- 
gefällig beſchauen und allerlei geiftlihe Kurzweil und Curiofa treiben, ift 
für den einzelnen Chriften wie für Gemeinden von der duferften Bedentlidfeit 
und Gefahr; daher denfelben Seitens des Amtes in ernfter und dod liehe- 
voller Weife zu begegnen ift, bezw. diefelben auf eine Höhere Stufe der 
Erleuchtung zc. geführt werden müßen.] 

Bei dem heutigen großen Abfall in der Rivde, fonderlih in der 
“ „proteftantifhen”, wo das beliebte Modethema: „Moderne Weltanſchauung 
(Cultur) und Chriftentum” fo fleißig behandelt wird — Ddiefes lanlichte, 
zum Erbrechen reigende Wafer — gilt 6, die Wurzel der modernen Welt- 
cultur offen aufzudeden und bloß zu legen. Diefe Wurzel ift feine andere 
als die Laodiceiſche; nämlich die, Daß der modernen Welt dad Bewußtſein 
der Sünde gänzlid verloren gegangen ift. (Der römiſcherſeits be- 
triebene Verſuch mitteld Repriftination der ſcholaſtiſchen Theologie dafjelbe 
wieder zu erweden, wird in das Gegenteil umjdlagen!) Die Wurzel des 
evangelifdhen Glaubens (der Reformation) aber ijt das fhärffte Be- 
wußtfein von der Sünde als dem ewigen Lode, und feine Blüte die un- 
angreifbare Gewisheit, von der Sünde frei und des ewigen Lebens teil- 


Knecht behalten, daß, wenn fie die Welt verlaffen miiffen, fie durd fein Verdienft 
mögen felig werden: folde, fpridt der HErr, wolle Er ausfpeien aus feinem Munde, 
das ift, von feiner Gemeinfdaft ausſchließen, von feinem Angefidt verftoßen, daß fie 
je länger je ärger werden, bis fie endlih gar ins Berderben gerathen.” Chriſt. 
Scriver, Herlidleit und Seligheit der Kinder Gottes, Leipzig 1685. TH. L 
Dom. 3. Adv. S. 54 f. Webrigens vgl. die wichtigen Stellen Luc. 12, 8. 2 Betr. 2, 
21, welche aud Bier einfdlagen. 
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baftig zu fein. Darum: „So fei nun fleißig und thue Buße. Siehe, 
3h ftehe vor der Thür und Mopfe an!" 


Was in Ddiefen fieben Sendſchreiben gefagt ift, wmfpannt demnad 
ganz augenſcheinlich dasjenige, mas innerhalb der driftliden Rirde vor- 
fommen kaun und vorgefommen ift. Wir haben diefe Zuftände, wie bereits 
durch die eingeitreuten Bemerkungen angedeutet ift, nod) heute, im Großen 
wie im Kleinen.  Uebrigens find diefe Sendfchreiben nicht zu jehr auf die 
Imdividuen zurüd zu beziehen. 

Wollen wir das Gefagte auf allgemeine Rubriken bringen, fo haben wir: 

1) eine einfeitige Kirche: Epheſus; 

2) zwei Mifhgemeinden: Pergamus und Thyatira; die erftere 
innerlig, die andere äußerlich gemiſcht; 

3) zwei erfterbende Gemeinden: Sardes und Taodicea; jene aus 
Mangel an Wachſamkeit (Gleihgültigkeit, Indifferentismus), diefe ans Mangel 
an Stündenbemußtfein; die legtere mod im Ganzen rettungsfähig, die erftere 
nidt mehr. — 

4) zwei bewährte Gemeinden: Smyrna und Philadelphia, jene 
durd Leiden, diefe unter innern Verfudungen bewährt. 

Diefe Gefidhtspuntte, die loci communes, nad welden wir die Ger 
meinden zu tarieren Haben, wollen ja feftgebalten werden. 

Am Schluß eines jeden Sendihreibens kommt jedesmal eine Ber- 
heifung für die Sieger (sq vıxwwre), und zwar jedesmal eine be- 
fondere, welde dem innern Zuftande der Gemeinde entfpridt: 

1) der Gemeinde zu Ephejus wird, falls fie zur eriten Liebe zurüd- 
fehrt, die Verheißung, „vom Holz des Lebens zu eßen“ ; fie joll ins Pa- 
radieS verjegt werden; 

2) der Gemeinde zu Smyrna, der unter Leiden bewährten, wird vers 
heißen „fein Leid von dem zweiten Tode”, d. b. dem ewigen Tode (20, 6 
auf die Märtyrer angewendet); 

3) der Gemeinde zu Pergamus wird in Ausfidt geftellt, „vom ver: . 
borgenen Dtanna zu eßen“, dazu „ein neuer Name auf einem weißen 
Stein (wr pos)"; 

4) der Gemeinde zu Thyatira „Macht über die Heiden zum Geridt 
und der Morgenftern“. 

5) der Gemeinde zu Sardes „weiße Kleider“ und „Nichtaustilgung 


kr. 
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aus dem Bud des. Lebens”, fomie „Belenntnis ihres Namend vor dem 
Bater“, falls fie fi anders nod befehrt; 

6) der Gemeinde zu Philadelphia, „Pfeiler zu fein im Tempel Gottes”, 
Die Kirche zu tragen, und befdrieben mit dem Namen Gottes, JEſu Chrifti 
und des neuen Serufalems. Im diefer Gemeinde liegt alfo der Keini der 
Bulunftstirde, das Heißt, nicht etwa einer Kirche mit neuem Glauben, 
fondern der Kirche, in welder die Gefamterfahrung der Kirhe von An- 
fang an bie zum Maße des vollfommenen Alters Chrifti hell vor Aller 
Augen fteht in dem, der das Licht war von Ewigkeit, die Sonne der Ge- 
redtigheit ift durd alle Sabrbhunderte, und das Lidt fein wird in Ewigfeit ; 

7) der Gemeinde zu Laodicen wird verheißen, „mit Chrifto auf Seinem 
Thron zu figen”. 

Diefe Berheißungen, Gaben der Seligfeit verfchiedener Art (nit 
etwa Stufen, fondern verfdiedene Formen Dderjelben!) müßen neben den 
Drohungen forgfältig erwogen und der. Gemeinde ausgelegt werden. *) 


II. Die Weiffagung durd das Bud) mit den fieben 


Siegeln. 
Cap. 4—9. 


In den beiden nächſten Capiteln (4 und 5) folgt eine allgemeine 
Einleitung und darauf die Eröffnung des Budes mit den fieben 
Siegeln Zunächſt werden nur feds Siegel eröffnet (Cap. 6). 
Dann folgt eine Paufe, ein Stillftand (Cap. 7). Aus der Eröffnung 
des fiebenten Giegeld (Cap. 8) entwidelt fi die Offenbarung von 
fieben Engeln mit Pofaunen. Buerft aber werden wiederum nur 
feds diefer Pofaunen mit ihren Erfolgen dargeftellt (Cap. 8. 9). Che 
die fiebente Bosaune erihallt, tritt abermals eine Paufe ein. Da 
fängt nun die neue Weiffagung (Cap. 10 —19) an. Zugleich find mit 
den legten Pofaunen no drei Wehe verbunden (9, 12; 11, 14). Aus 
der fiebenten Bofaune entwideln fih, wieder nad einem abermaligen 
Stillftand, die fieben Engel mit den fieben legten Plagen 
(Cap. 15—16). Darunter, und zwar unter die fiebente Plage im 


*) Bgl. Joh. Jac. Rambad, Beratung über die Sieben Berheißungen 2. 
Halle, Wayfenhaus 1724. 4. Aufl. 1733. 8°, 
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specie gehört nun das Auffteigen des Thiers der Lafterung aus dem 
Meer (13, 1), das Auftreten des Chiers der Verführung, des falfden 
Propheten, des Antidrifts 13, 11) und das Auftreten der großen Hure 
Babylon (Cap. 17). Darauf folgt endlih die Vorbereitung zum 
Geriht und der Eintritt des erften Weltgeridts, worin das Thier der 
Läfterung und der Pfeudoprophet auf immer verdammt werden. Erſt dann 
tritt das legte Geridt ein über den Teufel und alle Welt (Cap. 18—20). 

Nun aber werden die einzelnen Perioden der Entwidlung des Reiches 


Gottes jedesmal durd einen Act vor Gottes Angefiht („Scene im Himmel“) 


gekennzeichnet. Folgli geht dieſe Entwidlung nidt von der Kirche ſelbſt 
aus, fondern von Gott Gelbjt, was allem ,,Rirdenmaden” aufs Ent 
fdiedenfte entgegen zu Halten ift. 

Diefe Acte find folgende: 

1) die erite Scene tm Himmel geht nod vor den ſieben Sendſchreiben 
ber, Gap. 1; 

2) die andere vor den fieben Siegeln, Cap. 4—5; 

3) die dritte vor den fieben Bofaunen (8, 1—5); 

4) die vierte mit der fiebenten Pofaune vor der Geburt des Kindes 
im Himmel (11, 15—19); 

5) der fünfte Act vor dem Engel mit dem ewigen Evangelium und 
den Warnungsengeln (14, 1—3); 

6) der jechfte Act tritt ein vor den Zornſchalen (15, 2—8); 

T) der legte Act nach dem Falle Babylons vor dem Millenium (19, 
1—8). 

Die fieben Acte find nicht ohne Bedeutung. Schon daraus wird er- 
fihtlih, daß die Apofalypfe fein buntes Durcheinander ift; vielmehr erfdeint 
fie fehr vorſichtig eingerichtet ! 


Biertes Capitel. 


Hier Haben wir eine Vorbereitung allgemeiner Art auf das 
Schauen der Zukunft. Es wird die Shöpferherlihleit Gottes 
Des Vaters offenbart. 

Der Apoftel wird wieder (wie 1, 10) in Efftafe verfegt und fieht 
den Thron Gottes, in ganz ähnlicher Weije, wie der Prophet Ezedhiel 


9— 
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(Gop. 1). Go treten namentlih aud hier die Cherubim auf.*) Dief 
find die Perfonen, welde die Weltkräfte in fi beichließen, die höheren Gee 
walten, durch welde die Welt getragen wird. Hier in der Apofalypjis 
find fie jedod etwas anders geftaltet, al8 bei dem Propheten Ezechiel. Wol 
find e8 aud hier vier Cherubim, aber je eingeftaltig, während dort die vier 
Lebeweſen je viergeftaltig erfdeinen. Wie wir in der Einleitung zum N. T. 
{don hörten (I, 20 f.), ift aus diefer Stelle die Symbolifierung der vier 
Svangeliften entnommen, welde die Apoftelperfönlickeiten (Safobus, Petrus, 
Paulus und Johannes) vertreten. 

Was aber hier zu der Offenbarung an Ezediel neu Hinzulommt, find 
die 24 AWelteften und die fieben Fadeln (Adunadec, 1, 4, wiewol 
Tegtere al8 prophetifche Figur fon Bad. 4, 2 vorgefommen find). Dene 
Welteften haben ihr Vorbild in den 24 BWorftehern der Priefterfdhaft des 
alten Bundes, welde (nad 1 Chron. 25, 7 f. vgl. Sef. 24, 23) von 
David eingefegt waren. Dod) dürfen fie hier nidt als ſpecifiſch ifrae- 
Litifde Aeltefte angefehen werden, melde nur das altteftamentlide Opfer 
zu vertreten beftimmt waren. Vielmehr vertreten diefelben die ganze, aud 
aus dem Heidentum gefammelte Kirche (vgl. 5, 9). 

Die Cherubim befinden fi mitten im Thron und um den Thron 
Gottes und find (V. 6) voll Augen vorıe und Hinten (vgl. 15, 2 f.), 
während vor dem Thron das Fryftallene Meer (Paracca vorıyn öuola 
xovotadam) wogt. — Erfannten wir in den Cherubim diejenigen per= 
fönlihen Gottestrafte, welche innerhalb der Regierung der Welt zur Seligfeit 
wirffam find, fo ift in dem kryſtallenen Meere die Klarheit und Lauterfeit, 
die lebendig und fruchtbar madende Kraft der göttlichen Weisheit ge- 
offenbart. Denn diefe und zwar perfönlih in Chrifto gefaßte, verborgene 
Weisheit (Kol. 2, 3) ift das „lebendige Wafer, weldes in Strömen 
dahin fließt von Gottes Angefiht und fi mitteilt zu neuen Quellen und 
Strömen allen, welde fic) diefem Brunnen des Lebens öffnen (22, 1). 

Die Cherubim haben das tocoayeoy, das Dreimalheilig (Sef. 6, 3) 
zu fpredhen, weldes immerfort durd die Himmel hin ſchallt und niemals 
unterbrodjen wird (avanavoey ovx Eyovom). Außerdem aber kommt 


*) Wo hier die Eherubim' gemeint find, und das Wort Low fteht (4, 6—9; 
5, 6.8. 11, 14; 6, 1. 3. 5. 6, 7; 7, 11; 14, 8; 15, 7; 19, 4) bat Luther 
jedesmal „Thier“ überſetzt. Das ift nicht richtig; es find keine F7oca, fondern wa, 
lebendige Wefen. Die Vulgata unterjheidet and beide Ausdrlide; dieje Cwa 
werden animalia, bas Thier, rd Hjocoy (18, 1 ff.) wird bestia genannt. 
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ihnen nod zu das dokav xal tiuny xal evyaorotiay didovar, Preis 
und Ehr und Dank zu geben (B. 9), weldes paufenmäßig geidieht. 
Somit muß diefes Thun der lebendigen Gotteswefen nod) etwas Anderes 
fein, al8 das Trisagion fpreden. Wenn die doa erfdallt, dann werfen 
fih die 24 Aelteften von ihren Seßeln nieder (mährend des Trisagion 
figen fie — wäre das Trisagion identifh mit dem dose» dıdovaı, fo 
müßten die 24 zugleich ftets figen und zugleich ftetS niederfallen!). 
Das Spreden des Crisagion bezieht fid auf die gefamte Schöpfung, das 
Lobfagen wol auf die Verkündigung des Erlöfungsratfhlufies und der Er⸗ 
ldfungsthat. [Bgl. das Sanctus mit voraufgehender Präfation bei der 
Altarfacramentsfeier, wodurd die neuteftamentlide Ordnung des dieffeitigen 
Gottesdienftes ihren höchſten liturgiſchen Ausdrud gefunden hat. — Bw 
gleih können wir aus dem ewigen Dankfagen der Engel- und Presbyter- 
höre abnehmen, was im ewigen Leben in fteter Gegenwart (ohne Ber 
gangenheit, ohne Zukunft) das Thun der Seligen fein wird, nämlich das 
ewige Lob Gottes, diefe Duelle unerſchöpflicher Freude und unverwelflider 
Jugend (Pf. 126, 2; 84, 5).] " 

Nod eine Bemerkung zu BV. 9. Hier haben wir die ungriedifde 
Conftruction von örav c. fut.; fdon daß im Hauptfa das Futurum fteht, 
ift auffallend; offenbar fol alles recht eigentlih in die Zukunft verlegt 
fein, d. h. wie e8 jegt von mir gefdaut wird, fo wird e8 in alle Zukunft 
fein. Zu beadten ift, daß and) die vorhergehenden Befdreibungen prä= 
fentifd find; e8 wird die Ewigkeit angefdhaut. 

Aud unterlaffe der Paftor nicht, laut des Gebetes der Aelteften: „Du 
haft alle Dinge gefdaffen, und durd) Deinen Willen haben fie das Wefen 
und find gefdaffen“, recht beftimmt zu bezeugen, dag die Welt durd Gottes 
Willen hervorgebradt ift. Diefem Willen Gottes gegenüber erfdeint die 
Welt dienfibar, fo daß wir in diefem Worte eine pofitive Begründung 
des Bufammenhangs unferer Seligfeit, welde auf dem Willen Gottes bee 
rubet, mit der Weltihöpfung ausfpreden, bzw. den 24 Xelteften betend nad- 
befennen (vgl. Bi. 33, 9; 148, 5). 


Fünftes Capitel. 


Hatte der Apoftel in der Entzüdung des Vaters Sdhipferherlidfeit 
geſchaut und offenbart (Cap. 4), fo enthält da8 bier mitgeteilte Gefidt die 
Offenbarung: die Vollendung der ganzen „Weltgefhichte” Liegt allein in 
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Chriſto. Er allein übernimmt den Ratſchluß Gottes und eröffnet ihn, 
führt ihn aus. Liegt dod die ganze Weltregierung nad Seines Paters 
Willen in Seiner Hand; ift dod die Vorfehung Gottes der HErr JEſus 
Chriftus! Somit wird bier der im vorigen Capitel von außen gezeigte 
Inhalt der göttlihen Herlidfeit nad feinem tiefften Innern enthüllt: es 
tritt auf das Lamm Gottes; denn diefes ift (GV. 6) im Mittelpunft der 
Gottesherlidfeit als ein geopfertes; in ihm fehen wir Gott den Vater 
(vgl. den Gebrierbrief). In der Hand des Vaters auf dem Throne aber 
liegt ein Bud, eben jener Ratidlug der Erlöfung, welden Niemand über- 
nehmen nod ausführen fann als das Lamm, der eingeborene Sohn (vgl. 
das große Lied: „Ein Lämmlein geht zc.). Er ift der Mittelpunkt und 
die Vollendung der „Weltgefhichte”, deren Entwidlung alfo nit etwa ein 
„Philoſoph“ oder „Hiſtoriker“ verfteht. 

So wie das Gotteslamm erfdeint und das Bud aus des Vaters 
Hand nimmt, wird ein in der Welt noch nie gehörtes Lobopfer dargebradt 
und ein Lobgefang angeftimmt von den 24 Xelteften, den eigentlichen Mee 
präfentanten der Kirche (BV. 8. 9). Da dieR unter Räudern, dem Bor- 
bild des Gebets im altteftamentliden Cultus gefdieht, fo wird ein Altar 
vor Gottes Thron vorausgefegt, welder denn aud nadber ausdriidlid 
erwähnt wird (6,9; 8, 3). Diefem Urbild find, wie befannt, die irdiſchen 
Altäre nadgebildet. 

Der Inhalt diefes nenen Liedes (BV. 9. 10) ift das allgenugfame 
blutige Opfer JEſu Chrifti. [In V. 9 ift der Aads das Volk Gottes, 
die EFvy find die Heidenvilfer.] 
| Sobald die Presbyter fingen, erfdallt ein Lobgefang der himmliſchen 
Heerfhaaren (V. 11. Dean beachte das 10000 X 10000 und 1000 X 
1000, jedes zu ungezälten [pluralifden] Malen, woraus zu erfehen ift, daß 
das, was wir Bal nennen, im Himmel nit vorhanden ift. Dieſe Stelle 
fegt wiederum das BVorhandenfein unzäliger Engel voraus). Der Inhalt 
des Engelliedes ift der Widerhall des Presbyterliedes (VB. 12). 

Mit den Engeln aber fingt fofort (V. 13) die gefamte Ereatur von 
der durd das Lamm vollzogenen Erlöfung; denn fie fehnt fi nad der- 
felben und empfindet fie. Hier wird fdon in die Neufhaffung der Erde 
und des Himmels hineingefhaut. Diefe Darftellung darf man ja nidt als 
ein ,, Bild” anfehen; denn die ganze Creatur wird fo umgefdaffen, daß fie 
der Refonanzboden unferer Lobgeſänge fein fann (ej. 1, 2). 
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Das Amen (V. 14) geht von den Centralperfonen der Naturkräfte 
aus, und darauf folgt die Anbetung der 24 Aelteften. 

Diefer urvorbildlide Gottesdienft im Himmel, welden der dieffeitige 
Cultus abbildet, und deffer Grund, Mittelpuntt und Ziel (nit etwa 
unfere „Erbauung“, fondern) der ununterbrodene Gottesdank, die 
Gottestreue ift, bezeugt die Anbetung Chrifti, des waren Gottes und 
waren Menfhen auf das Herlidfte, wie dieß freilich die ganze Apokalypſe 
thut (7, 12 u. f. w.). 


Sehftes Capitel. 


Es enthält die Eröffnung der erften feds Siegel des Buchs (5, 8. 9) 
durd das Lamm Gottes. Der, welder am Kreuz geftorben ift, trägt die 
ganze Zukunft in fid) und ift allein im Stande, diefelbe zu offenbaren. 

Die erften vier Siegel (BV. 1—8) von dem weißen, roten, ſchwarzen 
und fablen Pferde mit ihren Reitern find allerdings nichts Neues, fondern 
dem Geſichte Zaharjas (6, 1 f. vgl. 1, 8-17) volllommen gleidh. Es 
find die Boten Gottes, welhe Gottes Wort in die Welt tragen 
(und, nad Zadarja, Gottes Geift im Nordlande ruben maden). Diefe 
Botſchaft, fiegreih im Princip (weißes Roß mit dem Sieger darauf das 
erfte) wedt große Kämpfe und Not: BV. 4 das zweite, rote Pferd bringt 
nit Frieden, fondern das Schwert; das ſchwarze Roß Hungersnot, und 
da8 fable Roß Vernidtung der Volksperſönlichkeiten. 

Wollen wir eine Meine Deutung verfuden, fo find diefe vier erften 
Roffe warſcheinlich nichts anderes als die Verkündiger des Evangeliums in 
der damaligen Welt, zunähft im Römerreiche und unter den von ihm be 
ſchloßenen Völkern. Diefe find befiegt worden, find untergegangen vor dem 
Worte Gottes und dem Tode verfallen. Cine Anwendung auf unfere 
heutige Lage in deutfden Landen liegt fehr nahe. Iſt dod das deutfde 
Volk fhon jest fait in demfelben Grade atomifiert und pulverifiert, dad 
ift, zu einer arithmetifhen, aus Tauter gleihen Individuen zufammen zu 
addierenden Maſſe gemadt worden, wie das griechiſche Voll zur Zeit des 
adhiijden Bundes, oder da8 römische Volt (wenn von einem folden die Rede 
fein fann) unter den Marius und Sulla, oder unter den Imperatoren war. 
Eine Umkehr von der fdiefen Ebene, auf der wir uns befinden, ift fon 
nit mehr miglid, eben fo wenig aud nur entfernt daran zu denken, daß 
nur ein Stillhalten in dem Fortfdhritt der Cultur des Egoismus Statt 
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finden finne. Das Volt als Bolt, im Gangen, zu retten, dazu haben die 
Zräger des geiftlihen Amtes weder Macht nod Beruf, fo wenig wie die 
Apoftel Madht und Beruf hatten, das griechiſche Volt wieder herzuftellen 
oder die respublica romana zu regenerieren. Wol aber miüßen fie fid 
bewußt fein und bleiben der weltüberwindenden Macht des ihnen anver- 
trauten Wortes Gottes, und in der Kraft prophetifchen Beugniffes die Ge- 
richte Gottes laut und unzweideutig verfündigen. Dieß ift aber nur möglich, 
wenn fie ſtark genug find, die Rirde Chrifti als die einzige Or- 
ganifation, der Auflöfung aller andern Organifationen gegenüber gel- 
tend zu maden. 

Das fünfte Siegel (V. 9—11) läßt nun vermuten, daß die Men- 
ſchen erwarten, wenn Ddiefe Boten Gotte ausgegangen find, das Wort 
unter großen Kämpfen verkündigt ift, werde der HErr zum Geridt und 
zur Unferwedung der Leiber kommen. Dieß erwarten die Märtyrer 
unter Dem Altar (vgl.”5, 8), welde um des Wortes und Renguiffes 
willen erwürgt worden find und fid unter der GebetSftatte Gottes befinden. 
Sie erwarten diefes Geridt mit den nod Lebenden. Aber die Gerichtszeit 
ift nod nit vorhanden; fie müßen nod) xo0v0» (nit: eine „Heine 
Beit, jondern) eine Periode (Apoftg. 1, 7) warten. Cinftweilen aber werden 
fie alé Sieger gekennzeichnet. Hieraus fehen wir, daß die unter dem 
Altar (im Paradies) Wartenden während des Ablaufs dieſer Reitperiode 
tod) getröftet, aber aud) verherliht werden; denn ihre Stegereigen{daft 
wird nod befonders anerfannt durd Verleihung der weißen Stolen an die- 
felben. Nach diefer Stelle find wir übrigens nicht beredtigt, zwiſchen den 
Seelen der Märtyrer und denen der übrigen in Chrifto Entichlafenen 
einen Realunterfhied zu maden, dahin namlid, daß etwa nur jene 
wadten, alle andern aber ſchliefen. Rad dem, was mir, befonders 
2 Ror. 5, 8. Luc. 23, 43 und Philipp. 1, 23 f., fanden, dürfen wir 
den Zwifhenzuftand der in dem HErrn Entfdlafenen anfehen als ein ſolches 
ungeftörtes Zufammenfein mit Chrifto, weldes der vollen Erſcheinung def- 
felben, mithin aud) der Rückgabe des vollen Lebens nod wartet. [Dabei 
vergeße der Baftor nicht des Zufammenhangs des Altarfacraments mit der 
Auferftehung, wie ihn Matheſius kurz und gut gegeben hat: „Wöllen 
wir nun den Artilel von der aufferftehung ond himlifden 
herrligfeyt unfer künftigen leibe in der firden erhalten, fo 
müffen wir vns den waren leib vnd blut auf dem Abendmahl 
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mit feinem eignen leib und blute, das nicht allein vnſer feele vnd gerft, 
fondern aud vnſer fleifd ond blut, feiner genad, güte, wolthat, Herrligfeyt, 
in alle ewigkeit mit genieffen folle.” Belantnuuß — Vom Heyligen Abend- 
mahl vnfers lieben Herrn Jeſu Chrifti (Predigten) 1568. Bl. 100a.] 
Mehr als diefen Blid in den Zuftand nad dem Tode vor der Auf— 
erftehung geftattet uns die Offenbarung nit. Uebrigens muß, und dieß 
auf Grund von B. 9, der ſchon frühzeitig in der Kirche aufgefommenen 
Annahme eutgegengetreten werden, als ob die Märtyrer mit Ueberjpringung 
des Zwifchenzuftandes (status intermedius) fofort in den Himmel über- 
giengen. 

Das fehfte Siegel (V. 12—17) bezieht fih ganz augenfheinli auf 
das, was Sef. 34 geweiffagt ift und was der HErr Selbft (Matth. 24) 
geoffenbart Hat. Es enthält ein Zeihen der Wiedertunft Chrifti zum 
Gericht; Weltzerftörung tritt ein, aber das Gericht felbft kommt nod nicht. 
Die Codesengel dürfen nicht weiter vorſchreiten die Langmut Gottes gibt 
nochmals eine Friſt, zur Verſiegelung aus den Juden, aber auch aus den 
Heiden wird eine unzälige Menge bekehrt werden. Das bildet den Inhalt 
des nächſten Capitels. 


Siebentes Capitel. 


Ausdrücklich wird (VB 1—3) bezeugt, daß gerade jest nod das Ges 
richt verziehe. Der Engel, welder das Siegel des lebendigen Gottes hat, 
verbietet den zur Gerichtsvollziehung bereitftehenden Engeln, weiter vorzugehen ; 
e8 ift die uaxoodvura Gottes (2 Petr. 3, 9), welder erft nod die Ber: 
fiegelung Seiner Knete an ihren Stirnen vollziehen [agen will. Dieß 
Siegeln an den Stirnen (BV. 3) tft identifh mit dem Zeichen des 
Thav, was urfprünglid (wie ein Andreaskreuz') X gefchrieben wurde 
(Eye. 9, 4. 6). Hiernad wird mit Net das Kreuzeözeihen als unfer 
Symbol betradtet; dent wir werden damit figniert als Angehörige 
de8 HErrn, glider Weife wie Hier die Vielen aus Ffrael, melde 
in dtefer Zwiſchenzeit gla ubig werden. Denn was fonjt fol das Siegel 
bedeuten? Sie bleiben feft in ihrer Verheißung. 

Es werden (V. 4—8) die zwölf Stämme genannt, mit Ausnahme 
des Stammes Dan. Jedenfalls ift diefe Auslaßung feine willfürliche ; 
aber erklären fann es Niemand. Aus jedem Stamm wird eine gleiche 
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Angal verfiegelt. Außer Zweifel fteht, daß Ifrael gemeint fei; dod wird 
nicht gefagt; „ganz Ifrael”, fondern „aus Iſrael“. 

Neben diefer beftimmten Bal von 144000 werden (BV. 9I—17) un- 
zälige Schaaren aus den Heiden felig (VW. 9). Sie werden zugleih als 
Sieger liber die Heidentrübfal und die Heidenunreinheit gekennzeichnet; 
beides ift, nad der beftandenen Unruhe des Kampfes, in Frieden verflärt 
worden. Wenn aber von der Seligkeit der befehrten Heiden gepredigt 
werden foll, fo muß diefe Stelle verfitndigt werden; denn hier wird der 
Zuftand der Heidenbelehrung im Ganzen dargeftellt. 

Eine Frage fei hier geftattet: ift an diefer Stelle (Cap. 5) nicht etwa 
fon die consummatio rerum geweiffagt, alfo diefer Abfdnitt eigentlich 
der Mtittelpuntt des ganzen Budhs? Bm Bejahungsfalle Hätten wir Hier 
die Kirche in ihrer Vollendung vorgebildet: die 144000 Berfiegelten aus 
den zwölf Stämmen und die große Schaar (OyAog woAvc) aus den Heiden 
in ihren weißen Stolen und nit Palmen in den Händen, die Scharen 
aller derer, welde wirflih mit dem heiligen Kreuze verfehen find, alfo dem 
Herrn Chrifto ganz eigen find und demfelben in Seinem Reiche dienen 
in ewiger Geredtigfeit, Unfduld und Seligkeit, wie der Katechismus fagt. 
Mir erjehen zugleih (aus BV. 16. 17), daß in dem ewigen Leben mebft 
dem Tode aud die Übrigen Folgen der Sünde (Leiden) völlig vertilgt fein 
werden (vgl. 21, 4). 

Da nun, fo bald das Evangelium in der ganzen Delumene verfiindigt 
was, das Geridt kommen fonnte, aber nicht fam, fo ift damit diejenige 
Periode gelennzeichnet, welde nad dem Code der Apoftel eintrat und — 
nog läuft. | 

Nachdem dieß geſchehen ift, wird erft das fiebente Siegel eröffnet. 


Ahtes und neuntes Capitel. 


Diefes flebente Siegel enthält nun, nachdem die Heiligen (unter dem 
Altar, 6, 9—11?) Gebete (Räuchwerk) geopfert haben (8, 1—5), die 
fieben Engel mit PBofaunen. Die gegenwärtige Weiffagung (8, 
6 — 9, 21) aber reiht min bis über die fehlte Bofaune; die ftebente 
ift erst in einer neuen Offenbarung (10, 7) enthalten. 

Die Pofaunen werden (denn mur fo viel läßt fi) fagen) directe Vor— 
bereitungen auf das Gericht bedeuten. Nachdem aber das Gericht bereits 
nahe gerüdt ift, tritt eine neue Stillftandsperiode ein. 

35? 
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Der Erfolg des Pofaunens find außerordentlih große Plagen : 
Erfte Pofaune (8, 7): Hagel und Feuer. 
Zweite Pofaune (8, 8. 9): Sturz des brennenden Berges in das 
Meer, daß es wie Blut ward. 
Dritte Pofaune (8, 10. 11): Stern Wermut fällt ins Meer. 
Bierte Pofaune (8, 12 vgl. Matth. 24, 12): der dritte Teil 
des Lidtfdeins der Sonne wird gefdlagen. 
Fünfte Pofaune (9, 1—11): ein Stern vom Himmel, der Heu- 
ſchrecken aus dem Abgrund ruft, weldje nur die beleidigen, melde 
Gottes Siegel nicht tragen (7, 3); ihr Haupt ift Abaddon, was 
mit dem erften Wehe (B. 12) zufammenfält. [Der BV. 6 be 
zeugt mit den Worten: „Die Menſchen werden begehren zu fterbden 
und nicht fterben” die ewige Verdammnis als eine definitive, 
vgl. 20, 10.) 

Alles dieß, was Wirkung der erften fünf Pofaunen ift, muß gefehen 
werden als fid) ereignend innerhalb der großen Heidenbefehrung (7, 9 ff.). 
Jetzt folgt die 

Sechſte Pofaune (9, 13—21): e8 werden jene vier Todesengel 
am @uphrat (7, 1) Losgelafien; das dritte Teil der Menſchen 
ftirbt, ähnlich wie vorher (6, 8) bet dem fablen Bog. (Ob e8 ein 
natürliches Sterben ift, wird nicht gefagt; e6 fann aud ein Sterben 
im Unglauben fein). Aber, trog aller ungeheuren Plagen, bleibt 
die Unbuffertigfeit. [Die BV. 21; deSgleiden 18, 23; 21, 8; 
22, 15 vgl. Gal. 5, 20 erwähnte Zaubereifünde, das Zauber: 
wirken, weldes dahin geht, Naturmwefen, zumal lebendige, in ihrer 
urfprünglien, gottgegebenen Eriftenz zu beſchränken und zu hem⸗ 
men und die Entwidlung und Aeußerung ihrer Kräfte zu hindern, 
ihre Lebensentfaltung zu binden, herſcht in unferer heutigen „bod- 
gebildeten“ und ,,boderleuchteten” Welt weiter und ftirfer, als 
man anzunehmen geneigt ift. Hat fi dod diefelbe von dem leben: 
digen Gott mit dem pofitivflen Bewußtſein abgemendet; folglich muß 
fie in die unbedingte Gewalt der Mächte der Finfternis geraten.) 

Was diefe beiden letzten Capitel des zweiten Teils der Apofalypfe 
Darftellen, find allerdings den früher dargelegten Zuftänden analoge, aber 
weit fpeciellere Zuftände. Welche? Worin fie im Detail beftehen, ift fehr 
ſchwer zu fagen. Wenn der Euphrat eigentlih zu faßen ift, dann Liegt | 
allerdings etwas jehr nage. Dann wire die fedfte Pofaune Mubamed, | 
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und der Tod des dritten Teils der Menſchen müßte auf ein Erbleiden der 
chriſtlichen Erkenntnis bezogen werden, wodurd das Auftreten Muhameds 
erft miglid gemadt wurde. Aber eine andere Frage mag bier laut werden: 
find nit etwa die feds Siegel mit den feds Pofaunen, das fiebente Siegel 
‚mit der fiebenten Pofaune identiſch? Analoge Zuftände treten in jeder 
großen Periode cin. 

Offenbar find die fünf erften Pofaunen überans große und ſchwere 
Berfuhungen; aud fließen fie wot einen bedeutenden Abfall in fih (Ber- 
finfterung der Sonne); e8 tritt ein großes Wehe ein, ein großer Rüdihritt 
im Glauben der Menfhheit. Es fann fogar (und darauf führt die fedfte 
Pofaune) aud die Gemeinde des HEren in ihrer gegenwärtigen zeit- 
lichen Erſcheinung zum großen Teil fterben. Hat Er dod einft aud zu- 
gelagen, daß die Gemeinden im Orient (Syrien, Aegypten, Perfien und 
in Nordafrika), melde dod) aud Seine, des HErrn Gemeinden waren, um 
ihrer Laubeit und Sattheit willen geftorben find vor Muhamed und 
ſeinem Islam. Go, eben fo kann und wird es der driftliden Kirche 
in Deutfdland, insbefondere der evangelifden Kirche gehen, wenn fle nicht 
in der Zeit der Prüfung Zeugnis abzulegen tm Stande if. Sie wird 
fterben vor dem neuen Islam des Staatstums. | 


Ill. Die Weiffagung durd das kleine Bud). 
Cap. 10—19. 


Zehntes Capitel. 


Nah dem in Cap. 9 Gefagten könnte man das Eintreten des Ges 
ridt8 erwarten. Nun aber kommt erft eine mene Weiffngung, welde. 
die Beit der Erfüllung des Geheimniffes Gottes, während der Periode der 
fiebenten Poſaune verfiindigt (10, 7); dieß ift die letzte große Periode, 
einen weitern Chronos gibt es nicht bis zum Millenium (B. 6). 
Diefer Chronos (vgl. Bd. I, 375) aber ift fehr lang; innerhalb deffelben 
fommen Gottes Ratſchlüße, deren Ausführung eben der Anfang der Zeit 
ift, zu ihrem Ziel und Ende. Die Welt trat aus der Emigfeit heraus, 
und fehrt, wenn ihre Beſtimmung erfült ift, in die Ewigkeit, die Zeit- 
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Lofigkeit, zurüd; denn Zeit ijt eben nichts anderes als das RNadhetnander 
des göttlihen Ratſchluſſes. Niemals können und dürfen wir die Zeit wr 
erfüllt, leer faßen, fondern durdaus als erfüllt von Gottes Gnaden- 
ratſchlüſſen, denn der Begriff „Zeit" bat einen beftimmten Sinn nur in 
Beziehung auf die Barmherzigkeit Gottes. Es gibt aber ein Ende 
der Ausführung diefer Gnadenratichlüffe, welche uns offenbart worden find, 
nämlih dann, wenn der Tod wird aufgehoben fein, wird die Zeit ein Ende 
haben. Dieß befagt V. 10 vgl. 1 Kar. 15, 24—28. Offend. 21, 22. 
G8 beginnt dann eine ganz neue Weltperiode, der dermaligen 
nidt zu vergleiden und von derfelben unbedingt abgefdieden. Das Crs 
löſungswerk ijt vollbradt, vollendet, und ein zweites gibt e& nidt; Das 
Mittleramt Hört auf, weil der Chronos, die Zeit aufhört, d. 5. weil es 
feine Periode der Erlöfung mehr gibt, oder, wie ſchon gejagt, weil Die 
Welt aus der Zeitlicgfeit in die Ewigkeit zurüdtritt. [C8 zeigt fid Hier, 
daß wir nit einmal folde, wie man meint, ganz abjtracte Gedaufen, wie 
„Zeit“, ohne Feftftehen auf’ göttlichen Tatſachen faßen Können: ein „rein 
philofophifdes” Erfaßen und Begreifen der ,, Zeit” ift unmöglid.] 

Se weiter nun die Zeit fi entwidelt, oder, je länger der Erlöfungs- 
Gon dauert und damit Gottes Barmherzigkeit währt, defto ſtärker foll unfer 
Glaube, defto Heller mithin aud unfer Blick für die göttlihen Dinge der 
Gegenwart und der Zufunft werden, um im Stande zu fein, dereinft (fet 
e8 aud nad einer Reihe von Sarhunderten oder von Sartaufenden), in 
den Kampf mit dem Antihrift (1 Boh. 2, 18) einzutreten, ihn als den 
Menſchen der Sünde (2 Theſſ. 2, 3) auf den erften Blid zu erkennen, 
niht minder aber aud unfern wiederfommenden HEren Chriftus gleichfalls 
auf den erjten DBlid zu erkennen und zu empfangen. 

Die Stärke unfers Glaubens und die Erleuchtung unferer Augen für 
die Gegenwart und Zukunft der Kirche ift aber gebunden an die Gebets- 
ftätte Gottes, welche (nad 6, 9; 8, 3. 5; 9, 13) zu dem Ablauf des 
Erlöfungsäons in fo naher Beziehung fteht; mit andern Worten, es darf 
unfererfeits das Gebet und die Gebetszudt mit ihrer unglaublihen Kraft 
nicht aus den Augen gelaßen werden (vgl. I, 226. 449).*) 


* ‚Wer hat nit ſchon das reißend jchnelle Voriiberftromen der Gefdafte, der 
Sorgen, der Gedanken, das wilde Rollen der Zeit gerade in unferem Zeitalter bald 
mit Wehmut, bald mit Schreden beklagt? — Bete, und die Zeit fteht fill. 
Glaube nicht, daß das eine Redensart und eine Uebertreibung fei. Es ift bud- 
ftäblih jo. Die Zeit, was ift fie anders als die Aufeinanderfolge der veränderlichen 
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Dem Apoftel wird nun (BV. 8—11) das eröffnete Büdlein 
(BeBrcordsor) gereicht; das fol er verfhlingen. Das Chen deffelben muß 
fo verftanden werden, wie bei dem Propheten Ezediel (3, 3) aud: es iſt 
ein Snfidaufnehmen des Wortes Gottes, der unveränderlihen Beftimmung 
Gottes, fo dak dieß Wort zu feinem andern Sh, zu Fleiſch und Blut in 
ihm werden foll. Dieje Aufnahme in die Perfor ift für den Aufnehmenden 
füß, aber in der Wirkung (des Gerichts, welches der Efende zu verkündigen 
hat) bitter; denn es wird ihm der Auftrag: „du mußt abermal weifjagen 
über Völker und Nationen und Spraden und viele Könige.“ [Die Wirkung 
des Eßens ift diefelbe wie bei Ezeh. 3, 14 (nad) richtiger Veberfegung): 
„und id gieng Hin, bitter im Grimm meines Geiftes!] 


Elites Eapitel. 


Dieſe nene Weiffagung beginnt nun (B. 1. 2), nod ehe die ficbente 
Pofaune erſchollen ift, und nod vor dem zweiten Wehe, mit der Meßung 
des Tempels durd Johannes. Diefe Meßung greift auf Ezech. 
40,3 und 43,13 zurüd. And fommt naher (21, 15) nod die Meßung 
des neuen Serufalems vor, die jedod von dem Engel felbft vollzogen wird, 
alfo von der gegenmärtigen fhon aus diefem Grunde verfdieden ift. Diefe 
vom Apoftel vorgenommene bezieht ſich wol zunächſt auf den Untergang 
des alten moſaiſchen Cultus und (vgl. Gap. 12) auf den Uebergang 
in den neuen driftliden Cultus bezw. des Evangeliums an die Heiden, 
ohne daß darum aud Bezüge anf Erdenzuftände vor der Wrederfunft 
Chriſti ausgefhloßen waren (vgl. Hebräerbrief). 

Der Chor (avAn BV. 2) ift der äußere, nicht der innere, wie Luther 


und vergingliden Dinge, was ift fie anders als die Vergänglichkeit felbft? Und was 
ift der ſchnelle Verlauf der Zeit, wie wir das nennen, anders als unjere Teil- 
nahme an der Vergänglichkeit und das lebhafte Gefühl davon, daß wir felbft unauf- 
haltſam der Auflöfung und dem Untergange entgegengehen? — Im Gebete (aber) 
liegt das Einsfein mit Gott und die Teilnahme an Seiner Ewigkeit 
und Unveränderlidleit. Bete, und du nimmft in dem Augenblid Zeil an 
der ewigen Rube der Heiligen, am der Arbeit, die feine Arbeit mehr ift, an 
welder der Flud) des Schweißes und der Flud) der Vergänglichkeit nicht mehr haftet. 
— Du Haft das nit gemadt mit deinem Gebet, madft e8 aud am wenigften 
mit einem bloß willtiirliden Gebet, fondern das ift etwas, was an dir gemadt und 
dir gegeben wird von Gott, von Gott innerhalb der Srifligen Gemeinſchaft.“ 
Zur neueft. Culturgeſch. II, ©. 136—137. 
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nad der Vulgata überfegt hat. Der äußere Chor wird nicht gemefen, 
wol aber der innere; Diefer foll genau verzeichnet und das Heilige darin 
alfo aufbewahrt werden als Borbild für den neuen Tempel in der 
heiligen, ewigen Stadt Serufalem. Was hier von dem Sertreten der 
alten Heiligen Stadt durd die Heiden fteht, ward fdon Luc. 21, 24 vom 
HErrn geoffenbart (I, 296), nur daß Hier eine beftimmte Zeit (42 Mo- 
nate = 42 Gefdledter, 313 Zeit, I, 30) angegeben wird. Dod weiß die- 
felbe Niemand zu berednen; wenn dieß möglih wäre, fo finnte man and 
Chriſti Wiederkunft bereduen, mas eben unmöglih ift. Ueberhaupt weiß 
Niemand, wie das ‚hier und im Folgenden Geweiffagte im Einzelnen zu 
verſtehen tft; Niemand, wer die zwei Zeugen find (BV. 3—13), Niemand, 
wer das Weib ift (12, 1. 2). 

Die beiden weiffagenden Zeugen kämpfen mit dem Thier aus dem 
Abgrund, werden überwunden, todt dahin geworfen, aber am Ende wieder 
auferftehen. Belanntli geht die alte Auslegung der Kirche dahin, daß 
Henod und Elias dann wieder auftreten würden. Ob das richtig ift, 
bleibt dahin geftellt; dod wird wol etwas von der Art auf ridtiger Tra- 
dition beruhen (vgl. zu 2 Kön. 2). Ob fie bloß Vorbilder find, wißen wir nidt. 

Nad dem Tod und der Auferftehung diefer Zeugen (momit das andere 
Wehe dahin ift, B. 14) folgt erft (V. 15) die fiebente Bofaune, und 
mit ihr tritt wieder ein Act im Himmel (der vierte) vor dem Thron 
des allmidtigen und allberliden Gottes ein (BV. 16—19). 


Zwölftes Capitel. 


Hier kommt (B. 1—6) ein Zeihen im Himmel, nist auf Erden: 
ein Weib mit der Sonne bekleidet, und der Mond unter ihren Füßen, 
und auf ihrem Haupt eine Krone von zwölf Sternen u. f. w. Wir ges 
ftanden ſchon ein, nicht zu-wißen, wer dieß Weib if. Dan hat e8 auf 
die Kirche gedeutet, allein Chriftus wird dod niht durch die Kirde 
geboren! Zweifelhaft ift eS zu fagen, ob dieß Zeichen auf die Geburt Chrifti 
im Fleiſch dürfe bezogen werden, fo daß das Weib Maria wäre ale 
Repröfentantin Israels; denn daffelbe gefdieht im Himmel! Cs fieht 
alfo ebenfo aus, al8 ob diefe Geburt 2c. fih auf die Zuräftung Chrifti 
zu Seiner Wiederlunft bezöge. Da der Kampf der beiden Zeugen 
(nad) 11, 14) das andere Wehe ift, das erfte Wehe aber (9, 1—11) 
dod ein zufünftiges Wehe fein foll, fo wird dieß, wie die Geburt des 
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freifenden Weibes an unferer Stelle doch wol auf eine nod weitere Zutunft 
gehen, und werden die Weiffagungen (in diefem und dem vorigen Capitel) 
night bloß Fundamente der ganzen Weiffagung des Budes über- 
haupt, alfo nidt Rückſchritte (Nahholungen aud fiir Cap. 6—9) jein. 

B. 1 muß fig dod mol auf 11, 18 beziehen, alfo was hier erzält 
wird, auf die Zubereitung zum Geridt. 

Was in diefem Capitel ganz Har und darum and praftifh it, ift 
das, Daf der Teufel der eigentliche Widerfader des Reiches Gottes ift. 
Die Kirche ift und bleibt (vgl. Matth. 13, 27. 39; Eph. 6, 10 ff.) der 
eigentlihe Gegenftand, auf melden fih das fortwährende Wirken des Teufels 
in der Welt ridtet. Der V. 3. 7. 9. 12 rc. als der große rote Drache 
bezeichnete Verfolger ift and nichts anders, als die Schlange im Garten, 
welde die Protoplaften verfithrte. Zwar wird im N. T. nirgends mit 
ausdritdliden Worten geradezu gefagt, daß der WM}, Oqec, der Teufel ge- 
wefen fei. Dod läßt (and abgefeher von Joh. 8, 44. Rim. 16, 20) 
unfere Stelle vgl. 20, 2. 10 feinen Zweifel, daß in der Schlange (als 
in einem Gewande) der Teufel vorhanden gewefen fei. Dem entfpridt fein 
Kampf gegen den Berfühner der Sünde und den Befieger des Qodes, 
Ehriftus. So wie Er fi zur Wiederkunft rüftet, fo tritt der alte böfe 
Feind gerade fo auf, wie bei der Zukunft Chrifti ins Fleiſch; er gift, er 
wehrt, er bäumt fih auf gegen die Erfdeinung des HErrn in Seiner 
Wiederkunft. Das ergibt fi hier nicht undeutlih aus dem Zuſammenhang. 

Die Kämpfe nun, welde eintreten, je näher es dem Weltgeridte 
zugeht, gefhehen im Himmel (BV. T—17). Ihr Ausgang ift der, daß 
der Teufel, durd den Erzengel Midael (deffen Name: „mer ift wie 
Gott?" als Antwort gilt auf des Teufels Rede: „IH bin wie Gott!") 
aus dem Himmel verworfen, auf die Erde fommt. Diejes Auswerfen und 
Verwerfen des Satans, des Verklägers der Brüder aus dem Himmel 
birgt (vgl. Luc. 10, 18. Bd. I, 230) noch Geheimniffe in fi, zu deren: 
Löfung wir wenigftens jest nod nicht fähig find, weil wir in die höhere 
Oekonomie des göttlihen Waltens bezüglich diefes Fürſten der Yinfternis 
feinerlei tiefere Einfiht dur Offenbarung befigen (vgl. 20, 10—15). 

Während im Himmel über die Befiegung des Teufels Freude ift, 
hören wir (VB. 12) von dem Wehe für Erde und Meer (dod) wol das, 
fonft nirgends ansdrüdlih ermähnte, dritte Wehe!), da der hinabgeftürgte 
Satan großen Zorn, aber wenig Zeit hat; denn er ift es, melder 
(nad) B. 9) die Verfudung zur Sünde und durch die gelungene Verfudung 
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die Sünde in die Welt eingeführt hat und fortwährend einführt, der Die 
ganze Welt verführt bis ans Ende (vgl. no} Bd. I, 110 ff. 336). 

Haben wir die Gade anders ridtig gefaßt, jo folgt, daß alles. mad 
von jest am erzält wird, fih auf diefen [egten Zorn de8 Teufels, auf 
die Beinältigung der belehrt gewefenen Heiden und die Verlodung des Volkes 
Gottes zu gänzlier innerer Vernichtung beziehen muß. 

Gonad treten nunmehr die leiten Operationen des Teufel auf 
Erden hervor, was fih durd die ganze Weiffagung bis Cap. 20 hin- 
zieht. Sie füllen fomit aud den legten Chronos aus. Allefamt find fie 
Darauf berednet, vor der MWiederkunft des HEren die Belehrten wieder 
unter feine Gewalt zu belommen. Das Zeitalter der Heiden wird aud 
ablaufen (Bd. I, 246. 296). Des Teufels Tendenz geht in diefer wenigen, 
ihm nod :zugelaßenen Zeit darauf aus, Chriftum und Seine Rirde zu 
verfdlingen. Sie wird aber gerettet und entrüdt. Wie dieß geſchieht, 
ift uns verborgen. C8 ift genug zu wißen, daß den innerhalb der Heiden- 
zeit befehrten Chriften, den lebendigen Gliedern am Leibe des HErrn, nod 
furdtbar ſchwere Kämpfe wider die Macht der Finfternis und ihren ober- 
ften Fürſten von Gott verordiiet find, aber Kämpfe mit Gott, durd 
Gott, für Gott, deren Ausgang innerhalb der Kirde CHrifti, 
al8 des fie umfhließenden Lebenskreißes nur ein fiegreiher fein Tann, fo 
fie anders bis ans Ende treu ausharren (vgl. Soh. 16, 20 ff. Bod. L 
448). Diefe Treue aber vermögen fie zu bewähren als glaubige Teil 
Haber an dem Leben Gottes und Chrifti. Chriftus aber Friegt mit den 
Mächten der Finfternis nit nur in diefer Welt, fondern now in weit 
größerem Maßftabe (BV. 7 ff. Eph. 6, 10 ff.) außerhalb des Kreißes 
diefer Meuſchenwelt. Go jemand nun mit Chrifto reht fampfet (V. 17), 
jo wird er durch Ihn gefrdnet und erlangt in Ihm die Seligfeit mit ewiger 
Herlidfeit. 


Dreizehntes Capitel. 


In diefem und den folgenden Capiteln (13—17) ift die Ausführung 
des legten großen Borns von Seiten des Teufels dargeftellt. 
Er tritt nicht felbft auf, fondern läßt zuerft (V. 1—10) ein Thier (Fz ocor, 
bestia, nidt Lwor!) aus dem Meer fteigen. Diefes Meer müßen wir 
nah dem U. T. anfehen als die Maſſe der Heidenvilfer, oder genauer 
al8 das Vorbild der wogenden, unrubigen, in fi) felbft den Frieden fudenden 
und dod nicht findenden Menſchheit (Sef. 57, 20. 21). Das Thier ift 
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das der Läſterung (Gottes). Es Hat fieben Häupter (d. h. fieben Berge, 
bezw. Könige, wie es die Offend. 17, 9 felbft auslegt); fomit gipfelt diefer 
allgemeine Angriff auf die Rirde, das Bolt Gottes, in beftimmten menfd- 
lichen und zwar herſchenden Perſonen. Es ift nit gelungen, etwas 
darüber herauszubringen. Alle Welt hat Yurdt vor dem Thier der Blas: 
phemie; es wird angeftaunt (adoriert) als eine untiberwindlide Weltmadt, 
und e8 überwindet aud die Heiligen durch äufßere Gewalt. Diefes Thier 
ift zunächſt ein Priucip. 

Es fteigt aber außerdem (V. 11—18) nod ein zweites Thier aus 
dem Meer empor. Diefes ift dem Lamme, dem Berfühner ähnlid, redet 
aber wie der Drade, und bewirkt, daß alle Welt das erjte Thier anbetet. 
Es ift das Ther der Verführung, identifh mit dem (16, 13 ge 
nannten) falfhen Propheten. Durch daffelbe wird eine Läfterung 
und Verfiihrungétraft, und zwar ganz allgemein eintreten, was um fo 
leiter möglich ift, als diefelbe äußerlich dem geopferten, fündentilgenden 
Chriftus fi gleidftellt. Dadurch gerade befommen diefe finftern Geftalten 
und Gewalten foldhe Macht über die Menihen, daß ihnen aud die Ge- 
Danfen und Handlungen derfelben müßen unterworfen fein. Dazu wird 
das Zeichen des Verfihmungsthieres an Hand und Stirn gegeben, fo daß 
die ihm verfallenen Menſchen ſchon durd ihre äußere Crfdeinung fig fenn- 
zeichnen werden. In der kosmiſchen Welt gilt dann Niemand etwas, ohne 
wer diefes Zeichen trägt. Es ift fomit der Antihrift in dieſem zweiten 
Thiere vorgebildet. 

V. 18 kommt nun das merkwürdige Wort vor von der Bal des 
Thiers (vgl. 15, 2), welde mit Weisheit (comida) nadgeredhnet werden 
fol (wag:TacFuc). Gemeint ift die Bal des erften Thiers (mit Zal⸗ 
zeihen: XS) Warſcheinlich ift, daß in den Budftaben (Chi, Xi und 
Sigma), und nit in der Bal die Weisheit ftedt. Dazu aber gehört 
feine Weisheit, andere Buchſtaben (arecvoc, exxdsora ırakımn, Feo 
xacoao u. dgl.) Herauszurehnen. Die Sophia ift offenbar feine andere 
al8 das neuteftamentlihe Charisma der Sophia, welded der H. Geift gibt. 
Wer dieß nit Hat, der lafe fih davon. Wenn man dod etwas verfuden 
will, fo ift zu raten daß man auf die alte coccejanifdhe Schule zurückgehe 
und mit Bitringa, Hengftenberg u. a. auf Esr. 2, 13 recurriere, wo diefe 
Bal 666 wirklich vorfommt. An diefer Stelle werden nämlich 666 Nad- 
fommen Adonifam’s aufgezilt (OP IAN d. h. der HErr erhebt fig; es 
ift der Name der Empörung wider Gott, ein Abfall von Gott). Daß 
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daran der Apoftel nicht follte gedacht haben, ift unmöglich; es fommt nur 
darauf an, wer der Wdonifam iſt. Cin Menih ift gemeint; aud das 
Gewaltthier gipfelt in einer Berfon und breitet fih aus in fieben Haupter 
oder Könige. Nun find allerdings diefe in den beiden Thieren verförperten 
Zuftände in den erften drei Bahrhunderten dagewefen; dod find in der 
Offenbarung nie bloß Zuftände gemeint, jedenfalls Hier feine gewöhnlichen 
Zuftände Wir müßen fie als foldhe anjehen, welde am Ende der eit 
in verftärkter Botenz wiederlehren. (Das Römerreich befteht eigentlich nod 
jest; der Cäſarismus ift immer nod da; ja es fann leicht fo fommen, 
daß fid) das, was jest Revolution der Mtaffen und Communismus beißt, 
zum Herren der Dinge madt, und zwar vorerft nidt in der Geftalt des 
Gafarismus, in welder Form diefe Crjdetnungen heute Herren der poli 
tiſchen Lage Europas find; denn wir haben bereits eine Regierungsweife, 
weldje al8 wefentlider Reprifentant der Maſſe, der großen [,,immenfen”] 
Majorität als folder erfdeint — befanntlid der grellfte Widerfprud gegen 
alles frühere deutſche, bezw. evangelifhe König- und Fürftentum! Läfterung 
und Berführung ftedt fhon als alles knechtende Madht in den ge 
genwärtigen Auctoritäten). 


Vierzehntes Capitel. 


Qn diefem Capitel wird nun der Fall diefer Mächte vorausverkündigt 
und auf das Geriht hingewieſen; denn der mit dem ewigen Evangelium 
durch den Himmel fliegende Engel verkündigt (BV. 7): „Fürchtet Gott, und 
gebet Ihm die Ehre; denn die Zeit Seines GeriGts ift gefommen 
u. |. w.“ Das bemeift, daß die im vorigen Capitel bezeichneten Zuftände 
der despotiſchen Gewalt, Chriftenverfolgung und Härefie allerdings als fid 
reproducierende, am Ende der Beit verftärkt wiederkehrende Buftinde, wie 
ihon bemerkt, gefaßt werden müßen; [e8 müßte denn fein, daß man den 
Untergang des beidnifhen Rom und die Chriftianifierung der Welt 
in dem Gericht fuden wollte.) 

Gegen jene infernalen Mächte treten nun (und dieß ift der fünfte 
Act vor Gottes Angefidt) die Mächte des Himmels nebft den Glanbigen 
(8. 1—5 vgl. Cap. 7) auf. Dazu kommen drei Engel (Dispofitionen, 
Durd) welche jene Gewalten zurücgedrängt werden follen). 

Der erfte fliegt mit dem ewigen Evangelium — befantlih auf Luther 
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gedeutet — (GB. 6—7); der zweite verkündet den Fall Babylons (VW. 8); 
Der dritte warnt vor dem Anbeten und vor defien Zeichen (BV. 9—11). 

Geht die Erfdheinung des erften Engels auf eine allgemeine Aus- 
breitung der frohen Botſchaft als des Mittels, welches Gott in bejonderer 
Weiſe innerhalb diefer furdtbaren Verfiihrungs- und Abfallszeit aus Gnade 
Darbietet, fo verkündet der andere Engel den Sieg: der mit Gnaden reid 
beſchenkten Demut über den teuflifhen Hodmut, deffen allgemeinfte Form 
ja die Abgötterei (= Hurerei) ift, indem er einen andern Gott aus eigener 
Machwollkommenheit an die Stelle des waren lebendigen Gottes fest, alfo 
Chriftum Haft und verwirft. Die dritte Engelsverfindigung, welde im 
die Zeit der Macht des Thiers fällt, ift eine wunderbare Ermweifung gött- 
lider Barmberzigheit an die aus Gnaden Berufenen und Bekehrien, treu 
zu bleiben bis aus Ende. Wer fid nun warnen läßt, der ftirbt 
felig in dem Herrn (VB. 12. 13). Diefes große Wort, welches fi 
fpecififd) auf die ſen Verjudungstampf bezieht, fann allerdings aud abrupt 
auf alle Glaubigen bezogen werden, dod) nur unter Der Vorausſetzung, 
daß dieſelben wirklid im ernften Kampfe wider die Lafterung und Ber- 
führung geftritten haben.*) Zu diefem Rampfe aber gehört notwendig die 
Geduld der Heiligen (vgl. 2, 10). Sie tommt allein aus der Ge 
ftalt des fi erniedrigenden Chriftus, welder in den Herzen eine Geftalt 
gewinnt (patientia, quae: inter homines palam in terris quodam 
modo manu apprehensa est, jagt Tertullian de patientia III, 
unter Dem Hinweis, daß die Chriften durd die Ertragung der Leiden den 
Heiden, fofern fie glauben wollten, darthäten, patientiam Dei esse na- 
turam, effectum et praestantiam ingenitae proprietatis). Der wieder: 
geborene Chrift empfindet die Uebel und die Schmerzen in ihrer vollen 








*) „Daß er fprigt: felig find die Todten, die in Dem HErrn fterben, 
das bedarf einiges Nachdenkens, zumalen ja nidt die Todten fterben, fondern fdon 
geftorben find, und darum die Todten genannt werden, weil fie den Tod ſchon er: 
litten Haben; warum nennt denn die himmliſche Stimme die Menfden, fonderlid 
die Glaubigen die Todten? Ich antworte: Mid dünkt, es gefdjehe darum, weil 
fie der Welt und ihnen felbft längſt abgeftorben, und Gott in Chrifto zu leben an- 
gefangen Haben, weil fie and mit vielen Trübſalen, die in der Schrift durd den 
Tod pflegen bedeutet zu werden, beleget find, und alfo der Welt und ihres natiir- 
lien Lebens nicht froh worden find, fie haben allezeit wie die Sterbenden gelebt, fie 
haben das Sterben des HErrn JEſu an ihrem Leibe herum getragen, und find 
feinetwegen immerdar in den Tod gegeben, darum heißen fie billig die Todten.” 
Chr. Scriver, Seelen⸗Schatz (Leipz. 1698 fol. P. 5 Conc. 6. 8. 9. p. 970). 
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Schärfe und Stärke. Weit davon entfernt, ihnen davon etwas abzubrechen, 
fühlt er fie tiefer als der Nichtwiedergeborene fie fühlen fann; er fühlt 
bas Leiden als eigenfte Schuld und ale Strafe für die Schuld; aber 
er erträgt e8 eben in diefer bitterften Schärfe: er leidet mit Chriftus, der 
für ign gelitten Hat, und in dieſem Meitleiden mit Chriftus und in der 
Gewisheit, mit Chriftus mitverherlidt zu werden, zu deſſen Ehre er leidet, 
fühlt ex die Leidens- und Todesftadeln, die im Leiden verborgen find, nicht. 
Hierin liegt die Kraft und der überirdifhe Glanz des chriftlihen Mär- 
tyrertums, wie fie in V. 12 beraustreten: „hier ift Geduld der Hei- 
ligen; Hier find, die da halten die Gebote Gottes und den 
Glauben an $Efum". 

Darauf (BV. 14—20) wird das Geridt durd zwei andere Engel 
jperiell vorbereitet. Der eine erfdeint mit der Gidel, um die Ernte anf 
Erden einzuheimfen (®. 14—16); er ift ein Gnadenengel, für die die in 
dem HErrn fterben, welde ex heimführt in Abrahams Schooß. Der andere 
Engel aber trägt eine Hippe und ift der Zorn- oder Geridtéengel, der die 
Beinlefe Halt auf Erden für den Zorn Gottes, alfo die Seelen in Empfang 
nimmt, welde geliftert haben und der Verführung erlegen find (Bgl. das 
Keltertreten in Bef. 63). 


Fünfzehntes und fechzehntes Capttel. 


Sept fommen die fieben Engel mit den fieben Strafen, mit 
welden der Grimm Gottes auf Erden vollendet wird. Diefe Strafen 
heißen daher fieben Zorufhalen, melde die Engel ausgießen. Sie fallen 
in den legten Chronos, in weldem der Drache mit feinen Dienern immer 
weiter operiert. 

Aber bevor die Ausführung gefdieht, tritt wiederum ein großer Wet 
(dev jechfte) vor dem Throne Gottes ein (15, 2—8). Darauf folgen die 
fieben Zornſchalen, und zwar dießmal alle hintereinander her (16, 1—21): 
1) die Zornfhalen der Krankheit für die Thieranbeter, V. 2; 

2) die des Blutes im Meer, BV. 3; 

3) die des Blutes in Strömen und Brunnen, BV. 4—6; 

4) die des Feuers, V. 8—9; 

5) die der Finfternis auf dem Stull des Thiers, V. 10— 11; 

6) die der Dürre am Euphrat, B. 12. 

Statt daß fih die Thiere warnen ließen, producieren fie neue Ber- 


ve 
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führungsmittel; denn es gehen aus dem Munde des Draden, der Lafterungs- 
beftie und des falfden Propheten drei unreine Geifter gleih Fröſchen (immer 
fpeciellere, einen engeren Umfang habende Thiere), die Welt zum Kampf 
gegen Gott zu verfammeln (Armageddn) V. 13—16. 

T) Diefe Zorufhale wird in die Luft (Atmofphare) gegoßen, und eine 
Stimme vom Throne Gottes erfhallt: „es ift vollbradt”! Sofort treten 
ein Donner, Blig, Erdbeben, Hagel, BV. 17—21. Der Chronos ift zu 
Ende, und Alles wird nun zum unmittelbaren Gericht über die Thiere 
der Lafterung und der Berflihrung vorbereitet. 


Siebzehntes und achtzehntes Capitel. 


Das Thier der Lafterung ijt nicht allein; auf demfelben figt die große 
Hure (z0097 v. neovo, hat eigentlih nur den Sinn einer fi preis- 
gebenden feilen Weibesperſon). Babylon ift des Weibes Name, fomit 
Gagendienft, Abgötterei (Untreue, Creaturdienft, BVerfauftfein an das Fleiſch, 
dazu crude Ichheit, gierige Selbftfudt, die nur in der flüchtigen Gegenwart 
Befriedigung just) ihr Wefen, 17, 1—6. 

Die Hörner des Thiers (die Könige) ftreiten wider das Lamm, Die 
Perſon Chriftt (night „wider das Chriftentum”), und gwar wider das erz 
witrgte Lamm, den geopferten Chriftus; fie werden aber überwunden 
und — zerftören zugleih die Hure. Alle wider Chriftum ftreitenden 
Mächte zerftören fid) alfo felbft; das wird uns in unfern Tagen weit 
flarer und greifbarer (BV. T—17). 

Diefe Hure ift (BV. 18) eine große Weltftadt, deren Einfluß 
über die meiften Völker des Erdbodens fid erftredt (18, 1. 
2. 15). Da nun aber Hure = Abgötterei ift, fo wird Fletfdesluft und 
Augenluft in großem Maßſtab als Gottesvergeßenheit, Untreue 2c. getragen 
von einem tiefern Princip (der Blasphemie), und die Blasphemie ift wiederum 
erft von der alten Schlange, dem oges agyatoc, dem Draden gefendet. 
Weder das Thier der Blasphemie nod der Drade wird von den Menſchen 
bemerkt; fie halten fih nur an die Hure, welde ihre Seelen in ſich trunfen 
und taumelnd, dazu ſchwach, aud) dem Höhern, beßern Verſtändnis unzu— 
ginglid, überhaupt gebroden und wüfte gemadt Hat. Nun aber ift die 
Hure aud Babylon, Babylon aber ift die Weltmacht, d. h. abgöttifche 
Macht, melde auf Blasphemie rubet, die aber von eben der Macht des 
böfen Princips, auf dem fie ruhet, zerftört wird; das Princip zeritört feine 
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eigenen Broducte, frißt fid) felbft auf. Das geht auf eine allgemeine 
Weltzerſtörung; wir leben in diefer Zeit, welde der fel. Bengel auf 
‚Grund diefer Offenbarung vor hundert Jahren fommen fah (Aufldfung der 
Bölfer, Mtenfdenamalgamation, Zerftörung alles Geſetzes). 


Dieß alles Tann nidt etwas Längftvergangenes fein; das liegt nicht 
hinter uns, jondern erfiillt fid) je länger je mehr vor unfern Augen. 
Dffenbar bewegen wir uns nod) jest (worauf fon oben Cap. 13 bin- 
gewiejen wurde) in eben diefen ‚Zuftänden — allerdings wejentlih h etd nifd- 
römifhen Zuftänden, die fih von Tag zu Tag fteigern. Es wird alfo 
förmlihe Abgötterei kommen, verbunden mit Losgelaßener, ungezügelter 
Sleifdhesluft, rohefter Genupfudt und ſcheußlichem Materialismus, ausgeprägt 
und herſchend als Actualfiinden, gemurzelt in der teuflifhen Sünde, ge- 
gründet auf das zo@zov wevdos: Ich werde fein wie Gott! 


[Bu diefer Lüge gehört 3. B. die Rede unferer neuen Weltbegliicer, 
welche ziemlih viel von der Liebe, nämlih von der „Liebe zum Bolf“, 
von „Bildung und Wolftand” fdwagen, die fie den Menſchen verfdaffen 
wollen; obſchon die Meiften nicht einmal eruftlih an dad zeitlihe Wolthun 
denken, fordern mur daran, die Letdenfdaften zu befriedigen, meift fogar 
die allerſchlechteſten Letdenfdaften der Schlehten, und zwar wollen fie die 
oft nur allzu gemeine Gier auf Koften Dritter befriedigen, ohne dafür 
ſelbſt nur das Mindeſte zu thun oder zu opfern. So fröhnen fie dem 
gröbften Eigennug Anderer und der gemeinften Cigenfudt für ihre Perfon. 
Sie Hagen und morden, fie leugnen und läftern Gott. Das nennen fie 
Liebe! Das ijt denn nicht nur feine Liebe, fondern aud nicht einmal 
das Widerfpiel und Gegenteil der Liebe, ſondern das ijt der letzte Wider- 
ſpruch und der unverföhnlide Feind der Liebe. Das ift die Liebe des 
Teufels, welder in allen Stüden der Gegenfag gegen Gott und der 
Feind „Gottes ift, aber überall fih anjtellt, al8 wäre er Gott. Go 
weit find wir in Frankreich, jo weit find wir aud in Deutihland. So ift 
es oc niemalS gemejen in der Chrijtenheit. Die Lafterung und die 
Berführung ift aus dem Abgrunde Hervorgeftiegen, mie das Wort 
der Weiffagung verfiindigt hat, und fie ift ſchon fo weit fortgefchritten in 
ihrer Macht, daß fie fih an dem Allerheiligften Gottes, an der 
Liebe vergreift und fie fände. Es ift ja freilich Fein Zweifel, daß das 
Thier der Läfterung und der falfhe Prophet zulegt einen grauen- 
vollen Untergang auf ewig finden werden, aber nod) zur Zeit ift ihre Macht 
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im Wadfen, und die Tage der Plagen ftehen der europaifdgen 
Menfmheit nog bevor.) 


Was wir im 17. Capitel hörten, nmr eine fpecielle Ausführung des 
im 12. Gapitel Dargelegten. ; 


Es folgt nunmehr (18, 1—24) eine triumphierende Engelsverfindigung 
über den Fall Babylons und eine Wehflage der Anhänger von Babylon. 
Diefer Fall ift ein Gerigtsact Gottes, und zwar der erfte (B. 20). 
Gott ftraft das Böfe durd das Böſe nah Seiner Ordnung und Seinem 
Redht, Er rächt Sid durd Seine Feinde. Schaffen die Menfhen nicht 
die böfer Dinge in der Welt nad Gottes Ordnung, nämlich durd Bufe 
und Belehrung hinweg, fo fhafft fie Gott durd andere nod böjere Dinge 
Hinweg. [So fteht denn feit 1789 wider die, nod niemals in fo großem 
Maßftabe der Beſitz gier (wAcoveE’a) ganz im Allgemeinen verfallen ge- 
mejene Menſchenwelt (Obrigfeiten und Raufmannfdhaft, BV. 9—19 vgl. 
Sef. 23) die ,,fociale Republik“ als ein Werkzeug des göttlihen Grimme 
auf der „Zagesordnung”. Daffelbe wird nicht eher zerbroden werden, als 
bis eS entweder die Zerftörung der fdledten,faulen und gottlofen Zuftände 
vollbracht, oder bis die Menichheit fi gründlich befehrt und in Folge diejer 
Belehrung gebeßert haben wird.] 


Mit diefem erjten großen gottliden Geridtsact beginnt das Welt: 
geriht; das ift ein eigentlider xacooc, eine Entwidlungsepode, da es 
feinen xoovos mehr gibt. Eintreten wird dieß Gericht, ohne daß wir 
jedod) das Wann und das Wie wißen. 


Nur fo viel ift Mar, daß alles, was wir bis jest dargelegt gefunden 
haben, eine Borausfehung gefdidtlider Entwidlungen ijt, von denen eine 
an der andern hängt; es find geſchichtliche Cvolutionen. [Seit der erjten 
franzöſiſchen Revolution verftehen wir diefe Dinge beßer, falls wir überhaupt 
verftehen, fehen, lernen wollen. Go hat es, um nod an einen Puntt 
zu erinnern, nicht Wenige gegeben, welde nidt einfahen, daß, wenn die 
(aus jener Revolution ftammende) Civilehe ald Bwangsanftalt eingeführt 
und zugleih die Kirche durd politische Gewalt verhindert werde, ihre Dike 
ciplin gegen folde, welde die kirchliche Eheſchließung veradten, geltend zu 
maden, die Ehe ſchließlich aufhören werde zu exiftieren, und die commu- 
niftifhe Auffaßung des Gefdledhts- und Familienlebens 
notwendig in Wirklichkeit treten müße: — ein Hauptſtück der großen 
Porne!) 


Bilmar, R.T. IL. 36 


562 | II. Die Weiffagung durd) das Meine Bud. 


Reunzehntes Capitel. 


Nah dem Triumphlied der mächtigen himmliſchen Heers 
fhaaren über diefen erften Gerichtsact des allmadtigen Gottes, der Sein 
Reid) eingenommen Hat, unter dem Hinweis auf die nahende Hodzeit 
des Rammes, wozu Johannes die Einladung niederfchreiben muß (BV. 1—10) 
— es ift dieß der legte einleitende Act vor Gottes Thron — tritt der 
zweite GeriGtsact ein: das Thier und der falfde Prophet famt ihren 
Anhängern follen gerichtet werden. Dazu rüftet fih Chriftus als König 
über Könige und HErr über Herren (VW. 16; vgl. 17, 14), als Sieger 
und Richter, der Treue und Warhaftige: denn Er wird wiederfommen 
fo, wie Er gemefen ift, geftern und heut und derfelbe in Ewigkeit, und 
wird die Treue des BVaters offenbaren in allen Seinen Wegen und unter 
allem Abfall der Menſchen aller Welt, aud dem Tod und dem Teufel. 
So miifen Alle die Erfahrung machen, daß Gottes Ausfpriide aus Seinem 
Wefen hervorgegangen find, diefem Weſen vollfommen entfpreden, und daß 
die Glaubigen und Treuen in diefen VerheiBungen (fowie in deren Gegen- 
bild, den göttlihen Drohungen) Gott wirklich gefehen Hatten, wie 
Er ift. Darm wird aber aud alle Welt erfahren, daß Chrifti Könige 
herſchaft wirklich die Welt überhaupt, die Rirde in diefer Welt und die 
Welt jenfeits des Todes umfaße und fein Ende nehme, alle Welt erkennen, 
daß und wie Er Seine Rirdhe durd) Autopfie und unmittelbares Cinwirfen 
Seiner ganzen gottmenſchlichen Berfon mittels Seines ridtenden Wortes 
und Sacramentd im H. Geift ftufenmäßig bereitet habe zum Welt 
geridjte und Damit zu Seinem Empfange, wenn Er wiederfommt. Er Selbjt, 
leibhaft, nad Seiner Gottheit und Meufchheit als König gegenwärtig leitet 
das Reid der Gnade in das Reich der Herlichkeit über. 

Un diefem Punkte find wir in unjerm Capitel angelangt. Co 
müßen zuvor alle Teinde Seines Gnadenreihs überwunden fein. So 
ridtet denn unfer König dads Thier, den falfden Propheten und deren An— 
Hanger. Der erftere wird in den Weuerpfuhl geworfen, die legteren aber 
werden erwirgt durch das Schwert des Wortes Gottes. Die (befehrt gee 
wefene und verführte?). Welt ift nunmehr in ihrem Kampfe wider Chriftum 
befiegt: Weltgenuß als Abgötterei, PfeudopropHhetie und Blas- 
phemie. Damit ftehen wir an dem legten Zeil der gefamten Weiffagung. 
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IV. Die Weiſſagung von dem Ende aller Dinge. 
Cap. 20-22! | 


Iſt nun aud das Geridt tiber die Verführungsmächte eingetreten, 
fo ijt bod da8 definitive Geriht über den Tod und den, der des Todes 
Gewalt hat, den Teufel felbft nod nicht vollgogen; und dod fann erft 
Darnad das Reid der Herlichkeit beginnen. Aber was gefdieht ? 


Bwangigites Enpitel. 


Es tritt (BV. 1—3) eine abermalige Frift ein. Die erfte Frift 
war zwiſchen dem ſechſten und fiebenten Siegel (7, 1—3), die zweite fiel 
gwifden die fedfte und fiebente Bofaune (10, 1 ff.). [Aber zum Chronos 
gehört diefe dritte Frift wol nit mehr? Bgl. 10, 6.] 

Diefe Frift befteht darin, daß der Teufel, welder feit der Zurüftung 
Chrifti zum WeltgeriGt (12, 3. T—9. 12) auf die Erde gefommen ift 
und Gewalt gehabt hat (das Thier aus dem Abgrund fteigen zu laßen), 
auf taufend Sare gebunden wird; er wird aber in der aßvaoog (9, 1. 
2.11; 11,7; 17, 8) verwahrt [unterfdieden von der Aduyn tov nveds 
(19, 20; 20, 10. 14. 15; 21, 8)]. Ob diefe Abyffus identifd fei mit 
dem Hades, dem Todtenreide, ift eine große Frage. Das Gebundenfein 
des Teufels kann nichts anderes fein, als daß demfelben feine Macht der 
Berfuhung mehr zufteht; das ift aber immer nod nicht feine Verdammung, 

So tritt denn eine Paufe ein, eine Periode der Erquidung, eine 
von Berfuhung freie Sicherheit, wie fie im Paradies fiir die Whgefdiedenen 
vorhanden ift, ein taufendjäriger Friede — mol ohne Zweifel unter 
Einfluß des befehrten (Teils aus) Iſrael (14, 1). 

Mährend diefes Milleniums werden die Seelen (wuxar) der Mär- 
tyrer und die feft gebliebenen Glaubigen (Heiligen) leben und mit Chrifto 
herſchen (Baccdevecr, vgl. 1, 6; 5, 10 mit 20, 4. 6). Diefe Weif- 
fagung ift nichts Neues; denn in Ezech. 38, 8. 11 ift diefes Millenium 
fon angedeutet in dem ruhigen Wohnen Bfraels, in weldes mun Gog 
und Magog hereinbreden. 

Die bier (GV. 5) erwähnte erfte Auferftehung muß fo gewis eine 
reale Auferftehung fein, wie die zwar nidt als zweite gezälte, aber er⸗ 
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zälte Auferftehung (V. 12—13) eine reale ift, und wie der erfte und 
der andere Lod, welde correfpondteren; eine ideale Auferftejung ift in 
feinem der beiden Vorgänge gemeint; denn tft die erfte Auferſtehung geiftig, 
fo ift e8 aud die zweite, und dann verfallen wir in den von Paulus fo 
fhwer gerügten Irrtum! 

Nun entfteht aber die weitere große Frage: ift diefes Millenium ein 
bergangenes (gegemmärtiges) oder zufünftiges? Wegen der munderligen 
Dinge, die fide an den Chiliasmus von alten Zeiten angehängt haben, 
hat das Millenium einen übeln Gerud, und man will e8 gern wegſchaffen. 

Allerdings ijt der Chiliasmus als jüdifhe weltlihe Erwartung, 
wie fie in den erften Sarbunderten der Kirche vorhanden war und and 
im 16. Sarhundert Hervortrat, zu verwerfen, wie dieß aud im 17. Ar 
tifel der Augsburgiſchen Confeffion mit den Worten gefchieht: „bie werden 
verworfen etlihe Jüdiſche lere, die fih auch jgund ereigen, das für der 
auferftehung der Todten, eitel heilige, frome ein weltliche reid) haben und 
alle Gottlofen vertilgen werden.“ 

Aber die Verwerfung des materialiftifgen Chiliaemus fließt Feines: 
weges die Verwerfung aud) des offenbar geweifjagten Chiltasmus in fid. 
Sonft bleibt nichts übrig, als aud die Apofalypfe zu verwerfen. 

Die evangelifhe Dogmatik ift dem Chiliasmus überaus ungünftig, und 
foweit fie denfelben anerkennt, Halt fie das tanfendjirige Reid fiir bereits 
vollendet. Allerdings läßt fi eine ganze Bethe von taufendjärigen eit: 
räumen Herausrednen, innerhalb deren „das Chriftentum die Herfchaft ge: 
habt bat“; aber Niemand wird behaupten können, daß dieß eine Herſchaft, 
wie die Hier gemeinte, gemefen fei, alfo daß die fatanifden Verſuchungen 
darin aufgehört hätten, alfo der Satan in der Abyffus gebunden gewejen 
ji! Dazu fommt, daß Hier zu beftimmt von einer erften Auf 
erftehung, mit welder der Anfang des taufendjärigen Meigs zufanunen- 
fallen foll, al8 einem ganz unbildliden Vorgang die Rede ift, fo daß wir 
für jegt nit umbin können werden, dieſes Reich nod in der Zukunft, und 
zwar in einer neuen vollfommeneren Hetdenbefehrung zu fuden. Dann 
wird nod einmal ein ungeheurer Abfall eintreten, diefer jedod vow Chrifto 
Selbft befiegt werden, und dann wird Seine Wiederfunft zum Gericht erft 
Statt finden. 

, Wir müßen uns übrigens befdeiden, daß wir alle diefe Vorgänge 
bloß in ihren Spigen, und didt an einander gereihet im prophetifchen 
Schauen vor uns fehen, daß mithin irgend eine Lehre hierüber anf 
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guftellen voreilig fein würde. Damit fpredden wir unfere wolerwogene und 
Durch eine lange Reihe von Jaren erprobte Ueberzeugung dahin aus, daß 
fein Einziger unter den jet Lebenden mit nur annähernder Beftimmtbeit 
fagen köme, was das Millenium fei oder was es nicht fei. Sagen die 
Einen, es fet daffelbe ein realer Zuftand auf Erden, aber ein Hinter uns 
liegender, fo daß die Chriftenheit es bereits erlebt Hat, und ihr nur nod 
den Gog und Magog zu erleben übrig ift, fo fteht dem, wie wir erkannten, 
außer der ganzen Delonomie der Apofalypfe und auger dem „weltlichen 
Reich” in der Anguftana, die „erfte Auferftehung” entgegen, welde ohne 
exegetiſche Künſte, die aus unfern Kreißen ein für allemal verbannt fein 
follten, nit wegzufchaffen ijt; fagen die Andern, e8 fei ein realer Zuftand 
anf Erden, aber ein zukünftiger, fo müßte von ihnen nadgewiefen werden, 
daß während des Milleniums, wenigftens unter den Teilnehmern an diefem 
Reich, die natürliche Propagation des Menfhengefchlehts nit Statt finde, 
d. h. die Erbfünde aufgehoben fet, weil fih fonft ein Herſchen und Re- 
gieren nicht denken läßt, daß alfo etwa eine doppelte Menſchengeneration, 
eine fih midt im der jegigen Weife propagierenden, und eine der Sünde 
fortwährend unterworfene, auf Erden vorhanden fein müße, und dieß nade 
zuweifen wird nicht gelingen — wie denn auf diefe Schwierigkeit einft ſchon 
Urbanus Rhegius Hingewiefen hat; fagen die Dritten, e8 fei mit dem 
Millenium der Zwiſchenzuſtand bezeichnet, fo wird dieſe Faßung wieder 
durch die „erfte Auferftehung” und außerdem durdh die Schwierigkeit ge- 
drüct, daß hiernadh der Gog und der Magog als in den status inter- 
medius einbredend müßten gedadt werden. 


Schon aus einer folden flüchtigen Betradtung geht Hervor, worauf 
es und bier vor allen Dingen ankommt: es darf von Feiner Seite der 
Unfprud erhoben werden, vor der Gemeinde irgend eine beftimmte 
Lehre über das Millenium als die rechte vortragen zu wollen oder 
angeblid vortragen zu müßen! 

Es Hat fomit (und wir haben darauf fortgehend hingewieſen) die Ans 
fiht eine gewiffe Beredhtigung, die gemeiffagten, der Wiederfunft Chrifti 
vorausgehenden Zuftände als f. g. „fließende“ zu betradten, d. h. als 
ſolche, welche ſich nicht als abgeſchloßene, einzelne Creigniffe darftellen, fondern 
alé Evolutionen in größtem Maßftabe, welde in dem einen Barz 
hundert: oder and Sartanfend beginnen und im folgenden Iarhundert 
oder Sartaufend fid) nicht allein fortfegen, fondern potengiert wiederholen, 
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wie aud fon der Apoftel Johannes in feinem erften Briefe vom Anti 
rift redet (Bd. I, 511 f.). 

Rad Vollendung diefer Frift, diefer Erquidungspaufe wird (VB. 7—9) 
der Satan wieder [08, und verführt nod einmal alle Völker (Ezeh. 38) 
— bas ift wol alle diejenigen, welde nicht dagumal getödtet find, als dad 
Thier und der Pfendoprophet in die Hölle geworfen wurden. Satan ver 
fammelt fie als Gog und Magog. Durd diefe Bezeihnungen werden 
wir auf orientaliſche Balter gewiefen, und zwar furdtbar zerftirende (Born) 
Bölker; diefe befriegen die im Millenium fider Lebenden Heiligen, Tonnen 
ihnen alfo nichts anbaben. Diefe Haben aber jet and gar nicht zu 
fümpfen; denn es bat der Kampf der Menſchen gegen Menſchen aufgehört 
(B. 10). Vielmehr werden Gog und Magog unmittelbar von Gott 
geihlagen (Ezech. 38, 22, wo zugleich [®. 21] der innere Zwielpalt, 
. bier al8 voransgegangen in dem Belämpfen der Hure durd die Hörner, 
befdrieben wird), und mun folgt (@. 10—15) das letzte Geridt und 
die consummatio saeculi: zuerft über den Teufel (B. 10), welder 
in den Pfubl zu dem Thier und dem Pfeudopropheten geworfen wird, zu 
ewiger Strafe. Früher Hatte der Teufel immer dur Inſtrumente 
gegen Gott angelämpft, zulegt aber kämpft er unmittelbar wider 
Gott an, wie vor der Schöpfung. Wenn das gefdieht, danı exit kommt 
ienes Definitive Gericht über den Feind Gottes. [ES fieht faft fo aus, 
al8 wenn durd jene verfdiedenen Friften der Teufel noch zur Belehrung 
hätte vermodt werden follen!] Denn es muß zulegt zur Erſcheinung 
fommen, daß Gott und Nichtgott nicht gufammen ftehen können, es muß 
zur endliden ewigen Unterfdeidung und Entſcheidung kommen zwiſchen 
beiden, zwiſchen Chriftus und Belial. Diefelbe wird fi, wenn wir die 
Reiden der Weiffagung in unferm Bude, befonders aber die Weiffagnng 
vom Thier der BVerfithrung, dem Antidriften ridtig deuteten, von des 
Teufels Seite vor der Wiederkunft Chriſti offenbar für alle Augen ſo 
vollziehen, wie auch in der vornoachitiſchen Welt Kainiten und Sethiten 
zwei auseinander liegende Menſchenwelten waren. Im Gericht wird dieſe, 
vom Teufel durch die Sonderung, welche dem Antichriſt gelingt, an— 
erkannte Unterſcheidung nunmehr auch von Gottes Seite vollzogen. Der 
Teufel wird in den Pfuhl, die Acuvy rov mvodc, zu dem Thier und dem 
Antihrift geworfen zu ewiger Strafe, wie wir hörten; es laufen für ihn 
keine Aeonen mehr ab. Mit einer Bekehrung des Teufels iſt es folglich 
definitiv aus. Wer daher denſelben mit in die ſ. g. Wiederbringung aller 
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Dinge (wie der aus Upoftg. 3, 21 ohne Grund entnommene Andsdrud 
lautet) befaßt, der fQreitet damit aus dent und duch die Schrift, zumeift 
duch die Apolalypfe, gezogenen Gefidhtetreige in frevelhafter Weife hinaus. 
Iſt uns dod ſchon das Verhältnis des Teufels zu dem gegemwärtigen Aeon, 
in welden er aus einem vorausgegangenen Weltzeitalter herüberragt, uns 
befannt, geſchweige denn fein Verhiltnié zu dem zulünftigen Aeon. Wer 
das thut, der will „die Tiefen des Satans ausforſchen“ (ra Bady ror 
catava &pevvay, 2,24) und. läßt fic gelüften zu fein wie Gott. l, Der⸗ 
Balben werden die widdertenffer verworffen, fo leren, das die Teuffel vnd 
verdampte menfden nicht ewige pein vnd qual Haben werden.” U. C. 
Art. 17.) Die Schrift weiß nur von einer ewigen Strafe für den Teufel 
und feine Engel, welde aus dem Weltgeridte refultiert. 


Zum andern, erft naddem diefe ewige Strafe an dem Teufel voll- 
zogen ift, folgt das legte Gericht über die nunmehr Auferwedten, 
über alle Welt, mit dem Gerigt der Werle, meldem gegenüber tritt 
das Bud des Lebens. Daffelbe hat der Sohn zu vollziehen, welder 
eben zur Herbeifithrung diefer legten Entſcheidung in das Fleifd gefommen, 
und an deffen Annahme oder Verwerfung die Entſcheidung im Gericht ge- 
bunden ift. Die große Frage, an deren Beantwortung alles hängt am 
jüngften Tage, ift die, ob die Perfonen Chrifto JEſu eingeleibt, mit Ihm 
eines Willens, eines Lebens, einer Liebe und einer Kraft Hienieden 
geworden find? Dieß wird ausgedrüdt duch das Eingezeihnetfein 
in dag Bud des Lebens, einer Bezeichnung, melde Ourd die ganze 
Schrift hingieht und Hier fi vollendet (BW. 12. 15); denn diefes Bud 
ift die Berfon des Herrn Selbft. Für diejenigen aber, bei denen es 
fi nicht direct um das Cingeleibtjeiu in Chrifto handeln fann, wird das 
Geſetz die Entfheidung geben (vgl. Dan. 7, 10; Rom. 2, 6— 15); 
wie jene nad dem Glauben, fo werden diefe Völkerſchaaren nad den Werfen 
geridtet werden (Matth. 10, 15; 11, 20 ff.). 


Die Todten fommen (®. 13 vgl. Joh. 5, 28) aus dem Hades, 
mithin aus dem Zwifhenzuflande Nicht kommen etwa die Seelen 
der Glaubigen aus dem Himmel und die der Unglaubigen aus der Stätte 
der Verdammnis (Gehenna), nur um jest mit ihren Leibern wieder vers 
einigt zu werden und den längft an ihnen vollzogenen Urteilsiprud mit ans 
zuhören — was nichts anderes als eine Abgejhmadtheit ift, fondern es 
beginnt jest erft wieder ihr volles Leben an Lib, Seele und Geift, den 


568 IV. Die Weiffagung von dem Ende aller Dinge. 


Einen eine Duelle der Seligheit, welche jest erft anhebt, den Andern eine 
Duelle der Unfeligfeit. 

Bon dem Augenblid des vollzogenen Gerichts über die Aufermedten 
gibt e8 teinen Tod und keinen Hades mehr; diefe Accibengien des nun- 
mehr gerichteten Teufels find Hinweggethan: der Tod, der legte Feind, ift 
aufgehoben, das Todtenreih leer. Wer night im Buch des Lebens jteht, 
geht zu dem Zeufel in den Pfuhl. Darum Heißt diefer nad dem Geridt 
folgende Zuftand der andere Tod (Iuvaros o deurspos, 21, 8). 


Ein» und zweiundzwanzigftes Enpitel. 


Mit der Todtenauferftehung und legten Geridtsvollgiehung ift das 
Ende der Schöpfungswelt vorhanden und tritt ein, indem die Form der 
gegenwärtigen fihtbaren (alten) Welt vernichtet werden wird; fie war nur 
für Diefen Aeon der Menjhenihöpfung und Wenfdenfeligheit beſtimmt. 
Die Zerftörung diefer (alten) Welt wird durd Feuer Statt finden (2 Betr. 
3, 7. 12), ohne daß wir erführen, ob dabei eine gänzlihe Subftanz- 
vernidtung erfolgen werde. Das aber ift uns geoffenbart, daß zugleich 
mit dem BVergehen des erften Himmels und der erften Erde ein neuer 
Himmel und eine neue Erde gefdaffen oder umgebildet werden wird (21,1 
vgl. Luc. 21, 33). Diefe neue Welt wird zur Wohnung der Seliger 
eingerichtet fein (vgl. 5, 13). 

In derfelden erfdeint (B. 2) als die Stätte der Seliger das neue 
Serufalem, die heilige Stadt, welde vom Himmel herabfährt auf die 
neue Erde; es ift die Rirde in ihrer Vollendung. Ragte fie fon in 
ihrer nod) irdifden Dafeinsform hinein in die überirdiſchen Regionen (Eph. 
3, 10; Hebr. 12, 23), fo tommt nunmehr in ihrer Vollendung die volle 
Sottesnähe (wie einft im Paradiefe) zur vollen Herlichkeitserſcheinung, und 
in ihr die 144 Taufend Berfiegelten aus den zwölf Stämmen und die 
große Schaar aus den Heiden in weißen Stolen und mit Palmen in ihren 
Händen, die Schaaren derer, welde mit dem Kreuz bezeichnet find (7, 14) — 
Sein Bolt, und Er Selbft, Gott mit ihnen (VB. 3). Mit diefer Balin- 
genefle Hört auf aller Tod und alles Leid; denn Gott wird abwifden alle 
Thränen 2. (DB. 4). (Dod darf diefer Vers in der homiletifhen Behand- 
{ung nit fo allgemein behandelt werden, wie gewöhnlich geſchieht. Diefer 
Zuftand tritt nämlich nicht für jeden einzelnen im Glauber verftorbenen 
Chriften fdon jest ein; das Erfte muß dahin, und die neue Schöpfung 
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eingetreten fein, im welder Gott Selbft, und zwar derfelbe Gott, der für 
uns in den Tod am Kreuz gegangen ift, perfönlich bei Seinem Volle 
wohnt] Der Alles Neumahende und Erquidende offenbart fig (3. 5—6) 
nod ausdrüdih als A und O; «es ift der HErr Chriftus (vgl. 1, 8) 
und verheißt den Ueberwindern völlige Kind- und Erbihaft (B. 7), 
während Er allen Abgefallenen den andern God, die ewige Ent- 
fernung von Gott droht (B. 8). 

Einer von den fieben Engeln mit den fieben Bornfdalen, mol der- 
felbe, dee dem Apoftel zuvor (17, 1 ff.) die große Hure gezeigt Hatte, 
zeigt ihm jest aud (in der Efftafe) die ſchön gefdmiidte Braut des Lammes, 
des himmliſchen Brautigams (Pj. 45. Eph. 5, 23—32. 2 Kor. 11, 2; 
Offend. 22, 17), die vollendete Kirche Chrifti in der Herlidleit Gottes 
(8. 9—11). Die bisherige Wirkſamkeit des HErrn hat ihe Biel erveidt 
und Gort auf; denn es gilt nicht mehr die Welt, welche dahin gegangen 
tft, weil das Erlöſungswerk auf ihr vollbradt ift, auf den, der fommen 
fol, vorzubereiten — Er ift gefommen! Nicht mehr Handelt es fid 
darum, die Glieder zu fammeln und wadfen zu laßen — der Leib ift 
geworden zum Weibe, zur Braut Ehrifti, der fleden- und vunzel- 
loſen, der herliden und heiligen, welde der Apoftel im Geifte fhauen darf in 
der neuen Stätte der Palingenefie (vgl. I, 268, II, 310 ff.), worin ein neues 
Maß aller Dinge (dem der Engel mißt mit dem Rohrſtabe die Heilige Stadt 
3. 15) vorhanden ift, und die Stoffe des Paradiefes (Cdelftein, Perle 2.) 
analog den verflärten Leibern der Seligen, zur Verwendung im Dienfte 
Gottes fommen (VB. 12—21). [Aus diefer Weiffagung fünnen wir zugleich 
für den Cultus diefer jetzigen Kicchenzeit lernen. Es muß nämlich im 
Cultus der Leiblidteit ihr Recht widerfabren; der ganze Menſch nad Leib, 
Seele und Geift gehört namlid Gott an, der ganze Menſch ift Gegenftand 
der göttlichen Barmherzigkeit, der ganze Menſch, Leib, Seele und Geift, 
wird erlöft; aud der Leib foll feinen Anteil haben an dem Lobe und Preife 
Gottes, an der Freude an Gott und Seinem Lobe — aud Leib und Leib- 
lichkeit des Menschen foll Gott ehren. Das, was man den Schmud des 
Cultus nennt, ift nicht die Schale des Cultus, lediglih beftimmt für den 
„Unverftändigen, Sinnlihen, Rohen“, fondern ein integrierender Zeil des 
Cultus felbft. Der Glanz der edelu Metalle und der Ghelfteine und die 
Praht der Farben im Cultus find beftinunte und bleibende Symbole, daß 
aller Glanz und alle Bier der Erde Gott zugehört und im feinem Dienfte 
verwendet werden foll; hierin darf der neuteftamentlide Cultus fi von 
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dem altteftamentliden Cultus nicht trennen. Gin ſchmuckloſer und zierlofer 
Cultus zeugt von einem gänzlihen Berfennen des Hereinragens der Mao- 
ieftät Gottes in diefe materielle Erdenmelt und tft ein thatfächliches Ab- 
leugnen des Zuſammenhangs der Creatur mit dem Schöpfer. Der voll- 
fommene Cultus freilih ift erft in dem neuen Jeruſalem, wo der volle 
Glanz der Creatur wieder hervortritt.] Ein Tempel thut hier nicht not 
(B. 22); denn der allmädtige Gott ift. ihr Tempel, und das Lamm. 
And die Sonne und der Mond find nit mehr nötig (V. 23); wir bee 
Dürfen des materiellen geihöpflihen Lichtes nicht mehr; denn die Herlichkeit 
Gottes erleuchtet die neue Creatur, und ihre Leuchte ift das Lantm, von 
defien Opferthat das ewige und warhaftige Licht über Himmel und Erde, 
dag natürlihe und geiftlide in einem Act und und in einer Erſcheinung 
ausftrömen wird. Das Wort ift inwendig in den Geinigen und der HErr 
des Sacraments. ift außerhalb deffelben in voller Glorie ewig gegenwärtig. 
Bon Naht (Berfuhung) ift Hier Feine Rede mehr; denn fie gehörte in 
den großen Kampf gegen den Teufel, welder vorliber if. Es wird das 
ewige Dreikönigsfeft gefeiert (B. 24—26) in der vollendeten Gemein- 
haft aller ins Lebenshud Eingezeichneten (B. 27), aller Glaubigen, 
Heiligen und Seligen, in der großen Harmonie (efo77v7) aller Lebendigen, 
welden aus Gottes ſchlechthin unermeßlicher Tiefe und unerfhöpfliher Hers 
lichkeit ewig neue Lebensftoffe zugeflihrt werden. 

Der Engel zeigt dem Apoftel nod insbefondere (22, 1—2) den Strom 
und den Baum des Lebens, worin wir den HErrn Chriftum Selbſt er- 
fennen (4,6; 2, 7); denn wir ftehen dann in der Herrlidfeit des Pa⸗ 
radiefes, wie bei der erſten Schöpfung in urfprüngliher Weisheit und Un- 
verweslichkeit. Unmöglich ift die VBerfuhung zur Sünde und die Shinde 
felbft für die, Dem HErrn der Herlichleit dienenden Knechte; fie fehen ohne 
Unterbrehung Sein Angefidht, und Sein Name ift an ihren Stimen ge 
fhrieben, welder alle Naht für immer und ewig verfdeudt und eine 
ununterbrodene Herſchaft fiir die Kinder des Lichts und des Tages vers 
bürgt (GU. 3— 5). 

Damit ift bas Gefiht von der Stätte der Seligen in der neuen 
Schöpfungswelt zu Ende. 

Nod folgt, und gwar von Seiten des Engels, die Berfiderung an 
Sohannes, daß diefe Weiffagungen (als Compler), weil unmittelbarer Aus- 
flug Gottes, des HErrn der Propheten-Geifter und -Gaben, untriiglide 
Warheit enthalten. Dabei tritt nun das Eigentümliche Heraus, daß, während 
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tod) (B. 6) der Engel mit Iohannes verkehrt, dod (BW. 7) der HErr 
Ghriftus in eigener Perfon fpridt: ,,fiche, Ih komme bald. Selig tft, 
der da hält die Worte der Weiffagung in diefem Bud.” Schwerlid fann 
bier (befonders vgl. B. 13) in. Abrede geftellt werden, daß Chriftus durch 
den Engel oder vielmehr aus demfelben redet, ihn gewiffermafen als. 
Saunen Mund benutt. 

Johannes bezeugt (BW. 8), daß er alle diefe Weiffaguugen mit eigenen 
Augen gefehen und mit eigenen Ohren gehört habe, wir alfo fein unver 
gängliches Zeugnis befigen, und will dem Engel göttlihe Ehre erweifen 
(vgl. 19, 10), mas bier von diefem in derfelben Weife (fie jeien beide 
Zeugen JEſu) zurücgewiefen wird (eine invocatio der Engel darf nicht 
Statt finden B. 9). 

Nachdem ihm die Weifung geworden, diefe Offenbarung mit Rückſicht 
auf die Nähe der großen Epoche (xaegoc) nit zu verfiegeln oder geheim 
zu halten, zumal die Scheidung zwiſchen Ungeredten und Unreinen einerjeits 
und gwifden Geredten und Heiligen andererfeit3 zum gewiffen Vollzug 
kommen werde, vernimntt er die Worte: „und fiehe, Ich komme bald. zc. 
$6 bin das A und das O 2c." (LO—13). Auf diefes Wort haben wir 
zu hören alle Tage und alle Stunde; unjere Augen müßen gerichtet fein 
auf die Wiederfunft des HErrn. Dazu ermuntert die herlide Verheißung 
(B. 14), während die furdtbare Warnung (B. 15). die Folgen des Abfall, 
das „Draußenfein” vor Augen und Herzen rüdt. 

JEſus Selbft bezeugt (B. 16), daß Johannes nur in Seinem Auf- 
trage handle, wenn er diefe Offenbarung allen Chriftengemeinden fund 
made. Die vom H. Geifte erfüllte Kirche ruft (BV. 17) ihr: Komm! dem Hellen 
Meorgenftern entgegen, und alle, welde diefen Ruf des Geiftes Gottes in 
Seiner Kirche wirtlih vernehmen, ftimmen in denfelben ein, und folgen 
ungefiumt der Einladung zur Erquidung mit dem umfonft (doosa», 
gratis) dargereihten Wafer des Lebens, meldes dem Fryftallenen Meere 
entftrömt oder — zur waren Theologie. |,„Sie aber ift zu ver: 
gleiden dem unerſchöpflichen Waffervorrat im Gebirge, aus deffen uner- 
gründlichen geheimen Brunnenfammern Zaufende von Quellen bervorbreden 
aus tiefften innerften Naturdrange, und Hinabgehen in die Thaler und 
Ebenen, dahinftrömend als Bade und Flüße, zu Seen fid fammelnd und 
in madtigen Sprudeln auffteigend, bts der geheimnisvolle Zug nad der 
Höhe, nad den Bergen, aus denen fie gelommen, nad dem Urfprung ihres 
Lebens, fie auflöft in Nebel, Wolken und Regen, fo daß fle dann wieder 
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niederträufen auf die Bergeshäupter, aus denen fie einft als Quellen Her- 
vorgegangen find. Diefelbe Kraft Gottes, melde aus dem Ganzen Seiner 
Schöpfung, der Creatur des Waßers, diefe Quellen und Ströme her- 
vorbreden läßt und auf Seinen Wegen die Creatur wieder zu ihrem Ur- 
fprung zurüdführt, diefelbe Kraft des lebendigen Gottes läßt aud aus dem 
verborgenen Duell Seines Weſens, Seiner ewigen Kraft und Gottheit, 
die Ströme Seiner Offenbarung ausgehen unter die Gefdledter der Meu- 
ſchen, daß diefe Geſchlechter nidt allein follen ſchöpfen aus diefen Quellen 
und fid) baden in diefen Strömen, während fie fonft einem andern Element 
angehören, fondern daß fie fid eintauden follen ganz und gar, daß fie 
leben follen mit ihrem ganzen Sein in diefen Quellen und Strömen des 
göttlichen Lebens, wie der Fiſch in der Creatur des Wafers fein ganzes 
Leben, fein einzige Dafein hat. Er, der Unergründlide, der da war, der 
da ift und der da fommt, nimmt diefe Ströme Seines Lebens aud) wieder 
zurüd in ihren Urfprung, in Sid Selbft, aber auf Seinen Wegen, die 
Er allein fennt, die Er allein bahnt, auf denen Er allein führt; zu der 
Zeit, wenn Er die Todten auferweden, einen neuen Himmel und eine neue 
Erde gründen, und das neue Ferufalem aufrihten wird, in welchem der 
Auferftandene Selbft Leuchte, Licht und Sonne ift.”) - | 

Bis dahin aber muß die Kirche bleiben treu und feft bei den Worten 
der Weilfagung diefes Buds (DB. 18. 19), ohne etwas dazu oder davon 
zu thun, und der Erfüllung der darin enthaltenen Erithüllungen der Zukunft 
entgegenharren, ſtets bordend auf den Ruf ihres HErrn und Könige: „Sa, 
IH fomme bald“ und Ihm antwortend: , Sa, tomm, Herr JEſu, 
Amen” (B. 20). Denn da8 muß das Beidhenwort fein für alle, denen 
Ghriftus eine Perſon, nidt eine Gade ift! 

Die Gnade unfers HErrn JEſu Chrifti fei mit allen Heiligen, 

Amen. 


S. D. 6. 
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